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Nah dem Verlangen des Herrn Verfaſſers ſoll 
die Geſchichte der Litteratur feit der Wiederherfielung 
derſelben bis auf die neueften Zeiten, welche die zweyte 
Hälfte des zweyten Bandes und den ganzen dritten 
Band einnehmen wird, auf einmahl ausgegeben wer- 
den. Da nun ber Druck derfelben vor Oſtern 1806 
nicht beendiget werben kann, fo habe ich geglaubt, daß 
ed den Beſitzern diefes Werks angenehm feyn würde, 


% wenn fie den bereits ausgedrucdten Theil früher erhiel— 


- ten, und daher feinen Anftand genommen, die erfte 
‚Hälfte des zweyten Bandes jest ſchon auszugeben. 


Göttingen ben ao. Julius 1805. 
er C. Fr. Ruprecht, 
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IH. Geſchichte 


„ber 


neuern Litteratur. 





A Europa. 





Autgemeine Ueberſicht ihrer Schikfal. 


5. 312. 
m. Erſtes Fortſchreiten und Zurüdfallen der Cultur und 
* der Wiſſenſchaften, 
J von 1050 — 1460. | | 
Bi zum eilften Schrhundert hatten alle denkbare 
Hinderniffe der geiftigen Bildung des weftlichen Eu» 
topa widerfianden. Seine Staaten waren in Vers 
faflung und Verwaltung, in Gefegen, Religion und 
Sitten roh geblieben, und hätten entweder aller 
Inftalten zur Sicherheit, Bequemlichkeit und Geie 
Neöbildung ermangelt, oder ihnen doch nur eine viel 
iu rohe Form und zu mangelhafte Einrichtung gege— 
ben. Bis dahin gab es in dem Innern der Staa⸗ 
ten von Europa Feine Ruhe, Eeinen Frieden, Feine - 
Freyheit, Beinen fichern Genuß des Eigentums; 
der erwerbende freye Mittelftand , der Licblingäfig 
en : 4 


ler 
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aller geiftigen Bildung, war beynaheganz — 
den, und es gab nur uͤbermuͤthige Herren, Unter— 
drückte und Leibeigene — die legte Duelle aüler Bar⸗ 
barey und Rohheit in dem Mittelalter. 

I. Religion, Vernunft und gluͤckliche Inſtitute 
haben endlich Ordnung, Sicherheit und Frenheit, 
und damit den: fegenteichen Mittelftand der Bürger, 
wieberhergeftellt. 

Die allmählige Erlöfung von der Lehnverfaſ⸗ 
ſung war die allmaͤhlige Geburt der Sicherheit von 
innen: eine unerlaͤßliche Bedingung einer beſſern 
" Bildung. Das eilfte Sahrhundert legte die erſte 
Hand an diefes große Werk durch die Erfhaffung 
ber Chevalerie, eines edel, eingerichteten Inſtituts, 
das die Verpflichtung auf fidy "hatte, Recht zu ber 
haupten und Unfchuldige und Wehrlofe zu vertheidi— 
gen. Hinter ihrem Schuß und unter der Begün- 
ſtigung der Noth wurden die Leibeigenen auf dem 
Lande und in den Städten zwiſchen dem zwoͤlften 

und vierzehnten Jahrhundert in mehreren Reichen, 
"bier früher und dort ſpaͤter, wieder frey; und wo 
auch nicht ihr ganzer Stand zu diefem Glüd ge: 
langte, da kam er doch zum Theil dazu, mit ber 
angenehmen Hofnung für die übrigen, daß auch ib» 
ver dieſer gluͤckliche Wechſel warte. Er ſpann ſich 
theils vor, theils in dem eilften Seculum oft uns 
bemerkt der Geſchichte an; ward im zwölften allent⸗ 
halben ſichtbar, und war "am Enbe des vierzehnten 
großentheils vollendet. Im zwölften Jahrhundert 
zeigt fih in ‚Spanien zuerft ein völlig eingerichteter 
tiers Etat; in Stalienwird zu derelben Zeit die Frey: 
heit allgemeiner; in Deutfchland dehnen ſich die 
Städte, regelmäßiger ald vordem eingerichtet, un: 
‚ter der Begünftigung feiner Bürften über alle > 
| Theile 


— 


in Europa, Allgemeine Ueberſicht. 3 


Theile aus; in Frankreich werden allenthalben nady 
dem Vorgang Ludewigs des Dicken (von 1108-1137) 
Freyheits und Communenbriefe auögetheilt; und in ' 
England erzwingt fi) kurz darauf (U; 1215) der 
Bürgerfiand in Gemeinſchaft des Adels die magna 
charta libertatum. a 2 
Ein wichtiger Schritt zur geiftigen Bildung von 
Europa! Mit ihm fieng an, was vor ihr voraus⸗ 
gehen mußte, freyes Eigenthum und Sicherheit im 
Inneren durch das. Recht der Waffen, das die Staͤd⸗ 
ter fi) errungen. Aderbau und Handwerke, vors 
dem von Leibeigenen getrieben, wurden num Be⸗ 


ſchaͤftigung von freyen Menſchen für ihre eigene Rech⸗ 


nung; und die Hofnung des Genufjes ihres Kunfts 
und Aderfleißes fpornte ihre Thätigkeit und Erfind« 
ſamkeit unaufhörlid an. Suͤmpfe und Moräfte 
wurden abgezapft und audgetrodnetz Bäche einge: 
daͤmmt und durch Kunft geleitet, Gärten und Aeder, 
Biefen und Weinberge durch Kunft und Fleiß vers 
edelt; Städte und Dörfer verfchönert und gefünderz 
die Bevölkerung vermehrt; Künfte, Gewerbe und: 
Handlung blühend; die Moralität in ihrem Lieb⸗ 


Iingsfig, dem Schooße fleißiger: Bürgerfamilien, . 


gebeffert und erhoͤhet; das barbarifche Lehnſyſtem, 
das fo lange allem Guten miderftanden hatte, ward. 
zettruͤnmert. Der Bürgerftand, zu einem vordem 
unbekannten Wohlftand, Durch feine Emfigkeit geführt, 
fühlte bald die Kraft, fih in den Lehntampf zu 
miſchen. Bald erklärte er fich für die koͤnigliche 
Naht, und verhalf ihr bis zur Unumfchränftheit; 
bald fchlug er fih zum Adel und -erfämpfte fich- in 
Verbindung mit demfelben Antheil an der Geſetz⸗ 
gebenden Macht zur. Einfchränkung der Föniglichen 
Gewaltz. bald rang er allein mit beyden bis zur 


42 Er⸗ 
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Exkaͤmpfung feiner vollen Freyheit und ſtiftete kleine 
unabhaͤngige Republiken. | | 
Vor allem aber gedieh in feinem Schoos von 
run an Kunft und Wiſſenſchaft. Gleichweit ent- 
fernt von einem Ueberfluß, der nur Gedankenlos 
verfchwendet, und einer Dürftigkeit, die Geiſt und 


Seele lähmt, ward der freye Mittelftand durch mäs. 
‘Bige Belohnungen zu einer immer regen Thaͤtigkeit, 


zu Anſtrengung und. Erfindfamkeit .ermuntert, und 
feine einzelnen Glieder ftanden unter fich unaudgefeßt 
in einem edeln Kampf der Eiferfucht; der. Beyfall, 

der von nun an der Erfindfamkeitgezollt ward, war 
Der maͤchtigſte Hebel des Genie; er war nicht etwa 
das matte Lob eines. Einzigen, vielleicht des unwif- 
fendften der ganzen Nation, dad den Mann von 
Weiſt nie rühren kann; er. war. die Stimme einer 
halben Sachverſtaͤndigen Welt, in der Ermunterung 
und Belohnung. lag, wie fie fein: Monarch mit aller 
feiner Macht im Stande iſt zu gebens er erweckte 
und nährte Ealente und beflügelte fie bis zuder Kühn. 


beit, die erfordert wird, den menſchlichen Verſtand 
. aus den Angeln angeerbter Borurtheile heraus zu 


heben und zur Eröffnung neuer Ausſichten fortzureißen. 
Mit der Erfchaffung des freyen Bürgerfiandes war 
das erfteLicht den Wiflenjchaften aufgegangen. . 

Und damit feine Strahlen ſchneller dur alle 
Staaten von Europa laufen möchten, mußte es ſich 
fügen, daß gerade um diefelbe Zeit der Pabft die 
weltlichen Maͤchte zwang, um feine geiftlich: weltliche 
Defpotie ald Mittelpunkt zu gravitiren, und ihren 
ifolivten Zuftand aufzugeben, Gleich darauf brachte 
er. große Menſchenmaſſen aus den Hauptfinafen von 
Europa auf den Schlachtfeldern des Orients duch 
die nen ra wodurch die Verbindung 

der 
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der Fürften zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen und 
die politifche und geiflige Einwirkungen der Nationen 
auf einander ihren Anfang nahm. 


Seit diefer Zeit wetteiferten die obern Stände, 


des weftlichen Europa, Kayſer, Könige und Fürs 
ften, Herzoge und Markgrafen, Päbfte, Cardinäle 
und Staatöminifter, Feldherrn und Magiftratöpers 
jonen, den Künften und Wiffenfchaften mwohlzuthun, 
wie Kayfer Friedrich I und IL, Petrus de Vineis, 
und Manfredi, Carl von Anjou und fein Sohn, 
Earl II von Neapel, und andere mehr. Im zwölf- 
ten Jahrhundert ohngefähr, bald nach dem Anfang 
der Greuzzüge, ward das Lumpenpapier erfunden, 
und durch dafjelbe ein großes Hindernis, dad der 
Ausbreitung befferer Kenntniffe bis dahin widerftan- 


den hatte, aus dem Wege geräumt. Dom eilften 
bis vierzehnten Jahrhundert wurden viele Univerfitäs- 


ten angelegt, unter welpen einige zu einer großen 
Blüthe und zu einem über halb Europa auögebreis 
teten Ruhm gelangten, wie Paris wegen feiner Dias 
lectifer, Bologna wegen feiner Rechtögelehrten, Sa: 
lerno wegen feiner Aerzte. Die Wiffenfchaften wur⸗ 
den aus dern Dom = und Klofterfchulen, in welche 
fie bis dahin eingekerkert waren, zu einer beſſern 
Lebenskraft auf einen freyern Raum gefuͤhrt, und 


die Geiſtlichkeit mußte ihr gelehrtes Monopol mit 


den Layen theilen. 

Das Studium der Sprachen, Philoſophie und 
Rechtsgelehrſamkeit, Theologie und Medicin gelang: 
ten ſeit der Zeit in einen bisher ungemohntenSchwung. 
Der Adel auf ſeinen Burgen und Schloͤſſern reimte 
in feiner Mutterſprache; und feinem Beyſpiel folg— 
ten Klerifey und Bürgerftand. KRechtögelehrfams 
teit und Medicin theilten Layen aus allen Staͤnden 
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mit der Geiſtlichkeit, und alle dieſe giengen durch 
die Schulen der Scholaſtik, ehe ſie ſich einer dieſer 
Wiſſenſchaften oder der Theologie Ausſchlußweiſe 
widmeten. Mönche und Layen ſtellten duch Pil: 
grimfchaften und durch Reifen, bald der Handlung 
wegen, bald aus bloßer Neugier unternommen , die 
vormals abgebrochene Verbindung zwifchen ‚Ländern 
und Welttheilen wieder her: Geographie und Ges 
Schichte gewannen dadurch eine neue Geſtalt, und 
der Naturfunde ward ein reiher Stoff zu Unterfu> 
Hungen gefammelt. Durch alle Reiche von Europa 
war eime große geiftige Thätigkeit bemerkbar, 

Doch ftanden bis zum funfzehnten Jahrhundert 
der Verbefjerung des gefellfchaftlichen Zuftandes und 
' der Wiedergeburt der Wiffenfchaften große Kinder 
nifje in dem Weg 2 die ihren Fortgang fehr erſchwer⸗ 
‚ten und fie lange in den Shranten eines ſchwachen 
Anfange hielten. - 

Bis dahin glichen nod) die Staaten von Eu- 
ropa einem Franken Körper, an welchem fein Glied 
mit dem andern zufammentreffend wirkt. Die Feu⸗ 
dalverfaſſung aller Staaten von Liffabon bis. Liefs 

land hin, die dem Culturzuſtande nicht mehr ange: 
meflen war, führte zu heftigen Erplofionen, welde 
die Staaten in ihrem Janerſten erfchütterten und 
die Cultur zu einen Kräften fommen ließen, bis fie 
fih mit einer neuen feiten Eonftitution geendigt hat: 
ten ; gleichbiel, ob mit Defpotismus (mie in Spas 
nien und Frankreich) oder mit einem Syſtem fläns 
diſcher Territorialhoheit (wie in Deutſchland), oder 
mit einer gemaͤßigten und eingeſchraͤnkten Monar— 
chie (wie in England). Nur erſt, nachdem der 
harte Kampf geendigt war, lieſſen ſich die Anſtalten 
zur Sicherheit von innen und von. auffen, zur Bes, 

| gu 
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quemlichkeit und Geiftesbildung vermehren unb vere 
beſſern. 

Durch dieſen ganzen Zeitraum hielt noch die 
Kleriſey Europa unter einem harten Joche, unter 
welchem Geiſt und Herz verkuͤmmert und verfrüppelt 
ward. Sie legte jeder Anftalt, die nicht ihrem: In- 
tereſſe fchmeichelte, Hinderniffe in den Weg; fie ver⸗ 
witrte recht gefliffentlich. Die Staaten von Europa, 
und wiegelte die verfchiedenen Stände in denfelben 
gegen einander auf, um den Lehnkampf im Innern 
der Reiche zu verlängern und über alle defto ſicherer 
zu herrſchen. Und als endlich ihre ufürpirte Macht 
dur Die Dämmerung befferer Kenntniffe erfchüttert 
werden wollte, fo feßte fie ihren Bewegungen Bet: 
telorden und Inquiſition entgegen und zertiümmerte 
mit unerbittlicher Strenge jeden, der fich gegen 
Unterbrüdung fträubte. 

Und wie fonnte bey dem Mangel an Erfah⸗ 
tung und bey der Unbekanntſchaft mit den beſten 
Mitteln, durch welche der gefelfchaftlihe Zuftand 
verbefjert und veredelt werden fann, die Eultur der 
Staaten fchnell und veht gedeihen? Die neuern 
Staatöverfaffungen waren ganz allein dem Wurf des 
blinden Zufalld und dem ungewiſſen Ausgang des 
Kampfd der Stände, welche über Herrfchaft und 
Gehorfam mit einander rangen, überlaffen,, und 
was der fiegenden Parthey nach freyem Willen ein» 
zurichten blieb, da& ward doch nicht nach allgemei» 
nen Grundfägen, die zu jener Zeit noch niemand 
wußte, feftgefegtz in der. Staatsverwaltung Fonnte 
feine Einheit herrfchen, weil dieſe erft gelernt wer⸗ 
den mußte, und Principien und Rutine für fie man» 
gelten; die Gefeßgebung lag noch in ihrer Kindheit, 
und die Gerichtöverwaltung machte fi nur langjam 

“4 und 
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und mit Mühe von der. frühern Rohheit lot. In 
allen Zheilen der politifchen und bürgerlichen Bildung 
ftreifte man lange in det Irre hin und her, bis man 
zu ihren erften Stufen kam; und hielt ſich dann 
‚wieder auf denfelben lange auf, weil man fie bes 
reits für die höchften, die ein Staat erreichen koͤnne, 

hielt. - — 
Und die Wiſſenſchaften — noch nicht von den 
ſchoͤnen Redekuͤnſten und einem ausgebildeten Ger 
ſchmack unterſtuͤtzt; Philoſophie, Theologie, roͤmi⸗ 
ſches und canoniſches Recht, die vom Alterthum 
alles reinere Licht erwarteten, ohne vollkommene 
Kenntnis alter Sprachen, ohne Geſchichte, Kritik 
und genaue Kunde der Sitten und Gewohnheiten 
und des Geiſtes alter Zeiten getrieben — konnten ſie 
wohl ohne jene Huͤlfsdiſciplinen uͤber den erſten rohen 

Anfang fi) erheben, und mußten fie darauf nicht 
ploͤtzlich wieder ftillftehen, und da Stillftand in den 
Wiſſenſchaften Rückfall ift, in neue Barbaren vers 
finfen ? Sn Philofophie und Theologie war bald 

alles Nügliche erfchöpft, und aus Mangel an Mate: 

tialien zur philofophifchen und philefophifch« theolo⸗ 

giihen Verarbeitung, die durch das Leſen der Als 
ten hätten ausgemittelt werben koͤnnen, verfielen alle. 

Lehrer dieſer Wiſſenſchaften auf Spitzfindigkeiten und 
müffige Speculationen , auf unfruchtbare , oft auf 
‚ungereimte Unterfuchungen: die-theologifche Revolus 
tion, auf bloße Metaphyſik geftüst, war ſchon zu 

Ende, ehe fie auf den Geift der Nation eingreifende 

Wirkungen befam, weil der Streit, durch welchen 

fie ſich durchzukaͤmpfen hatte, jehr frühe für den größern 

Haufen unverftändlich wurde; und wenn er aud) von 

diefer Zeit an einzeln noch manchen guten Kopf vers 

feinerte, ſo kam er doch den Nationen zu ihrer 2 
s 
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Härung nicht zu gute. Aus Mangel an humaniftis 
ſchen Kenntniffen, aus Unbekanntſchaft mit Kritik 
Gehichts » und Alterthumskunde, fah fi die 
Rehtöwifjenfchaft gezwungen, die ganze Scholaftik 
in fih aufzunehmen. Und dieMedicin, ohne jene große 
$ührer, den Hippoftates und Galen, urd ohne Bey⸗ 
fand der Anatomie, mußte fi) an bloße Empirie 
und an jene blinde Führer, die arabifchen Aerzte 
yalten, und fi durch thörigte Aftrologie bedeuten⸗ 
der zu machen fuchen. 

Wie in der Cultur von Europa, fo war auch 
in feiner neu entflandenen Litteratur im dreyzehnten 
und vierzehnten Sahrhundert ein faft allgemeiner 
Stillſtand und Ruͤckfall. Die erfte Hälfte des funfs 
zehnten machte endlid) neue Vorbereitungen zu einem 
neuen Laufe; und die zweyte Hälfte trat ihn an mit 
angeſtrengter Kraft. 


$. 313. | 
2. Zweytes —— und Zuruͤckfallen der Cultur und 
der Wiffenfchaften,, 
von 1450 — 1650. 


II. Der lange Kampf mit der anarhifchen Feus 
dalverwirrung näherte fich endlich feinem Ende und 
Europa ward regenerirt. In Frankreich und in Spa⸗ 
nien verftärkte fich die koͤnigliche Mat, (dort A. 
1483, bier feit 1479) bid zum unumfchränften Des 
(potismus, und glei Darauf trafen beyde auf den 
Öffentlichen Kampfplag, um mit einander ihre Kraft 
zu meflen, und Kom aus dem Mittelpuntt, um 
welchen durch das ganze Mittelalter alle Staaten 
gravitirten, nach und nad) zu rüden. England en» 
digte feine bürgerlichen Kriege (A. 1485) und fam 
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auf kurze Zeit zur Ruhe, Deutſchland neigte ſich 
durch feinen allgemeinen Landfrieden und durch fein 
ftehendes kayſerliches Kammergericht (X. 1495) zum 
- inneren Frieden und zue Ordnung, - Die ftehenden 
Armeen, die (fhon etwas früher eingerichtete) hei⸗ 
lige Brüderfchaft in Spanien, die Ordonnanzcom⸗ 
pagnien in Frankteich (1445), dad (U. 1521) feſt-⸗ 
gefetzte Reichscontingent in Deutſchland — dieſe und 
andere Kriegsanſtalten, die früher oder ſpaͤter in al- 
fen Reichen von Europa nachgeahmt wurden, ſtell⸗ 
ten größere Sicherheit von innen und vonaußen her, 
zumahl nachdem das Kriegömefen durch den Ge⸗ 
braud) des Schießpulverd. eine ſchwerere und vegels 
mäßigerg Kunft geworden war. Und wozu die Macht 
der regulären Truppen nicht hinreichen wollte, das 
wußte man von nun an durch ein ſtilles, aber maͤch⸗ 
tig durdhgreifended Mittel, die politifhe Intrigue, 
die man in Italien erlernt hatte, zu bewirken. 
- Hierauf drängten ſich große, unerwartete Er⸗ 
eigniffe, um Europa umzufhaffen. America ward 
(%.1492)entdedt, und der Weg nah Oſtindien um 
das Gap (X. 1498) gefunden: zwey gluͤcklich ausge⸗ 
führte Abentheuer, welche den Gulturzuftand von 
Europa auf alle folgende Jahrhunderte veränderten 
und flimmten, und eine große Revoluticu der Be— 
griffe, der Schifffahrt, Induftrie und Handlung, der 
Berfaffungen der Staaten und ihrer Verwaltung im 
Krieg und Frieden hervorbradpten. 
Noch fühlte Europa nichts, als den erften ſchwa⸗ 
chen Anfang diefer großen Veränderungen, als eine 
Revolution von anderer Art ihren Anfang nahm. 
Luther, Zwingli und Calvin ſammelten die zerfireu« 
ten Strahlen der veligiöfen Aufklärung in einen 
Brengpunft, und zundeten ein Licht an, dad unmit> 
a ! Ä ns tels 


y 
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telbar den Gift erleuchtete, Unter feinen wohlthaͤti⸗ 
gen. Schein wurden von den Proteftanten die Finfter- 
niffe durchbrochen, in welche die Hierarchie den euros 
päifchen Geift eingeferkert hatte, und von ihnen An» - 
kalten getroffen, die Uebermacht der Hierarchie zu bes 
ſchraͤnken und ihre Verſuche zur neuen Geiftesunter, 
johung zu vereiteln, Ä | | 

Diefe wenigen Begebenheiten fließen früher ober 
Ipäter alle Staaten von Europa zur beffern Bildung 
und Beredlung in allen ihren Theilen unwiderſteh— 
lid) fort, und machten. die zweyte Hälfte des fünfs 
zehnten und die erſte des fechözehnten Jahrhunderts 
zu einer erwig denfwärdigen Epoche in der Gefihichte 
der Cultur. : | 

In die politifhe Regeneration trat auch bie 
Regeneration der Wiffenfhaften ein. Schon am 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts (etwa feit 1390) 


gaben einige Griechen in Italien Unterricht in der 


geiehifhen Sprahe. Es erflanden nady und nad 
die griechifchen Mufen,- und ermedten ihre Schwe- 
fern, die römifchen, zu einem neuen Leben. So 
groß inzwifchen auch der Eifer war, mit weldhem 
man das Studium der alten Glaffiter betrieb, fo 
rückte eßs doch bey den großen Schwierigkeiten, wel _ 
de eine Sammlung ihrer Werke hatte, nur unmerks 
lid) fort. e j | 
Gluͤcklicher Weife ward nun mitten unter der 
Emfigkeit der Litteratoren die Buchdruckerkunſt (zwi⸗ 
ſchen 1440,1445) erfunden; die wichtigfteafler neuen 
Erfindungen, deren unermeßliche Folgen nach ihrem 
ganzen Umfang darzuftellen auch das gluͤcklichſte Ge⸗ 
nie verzweifeln möchte. Ihre erſte große, Wirkung 
war eine fchnelle allgemeine Verbreitung der claffi-» 
ſchen Literatur; Und um die Gefhäftigkeit für dje- 
one ee Preſſe 
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Preſſe zu.vermehren, mußte es fich fügen, daß ges 


rade um biefelbe Zeit eine. beträchtliche Zahl griechi⸗ 


ſcher Gelehrten A. 1453 vor dem Schwerdteder Tuͤr⸗ 
Een nad) Stalien flüchtete. Dieſe Flüchtlinge brach 


| ten mit, was Italien noch fehlte, außer mancherley 
| Künften und Gewerben viele Werke des griechifchen 


Alterthums, und was das Wichtigfte war, Sprach» 
und Huͤlfskenntniſſe zum Verſtehen und Erklären der 
griechischen Elaffiter. Durch ihre Ankunft neu be= 
lebt, flieg der Eifer für die Alten bis zum Enthu= 
fiasmus; das vermehrte und verflärkte Studium der -' 
griechifchen Spradye, vermehrte und verftärfte auch 
die Liebe und den Eifer für die römifche, bey Ge⸗ 


lehrten wie bey. Fürften und andern edeln Häufern, 
‚ zur Unterftügung der erftern in der guten Sache der 
claffifchen Litteratur. Das Licht, das Italien auf- 


gegangen war, warf in kurzer Zeit feine Strahlen - 


auch in andere Länder, und half auch dort die Ne— 


bel der Barbaren der zulegt, verfloffenen Jahrhun⸗ 


derte niederfchlagen. 


Die litterariſche Bildung von Europa that mit | 
Ginem Mahl einen Riefenfchritt. Die Empfindungen 


und Gedanken großer Geifter aus der alten Welt 


giengen an die neuern Nationen über, zur: Bereiches 


rung ihrer Ideenmafje und größern Mannichfaltig— 


feit ihrer Geiftesmerke. Die neuern Sprachen. nahe 
men aus den alten Bildung und Bereicherung, und 
die Wiffenfchaften, welche alte Quellen; hatten, wurs 


den durch den neuen Quellenzufluß neu belebt: die 


Philoſophie duch die Werke des Plato und Ariftos 
teles; dad römifhe Recht durch die Bafılifen und 
Die alten Auöleger der roͤmiſchen Gefege; die Mas 
thematik durch die bisher vollig unbekannten Werke 


ber aroßen griechifchen Mathematiker; die Natur- 


wiſ⸗ 
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wiſſenſchaften durch ihre große Forſcher aus der alten 
Zeitz Kritik, Geſchichte, Alterthuͤmer ſtanden nun 


erſt auf, und wirkten auf alle Wiffenfchaften mit 


unwiderftehlichee Macht, zu ihrer völlig neuen Um: 
bildung ; am unwiderfiehlichfien auf die Zheologie, 


in der fie eine Revolution bewirkten, die wieder meh 


tern andern Wiſſenſchaften zu einem neuen Schwung 
verhalf u. ſ. w. | 

So rafch. und ſchnell waren die Schritte, die 
Guropa feit dev Mitte des funfzehnten Sahrhunderts 
bis ohngefähr in die Mitte des fechözehnten in feiner 
gefellfchaftlichen Bildung und Veredlung, in feiner 
yolitifchen und litterarifchen Regeneration vorwärts 
that. Nur verwidelte ed ſich dabey in Labyrinthe, 
die es Theilweis und im Ganzen zwangen, auf hal⸗ 
bem Wege wieder ſtill zu ſtehen. 

Durch die italieniſchen Kriege, mit welchen das 
politiſche Schauſpiel von Europa eroͤffnet ward, und 
durch die gefundenen Wege nach den beyden Indie 
tom Stalien um feine biöherigen Vorzuͤge: duch 
die erftern verlor es feine felbfiftändige politifhe Eris 
ſtenz (feit 1559) 5 durch diefelben und das Sitten 
verderbniß, das (don Sahrhunderte her an feinem 
Vohlftand nagte, feine. Bevölkerung; durch die 
neuen Handelöwege, feine Herrſchaft auf den Mee—⸗ 
von, feine Schifffahrt, feine Handlung, feine Indus 
frie und Manufacturen. So herabgebracht wollte 
ed doch zu fchwelgen fortfahren, und fank dadurch 
in Armuth und fortgehend in allen Theilen feiner 
Cultur. . Spanien fiel durch feinen Uebermuth. 
Stolz auf die halbe Welt, die es fchon beherrfchte, 
und auf die Reichthümer, die ihm von der einen 
Seite durch feine Snduftrie und von der andern ohne 
le Mühe aus der neuen Welt zufloffen, und babey 

im 
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im Beſitz geübter: Heere, furchtbarer Flotten, er? 
fahrner Generale und Minifter hielt es ſich für uns 
befiegbat und brütete über dem Gedanken einer alls 
gemeinen Weltherrfchaft. Der Kampf fieng an: 
Funfzig Jahre (von 1555 « 1604) Opferte es ihm 
Menſchen, Schäge, alle feine Kräfte aufs; und trat 
zulegt entvölfert, arm und Elein, ohne Handlung, 
ohne Snduftrie, ohne Muth aus diefem ftolzen Kam: 
pfe und fan in Line rettungslofe Ohnmacht. Frank» 
reich hatte. feine erfte, auf dem neuen Schauplag 
viel zu früh überndmmene Role noch nicht ausge= 
fpielt, als es durch die Religion in heftige Gährune 
gen (bi6 1589) verfiel, die zwar manche Kräfte weck⸗ 
ten, aber aud wieder andere verzehtten, welche 
ihm zur Fortfegung feiner Bildung noth gewefen 
wären, Eben fo ward England erft durch Religions: 
kaͤmpfe und darauf durch bürgerlicye Kriege in feinem 
Innerſten erfchüttert, und Deutfchland dreyfig Jahre 
lang zerfleiſcht: und beyde Reiche hatten es nur der 
Realitaͤt ihrer innern Stärke zuzuſchreiben, daß fie 
nicht in völlige Ohnmacht niederfanfen. Zwar blie⸗ 
ben diefe Zeiten der Zerrüttung wie verheerende Ges 
witterfchauer, die bey allen Zerftöhrungen, welche fie 
zurüclaffen, die erzeugende und gebährende Kräfte. 
der Natur erweden, nicht ohne gute Wirkungen 5 
ſie haben große Characterg in Miniftern, Generalen 
und. Patrioten entwickelt und gebildet, und nad) der _ 
Zeit den Elügern Theil der Nationen angetrieben, ih⸗ 
xen Schaden wieder gut zu machen: aber Schaden » 
litt man doch; und hohlte man gleich, bald nachdem 
die Stürme überftanden waren, das Verfäumte wie» 
der ein: fo hatte man nun doc) einmahl verfäumt. 
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Meder die Erftehung der alten Eitteratur, noch 
die Reformation vollendeten die Revolution der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, zu welcher fie die Kräfte hatten. 

Aus ſchwaͤrmeriſchem Eifer für die alten Claſ⸗ 
fiter ward man allenthalben einſeitig. Man ver: 
gaß aus lauter Liebe zu der eleganten Surisprudenz, 
daß das römische Recht nur ein kleiner Theil der 
Rechtswiſſenſchaften ſey, und daß die uͤbrigen, ſo 
wie ſie ihre eigenen Principien haͤtten, ſo auch einer 
eigenen Bearbeitung und Belebung beduͤrften. Ohne 
dieſe Rücficht ſahen die Humaniſten ihre Pandecten 
für die Urquelle aller juriſtiſchen Weisheit an, und 
trugen lauter römifche Principien in das ihnen wilds 
fremde deutſche Lehnrecht uͤber; das deutſche Privat⸗ 
techt ward in einzelne Titel des roͤmiſchen eingeſchal⸗ 
tet; die carolina aus den lihris terribilibus erläus 
tert, und man ſchien gar nicht mehr- zu wiffen, daß 
es außer dem Status rei romanae auch einen Status 
rei germanicae gebe. Ä 

Kaum war die alte Litteratur wieber hergeſtellt, 
ſo verfiel man in die ungereimteſte Pedanterey. Meh⸗ 
tere der erſten Litteratoren dachten recht ernſtlich dar⸗ 
auf, die roͤmiſche Sprache zur allgemeinen Sprache 
von Europa zu machen, und mit den alten Sprachen 
auch die alten Staatsverfaſſungen herzuſtellen. Die 
ohnehin ſchon langen Wege des Studiums der Als 
ten Claſſiker, auf welchen viele unentbehrliche Huͤlfs⸗ 
wilienfchaften, wie Kritif, Hermeneutif, Alterthums⸗ 
kunde, Geographie und Geſchichte lagen, die nicht 
umgangen werden Eonnten, verlängerteman unglüds 
licher Weife durch die Fermege, auf welche man ges 
rathen war. Man las die Alten und legte fie aus, 
ald ob man von ihnen nichts verſtuͤnde man trug 
in fie die fremdeften Sein, und ſeb bey lichtem, 
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hellem Tage nichtö als Kinfterniß und ‚Naht: Zum 
Unglüd führte, bald der Zufall, bald der Genius 
‚der Zeit, zu Schriftftelleen, welche der unerhebs 
lichfte Nachlaß aus ben alten Zeiten waren, wie zu 
den Neuplatonikern, die man mit Liebe lad, weil fie 
dem Hang zum Aberglauben, der damahls noch ty⸗ 
ranniſch hertſchte, ſchmeichelten. Es ſtand die laͤ⸗ 
cherliche Secte der Eiceronianer auf, die Fein Wort 
und keine Wendung gelten lafjen wollten, in welcher 
nicht ſchon «Cicero gefprochen hatte. Aus blinder 
Liebe zu den Alten wählte-man. ihre Sprache für die 
Werke des Wiged und Der Wiſſenſchaften: man 
dichtete und lehrte ig Latein. Manche dichteten bat= 
inn vorzüglich; ; andere ſchtieben ohne allen Streit 
darinn vortrefflich: aber fuͤr ein witziges und wiſſen⸗ 
ſchaftliches Talent war dennoch das Latein, was ein 
Knabentock für den Rieſen iſt; das Genie fühlte ſich 
gepreßt und eingekerkert, es konnte ſich weder regen 
noch bewegen, weder athmen noch leben. Man 
wollte uͤberdieß nicht bloß Latein, man wollte reines, 
richtiges Latein in feinen Schriften brauchen, wie es 
in bewährten Glaffitern gefunden wurde: und man 
hatte doch Erfahrungen und Begriffe, die dad Re⸗ 
fultat einer andern Welt, einer andern Denkart uud 
Eultur waren, auszudruͤcken. In ben Schranken 
eines claſſiſchen Lateins durfte niemand uͤber ſeine 
Sprache wie Herr und Gebieter halten; nun wur⸗ 
den die Ihönften Gedanken elend und matt gefagtz 
die deutlichften wurben Dunkel, ‚die beftimmtelten 
ſchielend und zweydeutig dargeſtellt; Die tiefſten fan⸗ 
den keinen Ausdruck: das Talent erlag unter. ben 
druͤckendſten Feſſeln der lateiniſchen Sprache. Aus 
anter Liebe zu derſelben vernachlaͤſſigte ganz Europa 
(ſelbſt Italien nicht ausgenommen) ſeine — 
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hen, und die ſchoͤne und wiſſenſchaftliche Litteratur 
blieb bey allem durch das Alterthum gebildeten Ge⸗ 
ſchmack und bey dem Beſitze ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Vorarbeiten Überall zuruͤckk. Witz und Wiffenfchaf: 
ten kamen erſt zum ſelbſtſtaͤndigen Leben mit der 
Pflege und Cultur der Landes ſprachen. | 

Aud dauerte die Aufklärung, die mit der Res 
formation begann, nur fo lange, ald man auf den 
Anfangs eingefhlagenen Wegen muthig fortgieng ; 
fo lange ohngefähr,, als der große Reformator der 
‚Schulen und ber Wiſſenſchaften, Melanchthon, lebte, 
Mit feinem Tod sog fich der neue Tag zurüd, der . 
fi) fo reizend angekündigt hatte, 

Die hiftorifch = eregetifchen Unterfuhungen ver⸗ 
wandelte man in unverſtaͤndliche metaphyſiſche Strei⸗ 
tigkeiten in barbariſchem Latein. Statt der hebraͤi— 
ſchen Schriftſprache trieb man das Studium der Cab⸗ 
bala, die man für den Schluͤſſel zu allen Geheims» 
niffen anſah; ſtatt des griechifchen neuen Zeftaments, 
Luthers Ueberfegung, die wahre proteftantifche Vul⸗ 
gataz ſtatt der Gefchichte, eine ariſtoteliſch-ſchola⸗ 
ſtiſche Philofophie, um fi fpigige Waffen gegen 
die Polemiter der alten Kirche zu. bereiten; Für die 
Blaubenölehre feste man wieder eine hoͤchſte Schiedes 
richterin, die formula concordiae, nieder. 

Selbſt für die hiſtoriſche und Eritifhe Erlaͤute⸗ 
rung der römifchen Geſetze erkaltete der Eifer der 
Humaniſten, und. man. wurde deſto thätiger, in das 
bürgerliche Recht die damahls herrfchende Philofos 
phie des Peter Ramus zu verfegen, und es nad 
dem methodus per quatuor cauflarum genera vor» 
zutragen: eine hölzerne Manier, recht dazu gemacht, 
von bem Studium der Quellen abzuführen. Das 
canonifche —— blieb bey — — Verbeſſerungen 
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der römifchen Gorrectoren ftehen, die nicht einmahl 
das Licht erleuchtet hatte, dad ihnen von Antonius 
Augufiinus angeboten worden, Die Proteftanten 
hörten auf, fürihre neue Kirche Gefeße zu entwerfen, 
und wenn fie es zumeilen noch verfuchten, fo geſchah 
es doch nicht im Geiſte des Profeftantismus, und 
fie ſprachen bey dem Licht der neuen Kirche, als lebten 
fie noch in der Finſterniß der alten. Won den übri- 
gen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit erfreute ſich al⸗ 
lein das Staatsrecht einiger Cultur, wenn anders 
eine Bearbeitung deſſelben ohne geſunde Philoſophie, 
ohne Kenntniß der Geſchichte und politik den Na⸗ 
men einer Cultur verdient. 


Mathematik und Naturwiſſenſchaften blieben 
immer noch im Vorbereitungszuſtand: nur nahm 
auch ſelbſt das Sammeln ab, ſeitdem die Religion 
alle Staaten in Gaͤhrungen verfeßte. | 


Die neuern Landesſprachen giengen ruͤckwaͤrts. 
Die fpanifche ſank mit den Spanien feit dem Vers 
luſte ihrer Macht; die italienifche mit den Stalienern, 
ſeitdem die Sittenlofigkeit ihren Geift verzehrte; die 
deutjche mit den Deutfchen, feitdem die zerftöhrenden 
Religionskriege Barbarey verbreiteten; die franzöfiz 
sche wollte hinter Malherbe nicht mehr weiter ruͤcken, 
und die neue brittifche Dichterfprache verdarb mari- 
niſcher Schwulft. Ä 
Defto fühner und öffentlicher herrſchte auf der 
einen Seite die ausſchweifendſte Superſtition, der 
Glaube an Zauberey und andere geheime Kuͤnſte, an 
Cabbala, Aſtrologie und Theoſophie, und auf der 
andern der frechſte und ausſchweifendſte Unglaube in 
den obera Ständen, bey Staatömännern und Ges 
lehrten. Gegen bad Ende des dreyßigjaͤhrigen Kriegs 
war 
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tar man um mehr ald um zwey Bahrhunderte zuruͤck⸗ 
gefunfen. | Mr 


$. 3 I 4» | : 
5. Drittes Fortſchreiten der Cultur und Kitteratur, 
ſeit 1660. 


III. Doc mitten unter den ſchrecklichen Zerftähs 
rungen des Fanatismus und des unverfiändigften 
Religionseifers ſchlugen Keime zu einer neuen geiftis 
gen Revolution in unbemerkter Stille ihre erften 
Wurzeln. oc nu 

Bor allen andern Reihen hatte Frankreich aus⸗ 
getobt (1589) 5 es regenerirte fi) unter Heinrich IV 
und durch Suͤlly. Durch die Weisheit des Kös 
nigs und die Fuge Adminiftration des Minifters 
kam in ale Theile der Regierung Ordnung, und 
unter die Einwohner des Reichs ein ungewohnter 
Bohlftand. Der Aderbau ward aufgemuntert, die 
Handlung im Inneren des Reichs durch neugegras 
bene Kanäle vorbereitet, und die Sicherheit des 
Reihe, von innen und von außen, durch ein tes 
fpectables, wohl difciplinirtes Heer, durch einen an⸗ 
ſehnlichen Schag und durd) gefüllte Magazine auf 
einen feften Fuß geſetzt. Nach einem Furzen viers 
sehnjährigen Stillftand und Rüdfal diefer innern 
Stärke(1610:: 1624) flieg fie aufs neue ununterbros 
hen duch Richelieu's Standhaftigkeit und Keckheit, 
und Mazarin's Feinheit in die Höhe, Nun beftieg 
Ludwig XIV, von der Natur mit allem Aeuſſeren eis 
ner imponirenden Majeftät begabt, und überdieß von 
einem Hof umgeben, der durch ungewöhnliche Pracht 
den Schein der Majeftät erhöhete, feinen. väterlichen 
Thton (1652). Er fand fein Reich geordnet; das 
Volk durch langjährigen Gehorfam ‚und den übeln 
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hang aller Regungen feines Freyheitfinns fchon an 
unumfchränfte Allgewalt gewöhnt; die Sicherheit 
des Reichs von allen Seiten , von innen und von 
- außen, duch. ein furchtbared, wohl bdifciplinirtes 
Heer gefhügtz und feine Macht von jedem furdt- 
baren Nebenbuhler befreyt. Zu einer vollendeten 
Größe, die Frankreich zum Mufter und zum Schre⸗ 
den von ganz Europa machen konnte, fehlte nichts 
"als wohlgeordnete Finanzen: und diefe gab ihm Col» 
bert duch Manufacturen und Handlung, gleich 
nad) der Thronbeſteigung feinesjungen Königs. Nun 
flieg Srankreid) big zum Nimmwäger Frieden unauf- 
Haltfam aufwärts, Ohngefaͤhr feit 1680 culminirte 
ed, Mer duch die Macht des Königs und den 
Muth feiner Truppen auf die Nation aufmerkſam 
gemacht, mit ihr in nähere Bekanntſchaft Fam, der 
fand in ihe Handwerker, Künftler und Schriftſtel⸗ 
Ier, denen er feine Achtung nicht verfagen Fonate, 


und an berfelben überhaupt fo ‚große Bildung und 


GSewandtheit, daß fie ihm den erſten Platz, den fie 
ſich unter den Nationen von Europa zueignete, zu 
verdienen fhien.. Im Felde that es Türenne, Sonde 
und Lurembourg niemand zuvor; in dem Cabinet 
Hatten feit den legten achtzig Jahren- die größten. 
Minifter, Suͤlly, Richelieun, Mazarin, Colbert, 
und zuletzt der allmaͤchtige Louvois gearbeitet. Die 
Hroßen Dichter und Redner, weldhe Ftanfreih auf 
einmahl wie aus einem fruchtbaren Schoos aus— 
ſchuͤttete, hatten der franzöfifchen Nation den gerech- 
‚teften Anſpruch anf den Namen des wißigften und 
gefhmadvollften Volkes erworben. Für alle Küns 
fte, die mechaniſchen und freyen, arbeiteten Kunft- 
koͤpfe, die nirgends ihres, Gleichen fanden, und feldft 
Zialien, vormahls der Lieblingsfig der Fünfte, — | 
len _ 
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bereit, den franzoͤſiſchen Kuͤnſtlern die Palme darzu⸗ 
ruchen. Für- Wiffenfchaften hatte” Bein Wolf fo 
goße und mandfaltige Anftalten, wie dad Franzoͤ⸗ 
fühe; Richelieu Hatte-ihm die. Academie frangoife, . 
Colbert (zwiſchen 1663 = 1672) noch fünf ans - 
Omelkodemien für Alterthuͤmer, Mahler⸗ und Bild⸗ 
bauerkunf, für Muſik und Baukunſt, für Mathe⸗ 
moeand Naturwiffenfchaften gegeben... Es wurde 
zum Bilten der Wiffenfchaften-eine--herrliche Biblio« 
thel geimmelt, und auf Eönigliche Koſten wurden 
gelehrse Reifen, unternommen. zur, Erweiterung ber. 
Natuenifenihaften,. der Befchichte, der Etd - und 
Menfcenkunde. Kam man nach den. Hauptſtadt, 
jo-murde man durch eine völlig neue phyſi ſche und. 
moraliige Velt ͤberraſcht: man kam an den Sig 
der Bequemlihkeit und guten Ordnung, der’ Indus 
ſtee v Geſchaftigkeit, des Anſtandes, der Artig⸗ 
keit und der feinen Welt, an. den Sitz des Ge⸗ 
ſamach der itteratur und Kunſt. Won Seiten 
der Enltur und Litteratur gab ed keine Nation wie 
die fratzoſiſche. Ale Völker von Europa. Tamen 
MN HRegend darinn mit einander-überein; : Franke 
reich ſey das allgemeine Muſter, dem man gleich 
zu worden ſuchen muͤſſe; und England und Deutſch⸗ 
and, Stlien, Spanien. und die Niederlande fehlofs 
jen fihin Stantöverfaffung und Staatöverwaltung, 
ME Gebung und Politik, in Handlung und' Ge: 
werben, in Kunft und Wiflenfchaften nad) Lage und 
Derhälttifen, nach Umſtaͤnden und Gelegenheiten 
Ort weniger. an Frankreich an. iR 
ou gleicher Zeit, da Frankreich -feine Kräfte 
lie, um durch übermächtige Gewalt auf den 
elſhaftlichen und geiftigen Zuftand von Europa 
end einzumirken „ı bereiteten ſich die Nieder⸗, 
- a BB 3. lande 
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lande vor, durch das ſtille friedliche Mittel der Hand⸗ 
lung und der Gewerbe die Welt zu umfaſſen, und 
durch ihre ausgedehnte Schifffahrt eine ewige und 
allgemeine Staaten⸗ und Voͤlkerverbindung zu be⸗ 
gruͤnden. Seit 1648 war ihr Freyheitskampf gluͤck⸗ 
li) durchgefämpft, die Souveränetät ihrer Repus 
blik von Europa allgemein anerkannt, das innere 
Berhältniß der vereinigten Staaten völlig ausgebil⸗ 
det: die ſtillen Wirkungen ihrer Schifffahrt, ihrer 
Handlung und Gewerbe giengen nun zuihrem mittel⸗ 
baren "Einfluß: auf Europa ungehinderter als vor⸗ 
mahls fort.’ 

England trat zwar um die Zeit, da der weſt⸗ 
phaͤliſche Friede der niederlaͤndiſchen Republik Sicher⸗ 
heit, und dem deutſchen Reiche Frieden gab, in das 
Feuer buͤrgerlicher Unruhen. Doch hoben ſie die 
NRichtung dieſer Inſel zur Handlung und zu Eotönien, 

welche ſie, durch ihre Lage aufgefordert, feit einem 
halden Seculum genommen hatte, gar nit auf, 
fondern ſchwaͤchten bloß in etwas die volle Macht 
ihrer Wirkungen zum Aufblühen der Künfte, Ma: 
nufacturen und der Handlung. Ba fie kam fogar 
noch während ihres Tobens durch ‚bie Navigationd- 
acte, was niemand damahls ahnen mochte, zu dem 
Mittel, nah dem Ende berfelben dad Werfäumte 
einzuhohlen ; und da Cart LI das unermeßlide Mo» 
nopöl-der Navigationsacte dutch feine Beſtaͤtigung 
befeftigte, und überdieß die Britten durch die Ha- 
beas corpus Acte an Leib und Seele frey mächte, fo 
flieg Britannien in Seemadt und Handlung, in 
Manufacturen und olonien unaufhaltfam in bie 
Höhe und ward die Königin; der Meere, - Es vers, 
fhmähte nichts, mas feine Künfte und Gewerbe 
emporbtingen und: veredeln- — und lernte a 
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Berläugnung feiner Nationalantipathie- fogar von 
Frankreich. Selbft die folidern Kenntniffe gehen 
von ber Zeit der Cromwellſchen Zerrüttung aus, waͤh⸗ 
rend welcher eine Privatfpcietät zufammentrat (1646), 
um bey phnficalifchen Beluftigungen und philofophis 
fen Unterfuchungen dad Elend ihres Waterlandes 
zu vergeffen. Carl II erhob diefelbe nach wiederr 
bergeftellter Ruhe (1660) zu einer königlichen Societät 
der Wiffenfchaften, der beſonders die Naturwiflen- 
ihaften einen großen Reihthum verdanken. 
Deutichland war zwar unmiftelbar nad dem 
dreyßigjaͤhrigen Krieg einer großen Brandftätte aͤhn⸗ 
lid: ‚ganze Provinzen waren durchaus verheert, viele 
Städte lagen ganz oder doch zum Theil in Aſche, 
Handwerker, Künfte. und Fabriken ruheten; die 
Handlung war vernichtet, die Sitten verwildert, eine 
allgemeine Barbarey verbreitet. Dennoch) erlag die 
deutfche Kraft. nicht unter diefem Elende, fo wenig 
aud die neue politifche Ordnung, welche durch den 
weitphälifchen Frieden. entftand, dad neue Empor- 
fommen des Mittelftanded, von welchem die ganze 
Eultur abhängt, zu begünftigen fchien.. Mit un- 
erſchuͤtterlicher Beharrlichkeit Fämpfte fich die deut⸗ 
ſche Kraft durch alle Hinderniffe durch, die Deutſch⸗ 
lands neuer Bildung widerftanden, und arbeitete 
ſich, nur in einigem durch dad Ausland unterftügt, 
hinauf zu einer refpectabeln Höhe, Am Ende deö 
fiebenzehnten Jahrhunderts waren feine Städte gro» 
hentheils wieder aufgebaut; feine verlohrne Volkes 
wenge war erfeßtz feine Gewerbe und Künfte waren 
(bejonderd durch den Unterricht und das Beyſpiel 
franzöfifcher Flüchtlinge) nicht bloß wieder hergeftellt, 
fondern mandfaltiger und blühender als ehedem. 
Sn feinen Schulen und auf feinen Univerfitäten ges 
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ſchah fo viel, als bey dem häufigen Mangel dffentli- 
cher Unterftüßung möglich war; fie nahinen wenig- 
ftend alle Befferungen an, welche der Wechfel Der 
Zeit, und die Thaͤtigkeit der Lehrer ihnen zu geben 
vermochten. Auch Deutfchland ward regenerirt · 2 

Beſonders wird es feinen Fürften zum ewigen 
Ruhm gereichen, daß einige von ihnen die beyden 
Tugenden der Regierungen, ohne-weldye der gefell- 
ſſchaftliche Zuftand zu Feiner Feftigkeit und Sicherheit 

- gelangen Tann, Staatöwirthfchaft und Dultung, 
zuerſt in ihre Staaten brachten. In jener war Au— 
guft, Kurfürft von Sachſen, dad’ erfte Muſter, Dem 
Gar! XI in Schweden, Herzog Julius von Braun- 
ſchweig, Friedrich Wilhelm I. in. Preußen und nach 
diefen-viele andere Regenten von Europa. folgten. 
Und diefe, die Toleranz, führte als Göttin des Frie⸗ 
dens und des Segens, Friedrich Wilhelm I zuerſt, 
und nachher Pfalz und Braunſchweig⸗·Luͤneburg in 
ihre Staaten ein; fie übten wirklich aus, was in 
England unter Gar II nur im. einer Arte befohlen 
werden konnte. 

Mitten unter jenem politiſchen Stürmen und 
diefen der Menfchheit fo erfreulihen Vorkehrungen 
der Staaten und Regenten bereitete fi) der europäi- 
ſche Geiſt zur Regeneration der Wiffenſchaften und 
ihrem neuen Umſchwung vor. ' Seit 1640 fiengen 
die electrifchen Schläge zu ihrer neuen Belebung an; 
nah zwanzia, dreyßig Jahren wurden fie in ihren 
großen Wirkungen bemerflihz; und zwanzig Sabre 
nad) dem dreyßigjährigen Kriege war dad große Werk 
vollendet. Nicht nur die ehemaligen Wiffenfhaften). 
Waren zu einer völlig neuen Lebenskraft gelangt, ſon⸗ 
dern auch eine Reihe völlig neuer, den Europäern 
vordem unbekannter Biffenfcaften war entfianden; 
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der gute Geſchmack war gebohren, daB menſchliche 
Wiſſen anſehnlich erweitert: der ſchoͤne Tag war an⸗ 
gebrochen, deſſen Licht wir num genießen. 

Noch tobte der dreyßigjaͤhrige Krieg, als Car⸗ 
teſius (zwiſchen 1633= 1644) ſeine wichtigſten ma⸗ 
thematiſchen und‘ philoſophiſchen Schriften. heraus⸗ 
gab. Nach dem Verfluß von zehn bis zwanzig Jah⸗ 
ten, nachdem fein neues philoſophiſches Syſtem von 
vielen angenommen und verworfen, beſtritten und 
vertheidige worden, und gehörig digerirt war, erſt 
nach dem Tode ſeines ern zeigte es 
feine Wirkungen in andern Wiſſenſchaften. Seit 
1670 gab Mewton nach und nach Allen mathemati⸗ 
ſchen Diſciplinen einen vollig neuen Schwung, und 
erhob dieſelben durch die Tiefe feines Geiſtes zu eis 
net ſolchen Höhe, daß dieſelbe Wiffenfhäft in ihrer 
ftüheren Geftalt einem: bloßen Kinderſpiele aͤhnlich 
ſah. Phyſil k, Aſtronomie, Optik und Mechanik 
traf nach der Eefpeinung ‚feines Schriften und durch 
feine Erfindungen eine gänzliche Revolution.‘ . 

- Bon 4660 batirt ſich alle beffere Cultur ber’ 
Naturwiffenfhäfien. Das Mikroſkop warb‘ um die: 
Mitte des fiebenzehnten Sahrhunderts erfunden. und 
kurz darauf das Zieleffop Durch Gregori und Dol⸗ 
lond verbeſſert; eine dauernde‘ Injectionsmaterie ward. 
zur Verfertigung anatomifcher Präparate, die Luft⸗ 
pumpe zur Eatdedäng der&igenfchaftender Luft und 
felbft der -Efectricität, und noch manches atidere zur: 
Erleichterung des’Stüdiums der Natur-erfunden. 
X. 1652 fieng die Academia naturde curiolorum 
ans; A. 1660 ward' die Societät zu’ London durch ein 
Eönigliches Privilegium beftätiget 5 A. 1666 die Aca⸗ 
demie der Kiffenfcaftenzu Paris geftiftet; feit 1072 
gab die Academia del Cimento zu Florenz unter“ 

®» 5 Groß⸗ 


26 IM. Geſchichte der neuern Litteratur 


Großherzoglichem Schutze ihr Saggi heraus. Mit 
Verwerfung aller. Hppothefen-und. poreiliger Theo⸗ 
rien führten diefe Geſellſchaften die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten auf. Beobachtungen zurüd, -und;fuchten der Na⸗ 
tur durch die Fadel der. Erfahrung .ihre Geheimniffe 
zu entreiſſen. Wenige Men chenalter drangen von der 
Zeit an tiefer in dieſelben ein, als die Jahrtauſende 
vor ihnen. Die Lehre von der Circulation des 
Bluts, die durch Harvey erſt in Umlauf kam, be⸗ 
reicherte Anatomie und Phyſiologie mit einer großen 
Menge von Entdeckungen; Boyle gruͤndete die Che⸗ 
mie auf phyſiſche Prineipienz, Newton trug ‚Mathes; 
matik auf die Naturlehre über, und Sydenham führte, - 
die — auf die einfache bippocratiſche — 
zuruͤ 

Seit 1660 ‚erfuhr bie Rechtswiſſenſchaft⸗ eine. 
ähnliche Regeneration‘, die ſich binnen zwanzig Jah⸗ 
ren über alle ihre Theile erfiredte;s Ihre unent⸗ 
behrliche Huͤlfswiſſenſchaft, die Geſchichte, bie, ießt 
allgemeiner und mit mehr Kritik als ehedem fludirt; 
wurde, ‚arbeitete: ihr. geprüftere Materialien. in die. 
Hand; und Grotius und. Puffendorf. gaben durch 
ihr. Natur und Völkerrecht allen ihren Zheilen eine 
Eu Unterlage. Nun. reformirte Caspar. Ziegler 
das proteftantifche Kirchenrecht, Benedict Garpzop ; 
dad peinliche Recht, Hermann: Conring das beutfche 
‚Privatrecht, der zuigleicher Zeit auch das Gtaatös 
recht mehr. als feine Vorgänger auf die beutfche Gen - 
[hichte bauete, und zu ihrem Beſten die Diplomatif;; 
erſchuf. Politik und Völkerrecht, Die ihre befferen- 
Principien in Grodbritannien, erhielten, wurden ſelbſt 
in- Deutfchland. beliebte Univerfitätswiffenfhaften, 
und blüheten auf dem deutichen Boden bis an das 


Ende des fiebenzehnten eig ‚unter dem. 
—— 
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fen mögen. 

Bey diefer Biedergeburt der fprenfativen Wiſ⸗ 
ſchaften blieb die einzige Theologie hinter ihren andern 
Schweſtern weit zuruͤck; geſchreckt durch die Strenge, 
mit welcher man über den Barrieren der formula 
concordiae zu halten pflegte. Die-legte Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts hat mit Kühnheit das her- 
eingehohlt, was das ſi iebenzehnte aus Furcht ver⸗ 
ſaͤumt hatte. 

Geſchmack und Kunſt blieben hinter den Wiſ— 
ſenſchaften nicht zuruͤck; doch mit dem Unterſchiede, 
daß ſich die ſchoͤne Litteratur einer allgemeinetn Blüs 
the als die Kunſt zu erfreuen hatte. Denn lange er⸗ 
munterte unter allen Reichen von Europa Frankreich 
allein durch die Anſtalten und den Luxus feiner Kod— 
nige die ſchoͤnen und zeichnenden Kuͤnſte; bey den 
übrigen Voͤlkern, ſelbſt die Britten nicht ausgenom⸗ 
men, blieb das Kunſtgene ungeweckt und ungepflegt, 
weil ihm ſeine Großen bald aus Armuth bald aus 
Kargheit keine Unterſtuͤtzung angedeihen ließen, bis 
das achtzehnte Jahrhundert auch dieſe Schuld den 
Kuͤnſten abzutragen angefangen hat: hingegen Poe⸗ 
ſie und Proſa kamen faſt bey allen Hauptnationen 
von Europa zur Vollkommenheit. Für Frankreich 
brach ſchon mit der Thronbeſteigung Ludwigs XIV 
das goldene Zeitalter feiner fchönen Litteratur in allen 
ihren Theilen anz in Britannien kam :fchon durch 
Dryden (+ 1701) die Dichterfprache zur Wolltom- 
menheit, und die Profa durch Zillotfon (F 1694) 
iu ihrer wahren Richtung; nur bey den Deutjchen 
verzog ſich alle klaſſiſche Poeſie und Profa bis in bie 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 


Seit 
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Seit dieſer neuen. Geburt der Guftur und tik 
feratur nach dem dreyßigjährigen Kriege, ift Europa 
im Ganzen immer. muthig. auf dem Wege zw einer 
hoͤhern Bildung, fortgeſchritten, und exfoigte auch 
in derſelben zuweilen Stillſtand, ſo ward er doch 
nie.algemein.-.. Der vor anderthalb Jahrhunderten 
nen gepflanzte | Stanım der Wiffenfchaften hat nicht 
nur fortgebluͤhet und an innerer: Stärfe:und Verede⸗ 
Yung fortgehend zugenommen, ſondern ſich aud) im⸗ 
" mer weiter ausgebreitet und von Zeit zu Zeit völlig 
neue Zweige getrieben. > Was ſich meſſen laͤßt, das 
iſt gemeſſen worden; ſo gar der menſchliche Verſtand, 
in einem fühnen- Aritifcen Verſuche; die Notur hat _ 
ihre. ‚Heiligthümer denfenden und wiflenfhaftfichen 
Köpfen- öffnen. muͤſſen; alles. was den phyſiſchen, den 
geſellſchaftlichen und ſittlichen Menſchen betrifft... und 
überhaupt alle Theile des menſchlichen Wiſſens ſind 
gewuͤrdiget, geſammelt, geordnet, werbunden,- ent⸗ 

wickelt und in einer faßlichen Sprache vorgetragen 
worden ; Fein Stand iſt unbelehrt, kein Vorurtheil 
unangetaſtet keine Art des Vortrags unverſuchtge⸗ 
hlieben. So iſt das achtzehnte Jahrhundert zu einer 
Ausdehnung geiſtiger Beſitzungen und zu einem Reich⸗ 
thum wichtiger und gemeinnuͤtziger Wahrheiten ge⸗ 
langt, ‚wie 4 vor — kein — 


le } 


he Fol Er INC, 
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Dersten bein neuern Geſchichte der ——— 


Nach dieſen Hauptmomenten der Ge Dichte 
haͤtte ſich im eilften Jahrhundert unbemerkt ein zar⸗ 
ter Faden angeſponnen, der im > wölften fü chtbar 

worden wäre, und ſich in mancherley Schlingungen 


und Wirrungen bis auf unſre Zeit "bald langſamer 
bald 


in Europa, Allgemeine Ueberſi cht. 29 


bald ſchneler, fortgezogen hätte, Das eilfte Jahr⸗ 
hundert waͤre alſo die Scheidewand der mittlern und 
neuern Welt. Vor und hinter demſelben hat Eu— 
ropa eine andere Geſtalt: dort iſt wilde Anarchie, 
hier Anfang einer neuen politiſchen Ordnung; dort 
herrſchen rohe Sitten, hier iſt erſter Anfang der Ver— 
feinerung; dort zeigt ſich nichts als Barbarey und 
Unwiſſenheit, hier der Anfang neuer, beſſerer Kennt⸗ 
niſſe. Cultur und Litteratur ſteigen nun in gleichen 
Schritten aufwaͤrts; doch nicht unabgeſetzt. Bey 
benyden laſſen ſich drey Zeiträumeunterfcheiden, Von 
Seiten der Cultur legt der erſte einen ſoliden Grund 
durch die Erſchaffung dts Buͤrgerſtandes, und bie 
almählige Drganifirung der Reiche; der zweyte ver: 
Ihafft ihr einen erweiterten Wirkungskreis durch wei— 
tere Ausdehnung der Handlung und der Schifffahrt, 
und vermehrte Anſtalten zur Sicherheit, Bequem—⸗ 
lichkeit und zur Ausbildung des Geiſtes; der dritte 
giebt derjelben in allen ihren Theilen die nötbige Ver⸗ 
feinerung. Von Seiten der Litteratur enthält der 
erfte Zeitraum die erften unreifen Verſuche der nett 
erwachten untern und obern Seelenkraͤfte; der zweyte, 


weil man fühlte, daß zu einer fehnellern Keife fremde 


Hülfe nöthig fey, die Sammlung fremder Kenntnijfe 
und Erfahrungen, mit untermifchten eigenen Ver ſu⸗ 
chen; der dritte enthaͤlt die Arbeiten des allmählig - 
durch fremde und eigene Erfahrungen reifer geworde⸗ 
nen Verſtandes, der raſtlos thaͤtig zu immer neuen 
geiſtigen Erwerbungen fortſchreitet. Der erſte dauerte 
vierhundert Jahre, von 1050 = 14505 der zweyte 
zwey Sahrhunderte, von 1450 = 16503 der dritte 
Dauert noch: 


Allgemeine Huͤlfoſchriften: ſie ſtehen ſchon bey der 
miittlern Litteratur der — oben vor $. 266. 
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A. Erſte Regener ation der Wiſſenſchaften, 

vom Anfang der Scholaſtik bis zur Erwachung der 

alten Litteratur um die Zeit der Eroberung von _ 
Conftantinopel, _ 


von 1060 — 1450. - 
Dre ee WR nen un nie u DEN u 


L Die Wiffenfhaften erweitern und 
| ſchmuͤcken fi 
von 1050 — 1150, 
. % 316. u 
Neue Belebung der Grammatik und Rhetorik, der Philos 
fophre und Theologie, und Anfang zweyer bisher unges 


hnlicher Wiffenfchaften, ber Medicin und Jurisprudenz, 
in Stalien, Frankreich und England. | 


2. Das Studium der römifchen Claſſiker hatte 
am Ende des zehnten Jahrhunderts die frühern 
Schwierigkeiten, die es lange Zeit nicht hatten ges 
deihen laffen, endlih glüdlid) überwunden: man 
las fie mit Verftand, nicht mehr allein um der Kir⸗ 
chenväter willen, um diefe dürftig erklären zu koͤnnen, 
fondern ihres Inhalts wegen, und ahmte fie nicht 
ohne Geift und Gefchmad nah. JItalien ſcheint ben 
übrigen Ländern von Europa in einem glüdlichen 
Studium der Alten vorauögeeilt zu’ ſeyn: denn Lans 
franc aus Pavia und Anfelm aus Aoſta waren die 
erſten Schriftfteler des Mittelalters, die nach der 

Mn „Mitte 
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Mitte des eilften Jahrhunderts, wenn gleih nicht 
im römifchen Geifte, was auch nicht wohl möglich 
war, doc) in einem fräftigen und männlichen Latein 
fhrieben, und am Ende des eilfien Jahrhunderts 
äußerte fo gar ein gelehrter Italiener, daß die claf- 
ſiſchen Schriftfteller einen großen Vorzug vor den 
Kirchenvätern hätten und eben den Glauben verdien⸗ 
ten, welchen man der Schrift felbft ſchenke. | 
Auch in andern Ländern hatten die Eiftercienfer 
und Gartheufer der Ausbreitung der claffifhen Littes 
ratur durch Vermehrung der Abfchriften der Werke 
des römifhen Alterthums gluͤcklich vorgearbeitet. 
Nun trug Lanfranc die Act, wie man fie in Italien 
ftudirte,.nad) Frankreich in die Klofterfchule zu Bee 
in der Normandie, und von da nach England, als 
er von Wilhelm dem Eroberer auf den, erzbifchöflichen 
Stuhl von Canterbury gerufen wurde, Sein Schüs 
ker, Anſelm, folgte feinem Lehrer in allen feinen 
Würden nad) Ber und Ganterbury nah, und bes 
feftigte an beyden Orten die Achtung gegen die roͤmi⸗ 
ſchen Glaffiter und die ihm und feinem Lehrer üblis 
de Methode, ihre Werke zu fludiren. Die Schrift: 
fteler in Italien, Frankreich und England fchries 
ben daher bis über die Mitte des zwölften Sahrhuns 
dertö hinaus in einem weit gebildetern Stylals fonft - 
je im Mittelalter, und Sohann von Salisbury (vor 
1180) befchreibt in der Art und Weife, wie man 
in feinen Zeiten die römifchen Dichter, Redner, Ges 
fchichtfchreiber und Philofophen mit jungen Gelehr⸗ 
tern zu ihrer Bildung las, eine Methode, die allen 
Zeiten zum Mufter dienen koͤnnte. | | 


Jo. Sarisburien/is Metal. lih. I. e. 24. 5 


2. 
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2. Doch nicht bloß aus den Alten hatte man 
angefangen, die Maſſe ſeiner gelehrten Kenntniſſe zu 
vermehren, fondern auch die Araber hatten bereits 
. Ihre litterarifchen Schäße fürdie weftlichen Europäer 
aufgethan. Aufihren hohen Schulen in Spanien 


hatte man weit tiefere Einfichten in Die Mathematik, - 


als das quadrivium geben konnte; man hatte dort 
genauere Kenntniß der Ariftotelifhen und Platoni- 
ſchen Philofophie, ald das trivium enthielt; man 
hatte dortdie Arzneykunde in einer weit größern Voll⸗ 
kommenheit ausüben gelernt, als noch nie ein weſt- 
- Lcdjer Europäer vermod)t hatte. Wie Gerbert am 
‚Ende des zehnten, fo -mar Hermann der Contracte 
in der erſten Hälfte des eilften Jahrhunderts (c. 1013» 
1053) ein weit wirkender Verkündiger der Verdienfte - . 


der Araber um bie Wiffenfchaften gewefen ; das Reis 


fen nad) Spanien der arabiſchen Biffenfhaften wegen, 
ward darauf immer allgemeiner. Adelard, ein 
. Benedictiner zu Bath in England, der Ueberfeger 
mehrerer phyfifalifchen und medicinifhen Schriften 
der Griechen und Araber, hielt fich lange Zeit in _ 
Spanien unter den Arabern ihrer Litfevatur wegen 
auf. Gerard von Gremona in der Lombardey (geb. 
1114 gell. 2187), der Meberfeger mehrerer arabi- 
ſcher Aerzte und des ganzen Galen, brachte den größten 
Theil ſeines Lebens zu Toledo zu; und Daniel Morley 
bereicherte die Litteratur der Abendländer mit mathes 
matifchen und andern arabifchen Schriften, bie er. 
aus Zolebo, wo er ſtudirt hafte, mit zurüd brachte. 
Mährend Spanien auf diefe Weiſe für die Gelehr- 
famkeit benuht wurde, ließ Gobert Guifcard, Her⸗ 
zog der Normaͤnner in Calabrien, Apulien und Si— 
cilien, die arabiſche Medicin, beren Werth er auf 


Sitcilien hatte kennen lernen, nach Salerne verpflan⸗ 
zen, 


u 


N 
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zen, und brachte dadurch (c. 1053) neues Leben in 
die fchon früher dafelbft angelegte Schule einerdürf: 
tigen Medicin. Doc erhielt fie erft etwa fünf und 
zwanzig Jahre fpäter (c. 1074) ihre volle, allge 
meine Genanntheit durch Conftantin den Afrikaner | 
und Johann von Mayland 5. feitdem jener aus dem 
Klofter auf dem Berg Caſſino die arabifche Medicin 
durch Ueberſetzungen befannt gemacht hatte, und dies 
fer an der Spige der falernitanifchen Aerzte eine noch 
jest vorhandene Probe ihrer Erfahrungen in der 
Medicin, dad berühmte regimen lanitatis Salerni, 
(c..2101) an Robert, den Sohn Wilhelms. des 
Erobererö, überreicht hatte. Stalien, wo mit Ge 
werben und Handlung die Eultur am früheften fort: 
geichritten und die frühere Einfachheit der Lebenss 
weife mit einer, fhwelgerifchen vertaufcht worden war, 
wo daher die Zahl der Krankheiten mit gefährlichen 
Symptomen am früheften die Sorge für die Ge- 
fundheit fhärfen mußte, leucdhtete, wie in der claſſi— 
chen Litteratur, fo nun aud in der Medicin dem 
übrigen Europa vor; dort befam man zuerfi Bes 
griffe von der Natur und der. Nothwendigkeit ihres 
Studiums; dort jah man zuerft ein, daß es außer 
dem trivium und quadrivium und der Theologie noch 
Manches gebe, was des Erlernend werth fen Die 
Erneuerung ded Studiums der Medicin warder erfte 
Schritt in die Heiligthümer der Natur, zu der rein: 
fien Quelle ewiger Wahrheit. 


L. A. Muratorii Antiqq Ital. med, aevi T. UI. 
p. 881. 


‚ Regimen fanitatis Salerni edı J.C. 6: ——— 
Biendal. 1790, 8 
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3. Stalien that noch dad Studium einer drit⸗ 
ten Wiſſenſchaft, das der Rechtögelehrfamkeit, hinz ı. 
- ‚Dort war der freye Bürgerfiand im vollen Zreiben, 
und gefchäftig, ſich und feinem Geift zu dem Antheil, 
den er an den Staatöverwaltungen nahm, die nö- 
thige Bildung und Kenntniffe zu geben, wozu einige 
Bekanntfchaft mit den Rechten unentbehrlid) war. 
Denn bey den vielen neuen Verhältniffen, indie der 
in Italien früher ald anderwärts entfiandene Stand 
der Freyen durch Handlung, Künfte und Gewerbe 
jegt getreten war, mehrten fich die Streitigkeiten, und 
man fuchte über Fragen richterliche Entſcheidung, die 
man in dem frühern Zuftand der Geſellſchaft nit 
von ferne hätte ahnen mögen. Wie erwünfcht war 
es, für folhe Fälle das römifche Geſetzbuch anzus 
treffen, dad Entfcheidung geben konnte! Denn in 
Stalien war Kenntniß und Gebraud) der römifchen 
Geſetze nie ganz ausgeſtorben, fondern nur hörhft 
felten worden; eöward fg gar zum Behuf der neuen 
Srönung der Dinge, wo nicht früher, doch fchon 
feit 1032 zu Pavia gelehrt, und Lanftanc hatte noch 
während feines Aufenthalts daſelbſt juriftifche Sen- 
tenzen zum Gebrauch der Magiftratsperfonen gefam» 
melt; wahrfcheinlid war ed Lanfranc auch, der das 
römifche Recht von da nach Frankreich und England 
bsachtes denn in Frankreich wurde esim Klofter Ber 
noch im eilften Seculum öffentlich gelehrt, und im 
zwölften findet man zu Canterbury Spuren von dem 
Studium bdeffelben Doc gab ihm erft Italien, 
fein Vaterland, den Schwung der Dauer, Zu Bos 
nonien ward es zuerſt von Pepo, und därauf von 
Irnerius, dem eigentlihen Reftaurator des Civil-⸗ 
rechts, im Anfang deö zwölften Sahrhunderts zu = 4 
: leis 
| | 
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bleibenden Univerſitaͤtswiſſenſchaft erhoben, deren 
Anſehen in kurzer Zeit durch ganz Europa reichte. 
(AMaurus Sarti et Maurus Fattorini) de elaris Archi- 
gymnalii Bonon. Profelforibus a fec. Xl- XIV. 
Bonon. 1769; ı772. 2Voll, fol. G. G. Reuffel’s 
— —— ber Bononiſchen Schule: Helmſt. 
1739. © Ä 
Die Paͤbſte fammt den Welfen, ihren Waffen: 
trägern, widerfegten ſich derfelben gleich von Anfang - 
an, weil das römifche Civilrecht dem hierarhifchen 
Spftem fo wenig fchmeichelte, und ftelten ihm zum 
Widerftande das canonifhe entgegen. Nun gieng 
das Reiben beyder Rechte unter dem Schuße zweyer 
mächtigen Partheyen, hier der Päbfte und der Wels 
fen, und dort der weltlichen Fürften, infonberheif 
des deutſchen Kayfers und der Gibellinenan. Seit 
1152 ward ed zu Bononien dutch eigene Lehrer nad) 
dem decretum Gratiani vorgetragen. 
Diefed erneuerte Studium ber Kechte war ein 
hoͤchſtwichtiger Schritt zum Wachsthum deö euros 
päifchen Verſtandes und der Wiffenfchaften. Abges 
fehen von den Bortheilen, welche es der bürgerlichen - 
Geſellſchaft brachte, von feiner Wiederherftellung ber 
Menfcyentechte, feiner Verminderung der DOrbalien 
und andrer barbarifhen Gewohnheiten bed Mittelal- 
ters — meld) eine ſchoͤne Veranlaſſung wurde es 
zur Anſtrengung des Geiftes und der Arbeitſamkeit! 
Die Faͤlle, welche Entſcheidung verlangten, mit den 
Geſetzen zu vergleichen und nach ihnen zu beurtheilen, 
fuͤhrte zum Nachdenken und uͤbte den Scharfſinn; 
das roͤmiſche Recht ermunterte, fo lang man ſich an 
feine Quellen hielt, zu einem fleißigen Studium der 
lateinifchen Sprache, wenigfiens aus bem filbernen 
Zeitalter, und a Beſitz eines unſchaͤtz⸗ 
2 a⸗ 
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baren Schatzes von Wörtern und Sadıen; es führte 
zu beſſern Muftern der - Schreibart, ais man ſeit 
vielen Jahrhunderten gehabt hatte, und zu den mans 
nichfaltigften Unterfuhungen über Sprache, Ge 
fchichte und Alterthum: reich an deutlichen Ausein— 
anderfegungen, glücdlichen Erläuterungen, paffenden 
Beftimmungen und ald Mufter in Präcifion des 
Vortrags, legte es den Grund zu einem guten Ges 
ſchmack, zur Präcifion, Deutlichkeit und Anmuth 
des Ausdrucks; es gewöhnte zur Unterfcheidung des 
Wichtigen vom Unwichtigen, des Brauchbaren vom 
Unbrauchbaren, des Nuͤtzlichen vom Unnuͤtzen. Ein 
vom roͤmiſchen Recht nach ſeinen Quellen genaͤhrter 
Geiſt mußte bald dad Leere und Unfruchtbare der 
dialectifhen Künfte einfehen; denn er hatte gelernt, 
mit Gründen und ſicherenWaffen zu flreiten 5 gewohnt, 
- offen und vernünftig flreitige Materien zu ventiliven, 

mußte ihm die fünftlihe und hinterliftige Difputire 
kunſt, die bald darauf an die Tagesordnung Fam, 
verächtlich fheinen; er mußte lieber durch eine Reihe 
offen dargelegter Beweiſe überführen, als durch 
ein Dilemma uͤberraſchen und durch einen Sylogid- 
mus überliften wollen; eine gründliche und bleibende 
Ueberzeugung mußteer einer fophiftifchen und augens 
blidlichen weit vorziehen. Das römifche Recht war 
daher, fo lang man bey dem Studium feiner Quel⸗ 
len blieb, ein herrliches Werwahrungsmittel gegen 
die bald darauf fo beliebte Sophiſtik. 

Und’zu wie vielen andern Kenntniffen und Dis 
feiplinen führte es mittele und unmittelbar] Seine 
Unwendung griff in jede Kunſt und jedes Gewerbe 
ein, wodurch der Mechtögelehrte gezwungen wurde, _ 
fih die mannichfaltigſten Kenntniffezuerwerben; fie | 
gab die a ee Erfahrungen zur Begründung 

der 
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der richfigften Welt» und Menfchenkenntniß und einer 
ächten practifhen Philoſophie; die Gefege felbft wa- 
ren voll Principien der ftoifhen Moral, und leiteten 
unmittelbar und mittelbar zum Studium der Morals 

philofophie, das von den eigentlichen Philofophen 
großentheild vernadhläffigt ward. I | 
Zu diefer Erweiterung der Studien war Ita— 
lien durch feine fleigende Gultur und politifche Lage 
fortgefinßen worden; in den übrigen europäifchen 
Staaten, wo fie der Drang der Umftände. nicht er: 
forderte, hätten fie fo wenig ihren Urfprung nehmen 
Eönnen, daß fie Dort vielmehr noch lange feinen Eins 
gang fand, als fie ihnen angeboten wurde. Schon 
im eilften Seculum war dad römifhe Recht aus 
Stalien nach Frankreich getragen und im Klofter Bec 
gelehrt worden; aber ohne daß es möglich war, ihm 
einen Shwung zu geben; denn wozu hätte den Frans 
zofen feine Kenntniß dienen fönnen, da fie noch nichts 
von einem freyen Bürgerftand mit Gewerben, Kuͤn⸗ 
fien oder Handlung wußten, den erſt Lude vig der 
Die (zwifchen 1108: 1137) zu erfchaffen anfieng? 
Mod) dauerte außerhalb Italien die Einfachheit der 
vorigen Zahrhunderte in Sitten und Lebensweiſe fort, 
für welche die frühern Hausmittel völlig hinreichten: 
wozu hätten die übrigen Länder einer weitläuftigen 
Arzneykunde bedurft? on 
4. Doc war auch Frankreich ſchon durch die 
fähigen Normänner auf dem Weg zu edlen Kennt» 
siffen. Sn diefen Schulen lehrten beveitö geraume 
Zeit vorzügliche Lehrer: gegenwärtig lehrte in der 
Domſchule zu Laon ein Anfelm, "der als Dechant der 
dafigen Kirche U. 1117 ſtarb; in der Stiftsſchule 
zu Tours der bekannte Berengar, und in bie Klo> 
ſterſchule zu Bec brachte Lanfranc aus PYavig ein fol- 
| C ches 
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ches Leben, daß ſie ſelbſt aus Italien viele Schuͤler 
an ſich zog. Auch Frankreich war zu einem neuen 
Aufflug in den Wiſſenſchaften reif: nur in welcher 
Wiſſenſchaft? das hieng, da kein Drang von aͤußern 
Umſtaͤnden wirkte, vom bloßen Zufall ab, Und dies 
fer entfchied für Theologie, mit DPhilofophie verbunden, 
Um die Zeit, da ein neuer Tag für die Litteras 
tur des weftlichen Europa näher ruͤckte, mußte fich 
bie arabifch-ariftotelifche Philofophie nach einer neuen 
Mohnung umfehen, da fie bey dem immer mehr und - 
mehr und fichtbar werdenden Verfall der Araber inSpa: 
nien das Ende des ihr dort vergönnten Sitzes näher 
tüden ſah. Sie wählte fih zum Zufluchtsort die 
Schulen und Kloͤſter des weſtlichen Europa, wohin 
iht ſchon das trivium der fruͤhern Jahrhunderte durch 
Boethius und Porphyrius und die fo genannten Aus 
guftinifhen. Kategorien den Weg gebahnt hatten, 
: Seit dem 'eilften Jahrhundert traten ale Philofo- 
phen bald unter Ariſtoteles, bald unter Plato's Fahne 
als Nominaliſten und Realiſten auf den Kampfplatz, 
und uͤbten ſich in einer ſpitzfuͤndigen Dialectik, die ſich 
ſchon in Johann Erigena uͤbermuͤthig cühmte, daf 
fie alfen Streitigfeiten, wo es jey, felbft in der Theo⸗ 
logie, ein Ende machen koͤnne. 
| Eine glänzende Gelegenheit dazu blieb lange aus, 
Endlih gab die Lehre von dem Abendmahl und der 
Zrangfubftantiation, welche Kirchenväter und Gone 
cilien noch unbeſtimmt gelaffen hatten, der Philofos 
phie die erwuͤnſchteſte Veranlaſſung, ihre Dienſte 
der Theologie in einem Beyſpiel zu erproben. Lan⸗ 
frang gieng in der ſchweren Rüftung eines Kampf⸗ 
geübten Dialectifers auf Berengar, det die Trans⸗ 
Tubftantiation beftritten hatte, Jo8, und überwand 
Ihn nad der Neynung ſeiner Beitgenffn Nun 
war 
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war das Gluͤck der fcholaftifhen Philofophie in der 
Zheologie gemacht; auf.ihrem erften Siegesplatz, in 
Frankreich, ſchlug aud unverweilt die fcholaftifche 
(mit Dhilofophie verbundene) Theologie ihren Wohn⸗ 
fig auf, und verlegte ihren allgemeinen Waffenplaß 
in die Hauptftadt, nach Paris, .wo fie in Kurzem 
durch Abälard und Peter von der Lombardey die Koͤ⸗ 
nigin der Wifjenfchaften wurde, 

Und gab ed auch für fie zu Wachsſthum und 
Aubbildung einen [hidlicheren Wohnort? ‚Hier im 
Schooße eined Volks, dad alles, was da fühn und 
neu ift, liebte, Tonnte dad Genie, entflammt dur 
allgemeinen Beyfall und Bewunderung bid zur jur 
gendlichen Kühnheit in der Speculation aufglühen, 
und ihre Refultate an Zaufende zur allgemeinen Ber: 
‚breitung mittheilen, ehe das allgemeine Oberhaupt 
ber Kirche, von deffen Sig entfernt die neuen Leh: 
ten auögiengen, fie bemerken und gegen fie Anftalten 
treffen Fonnte. Eine tyrannifche Leitung des einmahl 
feftgefegten Glaubens war in fo weiter Ferne gar 
nihf denkbar... | | 

Doch war das Studium der fcholaftifchen Phi⸗ 
loſophie lange nit fo nugbar, als dad der Rechte 
und der Medicin, Es brachte zwar eine Revolution 
in der Theologie hervor, und verfeinerte den Geift. 
Aber eine -bloße feine Analyfe der Begriffe war nur 
für wenige auserwählte Köpfe, und der Streit dar- 
über fiel bald ins Unverftändliche und hörte auf, die 
Quelle einer wohlthätigen Aufklärung zu jeyn. 

Caef.Ega/fiiBulaeihiltoria univ erfitatis Parifienfis. 

Paris 1656 - 1673. 6 Voll. fol. Abrege de l’univer- 

fite de Paris etc, Paris 16566. 4. Crevier hifioire 

de l’univerfite de Paris jusqu’en 2600, Par. 2761. 


7 Voll. 8, | 
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So waren in dem furzen Zeitraum eines hal 
ben Sahrhunderts (zwifchen 1050: 1100) zwey por 
‚dem völlig ungewoͤhnliche Wiffenfchaften, Medieir 
und Rechtsgelehrſamkeit, zum Gegenftand ernſthaf 
ter Studien gemacht, und vier andern Diſciplinen 
die bisher nur ſchwach und matt fortgelebt hatfen 
der Grammatik, Rhetorif und Philofophie (dem tıri- 
vium) und der Theologie war ein-neues Leben ein: 
gehaucht. Paris, Salerno und Bologna waren di 
Hauptfige der Wiffenfchaften geworden, nicht etwe 
nad) einem ſyſtematiſch oder politifch‘ ausgedachten 
. Plan, -fondern durch den bloßen Zufall, daß Eon: 
ſtantin der Afrikaner in dem Klofter zu Gaffino Mönch 
geworden, daß Irnerius zu Bologna aufgetreten war, 
und Abälard während der Periode feines größten 
Ruhms zu Paris gelehrt, und fein Schüler, Peter 
yon der Lombardey, biefelbe Stadt zum Mittelpunkt 
feiner gelehrten Wirkſamkeit gewählt hatte. SeneStädte 
hatten bloß den genannten Männern ihr litterarifches 
Gluͤck zu danken, nicht etwa ihren bisherigen oder 
neuen Lehranftalten, die von ihren Fürften, Magi- 
ſtraten und Bürgerfchaften getroffen worden wären, 
um die Studien in ihrem Gebiete zu heben. Hätte 
Anſelm feinen Schüler, Abälard, nit gezwungen, 
Laon (mo er zu lehren angefangen. hatte) zu verlaf- 
fen und zu Paris feinen Lehrfiuhl aufzufchlagen; und 
waͤre Abälard von feinem Schüler, Peter von Der 
Fombardey, zu Laon fortgefegt worden, fo wuͤrde 
aon vieleicht der Hauptfig der fcholaftifchen Philo- 
Tophie und Zheologie geworden feyn und nicht Paris, 
So fonnte auch, genau genommen, feine von Den 
fruͤhern Schulen zu Paris ſich rühmen, daß die 
neuen ftudia (die nachmahls fo genannte Univerfität) 
gu Paris eine Zortfegung von ihr wären, =. 
De; baͤ⸗ 


— 
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Abaͤlard, der eigentlich zuerſt den Ruhm von Paris 
gegruͤndet hat, lehrte nicht beſtaͤndig an einer und 
derſelben Kloſterſchule, ſondern erſt im Kloſter der 
heiligen Genevieve, und nach feiner Verſtuͤmmelung 
in Klofter St Denys, und ald die Mönche des lebe 
ten Kloſters diefen ihren ſtrengen Sittenrichter zwan— 
gen, daffelbe zu verlaffen, fo ſchlug er feinen Lehrfig 
in einer abgelegenen, dem Klofter zugehörigen Gelle 
auf. Doch war es felbfi für das fchnelle litteras 
riſche Aufblühen dieſer drey Lehrfiße vortheilhaft, 
daß fie fhon vorhin Städte yon Namen waren, Püs 
ris durch feine Könige und manche frühere berühmte 
Stifts- und Klofterlehrer; Bologna dur feine 
Schulen, in denen ſchon vorher dad. römifche Recht, 
wenn gleich) ohne große Senfation gelehrt worden war; 
Salerno, oder das Klofter Caffino, durch feine ges 
funde Lage und feine frühern berühmten Aerzte und 
Schriftſteller: der Ruhm der neuen Lehrer fand nun 
fhon gemachte Bahn, und fonnte durd den. fchon 
vorhandenen litterarijchen und politiſchen Verkehr durch 
alle Länder von Europa fehneller getragen werden, 
Sn großen Schaaren eilten nicht bloß Sünglinge, 
fondern felbft Männer an die Sige der Hauptwifs 
fenfchaften, nach Salerno, Bologna und Paris, 
um fid) in den Geheimnifjen der Medicin, Juris— 
prudenz und Theologie einweihen zu laffen; wo fonft 
Hunderte den Wiffenfhaften oblagen, zählte man 
jest Tauſende; der Fleiß der Lehrer und die Wiöbe: 
gierde der Kernenden fanden mit einander in einem 
edeln Wettkampf; und es war Ton ber Zeit, mit 
Ehrfurcht jeden zu betrachten, der ſich in einer Wiſ— 
fenfchaft auszeichnete. Und der Heishunger, mit 
dem man Unterricht in Wifjenfchaften ſuchte, und 
der Enthufiasmus, mit en Gelehrte ehrte, 
war 
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war nicht etwa Folge eines Außern Antriebs (denn 
die Fuͤrſten hatten feinen Theil daran), fondern Folge 

eined innern Drangs -und das ficherfte Zeichen, daß 
der europäifche Verftand nun endlich zur Eultur der 
Wiffenfhaften die nöthige Keife erlangt habe, und 
im vollen Lauf zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung 


fey. 
Doc trug zu dem Drängen nad) den Sigen 
der Wiſſenſchaften und zu der Frequenz der Studi⸗ 
renden nicht wenig bey, daß gerade in dem Zeitraum, 
da man die Würde eines durch Wiſſenſchaften er- 
leuchteten Verftandes begriffen hatte, die Zahl de» 
rer, von denen man eine gelehrte Bildung forderte, 
fo außerordentlich vermehrt wurde, Werade in dad 
Ende des eilften Sahrhunderts fiel die fuftematifche 
Betreibung des Coͤlibats durch Gregor VII, wel: 
cher die Vermehrung ber Geiftlidhen bis ing Unend⸗ 
liche möglich machte; und bald nach dem Anfang 
der fich wieder hebenden Wıiffenfchaften wuchs von 
Jahr zu Jahr die Zahl frommer Creuzbruͤder, die 
nach ihrer Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande für die 
‚mitgebrachten Reliquien und zur Aufbewahrung der 
gebrauchten Waffen und ‚erbeuteten Siegeszeichen 
Berhhäufer mit den nöthigen Einfünften zur Unter: 
„haltung eines Capellans flifteten , welche meift die 
erfte Anlage zu Landpforreyen wurden, Unter fols 
hen Umftänden mußte die Zahl derer wachfen, wel⸗ 
he ſich dem geiftlichen Stande widmeten. 

Indeſſen waren es auch nicht bloß Fünftige Geiſt⸗ 
liche, die zu ben neuen Sitzen der Wiſſenſchaften 
firöhmten, fondern eine faft eben fo große Anzahl 
Lahyen, und unter diefen oft Männer, die ſchon wichs 
tige Aemter befleideten, und Sünglinge aus den edel» 
ſten und mohlhabendften ‚Häufern, welche bald “= 

| DIE 
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bie Liebe zu den Wiffenfchaften, bald die Ausſichten 
zu den höchften Würden im Staate, die fie gaben, 
in die Hörfäle ihrer Lehrer, infonderheit der Rechts⸗ 
gelehrfamkeit und Arzneyfunde, zogen; und die Zahl 
ausgebildeter Gelehrter nahm in Kurzem fo ftark zu, 
daß endlich Rechtögelehrfamkeit und Medicin größs 
tentheild von Layen vorgetragen ward, zur fichern. 
Vorbedeutung, dag das Monopol, welches die Geift- 
ligfeit bisher mit den Wiffenfchaften getrieben hatte, 
nähftend ein Ende nehmen und fie ald Gemeingut 
an alle Stände übergehen würden. 


h . 


Ä 2 G. 31% 

Zheilnabme des Adels an der Geiftesbildung, F | 

Nur der Adel mifchte fih um diefe Zeit noch 
felten unter die Gelehrten. - Blos Edelgebohrne von 
ungewoͤhnlichen Anlagen, die durch innern Drang 
unmiderftehlich zu Wiffenfchaften hingezogen wurden, 
oder die dem geiftlichen Stande beftimmt waren, 
nahmen Unterricht bey Gelehrten: die übrigen leb⸗ 
ten, wie bisher, den Waffen, Doc war aud für 
ihren Stand die frühere Zeit der Rohheit abgeflofs 
fen, und die gegenwärtige verlangte von ihm Geis 
fesbildung, die, wenn fie gleich verfchieden war 


von der Bildung der Gelehrten, doch Feine geringere 


Bohlthat war. | 
Gin Inftitut, das dem martialifhen Adel Bil- 
dung geben follte, mußte martialifch ſeyn: und ganz 
nah diefer Stimmung war das Inftitut der Ritters 
[haft organifirt,. die als ein ausgebildeter geiftlich 
militärifher Orden mit allen ihren Graden und Ge— 
lübden um das Jahr 1066 in Frankreich öffentlich 


hervortrat. Sie drang auf eine forgfältige Exzie 


hung 


— 
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hung jebes Edelknaben auf beruͤhmten Burgen. un 
Schloͤſſern, um ihn Stufenmeis vom Pagenftand-z us 

Knappen-⸗ und Ritterwürbde auffteigen zu laffen, 
Jeder junge Edelmann fam in feinem fiebente: 
Sahr aus der ‚Hand der Frauen und aus dem vñ 
terlihen Schloß auf die Burg eined andern Rit 
‚ ters, um dafelbft, entfernt von dem Einfluß mütter 
| licher Bärtlichfeit, unter der Strenge männlider Er. 
ziehung ald Edelfnabe oder Page zur Innbrunſt ge: 
gen Gott, zur Ehrfurcht gegen den erhabenen- Geifi 
des Nitterwefens, zur Ehrerbietung gegen dad andere 
Geſchlecht, zu Anftand, Höflichkeit und Gehorfam 
duch Beyſpiel und Lehren angehalten zu werden. 
Im wierzehnten Jahr ward er von feinen Eltern zur 
feyerlichen Wehrhaftmachung an den Altar beglei— 
set, auf dem ein Wehrgehaͤnge für ihn in Bereit— 
ſchaft lag. Der Prieſter nahm es von demſelben, 
weihte es mit ſeinem Segen und umguͤrtete damit 
den jungen Edelmann, um geſchmuͤckt mit dieſem 
Ehrenzeichen feines neuen Standes feinen Dienſt als 
Knappe anzutreten, Hier fieng die Schule feiner 
höhern Bildung an. Won den ältern Knappen lernte 
er den Dienftz das übrige durch den Umgang mit 
den Rittern, die die Burg befuchten, und auf Vers 
ſchickungen. Im ein.und zwanzigften Sahre war 
er der Rittermürde fähig, und wenn er fie annahm, 
ſchwur er am Altar, ehe er zum Kitter auögerufen 
wurde, die Wahrheit ſtets zu reden, und Recht zu 
behaupten, die Religion, ihre Diener und Tempel, 
Schwache und Unvermögende, Wittwen und Wai— 
fen,. unfchuldige Frauen und ihren guten Namen 
zu vertheidigen und Ungläubige zu verfolgen. Die 
Ritterſchaft mit ihren Graden und Verpflichtungen 
ward die erſte Schule des ———— Gehor⸗ 
ſams 
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ſams und der Untermürfigkeit, der erfte Anfang der 
beffern Policey und Sicherheit; die Burgeund Schlöfs 
fer wurden die erflen Sige der Humanität und Ars 
tigkeit, der Gefälligkeit und Sittlichkeit, und durch 
den Zujammenfluß.der Ritter, die oft eine halbe 
Belt ducchftreift hatten, der erweiterten Welt - und 
Menfchenkenntniß. | 

Doc, erwarb fi) auch der Adel ein großes lite 
terarifches Verdienſt. Won uralten Zeicen her, nad 
den Sitten der Germanier, gewohnt,‘ feine und. 
fremde Zhaten zu befingen, fuhr er auhim Ritter 
ftande fort zu reimen, und unbekannt mit einer ans 
dern, ald der Mutterfprache, wählte erin jedem Rei- 
che, wo er lebte, die Landesſprache zu der Schildes 
sung feiner Abentheuer. So ward dem Adel durd) 
den Gang der Dinge die Gultur der Landesfprachen 
Ausfchlußweife vorbehalten; und die Höfe von Eus 
ropa wurden bey dem lange fortgefegten Gefang 
die erſten Erweder des Gefühl, des Schönen, des 
Geſchmacks und poetifcher Talente. | | 


$. 318. 


Urfachen des glüdlichen Fortgangs ber Geiſtesbildung bey 
Geiſtlichen und Layen, von edler und unedler Geburt. . 


Hundert Jahre (von 1050= 1150) gediehen die 
neugebohrnen Wiffenfchaften, herrlich: fie wuchfen 
heran zu einer Fraftvollen Jugend, die ihnen ein rei⸗ 
fes männliches Alter verfprach. En 

1. Diealtekitteratur in dem ganzen Umfang, 
den man damahls kannte (Grammatik und Rheto— 
tif), ſah man für ein unentbehrlides "Fundament 
gruͤndlicher Studien an, und widmete ihr nod nad) 
dem irivium mehrere: Jahre unter verfchiedenen Lehr 

; tern, 
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rern. Ale Wiſſenſchaften trug man nach den Quel 
len vor, die Theologie nach den heiligen Buͤchern; 
die Rechtsgelehrſamkeit nach dem Text der roͤmiſchen 
Geſetzbuͤcher, befonders der Pandecten; die Medicin 
nach Hippokrates und Galen; die Philoſophie nach 
Ariſtoteles oder der. Einleitung des Porphyrius, und 


„erklärte ihre Texte durch bloße Gloſſen, welches zwar 


einen etwas weit aushohlenden Gang veranlaßte, 
aber deſto tiefer in die Geheimniſſe dieſer Wiſſen ſchaf⸗ 
ten führte. - = ee 
| 2. Die Greuzzüge, beftimmt, die Geiftesfelas 
verey noch drüdender zu machen, wirkten das gerade 
Gegentheil und richteten yon neuem den gefunfenen 
Geift der Europäerauf. Durch die Wanderung ber 
Griechenland nad Afien und Aegypten, in die alten 
Wohnfige der Gultur, der Gewerbe und Künfte, in 
denen noch nit alles abgeftorben war, was Genie 
und Fleiß ehedem zu leiften pflegte, wurden die Bes 
griffe wieder hellet und zahlreicher, und ward Der 
europäifche Verftand zum Vergleichen, Denken und 
Urtheilen unvermerft geführt: Kenntniffe und Vor⸗ 
ſtellungen der Europaͤer nahmen eine völlig neue Ges 
fialt und Weife an. | | 
Ueberhaupt ward bey den Creuzbruͤdern, ohrie 
daß fie ‚felbft es wiffen mochten, eine geheime Schns - 
ſucht nad) geiftiger Bildung und Wiffenfchaften auf 
den Fahrten in den Orient erregt, Kam der Mefks 
und Nordeuropäer nad Italien, um fich zu Pifa, 
Genua oder Venedig nad den Morgenländern eins 
zuſchiffen, fo fand er felbft noch) innerhalb der Gräns 
ze von Europa eine Geiftesbildung , welche ihn in 
Schatten ftellte, und ihn feinen Abftand bitter füh- 
len ließ; landete er. darauf mit dem Staliener bey dee 
Hauptſtadt des Morgenlandes, oder an der Küfte 
ae: * von 
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von Afien, fo bemerkte er noch größere Dinge, und 
feinem Kriegögefährten aus Italien giengs nicht bef- 
fer, ald vor kurzem ihm bey der Ankunft in deffen 
Baterland? auch diefer theilte nun mit dem Weſt— 
und Nordeuropäer ähnlihe Empfindungen der In: 
feriorität bey dem Anblic der litterarifchen Vorzüge, 
die, bey aller Abnahme gegen die frühere Zeit, Con» 
Kantinopel und Damafcus, jenes als vormahliger 
Eig der griechiſchen und Ddiefes als Siß der arabi- 
[hen Litteratur, hatte: und wer auch nicht felbft in 
diefe Länder mitgezogen war, der hörte doc) wohl 
von den Greuzfahrern nach ihrer Ruͤckkunft in das 
Vaterland von Fertigkeiten und Geſchicklichkeiten 
erzählen , wodurd, ihm unbemerkt, ein geheimes 
Berlangen nad) ähnlichen Geiſtesvorzuͤgen erregt wur— 
de, das ihn zu den neuen Sitzen der Gelehrfamteit 
hinzog. Und wie manden Studien, ward durch 
diefe heilige Kriege (miefie die Andacht nannte), bald 
ihre erſte Grundlage, bald eine neue Richtung geges - 
ben. Die Gefhichte gewann durch fiegroße Erweis 
terung und völlig neue Anfichten; bie Erneuerung 
der Erdfunde nahm mit ihnen ihren Anfang. Ders 
ter und Gegenden des heiligen. Landes ‚wurden ein 
Gegenftand der Forſchung, weil die Andacht jedem 
Fußtritt der Patriarchen und Propheten, Chriftus - 
und der Apofiel folgen wollte. Die frähern Pils 
grimme fehrieben zum Behuf der fpätern ihre Forſchun⸗ 
gen auf, und gaben die erſten geographifchen Bes 
fhreibungen von Palaͤſtina. Die Noth drang 
den Ereuzfahrern geographifch» flatiftifche Beobach⸗ 
tungen auf und lehrte ſie ihre Wichtigkeit kennen. 
Unbekanntſchaft mit den Graͤnzen und dem Ertrag 
einzelner Provinzen, mit. ber Ausdehnung der Gebirs 
ge, dem Lauf ber Zlüffeu. fı w. war dem erſten Creuz⸗ 

——— zug 
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zug in vielen Fällen hoͤchſt verberblich gewefen'z die 
folgenden: wurden defto aufmerkſamer auf diefe und 
ähnliche Umftände, und fchrieben fiezu ihrer Sichere 
heit und zum Unterricht der Nachweltnieder. Manz 
che Wiffenfchaften, wie Heraldik und Genealogie, 
die Verbefferung der europaͤiſchen Kriegskunſt und 
der Anfang der neuen Tactik fließen ſich in ihrem 
Urfprung bald unmittelbar, bald mittelbar an die 
Greuzjüge an. Abgeſehen davon, daß fiedas Lehns: 
joch zerbrechen und den dritten Stand erfhaffen hals 
fen, wodurch neue Verfaffungen und Gefege .nöthig 
wurden — fo gar unmittelbar mit ihnen nahm bie 
neuere Gefebgebung ihren Anfang. Gottfried von 
Bouillon feste feinen Friegerifchen Thaten durch die 
Affifes von Serufalem die Krone, auf; ‚mit dem 
Syſtem einer Staatöverfaffung, dad an Weisheit 
und Freyheit alle damahlö befiehenden Staatöver 
faffungen im Abendlande übertraf. Die Medicinal 
anftalten in Europa wurden, nad) dem Mufter der 
arabifchen im Chalifat, vermehrt; Hofpitäler wur, 
den gegen den Ausſatz und andere unreine Krankhei⸗ 
ten, felbſt Ritterorden zur-Krankenwartung geftiftet; 
die materia medicaward durch den vermehrten Hans 
del und die Einführung orientalifher Waaren und 
Arzneymittel erweitert und verbeſſert. Sey es auch, 
daß die Creuzzuͤge den Aberglauben zum Nachtheil 
der Naturwiffenfchaften vergrößerten, wie z. B. die 
Anwendung der. Aftrologie in der Medicin: (denn je 
nen Zweig der arabifchen Afterphitofophie, die Aftro- 
logie, festen die abendländifhen Aerzte bald nad 
dem Anfang der Creuzzuͤge in eine weit engere Ber: 
bindung mit der Heilkunde, als je ein arabıfder 
Arzt gethan hat): fo waren ſolche grobe Vorurtheile 
wur Anfangs eine Folge jener großen Wanderungen 


| nad) 
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nach Aſien, und fie felbſt bereiteten. wieder das Gift, 
woran ſie nach einiger Zeit ſterben mußten, an einem 
hellenund durch mannich faltige Kenntniſſe erweiterten. 
Setſtand, wenn ihm nur erſt die noͤthige Zeit ges 
laſſen wurde, feine Wirkungen zu äußern... Wenn 
'man-gegen die. wohlthätigen Folgen der Creuzzuge 
iawendet, daß Nie ungereimtere Mähren, nie ein 
finfterer Aberglaube, nie eine drüdendere Priefters 
berkfthaft den Europäer gemartert Habe, als im Ans 
füng.ded zwölften Jahrhunderts, mach dem Anfang 
der Creuzzuͤge: ſo denft man ihre Wirküngen wie 
einm feſten Punkt, der fo gleich muͤſſe bemerkbar 
gewotden ſeyn, und rechnet zu wenig auf'die Na- 
tweunfihtbarer Wirkungen in dem Reich der Geis 
fer, die fi) nur langſam und im Stillen, erft im 
deiigang der Zeit entwickeln. le — 
Die Folgen für dieCultur von Eutopa überhaupt: J. 
| E Tara Weltgefhichte der neuern Beiten.. 
9.9. Rambac von dem Einfluß der Creuzzuͤge in 
e Beſoͤrderung der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, in - 
deſſen vermifchten Abhandlungen ©, 145. : | 
3, Um: die Zeit des allgemeinen-Drängend nach 
den Wiffenfchaften, ohngefaͤhr im-eilften Jahrhun⸗ 
dert, war der Gebrauch des Baumwollenpapiers 
zum Schreiben, deſſen Verfertigung die Araber zu 
fang des achten Jahrhunderts in der Bucharey 
hatten kennen lernen, durch die Araber über Afrika 
‚ Mh Europa gebracht, und einem langgefuͤhlten 
Vhrfnip eines. bequemen und. nicht zu theuern 
Shribmaterials abgeholfen. Der Fleiß der Buͤ⸗ 
cherahſchreiber, der ſchon am Ende des vorigen Zeit⸗ 
ums durch die Carihaͤuſer und Ciſtercienſer zuger 
nommen hatte, ward hierdurch erleichtert und er⸗ 
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muntert, und gewann an den Büchern, welche bie 
Greusfahrer aus dem Drient mit zuricdgebradit hats 
ten, neue Gegenftände, mit denen er ſich ———— 
konnte. | 
G. E. Wehrs vom Papier und von den Schreibmaf⸗ 
ſen, deren man ſich vor Erfindung deſſelben bebiente. 
Valle 1779. 83. 


| 4.Bor allem aber gab bie freye Goncurrenz den 
Beiftern einen edeln Schwung. Noch fchränkte kein 
Geſetz, kein Facultäts « und Gildenzwang, feine 
ſtrenge litterariſche Abhaͤngigkeit den geſchaͤftigen Ver⸗ 
ſtand auf ſeiner Laufbahn ein. Ohne erſt eine hoͤ⸗ 
here Erlaubniß zu bedürfen, konnte jeder Mann von 
Kraft, Geſchicklichkeit und Lehrgaben feinen Lehrſtuhl 
auffchlagen, wann und wo er wollte, eines großen 
Anfehens und enthufiaftifchen Beyfals gewiß, wenn 
er fih auszeichnete. Diefe glüdliche Lage der. un» 
beſchraͤnkten Freyheit beflügelte die Geifter : fie ſpann⸗ 
te die Erfindungskraft aufs hoͤchſte, und erleichterte 
die ſchnellſte Eirculation jeder neuen, auch der fühn- 
fien Lehre. Lehrer und Zuhörer Famen in die feltenfte 
und glücklichfte Spannung: y 
5. Ein gefährlicher Feind lauerte zwar. von. 
Anfang an der..ungezügelten Freyheit auf, die Hie= 
rarchie Gregors VII: fie Eonnte ihr herrſchſuͤchtiges 
Syſtem ohne Erniedrigung des menſchlichen Geiſtes 
nicht durchſetzen und mußte ihr Intereſſe darinn fin⸗ 
den, ihn in jedem Schwung, den er.verfuchen wollte, 
niederzudrücden, - Zum Glüd trafen die. Schläge, 
bie fie that, nur-eine Geite der damahls ſich heben» 
den Kenntniſſe unmittelbar, nur die ſpeculirende 
Theologie, von der ſie blinden Glauben forderte. 
Allerdings war dies ein großes Uebel, als ſchweres 
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Hinderniß für die religiöfe Aufklärung, die fich fo 
herrlich angekündigt hatte. Zum Glüd hatte aber 
die Theologie ihren Siß in: einer weitern Ferne von 
dem Mittelpunkt der hierarchiſchen Gewalt genom⸗ 
men, zu Paris, wohin ihre Schlaͤge ſpaͤter reichten, 
ald daß fienene und kühne Lehren in ihrer Geburt 
hätten erſticken fönnen: fie waren meiftens fchon vor 
vielen Zaufenden zur.weitern Ausbreitung ausgefpros 
chen, ehe fie zu ihren Ohren kamen. Weberdieß fchrit» 
ten, Aufangs von ihr unangefochten, ‚andere Wiffens 
ihaften, die auch den Geift--erleuchteten, wie Me- 
diein und Rechtögelehrfamkeit, ungehindert felbft in 
ihrer Nähe fort; und als. die roͤmiſche Suriöprudenz 
mit ihr in Collifionen kam, und fie ihrem freyen 
Bortjchreiten dad geiftliche Recht entgegenftellte, fo 
war die erftere zur Unterdrüdung fchon zu ſtark ge- 
worden, und der Kampf, den fie mit dem canonis. 
fchen Recht zu beftehen hatte; war ihr eher vortheils 
haft als nachtheilig: er firengte ihre Lehrer an, und 
brachte fie zur Kraft und.einer frühern Reife. 
Vieberhaupt war ‚der hierarchifche Ucbermuth, 
der den emporftrebenden Beift der Europäer nieders 
drüden wollte, wenn er gleich den fchnelen Aufs 
fhwung etwas aufhielt, auf der andern Seite wieder 
nuͤtzlich. Unterdrücken -fonnte er ihn doch nicht mehr: 
ee legte Höchftens feinem jugendlihen Muthwillen ven 
Zaum der Mäßigung an, daß er nicht zu unbefonnen 
umherfhwärmte, fondern mit männlicher Bedaͤchtig⸗ 
keit reiflicher erwog, was er neued zu verkünden hatter - 
und war nicht dies auch heilfam ? Darneben brachte 
er wichtige Materien auf ben Kampfplag der Poles 
mik — den ‚michtigen Gegenſtand der geiftlichen Ges 
walt und der Fürftenrechte, - der ein ganzes Jahre 
hundert und-länger zu den. ernfthafteflen Unterſuchun⸗ 
| D 2. gen 
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gen führte, welcher die faͤhigſten Köpfe befhäftigt: 
und immer mehr entwidelte. - Der- Snvefliturftreit 
(von 1075: 1122) machte mächtige Intereffen rege; 
er febte fo viele Federn in Bewegung, daß in dei 
letzten Hälfte des eilften Jahrhunderts noch einmahı 

fo viele Schriftſteller, als ſonſt in einem ganzen Jahr⸗ 
hundert, aufſtanden. Unvermerkt kam man dadurch 
überhaupt in das Schreiben. fo hinein, daß diefes 
zuleßt eine Urfahe mehr war, warum die Mönche 
die. groben Arbeiten den Layenbrüdern überließen, um 
mehr Muße zum Schreiben übrig zu behalten. So gar 
einen Theil der Klerifey empoͤrte der Stolz deö geift- 
lichen Fürften zu Rom, und ftellte unter ihm freymuͤ⸗ 
thige Schriftfteler auf; und dieſe ahmten wieder 
Fromme Myſtiker nach, deren veligiöfer Sinn durch 
‘den Uebermuth, die Habſucht und die Sittenloſigkeit 
der gefammten Klerifey empört: wurde. Selbft dem 


- + dritten Stande half der Kampf der weltlichen Macht 


mit der Hierarchie -fort: in: Deutfchland gab er ihm 
feinen erften ſchwachen Anfang. Die Bürgerfchaf: 
ten von Speier, Mainz und Coͤlln hielten e3 mit 
Heinrich IV gegen die Bifchöfe und fpielten beträdhts 
liche Rollen. Und wie nüglid) ward zuletzt der dritte 

Stand den Wiſſenſchaften? | 
6: In dieſem glüdlichen Jahrhundert (von 
1050,1150) war auch die Chevalerie, ihren ut 
Tprünglichen Zwecken freu, ein Schönes Mittel zur 
Entwilderung des Adels: in dieleßte Hälfte deffelben, 
nicht lange nad) dem erften Creuzzug, fiel fo.gar die 
goldene Zeit des Ritterweſens. Damals faßen die 
erften Heldenihrer Zeit, alefammt ritterlich geftimmt, 
auf den erften Thronen von Europa; in-Deutfchland 
Briedrich der Rothbart und in Frankreich Philipp 
| Tun in England delarich HH und nad) ihm Ri⸗ 
— 
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chard Loͤwenherz. Die größten Helden aus dem Adel 
hatten-fich feit einiger Zeit bey Einem Mittelpuntt 
im Orient getroffen, und Muth und Zugenden und 
Liebe zum Geſang einander mitgetheilt. Nie war das 
Gefuͤhl der Ehre, die Seele der Chevalerie, lebendiger; 
nie die Willigkeit, mit Gut und Blut den Unterdrüd. 
ten beyzuftehen, allgemeiner znie Liebe zur@ercchtigkeit 
und Grosmuth bey den Rittern herrſchender ; nie 
wurde auf die unverbruͤchliche Erfüllung des Ritter— 
eides heiliger gehalten. Der Provenzalgefang fan d 
damahls in der fchönften Blüthe, beſonders feit der 
Zeit, da Friedrich I (nad) 1126) Raymund Ber 
rengar mit der Provence belehnte; er gieng von da 
nad) Spanien, etwas fpäter nad) Stalien, fo gar 
nach Deutſchland, das in ſeiner uͤbrigen Bildung 
gegen die vorige Zeit weit zuruͤckgeſunken war, unter 
dem Kayſerhaus der Hohenſtaufen (feit ı 136) über, 
Der Ritterroman, der mit der gereimten Erzäh- 
lung der Zhaten Gottfried von. Bouillon durch den 
Ritter Georg Bechada (c. 1230) angefangen hatte, 
war damahls im vollen Gang, und hatte ſchon feine 
brittifchen Berfchönerungen aus der Geſchichte Arthurs 
mit den Nittern an der runden Zafel in fid) aufge- 
nommen. Und zu mie vielem andern half noch das 
KRitterwefen! Es legte den Grund zur Gefchlechte 
funde und Heraldik, und gab der Gefchichtfunde 
einen vermehrten Stoff und vermehrte Hälfsmittel, 
Ro man Hinfah, ein fchöner heiterer Morgen, dee 
einen noch fehönern Tag verkündete. 

1. In Italien waren alle Kräfte in harmonis 
ſcher Thätigkeit, um diefes Land zumerften aller Reis’ 
che zu erheben. Der Pladereyen des Fehdengeiftes” 
bey größerer innerer Orbnung, überhoben, bauete der 
Sandmann ungehinberter gr Feld, der Städter ar> 

bein . 
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beitete ſeines Gewinnſtes und des Genuſſes ſeines 


Zrlleißes ſicherer in feiner Werkſtaͤtteʒ der Kaufmann 


eilte mit den Fabrikaten ſeines Vaterlandes uͤber 
feſtes Land und Meer in entfernte Laͤnder: ein all⸗ 


- gemeiner Wohlftand verbreitete ſich über diefes himm⸗ 


lifch » fchöne Land. Mit ihm wuchs Gelbftgefühl 
und Muth, und diefer fammt den freyen Staatö« 


verfaſſungen fenkte allen Ständen größere Schnell: ' 


fraft ein. Dev Staliäner lernte, wo zu lernen war, 
von Griechen zu Gonftantinopel und von Arabern, 


auf Sicilien in feiner Nahbarfchaft und in der. 


Ferne, wo er fie auf feinen Reifen traf. » Dabey 
verwahrte ihn als Mitglied freyer Staaten feine Be— 
Fanntfchaft mit Gefchäften vor allen, müffi igen Spe⸗ 


culationen über bloße Worte und Begriffe: die for 


laſtiſche Philofophie machte bey ihm nie ein auöger 
zeichnetes Gluͤck: aber was im practifchen Leben 
Nugen hatte, Rechtögelehrfamkeit und Medicin, und 
politiihe Speculationen zogen ihn mit mächtigen 
Banden an: fein freygeflimmter Geift zeigte fi) im 
kuͤhnen Denken und in Auflehnungen gegen angemaßte 
Herrſchaft, die er felbft dem Pabft und feiner Kle- 
riſey duch Arnold von Brefeia (2144) beftritt. 

2. Bey der erhöhten Macht der Könige durch 
die Erſchaffung eines freyen Buͤrgerſtandes ward in 
Frankreich nach und nach dem Fehdengeiſt immer 
mehr Ruhe und Friede im Innern geboten; Acker⸗ 
bau, Gewerbe und innete Handlung ſtiegen; Bauern 
und Bürger erhoben ſich aus ihrer Armuth, und 
fingen ſchon von ferne an, dad Bedürfniß geiftiger 
Beichäftigung zu fühlen; der Adel, eingefchränkt 
in- feiner Sehdefucht, hatte endlich Tange Weile, und 
fehnte ſich in feiner Muffe nad) geiftigen Vergnuͤgun⸗ 
gen. Die Hauptſtadt mit ihrer großen ———— 

Thaͤ⸗ 
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Zhätigkeit fland im ben Städten ber Provinzen als 
großes Mufter zur Nachahmung da: um ihr von 
ferne nachzukommen, wurden die Schulen an Kir 
chen und in Klöftern durch das ganze Reich vermehrt 
und verbeffert; wie dort der öffentliche ‚Lehrer von 
Beyfall, fo wurde auch der Scholafticus, ber in 
feiner Kioſter⸗ oder Cathedralſchule Zulauf hatte, durch 
Ehre ausgezeichnet: jeder Orden ſtrebte nach Ver⸗ 
dienſten um die Litteratur; die Benedictiner durch 
große Lehrer, die Carthaͤuſer, Ciſtereienſer und Praͤ⸗ 
monſtratenſer durch Abſchreiben wichtiger Buͤcher 
und durch Corrigiren und Ausmahlen der neuen Ab⸗ 
ſchriften. Aufmerkfam hörte man dem.zu, der kühn 
und neu zu reden wußte: ſchwaͤrmeriſch hing man 
an Tanchelin und Peter Bruys; an jenem, als er 
(1125) mit der kuͤhnen Lehre auftrat, daß weder ber 
Bifhof zur chriftlichen Religion, noch Abendmahl 
zur Seeligfeit nöthig wäre, und an dieſem, ald er ges 
gen die Beybehaltung der Kirchen zum Gottesdienfi, 
gegen Meffe, Ereuze und ähnliche Dinge predigte 
3. England gieng fein neues litterarifches Licht 
von Frankreich her. auf, und nach und nad) warb 
ihm alles jugettagen, was dort die Literatur befaß. 
Mit der Ruͤckkehr Eduards des Bekenners auf den 
englifchen Thron (1042) war England in Sprache, 
Sitten und Perfonen, die beyder Regierung gebraucht 
wurden, halb: normännifch geworden; die Geifllich« 
leit 309 aus der Normandie den Layen auf die In—⸗ 
fel nah, weil an ihrem Hof der normännifche 
Name fo wohl gelitten war, und dieſe war «8 
auf, welche den durch die Dänen tief gefunfenen 
Studien wieder aufhalf. So ward. X. 1060 von 
einigen aus Frankreich angelommenen Möndyen eine 
Schule zu Cambridge — die ſich bald darauf 
4 zu 
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zu einer ‚berühmten Univerfität erhob, auf welcher, 
außer der Theologie, auch Philofophie (Vernunft 
lehre und Metaphyſik) nah dem Porphyrius, und 
Beredtfamkeit nad Quintilian und Cicero gelehrt, 
und den folgenden Zeiten mehrere große Männer ge⸗ 
bildet wurden. Normänner hatten an der. neuen 
Belebung der Studien zu Oxford Antheil, durd die 
noch Eduard der Bekenner den Schaden wieder gut 
zu machen fuchte, welchen Hatalds Zerftöhrungen 
dafelbft angerichtet hatten. Doc brachten erſt Lan⸗ 
frank und Anfelm, die Wilhelm der Eroberer und 
Heinrich E nach einander aus der Normandie auf dem 
erzbifchöflichen Stuhl zw Canterbury riefm, dad 
vechte Leben in die Studien. Was fie der gefamm. 
ten Geiftlichleit waren, ein Beyfpiel ausgebildeter 


Gelehrten und der gluͤcklichſten und gejchickteften Lei— 


ter der an ihrem erzbiſchoͤflichen Sige angelegten Lehre 
- Anfialt, das ward Heinrich I (von 1200: 1135) ſei⸗ 
nem ganzen Reich, ein Mufter litterarifcher Thaͤtig- 


keit; ein wiffenfchaftlid ausgebildeter König, der. im 
Umgang mit Gelehrten, fo oft es feine Regierung 


gejhäfte erlaubten, jede Gelegenheit wahrnahm, -Die 
fi) zum Beften der Wiffenfchaften benugen ließ, und 
deffen Gelehrſamkeit etwas fo außerordentlidyes war, 
daß man glaubte, diefe feltene Erfcheinung durch 


den Bepnamen des Gelehrten verewigen zu müffen, . 


dba biöher in England, wie in ganz Europa, Gelehrs 
famteit bloß auf. den geiftlichen Stand eingefchräntt 
geweſen war. Auch Heinrich) II (von 1 154:1189)hatte 


Anfprüche auf denfelben Namen; und Richard Löwen: 


herz (von 1189, 1199) auf ben eines gebildeten Helden: 
dieſer verband felbft. Dichtkunft mit den Waffen, und 
Heinrich II gab ihr. einen feſten Sig an feinem Hofz 
die Dichter genofjen anfehnlihe Gehalte. und Beloh- 

* | nun⸗ 
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nungen? und jest lebte wirklich ſchon Meifter Hein 
ih, der Versmacher, der entfernte Vorläufer der 
Chaucer. Was ließ ſich nicht von zwey blühenden 
Hauptſchulen? * von dem litterariſchen Geſchmack 
des Hofs erwarten? | 

So günftig waren bie Auöfichten für die Wifs 
fenfhaften in drey litterarifch » berühmten Rändern, 
Hoͤchſtens konnte man klagen, daß ein Reich, das 
in allen Theilen der Eultur und Geifteöbildung, in 
Gewerben und Handlung, in Reichthum, Bevöltes 
rung und innerer Macht, in wiffenfchaftlicher Bildung 
und Erleuchtung des Geiſtes allen andern Staaten 
ehedem vorausgeeilt war, — daß Deutfchland von 
dem neuen Licht der Wiffenjchaften, das in Italien 
und Frankteich ‚aufgegangen war, wenig erleuchtet 
wurde. Nimmt man dieRitterreime aus, fo nahm. 
eö von bem wenig an, mas die Nachbarſchaft ihm 
hätte geben können; feine ebelften Talente wurden 
von jedem Verſuch, .ihre eigenen Kräfte anzuſtren⸗ 
gen, durch die traurige Lage ihrer Zeit, durch den 
allgemeinen Krieg und die Zerrüftung, in die Gre⸗ 
gor VII das deutjche Vaterland verwidelt hatte, und 
die öffentliche Noth, die daraus entfprang, zurück. 
gehalten: Muth und Geift war wie erdrüdt, die 
Zalente waren wie gelähmt, und. Feines eigenen 
Schmwunges fähig, und giengen einzelne auch nad 
Paris, Bologna und Salerno, fo war das Licht, 
das fie von dort zurüdbrachten, ein fremdes, blos 
erborgtes Licht, das fie kaum erleuchtete, geſchweige 
ihren Geiſt belebte und entzuͤndete. 

Die Kloſter- und Stiftsſchulen dauerten zwar, 
aber ganz verfallen, fort: Kenntniß, Muth und 
Geift und Kraft waren aus ihnen wie verbannt. Die 
ES die dort lehrten und für die erſten Ges 
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lehrten jener Zeit gehalten wurden, waren nach den 
Verfall der Stifts z und Klofterfhulen in fo tiefi 
Unwiffenheit-herabgefunten, daß fie felten die Gram 
matik verſtanden. Es war baher ein Glüd, daf 


einige damahlige deutfche Kayfer, ald eifrige Freun— 


de der Wiſſenſchaften, manchen jungen Geiftlicyen 
ermunterten, die hohen Schulen des Auslandes zu 


beſuchen, und daß fie der Pabſt nad) Bologna frieb, 


aus befonderer Vorliebe für das canonifche Recht, 


am feine Ausbreitung in Deutfchland zu. beſchleuni⸗ 


gen. Auf diefen Wanderungen hohlte doch noch 


mancher feine verfäumte Schulſtudien zufällig nad), 


und brachte wenigftend allerley nügliche Realkennt⸗ 
niffe in fein Baterland zurüd, Zum Ungläd- mas 


ten der Auserwählten nur Wenige, und dem Licht, 


das fie etwa mitbrachten, miſchten fih, nad ihrer 
Rückkehr. unter: völig unmiffende Menſchen, deutſche 


Sinfterniffe fo gleich wieder by. 


5 319. — 
Noch fortdauernde Magelhaftigkeit der Wiſſenſchaften, 
welche man gegenwaͤrtig ſtudirte, und Vorfaͤlle, die eine 

neue Verſchlimmerung derſelben beſorgen ließen. 

Indeſſen auch in den Laͤndern, in welchen ſich ein 
innerer Drang zu beſſern Kenntniſſen geregt und erho⸗ 


er ben hatte, war nur ein beſſerer Anfang da, ber durch 
fortgeſetzte Anftrengung endlich. zur Vollkommenheit 


führen konnte: ‚aber von etwas. mehr als Mittelmä« 
Bigfeit, gefchweige von, Vollkommendeit waren die 


neuen Wiffenfchaften felbft an ihren Hauptſitzen noch 


weit entfernt, Man hatte zwar die Natur in der 
Medicin zu beobachten angefangen; aber wie mans 
geihaft!. Man verſaͤumte das Wichtigfte, was iht 
| | | Page: rei⸗ 
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reines Licht hätte geben Fönnen, Anatomie und Na⸗ 
turlehre, Naturgefchihte und Botanif, Man ſtu— 
dirte römifches und canonifches Recht, die vom Al- 
terthbum alle Aufflärung erwarteten, und ohne Kennt= 
niß der Gefhichte und Kritik nicht gedeihen koͤnnen; 
und alle diefe Wiffenfchaften waren ein noch unente 
decktes Geheimniß. Der Strohm der Zeit frieb zur 
Philofophies und dieihr unentbehrliheVorbereitungss 
wiffenfhaft, die Mathematil, war ohne Achtung; 
die Philofophie ſelbſt war bloß auf metaphyſiſche Ab⸗ 
Bractionen und Unterſuchungen a priori eingeſchraͤnkt, 
und nach ihren uͤbrigen Theilen voͤllig unbekannt. 
Bon Natur- und Voͤlkerrecht wußte niemand, und 
die Sittenlehre ward nur von wenigen beruͤhrt. Die 
Theologie hieß Königin der Wiſſenſchaften, weil fie 
zu den erſten Würden führte, und nur eine ihrer 
Hülfsmwiffenfhaften, die Philofophie, ward neben 
mangelhafter Sprachfunde und völliger Unbekannt» 
ſchaft mit Geſchichte und Alterthumskunde für fie in 
Bewegung geſetzt. 

Und dieſer lütterariſchen Armuth ohnerachtet 
blaͤhete ſich doch der jugendliche Eigenduͤnkei der Ge— 
lehrten. Ihr Verſtand lehnte ſich im jugendlichen 
Uebergefuͤhl ſeiner erlangten Kraft gegen alles Ge⸗ 
woͤhnliche auf, und ſtreifte mit Verwegenheit in der 
Irre hin und her, bloß um ungewohnte Bahnen 
zu verfuchen: und je neuer, kuͤhner und vermegener, 
defto allgemeiner und lauter erfcholl die öffentliche Bes 
wunderung. Früh dachte man daher darauf, den 
wiſſenſchaftlichen Leichtſinn in die Schranken der 
Maͤßigung und Beſcheidenheit zuruͤckzuweiſen, und 
fand das beſte Mittel Dean | in einem geehiten < Gil⸗ 
denzwang 


— © | Das 
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Das fihtbarfte Unheil ſtifteten verwegene Aerzte: 


eben darum fieng der Zwang bey ihnen an. Der 


Koͤnig Roger von Sicilien gab (zwiſchen 1101-1154) 
den Befehl, daß inöfünftige in feinem ganzen Reich 


kein Arzt- zur Ausübung feiner Kunft Erlaubniß ha= 


ben ſollte, wenn er nicht von den Rehrein zu Sa— 


lerno in Gegenwart von koͤniglichen Commiſſarien ge» 


prüft und reif für feine Kunft befunden worden fey. 


Dadurch waren die Aerzte zu Salerno zu einer privi⸗ 


legirten Geſellſchaft vereiniget. 
Die Kuͤhnheit der Legiſten zu Bononien wirkte 
anders; ſie veranlaßte das decretum Gratiani und 


die Stiftung zweyer Lehrſtuͤhle des canoniſchen Rechts, 


halt thun moͤchten. Ihr Privilegium, das ſie zu 
einer geſchloſſenen Geſellſchaft machte, lam von kay⸗ 
ſerlicher Dankbarkeit fuͤr geleiſtete Dienſte. Die 
Rechtsgelehrten von Bologna, Bulgarus, Martin, 


| Jacob und Hugo hatten auf den Roncaliſchen Feldern 


nach Friedrichs JWuͤnſchen und zum großen Vortheil 
feines Fiſcus die Regalien in der Lombardey beſtimmt; 
wogegen ihnen wieder der Kayſer die großen Privile- 
gien für Bononien duch die berühmte Authentica 
von 1158 ertheilte, welche die Lehrer und Studiren⸗ 

den dafelbft zu einem eigenen littevarifchen Gemein- 


weſen erhoben. Sie bildeten einen wahren Staat 


im Staate: die Stubirenden, in mehrere Native 


nen abgetheilt, regierten ſich nach eigenen Geſetzen; 
fie wählten jährlich aus ihrer Mitte, meiſtens aus 
den ftudirenden Stifts⸗ oder Chorherrn, ihren Rec⸗ 


tor, und unterftüßten ſich einander gegenfeitig. Die 


| ordentfichen Lehrer ertheilten die juriftifche Döctor- _ 
—— aber keinen andern als Magiſtern oder außer - 


‚Ole 


damit Deeretiften in der Nähe der Legiften wären, die | 
ihrer Verwegenheit gegen den römischen Stuhl Ein- 
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ordentlichen Profeſſoren und Bachalarien, welche 
ihre Lehrfaͤhigkeiten bereits dargethan hatten, 
Paris hatte bald ein Jahrhundert die beruhm- 
teften Lehrer befeflen, zu denen wißbegierige Süng» 
linge und Männer aus dem. Welten und Süden von 
Eutopa Schaarenweid gewallfahrt waren; jhon 
hatte Wilhelm von Champeaur (FıLL3) mit großem 
Beyfall daſelbſt gelehrt, und deffen und feiner Schüx - 
lee Ruhm hatte wieder der große Abälard, und nad) 
ihm defjen Schüler, Peter von der Sombardey (c. 
1150) verdunfelt, und neben und nad ihnen hatz 
ten viele unberühmtere Lehrer , welche die uneinges 
ſchraͤnkte Lehrfreyheit auf den Lehrftuhl führte, ges 
iehrt, ohne daß es jemand eingefallen wäre) ihre 
Kühnheit einzuſchraͤnken. Erſt ald nach der Er: 
ſcheinung der Authentica Friedrichs J die Studirene 
den zu Paris auf gleiche Rechte drangen, und wie zu 
Bononien entweder von ihren Lehrern oder von dem 
Biſchof gerichtet werden-wollten, fo fiel e8 auch den 
Parifer Lehrern bey, die ungemeffene Lehrfreyheit 
duch Schranken einzufchließen, um unfähige Lehrer 
von dem Lehrſtuhl abzuhalten. Noch vor dem Ab» 
lauf des zwölften Jahrhunderts hatten fie von den 
Paͤbſten die wichtigften Privilegien der Altern hohen 
Schulen, und von ihren Königen die Beftätigung 
derfelben erhalten. Won den Studirenden gieng die 
neue Drbnung aus. Unter der Vorausſetzung, daß bie 
gewöhnliche bürgerliche Obrigkeit weder Gewandtheit 
und Anſehen genug,nod hinreichende Kenntniß von der 
Denkart der Studirenden bejige, um feurige Sung« 
linge mit Weisheit zu lenken, und ihre Unzufrieden⸗ 
heit, die leicht die hohe Schule auflöfen könnte, ab 
zuwenden, befreyte Philipp Auguft die. Studirenden 
bey Gelegenheit eines Aufſtandes derfelben gegen bie. 
| — Buͤr⸗ 
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Buͤrger, bey welchem ſie Paris zu verlaſſen gebroht 
hatten, von der gewöhnlichen Stadt » Zurisdiction 
und übergab fie der Gerichtbarkeit ihrer Lehrer, die 
zu dieſem Zweck ein eigenes Gemeinmefen bildeten. 
Unm diefelbe Zeit findet man auch die Gränzen der 
Lehrfteyheit feftgeftelt. ‚Seitdem durfte fi niemand 
herausnehmen, ohne gewiſſe vorausgegangene Prüs 
fungen, und ohne die Erlaubniß (licentia) des Kanz⸗ 
lers der Hauptkirche Öffentlich zu lehren; und. damit 
auf diefe- Ordnung ſtreng gehalten würde, gab fich 
dieſes litterarifche Gemeinweſen ein felbft gewähltes 
Dberhaupt, Rector genannt, Das Jahr der erfien 
Privilegien, die Paris zur Wniverfität erhoben, iſt 


zwar-unbefannt; aber die Altefte bekannte königliche 


Beftätigung ift von Philipp Auguſt, (c. 1200), der aber 
frühere. vorauögegangen feyn koͤnnen. - Gewöhnlich 
beftimmt man die Veränderungen bey’ der Lehran« 
ſtalt zu Paris nach Jahren alfo: A. 1206 ward 
fie eine Univerfitätz 4. 1215 erhielt. fie ihre Sta» 
tuten, A. 1237 eigene Zuriddiction, A, 1252 die 
theologifche Facultät oder die Sorbonne 

Nach und nad) ward alles durch Geſetze feftgefeßt; 
doch nicht auf der einen hohen Schule, wie auf 
der andern. Wer ald Lehrer wieder auftreten woll⸗ 
te, der mußte eine beftimmte Zahl von Jahren ſtu⸗ 
Dirt haben (Philofophie wenigftens drey , und jede 
der andern Hauptwiffenfchaften,, Theologie, Juris⸗ 
prubdenz und Medicin wenigftend fünf Jahre), er 
mußte ſich gewiffen Prüfungen unterwerfen und bie 


“ 


Magifter- oder Doctorwärde angenommen, und eine 


beftimmte Zahl von öffentlichen Voruͤbungen geleis 
ftet haben. Man creirte Doctores grammaticae, 
Doctores logicae, Doctores philofophiae vel li- 
beralium artium, Doctores J —— 

ri 
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lograe: doch ertheilte nicht jeber ber drey hohen Schu⸗ 
fen von Anfang an alle diefe Titel; manche wurden 
auf der einen oder andern erſt fpät, manche 
gar nicht gewöhnlich. - So findet man. zu Bo» 
logna Doctores artis notarlae, die man zu Paris 
nicht kannte; Doctores grammaticae waren zu Bo⸗ 
logna älter, al& Doctores logicae; und. Doctores 
philosophiae oder artium wurden dafelbft erft im 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts creirt. 





II. Die Wiffenfhaftenwerfalten in. 
Barbarıy, ,— 
von 1150 — 1340, 


9.320. 
Anfang des Ruͤckfalls der Wiſſenſchaften. 


So zufaͤllig entſtanden die erſten privilegirten 
litterariſchen Juſtitute mit ihrem Gildenzwang: eine 
det wichtigſten Aenderungen waͤhrend der erſten Pe⸗ 
riode der Regeneration der Wiſſenſchaften; aber ſicher 
keine bortheilhafte: fie trug vielmehr das ihrige dazu 
bey, den Rückfall der Wiffenfchaften herbeyzufuͤhren. 

Die beten Lehrgaben wurden’ häufig durch die 
Gildenrechte von dem Lehren zurüdgehalten; das 
Zulmt ward gedrückt, der Fleiß gelähmt, der freye 
Schwung des Geiftes gehemmt: Jeder angehende 
Lehrer mußte fi, wenn er forttommen wollte, uns 
er den Schuß eines privilegirten begeben; diefe Ab» 
bängigkeit in Außeren Berhältniffen ward. bald auch 

Ab= 


\ 
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Abhängigkeit in Wiſſenſchaften, und hatte Nachbe⸗ 


terey zur unabwendbaren Folge. Die letztere nahm 
unmittelbar nach dem Privilegiren hoher —— 
ihren Anfang. 

In der zweyten Hälfte, des zwoͤlften —— 
derts ſchrieben die Hauptlehrer eine kurze Ueberſicht 
ihrer Wiſſenſchaft nach ihrer Anſicht, lauter ſo ge⸗ 
nannte Summen, Für die Mediein erſchien die 
‚ regula Salernitana: und die ſumma Thaddaei, für 
die Zuriöprudenz die ſumma Azonis, für die Theo— 
"logie der liber fententiarum Lombardi, welche ih⸗ 
rer Brauchbarkeit wegen als kurze Ueberfichten der 


Wiffenihaften, die damahls noch fehlten, allgemei= 
nen Ruhm erhielten. Schnell verließ man die alte . 


Methode beym Unterricht in den Wiffenfchaften, die 
Erklaͤrung der Zerte ihrer Quellen, und hielt bloß 
Lehrvortraͤge über folge Summen. _ Seit dem Gil- 

denzwang durfte man “über Fein Buch lehren, über 
welched man nicht felbft andere Lehrer gehört hatte; 


man mußte eidlich verfprechen, gewiffe Meynungen . 


anzunehmen und weder in mündlichen, noch fhriftlis 
chen Vorträgen von ihnen abzugehen. Die Facul: 
- täten beftraften Abweichungen von den herfömmlichen 
Meynungen;. die Theologen die Abweichung von 
der hergebracdhten Theologie; die Decretiften und Les 
giften die Verlegung des Anfehens eines Azo und 
Accurſius; die Philofophen jeden Abfall von Ariftos 
teled und feinen einmahl anerfannten Commentatoren. 

Nun. führten diefe Summen gar noch von dem 
Duellenftudium ab: über fie allein wurden die Lehr⸗ 
vorfräge gehalten, wodurch zwar die frühere Weite 
läuftigfeit vermieden ward, aber die Biffenfhaften 
verlohren.- Seitdem frochen. fie in magere Auszüge 


PN - viele Furchtbare und Wiſſenswuͤrdige 


wurde 


— 
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wurde übergangen ; und da die Lehrer uber den In⸗ 
halt ihrer Summen nicht hinauszugehen wagten, 
wurden die Wiffenfchaften felbft verfümmert und ver: 
früppelt vorgetragen. Dad Nüblihe der Summen 
mar bald’ erfchöpft, und es war ſchwer, bey ihrer 
Erklaͤrung wichtig, neu und intereſſant zu ſeyn, was 
doch die Lehrer in ihren Cehrvortraͤgen des gewuͤnſch⸗ 
ten Beyfalls wegen werden wollten, der, da ſie noch 
keine Beſoldungen erhielten, die einzige Quelle ihrer 
Ginfünfte war. Dieß veranlaßte fie, in leere Grüs 
beleyen und unnüge, oft ungereimte Unterfudhungen 
einzugehen, yoomit fie zwar vor ihren Zuhörern glaͤnz⸗ 
ten, aber ihren Lehrvortrag deſto unfruchtbarer 
nahten. 

Diefer Ruͤckfall zeigte fich am erfleninder Phi⸗ 
Iofophie und Theologie, die immer die größte Zahl 
der Gelehrten und Studirenden befchäftigten; nad) 
wenigen Menſchenaltern fielen beyde in ein duͤrres, 
duͤrftiges Gerippe zuſammen. Seitdem man bie 
Philoſophie nach ihren Quellen zu ſtudiren aufgeges 
ben hatte, trieb fie fich in metaphyſiſchen Abftractios 
nen hetum; ihre Unterfuchungen wurden nod) fpiß» 
fündiger, feitdem (A. 1167) die Ariflötelifche Me— 
taphyſik aus Gonftantinopel angelommen war, und 
kurz darauf die Araber zu Paris bekannt und all- 
gemein gelefen wurden. Die Dialectif kam dadurch 
zu ihrer hoͤch ſten Feinheit, und mifchte fih in dieſer 


Fotm in die Theologie; fie warf in ihr die ſubtilſten 


- 


dragen Auf, und machte fie zu einem Kampfplas der - 


IFißigften Sophiſtik; ſie fuchte darin ihre Größe, alles 
mit [heinbaren Gründen zu behaupten, zu erweifen 
oder zu beftreiten; und derfelbe Dialectifer bewies 


nicht felten. daß etwas wahr und faljch, und Feines 


von a ſey. 
Von 
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Bon der Theologie und Philofophie gieng dafr 
felbe Verderben nad) Furzer Zeit in die Rechtöwiflen» 
fhaft und Arzneyfunde über. Abgezogen von dem 
Duellenftudium, das fie bey nuͤtzlichen Unterfuchun- 
gen erhalten haben würde, fah fich die Rechtswiſ— 
fenfchaft gezwungen, um Ideenreich zu feheinen, 
die ganze Scyolaftik in fi) aufzunehmen, wie Bar: 
tolus und feine Schule that, und die Medicin, ohne 
jene große Führer, den Hippokrates und Galen, 
gieng an der Hand der Empirie und jener blinden 
Führer, der arabiſchen Aerzte, und blähte fi durch 
thörigte Aftrologie. 

Um das Uebel voll zu machen, ließ man ſich 
verleiten, von ‚der bisherigen Studienweiſe abzuwei⸗ 
chen, und die Worbereitungsmwiffenfchaften, das fo 
genannte trivium, abzufürzen, Geblendet vondem 
Merth der Arzneifunde,. der Suriöprudenz und Theo— 
logie, die ſchnell zu Wurden und Reichthümern- führ- 
ten, nahm man die claffifche Litteratur aus der Reihe 
der Wiffenfchaften, die an den Hautfigen der Stu— 
dien gelehrt und gelernt wurden, ganz heraus, und 
türzte die Zeit, die man auf das Studium der Phi- 
lofophie wendete, ab, blos um fchnell zu den drey 
Hauptwiſſenſchaften überzugehen und bald auf bem 
Meg zu Würden und Reichthuͤmern zu feyn. Die 
Univerfitäten felbft traten endlich, durch die Paͤbſte 
"unterftüßt, gegen diefes Unmefen auf, und feßten 
eine gewiffe Zahl von Fahren feſt, während welcher 
man die Hauptwiflenfchaften ſtudiren müffet drey 
Sahre die Philofophie, ehe man zur Theologie fort- 
gehe, dann fünf Jahre die Theologie, und neue 
fünf Sahre die Rechte und Medicin: im Ganzen 
dreyzehn volle Jahre, che man die Erlaubniß erhal: 
ten koͤnne, dieſe Wiffenfchaften zu lehren. Die 
=. | | f claſ⸗ 
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caſſiſhe Eitteratut Ward auch indiefen Worfchriften 
übergangen: man fuhr nun um fo lieber, wie geſetz⸗ 
lic, fort, Grammatif und Rhetorit auf der Unis 
verfität nicht weiter zu fludiren, um den ohnedem 
fo langen Univerfitätöcurfas durch fienicht noch mehr 
zu verlängern 3 niemand lernte mehr die Kunft, gut 
jureden und zu fchreiben, und eine neue Barbarey 
brad) unvermeidlich ein: 

Denn felbft Privatfleiß konnte auf den neuen 
Hauptfiken der Wiflenfchaften dieſe Lücke im Unters 
richt nicht ausfüllen, wie ed ehedem wohl in den 
Doms und Klofterfchulen möglich gewefen wäre, 
Diefe hatten immer Eleine Bücherfammlungen, in 
wegen auch alte Elaffiker zu finden waren; aber 
weder zu Paris, noch zu Bologna und Salernd * 
waren öffentliche Bücherfäle zum Gebrauch der Stus 
direnden vorhanden, und ba endlih Stephan, Ars 
chidiatonus von Canterbury, eine Bibliothet zum 
Gebraud der Studirenden in Paris A. 1271 (die 
etſte öffentliche Bibliothek im Mittelalter) anlegte, 
jo war «8 eine bloß theologifche, die aus lauter 
batbarifch gefchriebenen Werken beftand. Und wie 
vie Studirende, ja mie viele Lehrer der damaligen 
Bit waren bey der Seltenheit und den Höhen Preis 
in dee Bücher wohk im Stande, ſich aus ihrem 
Vermögen nur einige Hauptbuͤcher anzufchaffen, oder 
fie von den Buchhaͤndlern der Univerfitäten (den ftas 
tionariis) zum Leſen oder Abfchreiben zu leihen, 
Eine Concordanz koſtete 200, ein Livius 120 Golds 

sein Preis, um den man ein Landgut Faus 
fen Konnte, wie denn wirklich einft Antonius Bo: 
nonia Bercatellus ein Landgut verkaufte, um einen: 
Sins zu kaufen, und umgekehrt Pogpius einen Lis - 
dins verkaufte, um ein Landgut zu kaufen. Die 

E 2 Biblio⸗ 
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Bibliotheken von Privatgelehrten (und Öffentliche gab 
es noch nicht) waren daher dürftig. Der ganze Bücher» 
reichthum eines Doctors der Rechtezu Bologna be- 
ftand der Regel nad) aus den Handfchriften des 
eorporis Juris eivilis etcanonici, einiger Gloffa= 
toren und Gommentatoren; der Bücherfcha eines 
Doctors der Arzneykunde aus größern und kleinern 
Bruchflücden der Werke des Hippocrates und Galen, 
end einigen arabifchen Aerzten, einigen Summen 
und Gommentarien von neuern Aerzten. In einis 


gen Büchern befiand zumeilen der Brautfchag einer 


edelgebohrnen Tochter; nicht felten legirte man ein 
Buch angefehenen Familien und Klöftern ald ein un: 
ſchaͤtzbares und unveraußerliches Fideicommißz man 
faßte über den Verkauf einzelner Bücher, wie bey 
Rittergütern, feyerlihe Snftrumente ab, und for- 


derte beym Werborgen eined Buchs große Unter: 


pfänder oder feyerlihe Buͤrgſchaften. Ob gleich 
dad Bücherabfchreiben zu Paris und Bologna ein 
großer Nahrungszweig war, weil doch die meiften, 
Studirenden einige Bücher befißen und in ihre Hei⸗ 
math mit zurücdinehmen wollten; fo befchränften fich 
doch die reichften nur auf wenige Bücher ihrer Haupt⸗ 
wiffenfhaft, wovon ein mäßiges Werk 20 bis 25, 
und ein größeres gegen 80 bologneſiſche Pfunde zu 
ftehen kam. Für Aermere blieb nur das Leihen 
gegen einen Leſe- und Abfchreibezins übrig ; und da 
die ftationarii die Werke nur KHeftweis zu dieſem 
Zweck verliehen, fo war diefe Benugung fotheuer, 
daß Aermere eben fo wenig größere: Werke lefen, 
als Faufen fonnten, . Die hohen Preife der Bücher 
und des Verleihend veranlaßten daher fchonim drey- 
gehnten Sahrhundert fromme und gelehrte Männer, 
ihre Bücher an Stifter und hohe Schulen mit — 
(3 
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Bedingung zu vermachen, daß fie ärmern Stubdiren: 
den unentgeldlich zum Leſen geliehen werden möchten. 
Dies waren aber nur fehr einzelne Fälle; und nach 
dem damaligen Geſchmack beftanden diefe Biblio: 
thefen nicht in Abfchriften der Elaffiter, fondern in 
wiffenfchaftlichen Werfen. Die erftern wurden da⸗ 
ber faft gar nicht gelefen; und, der Regel nad) von 
allen Büchern getrennt, hieng der Studirende bloß 
von dem Kathedervortrag feiner Lehrer ab, die in ih⸗ 
ven frühern Jahren auf diefelbe Art gebildet, und 
in ihren männlichen zu fcholaftifchen Subtilitäten, 
von welchen man allein Ehre, Ruhm und Glüd 
warten Tonnte, hingezogen, wahre Antipoden deö 
Geſchmacks und völlig unbekannt mit den Pflich> 
ten eines “guten Autors waren. Sm dreyzehnten 
Jahrhundert fchrieb man daher ein unrichtigeres und 
darbariſcheres Latein, als felbft im fiebenten. 


$. 321, 
‚ Urfpsung der Uuiverfitäten, 


Geraumie Zeit fühlte man die nadhtheiligen Fols 
gen diefer Aenderung der Dinge nicht: vielmehr 
(dien es herrlich um die Studien zu ftehen. Vom 
Ende des zwölften Jahrhunderts an wurden die drey 
Haupffihe der Studien nad) und nad) förmlich einge⸗ 
sihtete Univerfitäten und Lehranftalten, in denen alle 
Hanptwiffenfchaften vorgetragen wurden. Ströhme 
ten Schaaren von wißbegierigen Männern und Jungs 
lingen in eine Stadt, weil dort eine Hauptwiflen- 
Ihaftmit Beyfall gelehrt wurde, fo wandten fih auch 
Schrer anderer Wiffenfchaften mit ihrem Fach dahin, 
weil fie erwarten Eonnten, daß ed ihnen an Zuhoͤ—⸗ 
ven nicht wohl fehlen Ponne, Daher wurben am 
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Ende des zwoͤlften Jahrhunderts zu Salerno außer 
der Arzneykunde auch Philoſophie und Jurisprudenz 3 
zu Bologna außer den Rechten auch die freyen Kuͤnſte, 
die Theologie und Medicin; zu Paris außer der 
Theologie auch Rechtsgelehrſamkeit und Medicin (ſeit 
1160) gelehrt: fie bildeten nun litterarum univer- 
fitates (im neuern Sinn), ohne daß gerade die Haupt⸗ 
wijfenfchaft, die den Ruhm des Lehrfiges gegründee 
hatte, alle ihre Rechte mit den Lehrern der andern 
Miffenfchaften theilte. So Eonnte Bologna allein 
Doctoren der Rechte, und Paris allein Boctoren 
der Zheologie creiren; die Doctoren der Rechte durf⸗ 
ten zu Salerno keinem ihrer Schüler den Doctor- 
grad ertheilen, und bis zum Jahr 1$62 durfte dies 
fein Lehrer der Theologie zu Bologna, fo fehr auch 
diefe Wiffenfchaft im übrigen von ‚den Päbften bes 
günftigt ward; und die Theologen zu Paris vertries 
ben fo gar einmahl die Lehrer der Rechte (1139), 
und ob fie fich gleich feit 1160 dafelbft wieder feſtſetzten, 
fo hatte Paris doch nie einen öffentlich angeftellten or— 
dentlichen Lehrer des römifhen Rechts, und erft 
1679 ward e& Öffentlich zu lehren erlaubt. So we- 
nig verſtand man anfangs, was für herrliche Fol— 
gen die Verbindung der Wiffenfchaften an Einem Drte 
zur gegenfeitigen Bereicherung und Schmuͤckung 


—— haͤtte. Seitdem ſie endlich friedlich neben einander 


wohnten, wuchs ſichtbar die Maſſe der Ideen durch 
ihren gegenſeitigen Einfluß. | 


Herm. Conringii antiquitates academicae, Helmf. 
. 1659. 1672. 4. ed. C. A. Heumann. Gotting. 
1759. 4. HG. Hagelgans orbis litterat. academ, 
germanico -eurapaeus. Francof, 1757 fol. J. G. 
G. Goetzii geographia acadeın. Norimb. 1789. 8. 
MD. U. Wilmerding ya Berzeichniß der Univerlitäs 
fen, Academien (außer Europa) u. f. w. Leipz. 1706. 3 
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J. N. Brehm Alterthümer, Gefhichte und neuere 
Gtatiftif der hohen Schulen. B.I. £pz. 1785. 8. Chr. 
Meiners Gefchichte der Entftehung und Entwides 
lung der hohen Schulen unferd Erdtheils. Göttingen 
1803. ff. 32. 8. | 


Mit diefer Veränderung war die Schöpfung 
neuer Lehranſtalten, die von allen frühern mwefentlidy 
verichieden waren, vollendet, und unfte neuen Uni» 
verfitäten ftanden nad) ihrer erften Einrichtung da. 
Denn billig änderte fich nun ihr Name, Bisher war 
tenfienur [cholae, ftudia, auch wohl ftudia generalia 
genannt worden dieſe Namen wurden von den neuen . 
Lehranſtalten theild feltener gebraucht, theils hörten 


fe ganz auf, und an ihre Stellen trat der Name 


Univerfitas. Doch drüdte diefer Name in feinem 
Urfprung nicht das aus, waß die fpätere Zeit darun> 
ter verftand, nicht eine Vereinigung des Unterrichts 
in mehreren Wiffenfchaften (Feine litterarum üuniver- 
itas), fondern einen litterarifchen Staat im Staate, 
eine privilegirte Gilde oder Gemeinheit der Pehrenden 
und Lernenden (eine univerfitas doctorum et fchola- 
rium). Denn das Wefen der neuen Univerfitäten 
biftand darinn, daß die Lehrer und Studirenden von 
Paͤbſten, Kayfern, Königen und Städten gefigliche 
Vorrechte erhielten, wodurch fie über andere Lehrer 
und Lernende neben ihnen erhoben und in eine für 
ſich beftehende privilegirte Gefellfchaft vereinigt wur⸗ 
den. Gleich das erfte Privilegium, das eine Lehre 
anftalt erhielt, wodurch Lehrer und Studirende zu 
einer eigenen Gemeinheit yerbunden wurden, machte 
fie zu einer Univerſitaͤt, wenn auch nicht alle Wiffen- 
Ihaften auf ihr vorgetragen wurden, und fie viel 
weniger Morrechte hatte, als ihre nahen und entfern- 
ten Schweftern. Denn die Zahl, dei Privilegien, 
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die man einzeln den Univerſitaͤten ertheilte, wuchs 
buch) drey Jahrhunderte; ihre Vermehrung betrach⸗ 

tete man als Mittel zur "Vermehrung ihrer Bluͤthe, 
weil: fie ihren Namen aufs neue zur Genanntheit 
brachte, und man Wunder glaubte, welden neuen 
Zuwachs die Gelchrfamkeit durch den Zuwachs eines 
Vorrechts einer Univerfität erhalten habe. Und. wie 
bereitwillig. boten Zürften, Obrigkeiten und Buͤrger⸗ 
ſchaften ihre Hand zur Bewilligung neuer Vorrechte, 
wenn fie Lehrer oder Studirende verlangten! Bey 
den noch fo mangelhaften Nahrungswegen, die einer 
Stadt zur Wohlhabenheit verhelfen Fonnten, gab es 
Fein leichtered Mittel, fehnellen Wohlftand über eine 
‚Stadt und Gegend zu verbreiten, ald eine. Uniners 
fität, Die aus. allen Ländern von Europa viele Tau: 
fende zum Theil aus vornehmen und reichen Häufern 
herbeyzog. Man war auf nichts begieriger, als 
auf die Anlegung einer ſolchen reichen Nahrungs: 
quelle, und fürchtete nichts mehr, ald durch den Ver—⸗ 
luſt des Zufluſſes von fo vielen Sremdlingen, diefelbe 
verfiegen zu fehen, Bereit alles zu thun, was ihre 
Dahl vermehren und ihr Miövergnügen und ihren: 
Verluſt verhindern koͤnne, vermwilligten Fuͤrſten, 

Obrigkeiten und Buͤrger alle Freyheiten, die Lehrer 
and Studirende verlangen mochten. So erſcholl 
von Zeit zu Zeit der Ruhm einer Univerfitär von 
neuem, und erhob ſich in der Meynung ihrer Zeit⸗ 
genoffen. 

Dagegen drückte der Mangel eines folchen äußern 
Slanzes, den Privilegien gaben, alle Stifts- unb 
Kloſterſchulen ploͤtzlich nieder. Umſonſe ſuchten An⸗ 
fangs die Paͤbſte dieſen unprivilegiefen Schulen. wie⸗ 
der aufzuhelfen; Alexander III und Janocenz DEI 
— —— — auf den — Eon⸗ 

ei: 
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cilien (1179 und 1215), und Honorius III fchärfte 
aufs neue (A. 1220) den Befchluß diefer Kirchens 
verfammlungen, einen eigenen Lehrer der Theologie 
mit einer eigenen Präbende an jeder Hauptkirche, zum 
Unterricht der jungen Geiftlihen und der armen 
Jugend anzuftellen; und wo es an einem dazu tüch- 
tigen. Theologen fehlen follte, fähige junge Männer 
auf eine berühmte Univerfität zu fchicten, und, wenn 
ihre Beneficien zu einem ſolchen Aufwand nicht zu> 
reihen follten, das Fehlende zu erfegen, um ges 
ſchickte Männer zu dem Unterriht an den Haupf= 
firhen auszubilden. Umfonftt der Ruhm kehrte 
zu keiner Stifts⸗ und Klofterfchule zuruͤck, und die 
Päbite, müde folcher Befehle, fahen ſelbſt ſeit die— 
ſet Zeit die Univerſitaͤten fuͤr die einzigen Pflanz⸗ 
orte der Gelehrſamkeit an, die ſie zu beherrſchen 
ſuchen muͤßten, wenn ſie den Gang der Kenntniſſe 
und Wiffenfchaften beherrfchen wollten, und waren 
eben darum fo freygebig mit Getheilung neuer Frey» 
heiten. 

Als Mitgliedern einer vom Staat unabhängigen 
Gemeinheit, wurden den Univerfitätölehrern feine . 
Belohnungen des Staats für ihre Bemühungen, 
wie andern „Öffentlichen Dienern ded Staats und ber 
Kirche, zu Theis fie lebten bloß, wie andere Künfte 
ler, von dem Ertrag ihrer gelehrten Betriebfamkeit, 
oder den Honorarien ihrer Zuhörer, die bey dem Zus 
fuß aus halb Europa, und dem hohen Preis des 
Unterrichtö, wenigftens zu Bologna, wo die Vor⸗ 
nehmften und Reichften ftudirten, den Hauptlehrern 
fürftfiche Reichthuͤmer, den übrigen wenigftens reiche 
liches Einfommen einbrachten. Könige, Bürften, 
Paͤbſte und Magiftrate belohnten nur das academis 
Ihe Eorpus duch mer Vorrechte und durch 
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Befreyungen von mehreren gemeinen und buͤrgerlichen 

‚Laften, Erſt in ſpaͤterer Zeit fiengen die Univerfitäts- 

ftädte an, berühmte Lehrer, die auf andere Univerfitäten 

gerufen wurden, durch Befoldungen feftzuhalten, weil 

dadurch der Zufluß fremder Studirenden und durch ihn 

der Wohlftand einer Univerfitätsftadt geſichert wurde, 

So verfprad Mutina A. 1170 dem Rechtögelehrten 

| Pyleus hundert Mark, wenn er ihre Jugend in den 

u Rechten unterrichten wollte, und Friedrich II zog 

| A. 1224 zuerft durch reiche Befoldungen berühmte 

Gelehrte auf feine neuerrichtete Univerfitär Neapel, 

Seitdem wurden ähnliche Verträge zwifchen Bologna 

und berühmten Lehrern auf längere oder kürzere Zeit 

gewöhnlih, Zu Paris erleichterten Pfründen den 

Unterhalt der Lehrer der Theologie, deren Wiffen- 

fchaft bey ber häufigen Armuth der Studirenden 
viel weniger einfräglich war. | 

Endlich die Befegung der leergewordenen öffente 

lichen Lehrſtellen hieng auf jeder Univerfität von dem 

academifchen Corpus felbft ab. Es wählte dazu der 

\ Regel nady' einen von den jungen Gelehrten, die 

ſich ſchon die academifchen Würden erworben, und 

darauf. in feiner Mitte dem Lehramte nach eigenem 

freyen Entfhluß gewidmet hatten. In Paris war 

daher nie, und in Stalien lange Zeit nicht die Rede 

von der Berufung eines Lehrers von einer Lehran- 

ftalt zue andern, Ehre, Würde und Eintraͤgligkeit 

des Unterrichts hatten hinlänglihen Reiz für junge 

Gelehrte, felbft die vielen und firengen Prüfungen ’ 

und Uebungen nicht zu fheuen, die porausgehen 

mußten, wern man bie Lehrfreyheit erhalten mollte. 

» Bu Paris mußte man 16 Iahre zubtingen (fieben 

Jahre mit dem Anhören der Vorlefungen, und neun 

mit den vorgefhriebenen Prüfungen), ehe man ge 

; : | er. 
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der Lehrerlaubniß Fommen konnte: und dieſe Sta- 
futen wurden in England eher noch erfchwert als 
erleichtert. Dennoch hatten die Liniverfitäten an 


außerordentlichen Lehrern, die ſchon ihre Lehrgaben 


erprobt hatten, niemahls, wenn ein ordentlicher Leh⸗ 


ver abgieng,, einen Mangel, um die Stelle wieder | 


zu — 
F. 322. | 
Scheinbar glüdlicher Fortgang der Wiffenfchaften, 
a. Durch einzelne günftige Ereigniffe. | 


1. Der Ueberfluß an Lehrern Eonnte ſchon einen 
blühenden Zuftand der Gelehrfamkeit in diefen Jahr⸗ 
hunderten zu verrathen fiheinen: und wer häfte nicht 
auch eine günftige Vorbedeutung für die Fortdauer dies 
fer Blüthe aus der fortgehend wachfenden Anzahl der 
Studirenden und der Lehranſtalten, die fie nöthig 
machten, ziehen mögen? Die Frepheit auf dem 
Lande und. in Städten breitete fih immer weiter 
aus, und mit ihre die Unabhängigkeit in der Wahl 
feines - Standes und Berufs. Niht mehr durch 
den Eigennuß und Eigenfinn eines geffrengen Herrn 
zucuͤckgehalten, konnte aus dem freyen Bauern- und 
Buͤrgerſtande jeder ſeinem Trieb zu Wiſſenſchaften 
nach Belieben ſolgen: ınd wie viele traten nun in. 


den Kreis der Gelehrten ein, von bem fie vormahls 


ausgefchloffen waren! Auch fahen fie die obern 
Stände, die fonft allein den gelehrten Stand zu bils 


2 


den pflegten, nicht ungern in denfelben treten. Hätte 


der Staat jegt noch, wie ehebem, nur Geiftliche 
bedurft, die bey maͤßigen Beſchaͤftigungen oder ſelbſt 
im Muͤſſiggang reiche Pfruͤnden zu genießen hatten, 
ſo würden die obern Beine jede Theilnahme ber 


uns « 


v 
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untern an den Studien, die den Weg zu ben Wuͤr⸗ 
den in der Kirche bahnten, für eine Schmählerunig 
ihrer Anfprüche und Rechte angefehen und die le» 
tern mit Gewalt davon zurüdgehalten haben. Jetzt 
waren aber auch den Staaten Rechtögelehrte und 
Aerzte nöthig, deren nad mühfamen Studien auch. 
eine mühevolle Lebensweiſe wartete, die mehrim Wohl 
der Menfchheit, ald in äußern Bortheilen, ihre 


- Belohnung finden konnten: und wie viele von Den 
obern Ständen waren wohl von der Natur ausge⸗ 


rüftet mit dem edeln Sinn, bloß dem innern Werth- 
der Wiffenfchaften und dem Wohl ihrer Zeitgenof- 
fen ihre Kräfte hinzuopfern? Sie überließen darum 
gern den mühevollen Theil der Wifjenfchaften den 
Neulingen aus ‚den - unter Ständen und blieben 
lieber bey den Waffen. Und follten fie auch fcheel 
dazu gefehen haben, wenn ausgezeichnete Talente 
aus dieſer Menſchenclaſſe zu Ehren, Würden und 
Reichthuͤmern Famen, fo lag es einmahl nit im 
ihrer Macht, dem Strohm der Zeit zu widerftehen, 
‚der alle Stände ohne Unterfchied zu Wiffenfhaften 
trieb, oder frommen Herzen zu vermehren, daß fie 


zum Heil der Seelen der Armuth Unterſtuͤtzung beym 


Studiren angedeihen ließen, oder dem ntereffe der. 


Regenten, die fi) duch die untern Stände gegen 


die obern zu verftärken ſuchten, zu verbieten, durch J 
allerley Erleichterungen jene einzuladen, ihren Geiſt 
zu Aemtern in dem Staat auf ihren Univerſitaͤten 


auszubilden. Denn zur Unterſtuͤtzung duͤrftiger Tas 


lente beym Studiren wurden ſchon im zwölften Jahr⸗ 

hundert einzelne Collegien geſtiftet, die den Aufwand 
beym Studiren durch freye Wohnungen und Unter⸗ 
halt und Geldzufluͤſſe minderten; eine Anſtalt, die 
in der letzten Haͤlfte des dreyzehnten Rn 
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erft häufiger, und im vierzehnten allgemeiner wurde, 
Und wo auch dieſe Unterftüßung fehlte, 309 doch 
der Außere Glanz, der damahls den gelehrten Stand 
umgab, wenn eö gleich ein dürftiger Nimbus war, 
jede Ehrbegierde an, fih ihm, felbft bey. Man» 
gel und Dürftigkeit, zu widmen. Schon wer von 
einer Univerfität zuruͤckkam, ward ald ein außeror> 
dentliher Mann betrachtet; und wenn er gar eine 
academiſche Würde mit in feine Heimath brachte, 
fo ſchien er feinen Mitbürgern den höchften Gipfel 
der Ehre erreicht zu haben. Ein Magilter artium, 
ein Doctor juris, ein Magilter in Phyfica ward 
dem Adel gleich gefhäßt: und welchen Kang in der 
Geſellſchaft behauptete in jenen Zeiten noch der Adel! 
Und wenn die Zeit die Zäufhung eines bloßen Zi 
tel& mindern wollte; fo ſtellten die reellen Dienfte, 
‚ die der Braduirte leiften Eonnte, den Zauber feis - 
ner Zäufchung wieder her. Der Graduirte war 
zu manchem nüßlih; er konnte gegen Unrecht ſchuͤtzen, 
Gerechtfame verfchaffen und vertheidigen, ein fürs 
perliches Uebel ſchnell vertreiben, weldes ihm in: | 
feiner Heimath ‘einen großen Werth beylegte._ 
Seitdem ſich auch der untern Stände die Bas 
gierde nach Wiffenfchaften bemächtigte, dehnten ſich 
die Schulanftalten immer weiter aus. Die niedern 
Schulen nahmen zu: die bereitö vorhandenen Stiftö> 
und Klofterfchulen zählten mehrere Schüler; - keine 
Stadt war fo klein, die nicht der Wohnort eines - 
Sugendlehrerd ward: ein Unterricht in Elementen 
war allerwärtö zu finden. Mit der Zahl derer, die 
fi) zu höhern Studien verbreiteten, wuchs auch 
die Zahl der höhern Lehranftalten:e Monpellier. 
ward (1220) eine Univerfität, auf welcher außer 
Philoſophie und Theologie auch Medicin oͤffentlich 
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gelehrt wurde; Drleand wurde (man weiß nicht, ob 
1306 durch Clemens V, oder 1313 duch Philipp 
den Schönen) für da3 Studium der Rechte eingerich- 
‚tet. Es wurden zu Zouloufe 4. 1223, zu Lyon 
A. 1300, zu Avignon A. 1303, zu Grenoble A, 
1339 wiſſenſchaftliche Inſtitute angelegt. A, 1348 
wurde Prag zum oͤffentlichen Vortrag der Theologie, 
des geiſtlichen und weltlichen Rechts, der Medicin, 
Philoſophie, und freyen Kuͤnſte nach dem Muſter 
von Paris, doc mit. mehreren wichtigen Verbeſſe⸗ 
zungen, geftiftet. Padua erhielt eine Univerfität X. 
12215 Rom ein Archigymnafium A. 12485 Pe— 
rugia eine Univerfität A. 1307, fowieSiena %. 
1330 und Pifa A. 1339. In Spanien ward 
zu Salamanca X. 2222, in Portugal zu Liffabon 
%. 1297 eine Univerfität geftiftet, legtere aber wies 
der U. 1508 nad) Coimbra verlegt. Oxford ward 
A. 1300 förmlich zur Univerfität eingerichtet, und 
Gambridge 4.1302. Und wie viele andere Städte 
gab es in allen Ländern, wo Philofophieund Theo: 
logie allein mit großem Beyfall und unter einem 
Zufluß von Fremden gelehrt wurde! Doch blieben 
die Vermehrungen der Lehrftühle der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und der Medicin immer die merfwürdigiten, 
Jene führte zu mehr ald bloßen Worten und Bes 
* griffen, in deren engem Kreis ſich die Scholaftik 
'ewig drehte; fie führte zu einem Reichthum- von 
Sachen, die ben Verſtand erweiterten! biefe gab 
der Naturlehre, von deren Verbeſſerung das ganze 
Reich der Wahrheit. abhieng, eine beffere Geftalt. 
Nach Ariftoteles Beyfpiel war die Phyfif, feitdem 
man fie aus ihm erneuert hatte, eine blos meta- 
phyſiſche Wiffenfhaft, eine Sammlung von Specu- 
Iationen ohne ale Berfuche, zulegt eine faft müffige 
| Se Bes, 


Ne 
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Belhäftigung geworden. Die Medicin hingegen, 
beftändiger Verſuche bevürftig, ließ fich nicht bey 
halbem Nacdölten ausüben, ohne durch Zufälle 
auf neue Beobachtungen zu führen ; und, durch fie 
und die aus ihnen entfprungenen Verſuche bereichert 
und berichtiget, lehrte fie unvermerkt den Nugen. 
dev Experimente, und die Kunft, fie anzuftellenz 
durch dad Medium ihrer Erfahrungen war. fie es 


eigentlich, die der metaphyſiſchen Phyſik und dem 
bloßen Wortfubtilitäten der Scholaftik ıhr Ende zus 
bereitete, : | 


Padua: J. Ph. Thomafini gymnalıum Patav.libb, 
V. compreh. Udine 1584. 4. N. Comn. Papa- 
dopoli hiſt. Gymn, Patav. Venet, 1728. 2 Voll. fol. 


Piſa: St. M. Fabrucci in Raccolta d’opufeoli fcien - 
tilici et filologici. Venez, 1740. Tom, XXL XXII. 
XXV. XXIX, XXXIV. XXVII. - Er 


Montpellier, unten $. 391. 


Prag: Adanet Voigt Verſuch einer Gefchichte deu 
Univerfität zu Prag. Prag ı776.8. Ant. Feyertag 
cönfnectus antig. ftatutorum [tudii gener. Pra- 
genfis, Prag. 2796. 8. 


Goimbra: Noticias chronologicas da Univerfidade 
da Coimbra; compolftas dal Franc. Zaragoza. 
1474, Leitao Ferreira. Lisboa 1729 fol, 


Drford: Ant. Wood hilt. et antiq. Univerf. Oxon, 
Oxon. 1674 4 Voll, fol. John Gutch’s Appen- 
dix to the hiltory and —— of the colle- 
ges and halls in the Univerlity of Oxford, con. 
taining falti Oxonienfes. Oxford 1790. Darauf: 
‘the Hiftory and Antiquities of the Univerfity of 
Oxford in two books by Arth. Wood. Oxford 
1792. 2 Voll. 4. (Ueberf. und Fortfegung) — Ant. 
Wood Athenae Oxonienfes, an exact, hiltery of 
all the whriters and bishops etc, Oxf, 17214 
2 Voll, fol, 


s 
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Cambridge: The Hiſtory and antiquities of the 
Univerf, ef Cambridge, by. Rich. Parker. Lond, 
1721. 8. 


* 

3. Doc nicht bloͤß die fortgehende Ausbrei⸗ 
tung des gelehrten Standes und der Univerſitaͤten 
ſchien eine noch viel ſchoͤnere Zukunft anzukuͤndigen, 
ſondern auch die Lage, in welche jeder kam, der ſich 
auf einer Univerfität den Wiſſenſchaften widmete. 
Bon der flaviihen Klofterauffiht Fam er in ben 
Stand der ungebundenften Freyheit, die weder Städte, 
noch Fürften und Könige zu beſchraͤnken wagen durfs 
ten, in einen Stand vol Gemeingeift, den kein 
andrer Stand im Staate in gleichem Umfang hatte. 
So bald die Studirenden einer Univerfität mit einem 
Eingriff in ihre Rechte nur von weitem bedroht wur: 
den, fo raͤchten fie fi) in Spottgedichten und durch 
andere Ausfchweifungen; fie organifirten Inſurre⸗ 
ctionen, bie, wenn fie Feine Wirkung thaten, fih 
wohl mit einer förmlichen Auswanderung aller Stu: 
Direnden auf einer andern Univerfität endigten. So 
wenig eine foldje Ungebundenheit der guten Ordnung 
angemefjen war, fo war fie doch dem Geiſte der Stur 
direnden und dem ihrer Lehre eine wahre Wohlghat, 
Sie diente zur Entfeffelung ihres eigenen Verſtan— 
des; fie erzeugte in den Lehrern größere-Freyheit und 
Kühnheit; fie gab erft den Wiffenfchaften ihren’ rech⸗ 
ten Schwung. Des Beyfalld ihrer Zuhörer defto 
gewifjer, je Fühner und neuer in Lehrmeynungen fie 
vor ihnen auftraten, firengten fi die Lehrer an, 

‚nen und fühn in ihren Behauptungen zu ſeyn; ges 
wiß, daß man gegen fie nicht hart verfahren Fönne, 
ohne unter ihren Zuhörern Gährungen zu veranlafs 
ſen, wagten die Lehrer der Univerfitäfen, den Ein- 
— ihres Geiſtes laut zu folgen und die von 
| der 
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der Kirche gefehten Granzen zu überfchreiten: Wie 
oft Haben die Lehrer der Univerfität zu Paris die 
verbotenen Kehren der Kirche unter dem Schutz ih⸗ 
rer Zuhoͤrer, ohne Furcht vor Pabſt und Königen, 
Öffentlich vorgetragen und vertheidiget! Dreymahl 
- nach einander (U. 1209. 1215. 1231) murde daß - 
keſen und Erklären, ja felbft das. Befigen "der auf 
der Univerfität zu Paris neu angefommenen Schrif: 
‚ ten des Ariftoteles über. Metaphufit und Phyſik 
feyerlich vom Pabſt verboten, weil fie zu lauter 
Kegersyen. führten, Ohne fi ich daran zu kehren, 
lehrten die Pariſer Profeſſoren ununterbrochen uͤber 
die uͤbel beruͤchtigten Werke fort; mitten unter und 
nach dieſem Verbote ſchrieb Albert der Große ſeine 
Commentare über fie, die erſt Ariſtoteles zur allge⸗ 
meinen Seelenherrfchaft in dem weſtlichen Europa 
einſetzten; gleich nach den Verboten erſchien das 
Ariſtoteliſche Syſtem von Paris her in einer neuen 
Form: fo wenig ließen ſich feine Lehrer unter dem - 
Benftand ihrer ungebundenen Schüler durch hierar⸗ 
hifchen Defpotifmus ſchrecken. In dieſer Uner- 
ſchrockenheit — ſie noch darneben dad Bey⸗ 
ſpiel kraftvoller Koͤnige, die, wie ſie, in aͤhnlichen 
Faͤllen handelten. Wie unerſchrocken gieng Ludewig 
der Heilige (zwiſchen 1226» 1270) bey aller Erges 
benheit an den Glauben. der Kirche in der Vertheis 
digung feiner Fürftenrechte gegen die Hierarchie zu 
Werke; und ihn durften feine Lehrer zu Paris deſto 
eher u ihrem Mufter nehmen, da er voll des MWers 
thes ausgebreiteter Gelehrfamteit, die er im Drient 
unter den — und Arabern i in Ueberbleibſeln hatte 
kennen lernen, oͤffentlich aͤußerte: “er wuͤnſche, daß 
die Glaͤubigen in Gelehrſamkeit den Unglaͤubigen | 
nit nachitehen u 3 deshalb eine Biblio⸗ 
tthek 
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thek (freylich nur von theologiſchen Werken) anlegte: 
„aber ſchon das königliche Wort war für die kuͤhnen 
Männer feiner Univerfität Ermunterung genug, ihre 
Wege ungehindert forfzumandeln. Nod mächtiger 
mußte Friedrich's II Beyfpiel: (zwifchen 1218:1256)J 
auf fie wirfn. Unbefümmert um die Verbote des 
Pabſtes, bie ihm nicht unbekannt feyn fonnten, ließ 
der deutſche Kayfer mehrere im Abendlande biöher 
unbekannt gebliebene Schriften des Ariftoteles, auch 
arabiſche Philoſophen und Mathematiker, duch Maͤn⸗ 
“ner, die ber griechifchen und arabiſchen Sptade fun- 
dig waren, auf feine Koften überfegen, und ſchickte 
fie auf die hohe Schule zu Bologna mit dem aus⸗ 
acdlichen Verlangen, ſich ihrer bey den Vorleſun⸗ 
gen zu bedienen. | 
Unerſchuͤtterlich ward nad) und nach der Muth 
der Univerfitätögelehrten, und fie trugen ihn darauf 
auf andere, noch dilicatere Gegenftände,, dad Fürs 
"sten » Snteveffe, über: ja in ihrer eigenen Sache wis 
chen fie zuletzt feıbft Paͤbſten und Königen nicht. 
Wie freymuͤthig fiel das Gutachten aus, welches 
fie Philipp dem Schönen in feiner Streitfadye mit 
dem Pabſt ausftellten! Sie‘ prüften die Gerechtfame 
des Pabſtes, wie man die Rechte eines Privat⸗ 
manns pruͤft, frey und unbefangen; und ſprachen 
endlich laut und unverhohlen die Grundfägeauß, die 
nad) der Zeit die Hierarchie zertruͤmmert haben, und 
mehrere behaupteten vor den Ohren der ganzen chriſt⸗ 
katholiſchen Welt: “Fürften waͤren unabhängig von 
dem Pabfi”. Aber cben fo muthig ſprachen fie den 
franzöfiichen Königen dad Beſchatzungsrecht ab, als 
fie durch erhöhte Auflagen immer neue Einfünfte 
. erprefen wollten, und leijteten denfelben unerſchrocke— 
nen und troßigen Widerfiand, Und wollten * 
| * Zn e Koͤ⸗ 
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Koͤnige oder die Stadt Paris auf die Vorſtellungen 

der Univerfität nicht hören ; fo hatte fie ein Zwangös . 
mittel in ihrer Gewalt, das lange Zeit (bis es zu 
haufig gebraudt wurde, und durd) den häufigen Ge— 
brauch feine Kraft verfoht) umausbleiblich wirkte. 
Die Univerfität zu Paris kündigte. feyerlich alle Bor, 
lefungen und Predigten auf, die von ihren Lehrern 
und Mitgliedern gehalten wurden. Auf ein ſolches 
Unterbrechen des Unterrichts erfolgte der Regel nad) 
ein Aufftand, und wenn diefer ohne Wirkung blieb, 

eine. förmliche Auswanderung des größten. Theile der 
Studirenden: das Volk gerieth wegen des Aufhös 
rens des Gotteödienftes und eines ihrer Nahrungs: 
wege in eine ängftliche, oft gefaͤhrliche Unruhe: Koͤ— 
nige und Stadt mußten endlich wohl dem Verlan— 
gen der Univerfität nachgeben. 

Solcher Proben megen, die den Muth der Ge 
lehrten und ihre Ueberlegenheit laut verfündeten, tra= 
ten die Päbfte Häufig auf die Seite der Univerfi» 
täten gegen die weltlihe Macht, immer in- der Hof: 
nung, eine Stüße ihres Syſtems an ihnen zu finden, 
dad die Unterdrüdung der weltlichen Macht von det 
geiftlichen galt. Wie oft traten die Päbfte auf die 
Seite der Univerfität Paris bey ihren Streitigkeiten 
mit den franzdfifchen Königen!- wie freygebig waren 
fie mit neuen Freyheiten! wie nachdruͤcklich ſchuͤtzten 
fie diefelbe bey ihren alten! Umſonſt: die Gelehr« 
ten blieben ihren Grundfägen treu, und behaupteten 
immer. ihre Selbftftändigkeit gegen bie Paͤbſte wie 
gegen ihre Könige, 

3. Auch außerhalb der Univerfitäten zeigte ſich 
ein freyer Schwung des’ Geiftes, der eine Zerträms 
merung des Zoches ahnen ließ, durch welches fein 
freyes Denken und —— gehemmt worden 

war, 
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war. Allerwaͤrts brachen nach dem Zahr 11 00 
politiſche und antihierarchiſche Ketzereyen unaufhalt⸗ 
ſam aus. Arnold von Brescia predigte zu Brescia 
(1139) und zu Rom (1145) gegen die weltlide 


- Macht der Geiftlichfeit und ihre Befigungen unbe» 


weglicher Güter, und fuchte zu beweifen, daß ber 
Pabſt, wie Petrus und Paulus und die Geiftlidhen 


- von Zehnten und Oblationen leben müßten.. Seinem 


Zeueveifer Tonnte weber der heilige Bernhard von 
Elairvaux, noch die Werdammung. der zweyten all 
gemeinen Lateranſynode wehren. Zu gleicher Zeit 
beynahe nährten Peter von Bruys (verbrannt 1124) 
und Heinrich von Laufanne (gefangen genommen. 
148) die geheime Gährung gegen die gefammte 
Geiſtlichkeit: ihre Srundfäge blicben'nicht auf Frank⸗ 
reich eingefchloffen, fondern giengen aud) nach Deutſch⸗ 
fand über,. und allenthalben flanden Feinde der Kir- 
che auf, die fich eines höhern Lichtes, als fie habe, 
ruͤhmten. Selbft der heilige Bernhard, feiner Thaͤ⸗ 
ugkeit gegen ‚Arnold von Breöcia ungeachtet, eiferte 


‚gegen. die Anmaßungen der Päbfte, bad Unmefen 


ihrer Nuncien, gegen ihre Eingriffe in weltliche Haͤn⸗ 
Bel-und die bifhöflihen Gerechtſame, gegen die Bes 
fegung der Kirchenaͤmter, die Difpenfationen , Ap- 
— und Exemtionen der Kloͤſter; ſchon er 
riagt mit Eruſt und Eifer auf eine Reformation: 
# ältere Moͤnchsverfaſſung foll wiederhergeftellt were 
den; die roͤmiſche Kirche ſoll bie Mutter derübrigen, 
nicht ihre. Beherrfcherin;; der Pabft ein Bruder, der 
Biihöfe, nicht ihr Gebieter, ſeyn. 
Endlich brach durch die Albigenſer und Wal⸗ 


denſer die lange ſtille Gaͤhrung in eine foͤrmliche 


Revolte gegen die Tyranney des Klerus und des 


— aus, und verbreitete ſich von Albigeſium 
(dem 


* 
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(dem füdlichen Frankreich) bis nach Stalien und 
Spanien. Die Hierarchie firengte alle ihre Kräfte 
on, die frechen Keger außzurotten ; die dritte Late— 
zanperfammlung (1179) belegte fie mit dem Ana- 
thema, und forderte durch) reichen Ablaß jeben auf, 
gegen fie und ihre -Befhüger die Waffen ‘zu ergreis- 
fen. In der vierten Sateranverfammlung (1215) 
unter Snnocenz III ward ihretwegen das fchredlihite 
Gefeß gegen alle Ketzer promulgirt; es wurden ge= 
gen fie die Bettelorden der Franzifcaner und Dos 
minicaner aufgeſtellt, und unter fie verſchickt; und 
zulegt das fürchterfiche Tribunal der Inquiſition 
(1229) zu ihrer Unterdruͤckung eingerichtet. Die 
Kirche zerfleifchte ihre eigenen Kinder, weil ſie ſich 
nach erlangter Mündigkeit ihrer Vormundſchaft ent⸗ 
ziehen wollten. 

Aber alle dieſe Künfte Salfen nichts: fie ver- 
mochten wohl, den Strohm der Meynungen etwas . 
aufzuhalten, nicht aber abzuleiten. Die Einfalt, 
firenge Lebensart und Unfchuld der Verfolgten war 
zu allgemein bekannt ; ihr Zadel der Lehre und Ge- 
brauche, der Berfaffung und des Megimentsder Kir⸗ 
he zu gerecht; die. Uebermacht und Tyranney dir 
BeiftlichFeit zu ſichtbar; die Graufamfeit der Were 
folgung ihrer Meynungen zu empörend: die Ketzer⸗ 
richter mit aller ihrer Strenge, mit Schwerbt und 
Sheiterhaufen vertilgten fie nicht, und konnten nicht 
das Auffommen neuer antihierardjifcher Secten hem⸗ 
men. Bald nah dem Anfang der heftigen Erplos 
fionen in Albigefium machte Ludewig der Heilige feine 
sragmatifche Sanction (1269), welche eine öffent» 
liche Rechtfertigung der Unzufriebenheit feiner ſuͤdli⸗ 
chen Nachbaren hätte: heißen koͤnnen. Die Bere: 
gungen BADEN: immer bäufiger- und ‚heftiger; bie 
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Streitigkeiten und Spaltungen gemeiner; die Mis- 
vergnügten und Separatiſten zahlreicher: die Frati— 
cellen unb Bizochen in Stalien, die Begharden, Be: 
guinen und Lollharden in Frankreich und Deutſchland, 
die Francifcaner von der firengen Obfervanz wirkten _ 
alie mehr und weniger auf eine neue Ordnung der 
Dinge in der Kirche, und ihr Meformationseifer war 
um fo gefährlicher für das angemaßte Oberherr⸗ 
ſchaftsrecht des Pabſtes, je wilder er fi äußerte, 
‚ und mit je größerer, oft unnatürliher Strenge in 
Sitten und Lebendart er verbunden war, _ 

4. Selbft durch die Dominicaner (den Prediger 
orden) und die Franzifcaner (die Minoriten), die 
dem Unmwefen der politifchen Ketzer fleuern follten, 
fhienen Anfangs die Wiffenfhaften und Studien 
einen neuen Schwung zu erhalten. Sie hatten 
(im Anfang des dreygehnten Sahrhunderts) die Bes 
ffimmung übernommen, die politifchen Kebereyen _ 
gegen Pabft und Klerus zu bekämpfen und auszu⸗ 
votten, was allerdings bey der freyen Denkart der 
Generation, unter welcher fie zuerft auftraten, nicht 
mehr zu erreichen war, aber defto ficherer bey der 
nächften, wenn bie gegen fie errichteten Drden bie 
Bildung der Jugend zu beforgen, und dadurch in 
ihrer Gewalt hatten, den Glauben der Nachkom— 
menſchaft von ihrer erſten Zugend an zu beherr- 
ſchen. Nach Furzer Zeit war die erfie Erziehung 
und die darauf folgende wifjenfhaftlihe Ausbildung, 
der niedere und höhere Unterricht im ganzen weſtli⸗ 
hen Europa größtentheils in der Hand der beyden 
DBettelorden. Sie gaben Unterricht in ihren Klös 
ſtern; in Städten, wo feine Stifter und Kathedrals 
ſchulen waren, traten fie an die Stelle der Pfarrer 
und esrihteten Parochlalſchulen. Innerhalb 2 
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Klöfter (in den fcholis claustri). unterrichteten fie. 
die Zöglinge ihrer Orden, außerhälb des Kloſters 
(in den geiftlichen Drdensfchulen, den fcholis ca- 
nonicis) die übrige Jugend des Orts oder Der Ges 
gend; und wenn fie aus Mangel des Parochialrechts 
keine Öffentliche Schule außerhalb des Klofters anz 


legen durften, fo wußten fie es doch fo einzuleiten, - 


daß an den Lehranfialten in den Staͤdten Lehrer aus 
ihren Orden genommen wurden. Bis zur Refor— 
mation hatten daher die beyden Bettelorden faft 
überall den Schulunterricht zu beforgen. Es that 
auch North, daß ſi ſie ſich demſelben unterzogen. Durch 
die Erpreſſungen der Paͤbſte ſeit dem dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert waren unzaͤhlige Kloͤſter und Stifter außer 
Stand geſetzt, auf Lehrer der Wiſſenſchaften und die 
Bildung ihrer Mitglieder ſo viel Muͤhe, Zeit und 
Koſten, wie ehedem, zu wenden, und durch den in 
ihnen einreißenden Mangel gezwungen, fahrende 
Schuͤler (oder Bacchanten) zuzulaffen, die von Ort 
zu Ort zogen, bettelten, flahlen und Unfug trieben. 
Es würde eine fühlbare Luͤcke in dem Unterricht ente 
ftanden, und das Unmwefen mit den fahrenden Schüie 
ſern viel Afger und verderblicher geworden feyn, wenn 
nicht Dominicaner und Fränzifcaner an vielen Orten 
on die Stelle der Benevictiner getreten wären, ob 
gleich ihr. Unterricht nichts weniger als mufterhaft- 
war, Denn wis lernte man in den niedern Schus 
fen außer dem Water unfer, dem Glauben, einigen 
Gebetöformeln, einigen Melodien von Kirchenliedern 
und Pfalmen mehr als ein Möndslatein fprechen, 
wenn es body kam, auch fchreiben und fateinifche 
Verſe machen? In manchen Gegenden, wo man ., 
mit dem niedern Unterricht zugleich einen höhern 
verband, trug man den erften Anfang der Scho⸗ 
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laftit, oder. etwas. von Philofophie und Theologie 
vor. Doch warb die legtete den Univerfitäten vor= 
behalten, aufdenen die Dominicaner-gleih Anfangs, 


and nachher auch die Francifcaner, Lehrſtuͤhle erz 
- hielten , und :zulegt die herrfchenden Orden wurden. 


Der Ruf ihren Gelehrfamkeit war Anfangs, 


‚groß: und was leifteten fie nicht? Sie fchrieben 
‚ die Lehrbücher für die niedern und höhern Schu- 


len, die allgemein eingeführt wurden: der Frans 
zifcaner Alerander aus Dole (1209) dad Doctri- 
nale, die allgemein beliebte kateinifhe Grammmatif, 


‚ber, Dominicaner Sohannes de Janua (1268) da& 


Catholicon, dad allgemein gebrauchte lateinifche 
Woͤrterbuch (eine wahre philologiſche Encyklopaͤdie); 
der Dominicaner Albert der Große erhob (bald 
nach 1221) den Ariſtoteles durch die Ueberſicht, 
die er von allem gab, was uͤber ſeine Philoſophie 
geleiſtet worden war, zur allgemeinen Herrſchaft. 
Seit dem Dominicaner Thomas von Aquino (vor 
1274) und dem Francifcaner Duns Scotus (vor 
31308) gab ed in der ganzen Ehriftenheit feine ſub⸗ 
tilern Dialectiter.- Wie durch dieſe die Parifer 
Univerfität am Ende des dreyzehnten Sahıhunderts 


den hoͤchſten KRubm in der feinften Sophiftif erlangte, 


fo erhielt ihn Oxford im vierzehnten durch feine Dia 


lectiker aus den Bettelorden. Und felbft die ge= 


lehrten Fehden, die fie mit einander führten, konn— 
ten für die Wiffenfchaften nicht anders als erſpries⸗ 
lich feyn, wenn fie gleich nicht aus veiner Liebe zur 


, Wahrheit, fondern vielmehr aus einer höchft unrei- 


nen Quelle, aus bloßer Eiferfucht auf’ihr gegenfeis 


tiges Anfehen, entiprungen find. Wenn der Do— 


minicaner, Albert.der Große, die Wunderkraͤfte der 
Kirche vertheidigte, fo flellte fie der ——— 
| | | No⸗ 
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Roger Baco , feinen Zeitgenoffen, zum. offenbaren 
Bortheil der Wahrheit, als verdächtig darz wenn 
die Dominicaner Durch ihren Realismus eine Geis 
ſtesſklaverey einzuführen drohten, fo lüfteten die 
Sranzifcaner diefes Zoch (feit Occam, vor 1347) 
duch das Gegengewicht des Nominaliömus. So 
wichtig und vortheilbaft den RSS waren 
ihre-gelehrte Scehden! 

Und die. Franziſcaner infonderheit — zufällig Ä 
wurden fie die erſten Prediger der Freyheit vom 
hierarchiſchen Drud. Unter fi, bald nah dem 
Tode ihres Stifters über die Armuthöregel entzweiht, 
brachten fie ihre Streitigkeit über die Frage: was 
it Armuth? ver die Paͤbſte, welche fih gegen die 
Strenge des Buchſtabens fuͤr ein milderes Syſtem 
erklärten (zwiſchen 1231, 1246). Die Franziſca— 
ner von der ſtrengen Odſervanz konnten den Verluſt 
des Proceſſes nicht verſchmerzen, und wurden ſchon 
unter Friedrich II laut zur Verkleinerung des Pab—⸗ 
fies. Noch lauter und öffentlicher ergriffen fie Die 
Darthey der nad) der Zeit miöhandelten Könige und 
‚befiritten die bisherigen Anmafjungen der Paͤbſte. 
Wilhelm Occam, ein Engländer von Geburt und 
berühmter Profeffor zu Paris, hatte fchon Boni⸗ 
facius VII in dem Streit mit Philipp dem Schoͤ⸗ 
nen heftig mitgenommen ; für Ludwig von Bayern, 
Schrieben (feit 1323) außer Occam noch andere Mi 
noriten, der berühmte Rechtsgelehrte, Marfilius 
von Padua (Profeffor zu Wien), und Johann von 
Gent; und Wichef vertheidigte die Sache feines Koͤ⸗ 
nigs, Eduards III. Won diefen und andern ähn» 
lihen kuͤhnen Schriftftellern wurde -endlich dad Ver⸗ 
hältniß der Kirche zu dem Staat zum erftenmahl 
gehörig die ir ae geiſtlichen Ge⸗ 
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richtsbarkeit in bürgerlichen Angelegenheiten aufges 
deckt, und die Unrechtmäßigkeit des Supremats 
gezeigt. Und dazu wirkten Schriftfteller zufammen, 
die zetftreut in England und Franfreih, Deutſch— 


land und Stalien lebten: deflo größer ward der 


Wirkungskreis ihrer freymuͤthigen und Fühnen Aeuße— 
rungen zur Entfeflelung Europas won den hierarchi⸗ 
ſchen Banden, J 

Wilh, Occam $, 581, | U 
Marſilius (von Padua, mit dem Beynamen von Me⸗ 


nandrino; bon Johann XXL wegen feiner Verthei⸗ 


, 


* 
- 


% 


digung Ludewigs von Baiern in den Bann gethan 


4327, geil. zu Montemalto 1328): defenfor pacis 
pro Ludovico Bavario adverfus ulurpatam Ro- 
mani -pontilieis jurisdictionem ed, ' Francisc. 
Gomarus. Francof, 1593. 8. auch in Goldafti 
Monarechia T. Il. p. 154. | 
. Johann von Gent (oder Johann von Sandun in Cham: 
pagne): f. Oudin Comment, T. Ill, p. 884. 
Wiclef (5.414): von feinen Schriften Wharton app. 
ad Car, p. 60. Qudin Comment, T, III. p. 1058. 


5. Und wie vieles andere, das den Wiffenfhafs 


ten wohlthun mußte, kam jest zu feinervollen Wirk- 


famkeit.. Die alte Erfindung des Compaffes und 
des Schiespulverd Fam in allgemeinern Gebrauch; 
dad Lumpenpapier, deſſen Verfertigung wahrfhein« 


ih fhon im zwölften Sahrhundert in Deutfhland 


feiner Anfang genommen hatte, überwand nah und 


nad) die Vorurtheile, die feiner allgemeinen Einfühs 


rung: lange widerjtanden hatten, und erleichterte durch 
feinen häufigen Gebraudy den fchriftlichen Gerichts— 
gang und bie geiftige Communication, 


Der Compaß (den die Araber fchon fannten, den die 


Sineſen vor den Europaͤern befaßen, ohne feinen: 


Gebrauch zu kennen, den Vaſco de Gama * den 
au⸗ 
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Mauern auf der öftlichen Küfte von Africa in einem 
weit vollkommenern Zuftande, als bey den Europäern - 
fand), kommt fchon in den Schriften des Italieners 
Burnet X.2260, und in dem Roman: Bible-Guiot, 
vom ©. 120%, vor: Court de Gebelin monde 
primitif. T. VIII Diff, melees p. 54. und $lavio 
Gioja, aus Amalfi, war nicht fein erfler Erfinder 
(c. 1502), vielleicht aber fein wirffamer Berbreiter, 
ob gleich auch Collinas et Trambellus deacus nau- . 
ticae inventore in Inftitut. Acad. Benon, T, III. 

P. =. p. 572. ihn zum Erfinder machen. 


Echiespulver: Feine Erfindungvon Berthold Schwarz, 
wie Bram zuerfi gezeigt bat, fondern eine Aſiati— 
ſche Erfindung, die den Sinefen und Braminen bes 
fannt war, und wahrfcheinlic bey der Welagerung 
von Damiate [hon 1249 von den Zürfen angewens 
bet, und nachher in den langen engliſch-franzoͤſiſchen 
Kriegen häufig gebraucht worden: J. Murberg's 
Bemerkungen Über das Alter und den Gebrauch des 
Dulverd überhaupt, und befonderd in Schweden, 
in ben Kongl. Vitterhets Hiftorie, och Antiqui- 
tets Academiens Handlingar P. IV. p. 316 -540, 


Zumpenpapier: bie älteften, noch vorhandenen Bläts 
ter.von Leinenpapier, die man bis jest in Deutſch— 
land kennt, findein paar Urkunden vom. 1318 im 
Archiv des Hoſpitals von’ Kaufbeuern. Darneben 
hat Breitfopf vom Urfprung ber Spielkarten Th. I. 
©. y6. erwiefen, dag. man Deutfchland die Erfins 
dung des Leinenpapiers zueignen. müfle, daß Franfs 
reich und England- baffelbe aus Deutfchland, Spa 
nien aber aus Stalien erhalten habe. 


6. Und war es bey ber fleigenden Wiöhegierde 
des weitlihen und füdlichen Europa’s zu verwun⸗ 
dern, daß fi) die Zahl der Gegenftände mehrte, 
mit denen man fich wiffenfchafilich beſchaͤftigte, und 
den innern Gehglt der beveitö in vorigen- Zeiten culs 
tivirten Kefferte? In dem gegenwärtigen Zeitraum. 

er⸗ 


— 


erhielten Geographie und Kosmographie ihre erſten 
neuen Grundlagen durch die Beſchreibungen der 
Reiſen, die man durch Europa und andere Welt: 
theile, bald aus Bekehrungseifer, wie Carpin und 
Rubruquis, bald zu Handelsplanen, wie Marc 
Polo, bald der bloßen Neugierde wegen, wie Man: 
demwille, unternahm. Die Gefhichte fieng an, das 
Iateinifche Gewand abzulegen, und den barbarifchen 
Annalen: und Chronifenvortrag zu verlafien, und 


verſuchte durch Spinelo und Maleöpini, durd 


Soinville und Froiffard u, a, ausführliche Erzaͤh— 
lungen erlebter Begebenheiten in ben Landesſprachen 
zu wagen, welches ein wichtiger Schritt zur richti— 
geren Auffaffung und freyeren Darftellung der Bes 
gebenheiten war, wenn nur erſt die neuern Landes— 
beöfprachen durch fortgefegte Hebung die nöthige 
Beftimmtheit und Gemwandtheit des Ausdruds er 
halten hatten, Für die Mathematif und Aſtrono—⸗ 
mie waren mechanifche Künftler in ihren Werkſtaͤt— 
ten geſchaͤftig; für die Schifffahrt ward der Gom- 
yaß bald nad) dem Anfang des dreyzehnten Jahr— 
hunderte allgemeiner und für bie Optik die Brill 
„in der Mitte defjelben zu Florenz erfunden: Bau⸗ 
meifler fuͤhrten in allen Laͤndern kuͤhne Bauwerke 
auf, die ohne Verbeſſerung der Theorie kaum miög- 
lich geweſen waͤren — lauter Beweiſe, daß die 
Europaͤer dem Zeitpunkt immer näher ruͤckten, aus 


‚dem engen Kreis der Lehren und Entdeckungen ihrer 


bisherigen Lehrer zu treten.“ Die Medicin erhielt 
wichtige Verbefferungen durch die erfien Anfänge der 
Angtomie, Chemie und Botanik; und die Werorbds 
nung Kayſers Friedrich's II, daß niemand ohne vors 


ausgegangene Prüfung und die Erlaubniß der Sa- 


lernitaniſchen Aerzte die Arzneykunſt ſollte ausuͤben 
* 


verfallen in Barbaren, don 17501340. "93 


dürfen, nöthigte die jungen Aerzte zu einem ſyſtema⸗ 
tiihen Studium ihrer Wiffenfchaften u. |. mw. 


$. 323, 
b, durch die innere Lage der europäifchen eilhe, 


7. Und welde günftige Vorbedeutungen für 
ein ununterbrochenes Aufwärtöfteigen der Wiffens 
ſchaften ließ fi) aus. der politifchen Lage dev mei> 
fin europäifchen Staaten, der Stimmung ihrer Re: 
genten, und den von: ihnen gefroffenen Anſtalten zur 
Geiſtesbildung ihrer Völker ziehen! 

Italien bluͤhte herrlich durch Gewerbe, Ma⸗ 
nufacturen, Kunſtfleiß und Handlung; die Waaren 
des Hrients und feine eigene Fabricgte trug es durch 
ganz Europa; die Lombarben waren allerwärtd die 
Großhändler und Wechsler, und genoffen zur Auds 
führung ihrer Speculationen in allen beträchtlichen 
Städten von Europa große Handelöfreyheiten. ‚Die 
Freyſtaaten Genua, Pifa, Venedig und Florenz 
waren mit ihrem Benfpiel vorangegangen; die übris 
gen Regenten von Stalien erfannten an der Macht 
derfelben, welch eine unverfiegbare Quelle des 
Reichthums Kuͤnſte, Gewerbe und Manufacturen 
wären, und trafen Anftalten, fie auch in ihren Staas 
ten zu befördern, Manfredi erneuerte fie auf Sici— 
lien. Aus dem Schoosjener Freyſtaaten (befonders 
der Republik Florenz) giengen zuerft die Vorboten - 
der Wiffenfchaften, die ſchoͤnen Künfte, Mahlerey 
und Bildhauerkunft, hervor; ihre Schweſtern, Bea 
redtſamkeit und Dichtkunſt, folgten in Dante, Pes 
ttarca und Boccacio, ihnen nad. Und wenn bie 
dunkle Sage (für welche aber alle fichere Beweife 
— wahr iſt, fo hat Sicilien zuerſt die italie⸗ 

nis 
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niſche Sprache zur Poeſie ausgebildet, oder ihr die 
Vocalendungen gegeben, durch die ſie ſich von ihrer 
Mutter, der lateiniſchen, unterſcheidet. 

Zu diefer ſchoͤnen Zugenoblürhe Fam Stalien 
mitten unter politifchen Gährungen und Revolutios 
nen, unterdemReiben und Treiben feiner Partheyen, 
der Welfen und Gibellinen durch die fi ch die Gei⸗ 
ſter herrlich entwickelt haben. Wie aus einem flürs 
mifchen Meer erhoben fih Krieger, Staatsmänner 
‚und Redner, vol innerer Kraft und Stärke, auch 
jedem fünftigen Sturme Trotz zu bieten: neben ihnen 
und durch fie bifdeten fich die Volkswiſſenſchaften, 


Poeſie, Geſchichte und Philoſophie (verſchieden von 


der, die in den Hoͤrſaͤlen der Scholaſtiker wieder⸗ 
hallte). Die Ungebundenheit des republicaniſchen 
Geiſtes hieß jede politiſche und religioͤſe Ketzerey will- 
kommen, und gab daher, zum Schrecken des kirchli- 
hen Defpotismus, jenenmuthigen Vertheidigern der 


groͤßern kirchlichen Freyheit, den, Waldenſern, lauten 


ungemeſſenen Beyfall. 
3 An mehreren ſeiner Furſten und ihrer Staats: 
beamten, an mehreren Päbften und ihren erften Die- 
nern befaß Stalien die erften Gelehrten. ihrer Zeit, 
die eifrigften und thätigften Befoͤrderer der Gelehr- 
ſamkeit. Abgefehen vom Kayſer, Friedrich dem 
Rothhart, weil er bloß Dichter in Ehren hielt und 
bloß der Provenzalgefang an feinem Hof ertönte, — — 
welch eine außerordentliche Erfsheinung war fein 
großer Enkel, Friedrich II Ein großer Sprahger 
Iehrter, der fechg verfchiedene Sprachen, die deute - | 
che, italienifche und franzöfifche, die lateinifche, gries 
chiſche und arabifche, verftandz; der erfle Verbeſſe⸗ 
ver, man möchte fagen, der Schöpfer der. italieni= 
ſchen Pociie; der größte Naturforfehe feinet Zeit und 
ber 
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var ae Schwiftfichler in der anatomia comparata; 
und dadey ein unermüdlicher und großmüthiger Be- 
firderen dev Wiſſenſchaften. Er fliftete die Univer: 
tat Neapel; er gab der Schule von Salerno die 
Ylihften Gefege zur Belebung der mebdicinifchen 
Studien; er befhüßte das bürgerliche Recht ald aca: 
vmilhe Wiffenfchaften zu Bononien 5 er drang auf 
Lerhefferung Der Inteinifchen Sprachſtudien: er bes ' 
ht das Studium der Artftotelifchen Philofophie. 
luf feine Koften ließ er aus dem Arabifchen meh: 
ee philoſophiſche Werke, felbft einige Schriften 
des Nriftoteles,, überfegen, und ſchickte dieſe Werke 
un die Univerfität Bologna, um fie bey den Vor» 
kungen zu brauchen. Mit ihm theilten feine bey: 
den natürlichen Söhne Enzo und Manfredi, und 
(in Ninifter, Peter de Vineis, die Ehre, die italie- 
nlße Sprache zur Poeſie zuerfi gebrochen zu haben; 
fine beyden Söhne, Conrad und Manfredi, erks 
um ieh Vaters ganze Liebe zur Gelehrſamkeit. Cons 
tod ermeiterte die Schule zu Salerno; Manftedi die 
Iniverfität Neapel; und legterer , felbft Dichter und 
Mloſoph, dehnte feine Forfchungen über die meiften 
Gegenſtaͤnde der Gelehrfamkeit aus. _ Friedsihs" 
Sanzler, Peter de Vineis, hob fich erft felbft beym 
Sayfer durch feine Gelehrſamkeit, Beredtſamkeit und 
Gmandtheitz dann hob er wieder bie Wiffenfchafs 
im durch fein Anfehen‘, feine Reichthuͤmer und feis 
um Einfluß, Als Dichter theilte er den Lorbeer 
nt feinem Kayſer und deffen Söhnen ; als Civiliſt 
wd Redner übertraf ihm Feiner feiner Zeitgenoffen z 
Ab Rertheidiger und Redner der Eanferlichen Macht 
hehen die päbftlichen Anmaßungen gieng ihm lange 
nemand an Energie und Kühnheit vor ; und als 
Verfoffer des Geſetzbuchs fuͤr die Regierung vor 


Si⸗ 
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Sicilien blieb er einzig... Zief war die Brauer der 
Wiſſenſchaften, als der edle und für fie fo thätige 
Stamm der. Hohenftaufen mit Conradin ‚auf dem 
Blutgeruͤſte erlofchz und nur der Eifer, mit weldem 
Garl von Anjou und fein Sohn, Carl IL, die Sadı 
der, Wifjenfchaften zu Neapel förderten, Eonnte bie 
| ‚Größe des Werlufis in etwas mindern. - 

‘Jo. Gottfr. Schmutzeri diſſ. de Friderici II. in rem 
litterariam meritis. Lipf. 1740.4, Bon Friedrich 
und ber übrigen Hohenftaufen Verdieſten um bie 

litter. @ultur, von Italien Zirabo/chi Vol. IV. 

| Auch die Paͤbſte blieben hinter den weltlichen 
Fuͤrſten nicht ganz zuruͤck, wenn ſie gleich die Sache 

der Wiſſenſchaften nur ſo weit befoͤrderten, als fie 
dem Jntereſſe der Hierarchie dienten, Mag auch 

Snnocentius ILL, felbft ein ausgebildeter Gelehrter, 

Das Orakel feiner Zeit im bürgerlichen und canoni: 

ſchen Rechte, mehr aus politiihen Gründen, als 

um den Wifjenfchaften wohl zu thun, die beyben 

Univerfitäten, Paris und Bologna, mit Statuten 

verfehen haben: fo leuchtete er doch der Geifttichkeit 

des gefammten Abendlandrd ald ein Mufter vor, 

„deffen Wort von Gewicht feyn mußte , ald er auf 

dem lateinifchen Concilium die träge. Geiftlichkeit 

zu wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit ermunterte. Mit 

Eifer ſuchte auch Gregor IX die innern Streitigkeiten 

der Univerſitaͤt Paris, die ſie ihrer Aufloͤſung nahe 

brachten, zu vermitteln und zu Bononien das ca: 
noniſche Recht zu heben: ſey nun beydes auch aus 
eigennuͤtzigen Abſichten geſchehen, dort um die ge— 
lehrte Corporation, die er rettete, in fein Intereſſt 
zu ziehen, und hier ‚um die Hierarchie mehr zu be: 
feftigen, fo war doch beydes von wohlthätigen Fol 
gen. Durch Urban III ward die ſcholaſtiſche Phi 

fo 
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loſophie, die in Italien bereits geſunken war, wie» 
der gehoben: und mag fie auch den Werth nicht wirk⸗ 
li gehabt haben, welchen er ihr beylegte, fo war 
es ſchon den Wiffenfchaften nicht gleihgültig, dag 
einer ihrer Theile von dem Oberhaupt der Kirche 
jo ausgezgichnet wurde, daß Philofophen feine liebſte 
Lihgefelfchaft waren, und er den größten Come 
mentafür des Ariftoteles in feinem Zeitalter, den 
berahmten Thomas von Aquino, für feine herculi⸗ 
ſche Arbeit oͤffentlich mit Ehren uͤberhaͤufte. | 

Spanien blieb zwar geräume Zeit am wei— 
teften zurüd. Der Kampf mit den Mauern dauerte 
lange; in manchen Gegenden leiſteten fie noch hartz 
nädigen Widerftand, und in andern, wo fie wichen, 
machten fie bios Eleinen, ohnmaͤchtigen Fuͤrſten Platz, 
welche die Kraft nicht hatten, fuͤr Wiſſenſchaften 
etwas Großes zu unternehmen. Durch dieſe Umſtaͤnde 
wurden die chriftlichen. Spanier lange in der litterarie 
[hen Bildung aufgehalten, zu welcher dieAraber in ih: 
ter Nachbarſchaft ihnen zum Muſter hätten dienen koͤn⸗ 
ten (9. 197). Endlich gewann Ferdinand LEI vie 
Oberhand über die Mauern, und nüste fo gleich 
den freden Raum, det ihm geworden war, durch 
die Stiftung der Univerfität Salamanca (U. 1222) 
Sn feine Fußftapfen trat auch fein Sohn und Nach— 
folger, Alfons X, von feiner Gelebrſamkeit der 
Bife genannt (von 135251284). Seine Freyge⸗ 
digkeit gegen Salamanca übertraf noch die feines 
Vaters; den Schwierigkeiten der Rechtöpflege half 
et durch die Abfaffüng eines Landredts ab; der. 
Afttonomie zum Beſten ließ er die alphönfifchen Ta⸗ 
feln verfertigen, und für die Geſchichte eine allge⸗ 
meine Chronik von Spanien und eine Erzählung 


von der Eroberung des beligen Landes nad) == h 
i 





— 
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Wilhelm Tyrius verfaſſen. An ſeinem Hof fanden die 
Troubadours guͤnſtige Aufnahme; er ſelbſt ſang die 
aͤlteſten und bekannten Poeſien in caftififcher Sprade, 
die, wenn jie gleich ohne alle poetifcheZüge find;und nur 
alchemiſtiſche Geheimniſſe mit Reimen verbrämen, dod) . 
ein weitwirkendes Beyſpiel zur Cultur der Landes ſpra⸗ 
che waren, fuͤr die er auch noch auf andere Weiſe 
ſorgte. Er fuͤhrte ihren Gebrauch in den Canzleyen 
ein und ließ in ihr die Bibel uͤberſetzen, und die heilige 
Geſchichte mit einer caſtiliſchen Paraphraſe begleiten. 
| Bildung und Kenntniffe hoben ſich auch wirk— 

fi) von feinem Zeitalter an unter den Spaniern. 

Unter Alphons X blüheten Arnold von Billa Nova 

"und Raymund Lullus, die in Phnfit, Chemie und 

Naturkunde Gpoche machten; ; zwiſchen ihm und dem 

Ende des vierzehnten Jahrhunderts lebten die mei— 

fien der Romanzenfänger, die gleich nad) der Ein— 

führung ber Buchdruderkunft die caftilifche Poeſie 

in Europa berühmt ‚gemacht haben; einer a 

naͤchſten Nachfolger Alphons XI (ve. von 132 

1350), ber in feine Fußflapfen trat, verfertigte 

nach dem Bericht fpanijcher Eitteratoren eine allge: 

meine Chronik in Redondilien (einer eigenen caftilis» 
ſchen Versart), und ließ mehrere gemeinnügige 

Werke, ein Adelöregifter oder ein Verzeichniß dev 

adelichen Familien von Gaftitien, nebft einer Anzeige 

ihrer Stammgüter,,, und ein Jagdbuch (durch die 

- Beyträge mehrerer Mitarbeiter), verfafen. 

Memorias hiltoricas delR. Don Alfönfo el Sabion y 
obfervaeiones .a [u chonica. Obra poftuma de 

‘ Don @. Ibannez de Segovia Peralta y Mendoza. 
Madr. 1777. fol. und Sarmiento Obras poftumas. 
T.I. Madr. 1775. 4. p. 254. 

Croniea di Alfonfo XI ada ed, — illuftr, con 
apendices y varios. documentos por D, Fr. Cerda. 
y Rice. PL. maus — — 

Mit 
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Mit jedem Jahrzehnt warb die fpanifche Lit 
teratur durch eine neue Erſcheinung merkwuͤrdiger. 
Jetzt ward der vor kurzem erſchienene Amadis von 
Gallien des Portugieſen Lobeira (fi. c. 1325) bes 
tunnter, und gieng durch die Hände feiner mannic)- 
fltigen Bearbeiter; unter Alphons XI fchrieb des 
Königs Statthalter in den Gegenden, die. mit dem 
maurifhen Königreih Granada zuſammengraͤnzten, 
der Ritter Juan Manuel, ein Abkoͤmmling Fetdis 
nands des Heiligen feinen Grafen Lucanor”,ein mora⸗ 
liſches und politiſches Exempelbuch voll placliſchem 
Verſtand, zwar in einer anſpruchloſen, altfraͤnki— 
ſchen, aber nichts weniger als geiſtloſen Form, in 
wilchem ev nach.einem feinen Urtheil ſich ganz frey 
von allen, romantiſchen Exaltationen hielt, weil fie 
einem Exempelbuch fremd geweſen wären, ob gleich 
lin Verfaffer , wie der Zitel eines feiner andern 
verlohrnen Werke, des Ritterbuchs, zeigt, auch im 
Geifte der Chevalerie, wie feine Zeitgenoffen, lebte. 


—Zud) Spanien war nun auf dein Weg litteras "| 


tiſcher Bildung. 


Juan Manuel, (geft. 1362) > 3 Conde Lacanor. 
Madrid 1642. 4. Voran fleht das Leben dieſes Fürs . 
ften von Gonzalo de Argote y Molina, einem Ges 
Shichtfchreiber aus dem ı6ten Sahrhundert. Bouter⸗ 
— Same Pocfie und Beredifamkeit 3: Ill; 


| In grankreich waren die Theile von Wiſſen⸗ 
ſchaften, die feinen Gelehrten bekannt worden was 
ten, in vollem Treiben: der Stand der Freyen 
breitete fi immer mehr über alle ſeine Provinzen 
aus, und aus dem Schoos des . Bürgerftandes 
widmeten fi immer” mehrere den Wiſſenſchaften, 
da fie zu Ehren, Würden und reichen Einkünften 


G 2 fthe⸗ 
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fuͤhrten: dem einen erleichterte die Wohlhabenheit 
der Bürger .s oder Bauernfamilie, aus welcher er 
entfproffen war, das Studiren; dem Armen die 
milden Stiftungen, befonders die Gollegien, die von 
reihen Privatperfonen zum Heil der Seelen reich . 
dotirt wurden: ed fehadete daher dem Fortgang der 
Wiffenfchaften in Frankreich nicht, daß feine Könige 
fit) weder ald Gelehrte, noch als freygebige Be— 
-  förderer der Biffenfchaften auszeichneten. Denn 
nur Philipp Augufls "und Ludewigs des Heiligen 
Regierungen find der Litteratur wegen merkwürdig z 
jene, nicht weil der König etwa die Sache der Ge— 
fehrfamkeit betrieben hätte, fondern weil während 
feiner Regierung Paris endlich eine Univerfität im 
eigentlichen Sinn, durch den Befig von Lehrern für 
den ganzen Umfreis der damahls befannten Wiffen- 
Schaften, ward: diefe hingegen, durch den Sinn, den 
Ludewig der Heilige für Wiſſenſchaften hatte, und 
durch die Anſtalten, die er fuͤr ſie traf. Er gab 
ſeinen Rechtsgelehrten den erſten Codex einheimiſcher 
Geſetze in die Hand, er ſtiftete die Sorbonne, und 
legte nad) feiner Ruͤckkehr aus dem Orient eine 
Bibliothek an, freylich nad) dem eingeſchraͤnkten Ge- 
fi chtspunkt ſeiner Froͤmmigkeit von lauter theologi⸗ 
ſchen Werken: die aber doch ein Muſter der Nach— 
ahmung wurde, indem Stephan, Archidiaconus von 
Canterbury (1271), die erfte öffentliche Bibliothek 
zum Gebraud) der Stubirenden (wieder bloß durch 
die Aufnahme bloß theologifcher Werke) ftiftete, 
Wie ſehr fi) die Studien in Frankreich aus: 
breiteten, beweißt nichts deutlicher, als dad Be— 
dürfnif, das man fühlte, mehrere Univerfitäten ans 
zulegen, und die Frequenz der Gtudirenden auf ib. 


nen, ohne — Paris eine Abnahme ſpührte. 
= 
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1150 ward ‚Montpellier von Nicolaus V zu einer 
Univerfität für Philofophie,. Theologie und Medicin 
beftimmt, 0b fie gleich 1220 erft. vollendet heißen: 
tonnte; Orleans ward U. 1306 von Clemens V (oder 
nad) andern A. 1312 von Philipp dem Schönen) zu 
ine Schule der Rechtögelehrfamkeit eingerichtet : und 
an diefe und die übrigen neuen, Siße der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nach Zouloufe, Lyon, Avignon und Grenoble, 
inmmelten fi) Wißbegierige in großer Zahl. 

Und auf diefen Hauptſitzen der Wiſſenſchaften 
wurde mıt einer Freymürhigkeit, oft mit einer Kühne 
beit gelehrt, welche den fpäten Beobachter noch in 
Erſtaunen ſetzt. Zu Paris lehrte man zur. Zeit 
ter Streitigkeiten Philipps des Schönen mit Bo— 
nifacius VIII, daß alle Fürften von. dem Pabſt un- 
dbhängig wären; den Glauben an Magie, an den 
Umgang mit böfen Beiftern und an die Wirklichkeit dev 
dauberey (der noch mehrere Sahrhunderte fpäter ty= 
tannifch herrfchte und vielen taufend Unfchuldigen 
das Leben koſtete) verurtheilte einft die theologifche 
Facultät zu. Paris (im vierzehnten Sahrhundert) als 
icheriſch, ald der gefunden Vernunft und Naturlehre 
entgegen. Wie viele bittere Stunden machte die Frey— 
denkerey (die meift von den Univerſitaͤten ausgieng) den 
Paͤbſten feit dem Anfang des vierzehnten Jahrhunderts! 
Die Päbfte mußten allein in den beyden Jahren 1347, 
1348 eine Reihe von phrlofophifchen und theologifchen 
Kepereyen mit dem Bann belegen. Der freye Schwung 
des Beiftes und das allgemeine Denken ließ viel Gus 
tes für die Zukunft hoffen. 

Und welch ein ſchoͤnes Mittel zur Entwickelung 
des Geiſtes war in England der almählige Ur- , 


Iprung feiner freyen — die (gen 4.125 


bis 
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bis zur Abfaffung ber magna charta libertatum forts _ 
gerückt war. Mochte nun bie ſchelaſtiſche Philo⸗ 
fophie ſich auch hier, wie anderwaͤrts, meiſt nur für 
die Theologie. anftrengen,. — ſo wie fih die Be:- 
faſſung ihrer Vollendung näherte, fo entwidelten 
fi) darneben auch, wozu anderwärts weniger Ver: 
anlaffung außer ven Cabinetten wat, Begriffe über 
Kegierungskunft und Staatsrecht. | 

In der damahls blähendefien Wiſſenſchaft, der 
Scholaftit, fanden die beittifhen Gelehrten den 
Philoſophen andrer Länder in feinem Stüde nad. 
Oxford war ihr berühmtefler Sie: er hatte A. 1229 
‚mehrere Zaufende der Studirenten zu Paris an ſich 
gezogen,. bey Belegenheit eines Streits, der mit 
den dafigen Bürgern über die Lebensmittel entſtan⸗ 
den war und ſich mit einer fürmlichen Auswande— 
rang geendigt hatte: feitdem hatte „Heinrich III die 
Schule zu Oxford zu einer Univerfität erhoben, die 
ſich nach dem Mufter von Paris fortbiltete, und 
“ von diefer Zeit an die meiften ihrer Nebenbuhlerins 
nen in der Zahl der Studirenden überttaf. Gros⸗ 
head und Duns Scotus gaben Feinem andern Phi: 
lofophen an ausgebreiteten KRenntniffen und Ruhm, 
Robert Baco feinem an mathematiſchen Einſichten 

und mechanifcher Gefchiclichkeit nad), und gieng faft 
allen in der Erfahrungsphiloſophie vor, wenn man | 
ihm gleich nicht mehr die Erfindung der Brillen und 
des Schießpulvers beylegt. Matthaͤus Paris erhob 
ſich über die meiften Geſchichtſchreiber dieſer Jahrhun⸗— 
derte; Tohaun Hanvill, Giraldus Cambrenſis, Joſeph 
von Exeter und Walther von Mapes ragten in Der 
Poeſie hervor; die Britten überhaupt nahmen Derges 
ftalt an Bildung des Verſtandes zu, daß das Anſehen 
der Geifilichkeit tief niederfant, und eine Nationalſehn⸗ 
| 0 | 0 fuhr 
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ſucht nad) der Abwerfung des hierarchiſchen Joches 
erwachte. Wiklef vergrößerte ſie durch Predigten 
und Schriften: und daß der Pabſt dieſen Apoſtel 
der Freyheit nicht, wie ſeine Bruͤder in Frankreich 
und Stalien, zertruͤmmern konnte, das verdankte 
er dem Licht, dad die Nation, unter der er aufge: 
treten war, bereit ‚erleuchtete. Die Univerfität Ox⸗ 
ford verfuhr gegen ihn mit wenigem Ernft, und das 
Volk entriß ihn einft der gegen ihn angefellten Kir⸗ 
chenverſammlung. 

Lange blieb in Deutſchland eine für Bildung 
des Geiſtes günftige age aus, Die langen Streis 
tigfeitin mit dem Oberhaupt der Kirche und die Ei⸗ 
ferfucht der großen deutfchen Fürften, rüdten. die 
. Änlegung einer prioilegixten hohen Schule, als feften 
Standort für die Litteratur, um Sahrhunderte hinaus, 
und da damahls ale wiffenfhaftlihe Bildung von 
Univerfitäten abhieng, fo feste diefer Mangel die 
beffere Bildung des deutſchen Geiſtes eben fo weit 
hinaus. Deutfchland blieb der Sig der Fehden, 
während fie in Frankreich faft ganz aufhörten und 
in England ſehr vermindert wurden: Bevoͤlkerung, 
Gewerbe, Künfte und Handlung blieben zuruͤck. 
Der deutfche Adel, in ſelteneem Verkehr mit dem 
gebildetern Adel dis Austandes, ſeitdem die Creuz— 
zuge ſtockten, und in ewige innere Fehden verwickelt, 
fanf in feiner angefangenen Bildung wieder nieder, 
und der Bürgerftandfan feiner Seite, noch zu ſchwach 
und ohnmaͤchtig, lag noch lange Zeit in feinem an- 
geerbten geiftigen Umnvermö,er.. - Aber Die deutiche 
Kraft hörte auch unter diefen ungünftigen Umftän- 
den nicht auf, fich anzufivengen, und fam endlich, 
troß dev innern Unruhen, zu den erften Anfängen 
eines einträglichen mn zu bedeutenden Ge— 
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werben und Künften, an welche ſich die Handlung 
anſchloß. 

Da die kayſerliche Macht zu ſchwach war, 
den mehrmahls gebotenen Landfrieden aufrecht zu 
erhalten (ſelbſt Kayſer Friedrich II hatte ihn X. 1255 
auf einem glänzenden Reichstag zu Mainz’ vergeblih 
- feftgefegt) ; fo ſchloſſen endlich (A. 1247) 70. Städte 
den rheinifhen Bund zur Feſtſtellung öffentlicher 
Sicherheit und zur Aufhebung derdrüdenden Rhein 
zölle, und trat die Hanfa zur Befhügung der Hand« ° 
lung im Norden zufammen, die durch ihre democra⸗ 
tifhe Werfaffung den Geift der Freyheit bey ihrer 
außerordenilihen Ausdehnung weit und breit ver: 
breitere, dem Inn = und Auslande, den Fürften in 
Deutfhland, den Niederlanden, Dänemark und 
Schweden furchtbar ward, und Deutjchland mit” 
ſich felbfl und mit Europa zur gegenfeitigen Eins 
wirfung in engeren Zufammenhang bradte. Die 
Freyheit in den Städten und auf dem Lande nahm 
endlich zu, und die Eiferfucht der deutjchen Fürften 
auf einander, der Edein, Grafen und Dpnaften 
auf die Fuͤrſten; und der Fuͤrſten, die in Widerſpruch 
gegen Verordnungen und Widerfeglichkeit ihre Größe 
ſuchten, auf den Kayſer, brachte die Macht der Fürs 
ften in ihren eigenen Landen zulegt fo tief herab, daß 
fie mehr bittend als befehläweife verfahren und in 
allen wichtigen Landesangelegenheiten die Einwilli— 
gung ihrer Stände einhohlen mußten. So entftans 
den zufällig Landftände, das Bollwerk für die Frey⸗ 
heit ded Bürgers, und Bauern, hinter welchem 
Aderbau, Gewerbe und Künfte endlich beſſer gedie» 
hen und in Blüthe famen, Der Kayfer nahm den 
Bauernftand zuerft gegen ben mächtigen Adel in 
Schutz; das roͤmiſche Recht und bie chriſtliche en 
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figion ſprachen für feine Freyheit, und die Städte 
gaben fie iym, wenn er gegen die fchindenden Base. 
sone hinter ihren Mauern Zuflucht ſuchte. Die 
Städter erhielten die Erlaubniß, zum beffern Gedei— 
hen ihrer bürgerlichen Nahrung, in Gilden und 
Zünfte zufammenzutreten: der erfte Schritt zu grös 





ßeter Freypeit. Es hob ſich das Gefühl ihrer Men- 


[henwürde, und, an einander enger. angefchloffen, 
widerfegten fie fich der Willführ ihrer Grundherrn, 
underzwangen fid) das Recht, den Rath ihrer Städte 
mit Bürgern zu befeben. Der Adel fträubte ſich 
dagegen, mußte aber nach vergeblihem Widerftand 
(c. 1512) der zünftigen Uebermacht endlich weichen 
und ward aus den meiften Städten vertrieben. Eine 
wichtige Epoche für den „elehrten Stand und die 


Bifftenfhaften in Deutſchland! Statt der verfriee , 


benen Edeln nahmen die Städte gelehrte Männer in 
ihre Dienfte, die auf fremden Univerfitäten (weil 
Deutſchland noch Feine hatte) gebildet und graduirt 
worden waren. "Damit ward auf einmahl der Cie 
fer für Studien angefaht. Die jungen Deutjchen 
fröhmten feitdem auf auswärtige Univerfitäten, um 
fi) zu den Dienften ihres Waterlandes zuzubereiten 5 
mit ihnen kehrten nicht bloß die Kenntniffe des Aus⸗ 
landes, fondern aud) . feine feinen Gitten yurüd, 
die nicht ohne Nachahmung blieben, und nad) und 
nad) die deutfche Rohheit minderten. 

So kam Deutfchland nach und nah in Zus 
ſammenhang, zu Induftrie und Geiftesbildung, zu 
beffern Sitten, Policeyanftalten und in die Noth«- 
wendigkeit, ſich nach ſchicklichen Geſetzen umzuſehen. 
Die Provinzialrechte (der Sachſen » und Schwaben⸗ 
ſpiegel) wurden geſammelt, Statuten für die regel— 
mäßigere Einrichtung einzelner Städte entworfen, 
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und, wo dieſe nicht zureichten, das romiſche Geſetz⸗ 
buch zu Rath gezogen. 

Leyder fuhr der Pabſt immer noch fort, das 
zu ſeyn, was er ſeit Jahrhunderten geweſen war, — 
das ſchwerſte Hinderniß der deutſchen Bildung durch 
die Verwirrungen, in welche er zur Vermehrung und 
Befeſtigung ſeiner Macht Deutſchland unaufhoͤrlich 
verwickelte. Interdict auf Interdict lag oft Jahre 
lang auf dem deutſchen Vaterlande im dreyzehnten und 
vierzehnten Jahrhundert, wodurch ſeine Einwohner 
derRegel nach politiſch und moraliſch verwilderten, und 
bey den edlern wenigſtens der Geiſt verſtimmt ward. 
Oft mehrere Jahre ohne Gottesdienſt, gewoͤhnten ſich 
viele der letzteren daran, den wahren Gottesdienſt 
- in der freyen Erhebung dr; Seele zu Gott zu ſuchen 
und als Myſtiker in Intuitionen zu leben. . Was 
auch die deutfhe Sprache an: Reichthum und Ge- 
‚wandtheit Dabey gewonnen haben mag, dad Mäns 
ner ‚und. Weiber, die von ihren Sntutionszuftän: 


; den fchrieben, in einer Menge. neuet Ausdrüde und 


Bilder aus höhern Sphaͤren ſich verlohren, ſo blieb 
ihr Myfticigmus doch eine Verkruͤppelung des deut⸗ 
ſchen Verſtandes, die man dem Pabſt nicht hätte 
ſchuldig ſeyn mögen. Endlich fand der paͤbſtliche 
Defpotismus in den Streitigkeiten, die er veran- 
laßte; feine erſte gefährliche Verwundung, die nie 
wicder ganz vernarbte; Geiz, Pluͤnderungen und 
Laſter, die den Statthaltern Chriſti oͤffentlich vorge⸗ 
ruͤckt wurden, riſſen die Wunde von neuem auf und 


: - vergrößerten fie; die neuen Aeußerungen des lIeber- 


muths, zu denen fih die Päbfte duch Franfreich 
- mitten in der Krifis ihrer fehon erlittenen Entkräf- 
“tung gegen Ludewig von Bayeın verleiten ließen, 
‚machte die Wunde endlich völlig unheilbar. Wale 
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helm Occam beftritt die — des Pabſtes 
und hellte die Begriffe uͤber ſeine Gerechtſame auf; 


die Staͤnde des deutſchen Reichs erklaͤrten: da die 


kayſerliche Macht von Gott komme, ſo koͤnne ſie 
der Pabſt weder geben, noch nehmen, und mach— 
ten ſie vom Pabſte unabhaͤngig. Seitdem athmete 
der deutſche Geiſt vom hierarchiſchen Zwange freyer, 
als bisher, und konnte ſich feinen Forſchungen und 
Speculationen nach Wohlgefallen uͤberlaſſen. Und 
et that dies auch zu Prag, wo an den Graͤnzen von 
Deutſchland unter den boͤhmiſchen Wenden A. 1348 
eine Univerſitaͤt geſtiftet wurde, die faͤſt lauter Deut⸗ 
ſche au Lehrern hatte, 

Sm Norden von Europa verleugnete zwar das 
Chriſtenthum feine wohlthätigen Wirkungen zur Bile 
dung der Nationen nicht, wovon im ‚fcandinavifchen 
die dänifchen und norwegifchen Gefehfammiungen 
eine der merkwuͤrdigſten find: aber für Wiſſenſchaf— 


ten war und blieb ev nod) lange hinter dem Eifer 
jurä, den der Süden und Werften von Guropa in 


diefen Kahrhunderten zeigte. Doc) ftellte das ruhige 


Jsland ſchon im zwölften Jahrhundert die erſten Chro⸗ 


nikenſchreiber in der’ Landesſprache auf, und erwedte 
durch ſeinen Vorgang die angenehme Hofnung, daß 
auch der übrige ſcandinaviſche Norden dieſem Bey— 
ſpiel folgen wuͤrde, wenn er nur erſt zu mehrerer 
Ruhe gelangt ſeyn würde. Unter Waldemar (feit 


1157) kehrte endlich zu den geiftlihen und weltlis 


hen Ständen Eintracht zuruͤck; der beruhigte Staat 


gelangte zu einiger Stärke, und unmittelbar darauf 
veranlaßte Abſalon, GErabifchof und Minifter des 


großen Königs, einer der erften Staatömänner und 


zugleich ein glücklicher Heerführer zu Waffır und zw, 
Sande, feine beyden Secretavien, „Aageſon und Saro, 
eine 
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eine Gefiähte Dinemarks zu [reiben ; und noch 


jeßt tönt ans letzterem zu ung ‚der Sefang der alten 
noidifchen Sfalden in lateinifchen Ueberfegungen. — 
Sm ſlaviſchen Norden blüheren jegt die Fortfeßer - 
des ruffifchen Neftor, und der Bun der polnischen 

Geſchichte, Kadlubel, Ä 


Ge 324.“ | 
: Urfachen des Dennoch erfolgten Rüdfals der Wiffen: 
ichaften. 


Aller dieſer ſcheinbar guͤnſtigen Umſtaͤnde ohn— 
erachtet nahm Gelehrſamkeit und dad Maas ges 
meinnügiger Kenntniffe doch nicht in dem Verhaͤlt— 
niß zu, ald man hätte erwarten mögen; vielmehr 
gewannen Batbarey und Unmiffenheit unter diefem 
äußern Prunk von litterariſchem na neuen. 
— und Boden. 

. Das gelehrte Gildenwefen, die Meifter und 
Gefelen, famt ihren Zunftgerechtigkeiten, neben ben: 
Lehrlingen in niedern Schulen, wie auf höhern Lehr: 
anſtalten hielten das freye Fortſchreiten des Geiftes 
mit unabanderlihem Widerſtande auf (8.319). 
| 2. Die Anhänglichkrit der Studirenden anihre 
‚Lehrer war allerdings ein Vorteil, in fo fern er _ 
durch ihren furchtbaren Schutz freyen Schwung des 
Geiſtes beförderte; aber in ihrem Gefolge war ein 
großes Uebel, Abhängigkeit der Lehrer von den Stus 
direnden fie mußten ihnen um des ihnen unentbehr- 
lichen Beyfalls willen, als der einzigen Quelle ihrer 
Einkünfte, alles nachfehen, woraus eine grobe Vers. 
nachläffigung der Difciplin und eine ——— 
Gleichguͤltigkeit gegen Moralitaͤt entſprang. 
dreyzehnten Jahrhundert kommen, beſonders zu Dar 

ris, Benfpiele der empoͤrendſten —* (Inſur⸗ 
rectio⸗ 
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rectionen gegen die Stadt und Auswänberungen,) | 


und der gröbften Ausfchweifungen vor. Außerdem 


verführte der Wunſch nach Beyfall die Lehrer, wenn. 
fie nicht hungern wollten, zur Werberey um Zuhös 
rer, welche fie um alle Achtung bey den Etudirens 


den brachte: ein Uebel, das nicht cher aufhürte, als 


bis man die Lehrer durch firhende Gehalte in Uns‘ 


abhängigkeit von ihren Zuhörern feßte. Bologna 
gieng hierin voran — nicht fomohl um dem Uebel 
der Abhaͤngigkeit abzuhelfen, als vielmehr um ihren 
Schweſtern in der Nachbarſchaft die beruͤhmteſten 
Lehrer, von denen die Frequenz der. Univerſitaͤten ab- 
hieng, zu entziehen, welches ohne die Anerbietung 
großer Vortheile nicht geſchehen konnte. "Paris half 
ji) mit feiner Menge von fründen, die eö den Reh 
seen affignirte, welches um fo nöthiger war, da dort; 
wo meift Sheologen und Drdenögeiftliche fubicten,fetöfß 
der Univerfitätöbeyfall nicht fo einträglich, wie zu Bo—⸗ 
Iogna ſeyn konnte, das durch die Rechtswiſſenſchaften 
die Reichern, Jaͤrgung⸗ und Maͤnner aus den erſten 
Haͤuſern, an ſich zog. Das Uebel der Abhaͤngig— 
keit war daher zu allen Zeiten zu Paris am groͤßten, 
da die Pfruͤnden nur ſehr maͤßige Einkuͤnfte gaben 
und der Applauſus immer die Hauptquelle der Eins 


Eünfte feiner Lehrer blieb: denn erft in der Mitte 


des ſechszehnten Jahrhunderts wurden. dort zweyen 
Profefforen Öffentliche Befoldungen ausgeſetzt, die 
nach der Zeit nie vermehrt wurden. 

3. Das Hinſtroͤhmen zu den Hauptſi er der 


Gelehrfamkeit aus allen Ländern von Europa, und 


ihrejüberladene Frequenz machte eine eigene Art von 
Subordinafion. nöthig, weil die. Univerfitäten als 


ein eigener Staat im Staate ſich felbft regieren ſoll⸗ 


ten. Die Studirenden theilten fih in Landsmann 
ſchaf⸗ 
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ſchaften, und jede Landsmannſchaft hatte ihre eigenen 
Vorſteher und Lehrer. Aus dieſer Organiſation 
entſtand zwar Ordnung; aber ſie ſtellte auch eine 
Reihe getrennter Korperſwhaften zur ewigen Eiferſucht 
‚neben einander hin, die Gaͤhrungen und Unruhen, 
Verſchwendung und Abhängigkeit von unwuͤrdigen 


Dbern, die das Alter oder der Zufallihnen, gegeben. 


hatte, Nationälanfipathie und andere Uebel erzeugs 
ten,. welche ein großes Hinderniß der geiftigen Ver 
edelung waren. 

| 4. Als Heil der Wiſſenſchaften ſuchte man 
in Speculation; fie ward Hauptſache in der Theo— 
logie und Rechtsgelehrſamkeit, und nur in der Me— 
diein, (maß eine große Wohlthat war), kam fie nicht 
zur völligen Herrſchaft. Einzelne Köpfe verfeinerten 
fi) allerdings , einzelne gute Ideen würden an den 


Tag gefördert; das Selbftdenken ward geweckt, einem _ 


‚wohlthätigen Skepticifmus wurde Bahn gemacht; 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe, Ordnung 
in ihrer Aareihung und Verbindung, ein ſyſtemati— 
ſcher Gang im Vortrag ward veranlaßt. Aber dieſe 
Vortheile hielten den Nachtheilen nicht das Gleich— 
gewicht, die aus der Vernachlaͤſſigung fo vieler an— 

dern wiffenswürbigen, für das practifche Leben ſo 
wichtigen Difciplinen entfprangen, aus der Bernad)= 


läffigung dev Naturlehre, Naturgefhichte und Bo— 


tanif, der Mathematif, Staatöfunde und Oekono— 
mie, der Theorie der Künfte, Handwerker und dergl: 


mehr, Was konnte nachtheiliger feyn, als eine 


bertjchende Richtung des Geiſtes auf lauter ‚Gegen 
fände, die meift außerhalb des Kreifes der ‚Erfah: 


rung und det Gemeinnügigkeit liegen ? :wad verdetbe 


licher, als den ganzen großen Sdeenreichthum der früs 
beten gebildeten ——— Seſchichte, ‚alte Kite 


tea 


” 
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teratur, zmedmäßiges Studium der Sprachen. ver« 
nachläffigen, und, in ſich ſelbſt zurückgezogen, al» 
les aus fich allein herauszufpinnen, und bey einem 
erträumten Gedankenreichthum im Grunde in der 
bitterften Speenarmuth leben ? was. eitler, ald der 
Ruhm ununterbrochener dialectifdher und metaphy— 
fiicher Kämpfe und der auf diefen Kampfplaͤtzen errun⸗ 
gene Lorbeer? Auf diefem Weg war das Zalent fo 
fhnel am Ziel des Ruhms: wozu noch Fleiß und. 
Anftrengung vieler Jahre auf Erlernung und Eins 
fammlung von Kenntniffen wenden, welche fo lang» 
ſam errungen werden mußten, und zuleßt doc) nur 
eine geringe, wenigftens feine fo glänzende Beloh— 
nung verfprahen ? Der Geift ward nun nur halb, 
nur hoͤchſt einfeitig gebildet; er fam zu feiner wahs 
ven Aufklärung: Leichgläubigkeit drückte die Ges 
fhichte, Aber» und Wunderglauben die Naturfuns 
de, und Aftrologie ward Königin der Wiffenfchaften 
der gute Gejchmad blieb aus, weil er feiner beyden 
unentbehrlichen Stüßen, der Sprahen und Se— 
ſchichte, ermangelte. 

5. Die Landesſprachen wurden vernachüäſſiet, 
und ſo gar ſchlechter geſchrieben, als ein Jahrhun⸗ 
dert fruͤher, waͤhrend der Periode des bluͤhenden 
Rittergeſangs: die übrigen Sprachſtudlen hielt man 
im Zeitalter ber. blühenden Scholaſtik für völig ent= - 
behrlih. An und für ſich betradytet, war die Scho⸗ 
laſtik wirklich ein unabhängiges, getrenntes, für ſich 
beſtehendes Studium; ein Speculiren, das ohne 
große Vorbereitung und viele Buͤcher, die damahls 
ſo ſelten und koſtbar waren, getrieben werden konnte: 
man fpann alles aus ſich ſelbſt. Nichts hat mehr 


die allgemeine Annahme der Scholaftit befördert, 


ald die Bequemlichkeit, mit der man fich ihr wid» 
Ra: Kr, . men 
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men fonnte. Bun verachteten nicht alle Gelehrten 
jener Zeit die Sprachgelehrſamkeit; vielmehr wurde 
die Erneuerung der Sprachſtudien von Zeit zu Zeit 


in Anregung gebracht. Kayſer Friedrih IT trug 


feinem Kanzler , Peter de Vineis, auf, für Einridye 


+; tungen zu forgen, durch welche dem Studium der 


lateiniſchen Sprache aufgeholfen werden koͤnnte; le: 
mens V fchrieb auf dem Eoncilium zu Vienne (1311) 
den vier Univerfitäten, Paris, Orford, Bologna 
und Salamanca, vor, ſechs Lehrer für die chaldaͤi— 
ſche, hebräifche und arabifhe Sprache zu beftellen, 
und wie mancher Aufruf ergieng an junge Gelehrte 
zur Erlernung der griechifchen Sprache! Aber alle 
Befehle und Aufforderungen dieſes Inhaltd waren 
umfonft, oder brachten doch feinen wiffenfchaftlichen 
Nuben, bald weil der Strohm der Zeit zur Spe: 
ceulation hintrieb, bald weil man fie zu Zweden, zu 


- welchen wenige einen innern Beruf fühlten, lernen 


ſollte. Die griehifhe Sprache empfahl man zum - 
Behuf der Polemik mit den Griechen; die aräbifche, 
chaldäifhe und hebräifche zur Bekehrung der Juden 
und Mohammedaner, die.lateinifche, um deö bloßen 
Stylö willen, der, bey der damahls herrfchenden 
Liebe zu. den fo genannten Realien, in den Augen 
der. Gelehrten wenig Werth hatte. Die Bettelmöne 
che, welche die Bekehrung der Juden und Mohams 
medaner befchäftigte, behalfen fih in Spanien mit 
ihrer Landesſprache, melde auch Juden und Araber 
verſtanden, und die. Univerſitaͤten unterließen, dieihnen 
anbefohlene Lehrſtuͤhle für die arabifche, chaldäifche 
und hebräifche Sprache entweder überhaupt zu er⸗ 
richten, oder doc zu beſetzen. Man begnügte ſich 
für litterarifche und kirchliche Bedärfniffe mit den 
griechiſchen Sprachgelehrten, die einiges — 
dur 
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durch den, Umgang mit Griechen auf Walfahrten 
in den Orient oder bey. Creuzzuͤgen, oder während 
des Iateinifhen Kayſerthums gelernt hatten, ohne 
«5 grammatifch zu verftehen ; die lateiniſche Spras 
de lernte man bloß durch Lateinreden, dad in den 
Schulen eingeführt war, um den Lateinredenden 
&hrer der. Philofophie und Theologie, der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit und Medicin zu verftehen: das claffis 
Ihe Latein war feit dem dreyzehnten Sahrhundert 
den Gelehrten. ein voͤlliges Geheimniß, und die darin 
obgefoßten Werke waren für fie verfchloffene Bücher 3 
Geſchmack und Erudition geriethen völlig in Vers 
fl. Der lateinifche Ausdruck ward zuletzt barbas 
tiger, als felbft. im fiebenten Zahrhundertz die 
Drofa ward ohne Kenntniß der Grammatik gefchries 
ben, die Poefie ohne Kenntniß der Profodie getrie- 
bins dagegen verbraämte man feine Verſe wieder mit 
Keimen. | | 
Zwar läßt fih gar wohl eine Bildung und 

Auftlaͤrung des Geiſtes denken, die nicht von den 
Alten abhängt, und eine Bildung des Geſchmacks, 
die ſich nicht auf die alten Glaffiter ftügt, wenn 
eine Ration ohne fremde Beyhuͤlfe ihre Geiſteskraͤfte 
nah und nach in ihrer Mutterfprache felbft entwickelt, 
und fih ihren ganzen Reihthum von Wahrnehmun⸗ 
gen und Erforfchungen entweder ſelbſt gegeben, oder 
fremde Erfindungen und Wahrnehmungen fo in fich 
aufgenommen und ſich zugeeignet hat-, daß von ih⸗ 
ir fremden Natur nichts übtig geblieben und fie durch 
jme Umbildung ihr völliges Eigentum geworden 
ind, In feinem dieſer Fälle waren die Gelehrten 
m Zeitalter der Scholaftit: fie waren noch im Uns 
fang ihrer Bildung, wo fremde Hülfe zur Beſchleu⸗ 
Ngung ihres Emporfommens etwas fehr Erwuͤnſchtes 
D oe ge⸗ 
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geweſen waͤre; alles was ſie Geiſtiges beſaßen, war 
ererbtes Gut, das in alten Sprachen auf fie gekom⸗ 
men war; und. body verjäumten fie das. Erlernen der 
Sprachen, in welchen fie es ſich in feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Geſtalt haͤtten zueignen koͤnnen: ſie brauchten 
eine alte Sprache zum Werkzeug der Entwickelung 
ihrer Gedanken und ihrer Mittheilung, ohne ſie nur 
mittelmaͤßig, geſchweige in ihrer Vollkommenheit zu 
lernen. Das Ungereimte davon mochte man wohl 
fühlen: aber man wollte es ſich ſelbſt nicht geſtehen, 
um fich des Mühfamen der Sprachftudien zu über- 
heben; man machte. lieber eine barbarifche Schreib 
art zum Zeichen einer gründlichen Gelehrſamkeit in 
Philoſophie, Theologie und Jurisprudenz, und ftellte 
fih, als ob man des Ideenreichthums der Alten zur 
Bereicherung und En feines Geiſtes nicht 
beduͤrfe. 

6. Und was las man ftatt der alten Claſſi⸗ 
fer? Unverſtaͤndliche und barbariſch abgefaßte Leber: 
ſetzungen des Ariſtoteles und arabiſcher Schriftſteller. 
Moͤgen nun auch beyde den Geiſt der Speculation 
unterhalten haben, ſo fuͤllten die letztern wenigſtens 
bie Köpfe ber Europäer mit magiſchen und theurgis. 
{hen Grillen, und nährten. den ohnehin nur zu ge» 
meinen Wundergefchmad, bie Liebe zur Stern» und 
Traumdeuterey und andern geheimen Künften, um 
desentwillen man fie deito lieber las, jemehr biefe 
wichtigen Künfte von den obern Ständen, Fürften 
und Königen, gefchäht und belohnt wurden, Dat 
wicht felbft der fonft über fo viele Vorürtheile feis 
. ner Zeit erhabene große Kayfer Friedrich II über jebe 

Unternehmung, die er vor hatte, durch feinen Hof 
aftrolögen, den berühmten Scotus, die. m. bes 
fragen. lagen? 

| Mi. 
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Michael Scot, aus Balwiric in der Grafſchaft File 
in Schottland, geb. c. 1214, geft. 1291 in England, 
ein großer Aſtrolog, ber lange bey Zriedrich Il lebte 

‚und auf fein Verlangen fchrieb: Phyliognomia et 
de hominis procreatione (oder, wie es auch beti: 
telt wird, de fecretis naturae), eine Aſtrologie. 


7. Indeſſen, wenn gleich damahls die Werke 
der Alten verfchloffen waren, fo lag doch ein Buch 
vol ewiger Wahrheiten vor allen aufgefchlagen da, 
in bem man ohne die Alten hätte leſen Eönnen, die 
Natur: und man fieng aud an, darinn zu leſen. 
Die Hierarchie erſchrak uͤber die Aufklaͤrung, die man 
daraus zu ziehen anfieng, und dehnte nun ihre bis⸗ 
hetigen Verſuche, über Theologie und Rechtsgelehr⸗ 
ſankeit zu herrſchen, auch über dad Studium der 
Natur aus, das ſie bisher, unbekannt mit dem 
ewigen Quell der Wahrheit, der in ihr verborgen 
it, jedem frey gelaſſen hatte. Indem Honorius 
auf der Kirchenverſammlung zu Toulouſe (1228) 
die Befehle gegen die Waldenfer ſchaͤrfte, und den 
Layen nit nur das Lefen des alten und neuen Te⸗— 
ſtaments, mit Ausnahme der Pfalmen und eines _ 
Gehetbuchs, und alle Ueberfegungen der Schtift in 
dee Mutterfprache der Abendländer verbot, damit 
ti (gach dem Beyfpiel.der Waldenfer) die Layen 
je die Luft anmwandeln möge, über die Religion mit 
ügenem Verſtand zu denken — in demfelben Verbot 
hielt er auch für. dienlich, felbft den Geiftlichen den | 
Big zu allen höhern Kenntniffen zu verjchließen, und 
verordnete: Mönche und Geiftliche follten bey Strafe 
de Bannes weder, mit der Naturlehte, noch mit 
andern Wiſſenſchaften ſich befaffen. Der blinde ' 
Glaube feiner Diener. an. die Wunder, welche die 
Kirhe geheiligt hatte, follte durch das Studium 
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der ewigen Geſetze der Natur nicht erſchuͤttert wer | 
‚den; die Seiftlichkeit folte ihre Begriffe nicht auf- 
hellen, um das Ungereimte mander Menfhenfaguns _ 
gen nicht einzufehen ;. der menfchliche Verſtand follte 


aller Mittel beraubt werden, fi aus feiner langen - 


Knechtfchaft zu erheben. Und wie mußten Albert 
der Große (vor 1280) und Roger Bato (vor 1294) 
buͤßen, daß fie, diefem tyrannifchen Befehle entge⸗ 

gen, Schuͤler der Natur geworden waren! | 
8. Der neue Schwung, den Dominicaner und 
Francifcaner in die Wiffenfchaften im dreyzchnten 
Jahrhundert gebracht hatten, war von feiner lan: 
gen Dauer. So bald fie allenthalben an der Spitze 
ftanden, in, der Kirche in dem Beſitz ber wichtigſten 
Stellen, und auf Univerſitaͤten im Beſitz der wich—⸗ 
tigſten Lehrſtuͤhle waren, und Weltgeiſtliche und Be⸗ 
nedictiner allenthalben verdraͤngt hatten, und Macht, 
Anſehen und Reichthuͤmer bis zum Weberfluß beſaßen, 
fo erkaltete ihr Eifer, und fie wurden Herade das Ges 
. gentheil von dem, was fie Anfangs gemwejen waren. 
Wuͤrdigkeit zum Lehramt war in den erften Zeiten 
ihre befländige Loſung; fie waren fireng in Forde— 
zungen, Uebungen und Prüfungen. Nun aber, 
in den Zeiten der erlangten Macht entzogen fie ſich 
zuerft den Prüfungen, welche die Univerfitätögefege 
forderten; fie hohlten da ihre Doctordiplome, wo 
die Prüfung am leichteften war, und ſchuchen ſich, 
ſo gut wie ungepruͤft, als Lehrer ein. Häufig bes 
ſchuldigten fie die Wektgeiftlichen der Unwiffenheit 
mit großem Unrecht, bloß in ber eigennüßigen Abs 
fiht, ihre Geſchaͤfte an ſich zureißen, und an Macht, 
zum Theil auch an Reichthum zu wachſen. Die 
Weltgeiſtlichen ließen dieſes Unrecht nicht ungeahn⸗ 
det: nach einem — .. ſchon die lau⸗ 
te⸗ 
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teften Klagen gegen ihren Uebermuth und ihre uns 
gemeffenen- Ujurpationen aus; es begann ein läng= 


wieriger, unverföhnliher Krieg zwifchen den Drs. 


den «und Weltgeiftlichen. In diefen verſchlang 
fi) der bittere Streit unter den Bettelmoͤnchen, den 
Dominicanern und Francifcanern felbft, über die Würs 
deihrer Drden, über die verfchiedenen Meynungen 
ihrer angefehenften Lehrer, am lauteften über die Lehre 
von dem unbefledtten Empfängniß der heiligen Jung⸗ 


frau, welche die Franeifcaner in der Kicche zur herr⸗ 


(henden gemacht: hatten.  Abgefehen davon, daß 
dieſe Steeitigfeiten Jahrhunderte über den Frieden 
der Kirche ftörten, fo zerfiveuten fie wenigftens ihre 
Gelehrten und raubten ihnen die Zeit, die fie wid)» 
tigern Gegenftänden und Unterfuchungen hätten wid» 
men koͤnnen; fie fchwächten die Kräfte ihrer brauch: 

tarften Lehrer und leiteten ihre Aufmerkſamkeit von 
wiſſenſchaftlich en Unterſuchungen ab, und lenkten ſie 
auf laͤcherliche und unbedeutende Fragen. 

9 Nach und nach wurde felbft der Wirkungs⸗ 
kreis der beſten Lehrer eingeſchraͤnkt und verkuͤmmert 


durch dieſelbe Anftalt, welche den ärmern Studiren= - 


der ihre Ausbildung unter den fähigften Lehrern er= 
kihtern follte, durch die Collegien. Mitden Wohl- 
thaten, welche ihre Theilhaber (die Beurliers) ge- 
nofien, war auch die einer Aufficht über. ihre Stu— 
dien verbunden, um fie zur Befuchung öffentlicher 
Stunden anzuhalten. Mit der Zeit fiengen.die Aufs 
ſcher an, die Mitglieder. der Collegien felbft zu untere 
tihten, und auch andere Studirende, die nicht zu 
ihren Collegien gehoͤrten, gegen ein mäßiges Hono⸗ 
ratium in ihre Lehrſtunden / zuzulaſſen (welches bes 
ſonders häufig ſeit dem Ende des vierzehnten Zahr- 


hunderts geſchah). Aufſeher, die ſelbſt in Willen: 


haften wenig geübt waren, warfen fih zu Lehrern 
H 3 auf, 


k 
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auf, und zogen ihre Untergebene von dem beffern 
Unterricht der Öffentlichen Lehrer ab; und wenn fie 
auch nicht felbft unterrichteten , fo hielten fie doch 
ihre Untergebene in Anfehung der Wahl ihrer Leh— 
rer in viel zu firenger Abhängigkeit. Die uneinges 
— Freyheit, die ehedem fuͤr Lehrer und Zuhoͤ⸗ 
er, und die Wiſſenſchaften ſelbſt von ſo herrlichen 
Foigen geweſen war, hoͤrte zum gtoßen Schaden 
der Gelehrſamkeit auf. 

10. Und außer den Univerfitäten war damahls 
kein Heil für Wiſſenſchaften: denn die Stifts und 
‚ Klofterfchulen waren feit den Erprefiungen, die fich 
bie Päbfte, von Gregor IX an, zum Theil auch die 
Könige werhfelöweife erlaubten, entweder verfallen 
oder völlig aufgehoben, weil die Atmuth, in welche 
Stifter und Klöfter durch dieſe Plünderungen, oder 
durch Beftechungen und Rechtöhändel, um die Plüns 
derungen abzuwenden, gerathen waren, ihnen nicht 
mehr erlaubte, den ehemaligen Aufwand für die 
Bildung der Jugend in und außer den Klöftern und 
Stiftern zu machen. Zu gleicher Zeit fieng die ver» 
kehrteſte Verwendung der geiftlichen Beneficien durch 

das Unweſen der Provifionen an, die gleichfalls Gre⸗ 
gor IX eingefuͤhrt hat. Seitdem kam ein großer 
Theil der Bisthuͤmer, Praͤlaturen, Praͤbenden und 
der reichſten Pfarreyen (drey Jahrhunderte uͤber) an 
die unwuͤrdigſten Menſchen: das Verdienſt hatte 
Feine Ausſicht mehr, zu Pfruͤnden und Würden zu 
gelangen, Muth und Eifer der Lehrer und Lernens 
den in den niedern Schulen. wurde niedergeſchlagen. 
Die Liebhaber ber Wiſſenſchaften geriethen allmaͤh⸗ 
lig in eine ſolche Noth hinein, daß ſie das den Wiſ⸗ 
fenfchaften und guten Sitten "gleich nachtheilige pri⸗ 
vilegirte Betteln der fo genannten fahrenden Schuͤ⸗ 
ler (oder Barhanten) galaffen mußten, | 


1m. 
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II, Die®iffenfhaftenerheben fih aufs 
neue aus der Barbarepy, 
von 2340 — 1450, 
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Erſte Ruͤckkehr derclaffifchen Litteratur nad) Stalien. 


Humphr. Hodius de graecis illustr. ling. graec. litte- 
rarumque humaniorum TRrLaENaBEreDNEG. Londini 
1742. 8. 

C.F. Boerner de doctis — graecis littera- 
zum graecarum in Italia inltauratoribus. Lipſ. 
1750. 8. Chr. Meiners Betrachtungen über Die 
Dieberherftellung nüslicher Kenntniffe im a4ten und 
asten Sahrhundert, im neuen Götting. hift. Magazin _ 
3.11, &St,1.©.ı. Chr. Meiners Lebensbeſchrei⸗ 
bnngen berühmter Männer aus den Zeiten der Wie⸗ 
a der —— Zuͤrich 1795. 1796. 

2B.8. 2. Heeren's Geſchichte des Stus 
diumd der kennen Litteratur feit- dem Wiederaufs 
* > Wiſſenſchaften. Göttingen 1797. 18041. 


Wenn dieſe Finſterniſſe einem neuen Lichte wei⸗ 
chen ſollten, ſo konnte es weder aus Frankreich noch 
Spanien, weder aus England noch Deutſchland, 
noch dem Norden von Europa kommen; es fonnte s 
allein in Italien aufgehen. 

Unter feinem ſchoͤnen Himmel ind auf feinem 
ftuchtbaren Boden hatte ſich zuerft alles gehoben, 
was vor Veredlung des Geiftes hergehen muß, Ge— 
werbe, mechanifche Künfte und Handlung : dieſe In: 

duſtrie hatte ſchon Jahrhunderte gebluͤht, und uͤber 
H 4 alle 
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alle Wolksclaſſen Wohlſtand und ſelbſt Reichthum 
verbreitet, In feinem Gefolge war zuerſt die Bau: 
kunſt, und bald nach ihe waren die fhönen bilden- 
den Künfte, Mahlerey und Bildhauerfunft, aus 
ihrer langen Verbannung i in ihr fruͤheres Schugland 
zurückgekehrt; und ihre Schweftern ‚die fhönen re 
denden Kuͤnſte, Dichtkunft und Beredtfamkeit, hate · 
‚ten ihre Raͤckehr durch Dante, Petrarca und Boc- 
cacio bereits augekuͤndiget. In den Verdienſten 
um die Geſchichte war Italien hinter keinem Lande 
zuruͤck geblieben; und wenn es nicht ſo viele und ſo 
große Scholaſtiker, wie Frankreich und England, 
aufgeſtellt hatte, fo ſtand es dafür in der Arzneys 
funde und dem Studium der Natur an der Spiße; 
es hatte zuerft Sinn für Mathematik gezeigt, ihn 
bey andern erwecdt, und den Fleiß und die Erfin- 
dungen feiner Mechaniker ermuntert und belohnt. 
Sm. Studium des römifchen und canoniſchen Rechts 
war es ohnehin ohne einen Nebenbuhler. 
Zum hoͤhern Aufflug hatten ihm bisher nur 
die Hülfswiffenfchaften, Kunde alter Sprachen, Ge= 
fhichte, Kritik, Kenntniß der Sitten und Gewohn⸗ 
heiten und des Geiftes alter Zeiten, gefehlt. Diefes 
Mangel wegen. hatte es bisher felbft den Wiflens 
fhaften, die ed wie fein großes Eigenthum betrach⸗ 
ten Eonnte, ber Rechtögelehrfamkeit und - Arzneys 
5 eine falfche Richtung gegeben: in feing Rechts⸗ 
wiſſenſchaften hatte es, um nur Ideenreich zu ſcheĩ⸗ 
nen, die ganze Scolaſiit aufgenommen; und in der 
Medicin ohne jene großen Führer, den Hippokrates, 
Galen und Gelfus, faſt bloß auf arabifche Aerzte 
eingefhränft, hatte es der Empirie die ‚Herrfchaft 
eingeräumt, und ib Aftsologie zur Senülfin bey⸗ 
geſellt. 
‚End 
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Endlich fiel dee Funke hellern Lichtes nach Ita- 
lien, das faͤhig war, die Finſterniſſe zu zerſtreuen, 
die bisher die Wiſſenſchaften des weſtlichen Euro⸗ 
ya alerwärts umſchloſſen. Der Unterricht in dev 
roͤmiſchen Sprache hatte fi zum zweytenmahl in 
Stalien gebeffert, und endlih an Petrarca einen 
- Schüler erzogen, der fo weit in ihre Geheimniffe 
eindrang, daß er die übriggebliebenen Claſſiker, bes 
fonders Virgil und Cicero, mit dem vollen Gefühl 
ihrer Schönheiten leſen könnte. Er ward nun ihr 
lauteſter Bewunderer und beredteſter Lobredner. Waͤh⸗ 
tend Italien ihr Lob aus feinem Munde vernahm, 
kam Barlaam, ein griechiſcher Moͤnch, A. 1339 
als Geſandter des Griechiſchen Kapſers an, und. 
ſchuͤttete ſein Entzuͤcken uͤber Homer und Plato vor 
Petrarca aus. Entzuͤndet von Verlangen nach der 
naͤheren Bekanntſchaft mit dieſen beyden großen Gei— 
ſtern, verſuchte Petrarca noch in feinen ſpaͤtern Le⸗ 
bensjahren die Sprache ihrer Werke zu erlernen, um 
fi) den Genuß ihrer ganzen Vortrefflichkeit zu ver⸗ 
ſchaffen. Nun gelang es ihm zwar nicht, über die 
erſten Anfangögründe der griechifchen Sprache hins 
auszulommen ; und er. vernahm von der Anmuth der 
gepriefenen Geifter nichts als einen fernen Laut: der 
teihte aber Hin, ihm über fie in die Entzuͤckung fei« 
nes Lehrerd Barlaam zu verfigen, und durch Die 
hohen Worte der Begeifterung, in welcher er von. 
ihnen redete, die erften wahren Väter der erneuerten 
griechiſchen Sprachkunde unter den Abendländern zu 
erwecken. Boccacio bemächtigte ſich ihrer unter 
Barlaam’s (1360), und noch mehr unter Leontius 
Pilatus Unterricht vollkommener, ald Petrarca, und 
ward nicht nur ihr größter Lobredner, fondern auch) 
der erfte, welcher ihr eine bleibende Stätte in Sta - 
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lien zubereitete, indem er feine Vaterſtadt, Florenz, 


vbewog, den erften Lehrftuhl,der griehifchen Sprache 
zu errichten, und ihn mit feinem Lehrer, Leontius 
Dilatus, zu befegen. An Johann von Ravenna 


erzog Petrarca ben erften Öffentlichen abendlaͤndiſchen 


Lehrer der roͤmiſchen Litteratur in Stalien: erſt lehrte 
er die Grammatik zu Padua; darauf zu Florenz, 
wo er claſſiſch⸗ gelehrte Männer bildete, die durch 
die Zrefflichkeit ihrer Talente und Bildung die größs 
ten Stügen der Litteratur im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert wurden. 


Mittlerrveile ward Conftantinopel von den fies 


genden Türken immer mehr bedrängt, und feine Kay 
fer fendeten Boten duf Boten zu den abenländifchen 
Mächten, um fie zum Beyftand gegen den überles 
genen Feind der gefammten Chriſtenheit aufzufor⸗ 
dern. Jeder dieſer Geſandten war ein Verkuͤndiger 
der großen Griechen. Gebildet durch ihre claſſi—⸗ 
ſchen Werke und mit den Gaben der Beredtſamkeit 
| ausgerüftek, entledigten fie fih ihrer Aufträge mit 


einer Mohlvedenheit, die in Erftaunen feßte, und 


den Stalienern fühlbar machte, wie das Studium 
der Alten zu einem ausgebildeten Gefhmad und zu 
. Reigen in dem Ausdruck führe. 

Als ſchon Halb Stafien gefchäftig war, die rö« 
mifchen Schriftftellee aus ber Bergeffeneit hervor» 
zuziehen, um Geſchmack und gute Schreibart ihnen 
abzulernen, fam Manuel Chryfoloras (c. 1390) 
als Johann Palaͤologus Gefandter an, und fand 
als Gelehrter fi) allerwärts (tie der Ton der Zeit 
ed wollte) mit Enthufiasmus aufgenommen. Da: 
durch angezogen, Eehrte er nad) der Endigung feiner 


Miſſion nod Italien zurüd, um in diefem Lande 


der gelehrten Schägung feinen feſten Wohnfig aufs 


— 


zu⸗ 
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zuſchlagen: er lehrte in mehreren Städten, zu Ve⸗ 
nedig, Rom, Mayland u. f. w., bis er durch die 
Fuͤrſprache einiger vielgeltenden Florentiner, des Jas 
cob Angeli, Robert Roffi u. a; vom florentiniſchen 
Kanzler Colucius mit einem Sahrgehalt von 100 
Soldgulden auf zehn Jahre zum Lehrer der griechi— 
ſchen Sprache in Florenz angeſtellt wurde. In einem 
Jahr (1397) trat: er mit Johann von Ravenna 
ſein Lehramt an; wie durch dieſen die roͤmiſche Lit— 
teratur zu neuer Belebung kam, ſo erhielt durch 

jenen die griechiſche einen außerordentlichen Schwung: 
jeder -eilte aus Ehrgeiz und dei Mode wegen in den 
Hörfal des Chryfoloras, der durch Kenntniffe, Lehrs 
gaben und Sittlichkeit in einer allgemeinen Achtung 
ſtand. Nun erſt ward die griechiſche Litteratur in 
Italien allgemeiner: neben und nach Manuel Chry⸗ 
ſoloras lehrten Theodor Gaza, Conſtantinus Laſca⸗ 
tis und Demetrius Chalcondylas; ihre Schüler 
ſtreiften allerwaͤrts umher, und zogen neue Schuͤ⸗ 
ler: fie ſuchten Handfehriften und Kunftwerte zur 
Grläuterung des Alterthums auf, und ſammelten 
ſie in Bibliotheken und Kunſtcabinete; die Koͤnige 
von Neapel, beſonders Robert (von 1309-1348), 
die Visconti zu Mayland, die della Scala zu Bes 
rona, die Carrara in Padua, die Efte in Ferrara, 
die Mediceer in Florenz unterftüäten die Litteratoren 
bey dem Auffuchen und Aufkaufen der Werke der 
claffifchen Litteratur mit voller Hand; ſelbſt Gries 
henland, wo in der gegenwärtigen Noth litterari⸗ 
ſche Schabe wenig geachtet wurden, reichte ſie fuͤr 
italieniſches Gold den Suchenden gern und willig dar, 
Die Univerfitäten Häuften ſich ſchnell; A. 1361 
ward Pavia, U. 1391 Ferrara, A. 1400 Turin, 
#. 1413 Eremona, %. 1433 Florenz, U. 1445 
"Gas. 
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Gatania auf Sieilien n.augelogt;; z und auf jeder die alte: 
Litteratur gelehrt. In der erften Hälfte des funfzehne 
ten Jahrhunderts war Feine. bedeutende Stadt in 
Stalien,, die nicht cinen oder mehrere. angefehene 
Lehrer der griechiſchen und roͤmiſchen Litteratur auf 


laͤngere oder. kuͤrzere Zeit gehoͤrt hätte: wer in bier 

ſen Faͤchern etwas zu leiſten im Stande war, konnte 
in Italien ſich eine guͤnſtige Aufnahme, wo er hinkam, 
verfprechen, und, wo er wollte, einen Hörfaal mit 
der fihern Erwartung eröffnen, daß er von wißbe— 
gierigen Zuhdrern würde angefüllt werden, Soalk 
gemein-war.der Enthufiasmus für diealte Litteratun 


Ferrara: De Academ, Ferrar,a Clemente XIV rel a 


tuta. Ferrar, 1772. 4 


a Nirgends aber flieg er Höher ald zu —— 


dem berühmten Sitz der Mediceer, deren Mitbuͤr— 


ger durch den Einfluß einer mit Ariſtokratie ver 


miſchten demokratiſchen Verfaſſung, des Handels 


und der Gewerbe zu einer geiſtigen Bildung fruͤher 
reif geworden waren, als die Einwohner anderet 
italieniſchen Staaten, und daher ſchon ein volgare 
illuſtre redeten und ſchrieben, als noch auf den Dia: 
lecten anderer italienifchen Provinzen. der Roſt de& 
Mittelalters lag. Wie Florenz im vierzehnten Jahr⸗ 


‚hundert der erſte Sig dergriechifchen Litteratur durch 


einen eigenen Lehrſtuhl worden war, den zuerfi Leon⸗ 


tius Pilatus eingenommen und nah. ihm Manuel 


Ehryſoloras gefhmüdt hatte, fo Fam es im. funfe- 
zehnten (X. 1444) in den Beſitz der .erften öffent 
lichen Bibliothef von 400 theild griechifchen , theils 
lateinifchen Handfchriften durch das Teſtament ih⸗ 
res Sammlers Niccolo Niccoli. Wie eine wohl. 


—— Sonne. verbreitete jener Water des Vater⸗ 
lan: 











“Agenten, die fein Handelöhaus im Auslande hielt, 
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landes, Cofmus von Medici, feitdem er öffentlis 
cher Magiftrat war, Wärme‘ und litterarifches Lee 
ben um fich her: felbft fein. jähriges Eril mußte 
ihm zur Auäbreitung feiner litterarifchen Wirkſam⸗ 
feit dienen. So wie vorhin (feit 1429) Philelphus 
und Zohann Aurispa von ihm gepflegt, genährt, 
geehrt und befhügt wurden, ſo machte er nad) ſei⸗ 
nee Ruͤckkehr fein Haus zum Sammelplatz aller 
gelehrten Männer, die er während feiner Proferis 
ption hatte fennen lernen, oder die Florenz zu ihrem 
Mohnort wählen mochten. In feinem Dienfte und 
Umgang lebten die erſten Künftler und Gelehrte 
feiner Zeit, Ambrofius Zraverfari, Leonardo Bruni, 
Carlo Marfuppini, Guarino von Verona, Pog⸗ 
gius u. a. Von dem Augenblick an, da Gemiſtus 
Pletho den Werth der Platoniſchen Philoſophie 
ihm angeprieſen hatte (A. 1439, waͤhrend der Kir⸗ 
chenverſammlung zu Florenz, da fein Haus der Mit⸗ 
telpunkt der durch das Concilium verſammelten Ge⸗ 
lehrten war), hörte: re nicht auf, fuͤr ihre Ausbrei-⸗ 
tung zu forgen. Durch ihn ermuntert hielt Gemis ' 
ſtus Pletho, fo lang fein Aufenthalt zu Florenz 
dauerte, über ſie Vorleſungen vor den erſten Maͤn⸗ 
nern der Stadt; nach ſeiner Abreiſe ſtiftete er eine 
platoniſche Arabemie deren Mitglieder ſich unter 
einander verpflichteten, die Quellen der platoniſchen 
Philoſophie zu ſtudiren und zu erklaͤren; zuletzt ließ 
er noch den Sohn ſeines Arztes, Marſilius Ficinus, 
für die Bearbeitung der platoniſchen Philoſophie er⸗ 
ziehen. Mit rapider Schnelle wuchs durch ihn die 
öffentliche Bibliothek, die Niccolo Niccoli geftiftee 
hatte, in dem St. Marcus Klofter an, ohne daß 
er feine Privatbibliotheken vernachläffigte. Seine 


hats 
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Hatten ein für allemahl den Auftrag, alle litt: 
rariſche Schäge, wo fie einige’ finden follten, aul 
zukaufen; erließ Gelehrte, namentlich zu dem Zwed 
gute Bücher aufzufaufen, reifen (wie Aurispa, Gm 
rino , Philelphus und Poggius), und Faufte ihme 
dann ihre gefammelten Schäße ab; er hielt deſtaͤt 
dig eine Anzahl gelehrter Eopiften, die für ihn gui 
Bücher abjchreiben mußten. Kein fürftliches Hau 
‚ that es dem Bürger von Florenz im Eifer und Frey 
gebigfeit für Wiffenfchaften gleich: nur fein Enfı 
Lorenz konnte ihn noch uͤbertreffen. 

- Doc wird es immer den Herzogen von Goꝛ 
zaga zu Mantua, den Markgrafen von Montferral 
den Herzogen von Urbino zum unvergänglichen Ruhr 
gereichen, daß fie gelehrte Männer ehrten und mi 


MWohlthaten überhäuften. Die Vifconti zu May 


land hörten bis zum Audfterben ihres Haufes nid) 
‚auf (ob gleich Pavia ihre Univerfität war), auch ihr 
Refidenz zu einem Wohnfig berühmter Gelehrte 
und der Biffenfchaften zu machen: in Mayland ließ 
| fi e Chryſoloras und Philelphus Vorlefungen halten 
in ihrem Solde lebten dort immer einige Gelehrt 
für” Beredtfamkeit und. alte Litteratur. Wie in de 
Familie der Grafen von. Efte. zu Ferrara fehon it 
dreyzehnten und vierzehnten Jahrhundert die Lieb 
zu Wiffenfchaften erblich wat ‚fo: feßten ihre Nach 
- Zommen diefelbe auch im funfzehnten als Her zoge for 
Die Univerſitaͤten Ferrara und Parma waren iht 
tiftung; Johann Aurispa und Guarino von Vi 
rona lehrten auf ihre Weranftaltung zu Ferrara 
Lionel und fein Bruder Borfo waren (leterer bi 
fonders im Verbindung mit feinem Minifter Caſella 
vielfache Beförderer der Gelehrſamkeit. Und mi 
ruͤhmlich trat Alphons V,.König von Buy. 
| ss | : 143 


4 * 


’ 
‘ 
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1435, 1458), in bie Zußftapfen feines frühern. Bor: 
weſers, Roberts (von 1309,1343)! Wie diefer 
ehedem den Umgang ‚mit Petrarca und Boccacio 
geſucht und der Philofophie fortzuhelfen geftrebt hatte: 
fo fand. jener im Vorleſen alter Gefchichtfchreiber 
und Redner, und im Umgang mit Gelchrten (eines 
Phileiphus, Laurentius Valla, Manekti u. a.) feine 
angenehmfte Erhohlung; einer günftigen Aufnahme 
gewiß, floffen die Gelehrten jener Zeit an feinem Hof 
zuſammen; mit ihrer Beyhuͤlfe fammelte. er die 
Bibliothef, welche nad) feinem Tod, bey der Erz 
oberung der Stadt Neapel duch Carl VIII, als 
Beute der Franzofen nad) Paris getragen: wurde. 
Anton. Panormitae Speculum boni Principis Al- 
phonfi, ed, J. Santenius. Amſtel. 1646. ı2. auch 
in Meu/chenii vilis [ummorum virorum, Coburg, 
1756. 4. T. IE, ee 
Und wie wetteiferte dad ariftofratifche Venedig 
mit den Fuͤrſtenthuͤmern und Republifen feiner Nach⸗ 
barfhaft im der Aufmerkſamkeit auf die neugebohr« 
nen Wiffenfchaften? Nach ‚einander lehrten in Ve⸗ 
nedig ſelbſt Ehryfoloras (1402. 1406), Guarino 
von Verona (1415. 1418), Franz Philelphus 
(1427), Georg von Trapezunt (1430): und doch 
war eigentlid) Padua, das feit 1406 zu dem vene= 
tianiſchen Gebiet gehörte, zum Sig der Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſtimmt. Die ‚dafige Univerfität ragte auch, 
duch die Weisheit und Freygebigkeit des venetiani», 
ſchen Senatd über alle italienifche Lehranftalten ſeit 
dem funfzehnten Jahrhundert ‚hervor... Hier hatte 
die Bewunderung der alten Litteratur ihren Sitz ge⸗ 
nommen; bier lehrten Petrarcais und Boccacio's 
Schüler; hier, bildeten ſich die beruͤhmteſten Wieder⸗ 
herſteller der alten claſſiſchen Litteratur und die meis 


ſten 
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ſten großen Philoſophen, Aerzte und Mathematiker, 
die im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert leb⸗ 
‚ten; von hier gingen die erſten Erweiterungen und 
BVerbefferungen der Mathematid, Philofophie und | 
Medirin aus; hier wurde Methode und Vortrag der 
Wiffenfchaften zuerft verbeſſert. 
Demnach wäre nur das einzige Nom und feine 
Päbfte in diefen Zeiten deö allgemeinen Enthufias- 
"mus, der Stalien für Wiffenfhaften, befonders für 
alte Literatur , belebte, gegen alle Erwartung zu: 
rücigeblieben. Gebeugt durch das Schifma der Kire 
hen und den Verfall ihrer Macht, und zerfireut 
durch kirchliche und politifche Angelegenheiten, leb⸗ 
ten die Bifhöffe zu Rom fo wenig den Wiffen- 
fchaften , daß fo gar Pius II (der als Aeneas Syl⸗ 
vius ein fo thätiger Gelehrter gewefen war) nichts 
für die Gelehrfamteit that, Dad die Seſchichte von 
ihm hätte aufzeichnen Eönnen. 
Dank alſo den weltlichen Fürften und Republi- 
fen, daß fie den erſten Schritt zur neuen Verede— 
lung des europäifchen Geiſtes erleichtert haben. Mit 
der Rückkehr zu den Glaffifern- gelangte er auf 
einmahl zu einer großen Mannichfaltigkeit von Kennt 
niffen, die er bisher zu feinem großen Nachtheil 
entbehrt hatte. Aus den alten Schriften, die man 
wieder las, fammelte man einen großen Schatz von 
practiſcher und theoretifcher Weisheit, einen Reiche 
thum von politifchen, zur Geſetzgebung, zur Vers 
faffung und Verwaltung der Staaten gehoͤrigen Ideen, 
eine Menge von Erfahrungen für Öffentliche und Prir 
vatgeſchaͤfte. Man ftand endlich wieder an dem un⸗ 
verfiegbaren Quell des Geſchmacks, der Wahrheit 
und Weisheit: doch are: nur erft in — 


$, 336. 
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$: 330: | 
Almählige Verbreitung der claffiihen Litterätur in bie 
übrigen Länder von Europa; 
Indeſſen warf: das claffifche Licht, das Stalien 
eleuchtete, einzelne Strahlen auch in andere Laͤnder: 
doch jest noch, ohne fie felbft zu erleuchten. 


Frankreich, zerfireut durch feinen faft Hunderte 
jährigen Kampf mit England, achtete lange nicht 
ayf die Littergrifchen Anftalten feiner Nachbarn, die 
bis an feine Gränzen reichten, und vernahm unter 
dem barbarifchen Geſchrey feiner Scholaſtiker die 
humanen Stimmen nicht, welche dort zur Liebe und 
Bewunderung der Alten riefen. Das Kriegägetüms 
mel hinderte zwar einzelne Städte und Provinzen 
nicht, für die Gründung neuer litterarifcher Snftitute 
ju forgen; ed wurden Univerfitäten angelegt, A. 1349 
ju Perpignam, 4. 1389 zu Angerd, U. 1409 zu 
Wr, U. 1430 zu Caen, A. 1431 zu Poitiers, Ar 
1442 zu Baurdeaur, U. 1460 zu Bourges: im 
Anfang des funfzehnten Jahrhunderts mehren ſich 
auch Die Spuren von der RWuͤckkehr der Studien zu 
den alten Claſſikern. Nicolaus von Clemangis (vor 
1434) war einer der erften, der in Frankreich die 
Werke ber Alten fiudirte, und feine Landöleute zu 
einem aͤhnlichen Studium ermunterte Er felbft 
erklärte bald öffentlid, bald vor einer ausgeſuchten 
Anzahl von Zuhörern die rhetorifhen Werke. des 
Cicero; bisweilen aud die Rhetorik des Ariſtoteles: 
auch wurden zu feiner Zeit über die beften Dichter der 
Römer häufige Vorlefungen gehalten. Doc gewann. 
das Stubium der alten Sprachen auf keiner einzigen 
feanzöfifchen Univerfität vor der Hand noch einen fea 
fen Sig: die fcholaftifhe Barbarey im Ausdtud 

RE wollte 


⸗ 


wollte neh — nicht aus den Schriften der fran⸗ 

zöfifchen Gelehrten weichen; es verfloß. nod das 
ganze funfzehnte Zahrhundert, ehe fi) Spuren eines 
bejjern, durch die claſſiſchen Alten gebildeten Ges 
ſchmacks zeigten. 

Indeſſen ſank mitten unter den Kämpfen mit 
England die Uebermacht des weltlichen Adeld immer 
tiefer, und ihr Ende verfegte derfelben einen tödtli- - 
hen Stoß durch die Erfhaffung der Drdonnanzcoms 
pagnien, ald einer fiehenden Miliz. Zu gleicher Zeit | 
ward die geiftliche Macht immer mehr eingefchränft, ! 
und ein befjereö Verhältniß der Stände in dem Staate 
hergeſtellt, wodurch der geifligen Veredlung fregeren  . 
Raum gemacht ward, der nicht ohne herrliche Fol= l 
gen bleiben konnte. Und wie Italien als Ruſter — 
des Geſchmacks vorleuchtete, ſo ſchon gegenwärtig | 
Frankreich in politifcher Aufklärung, in dev Vertheis t 
Digung der allgemeinen Menfchenrechte überhaupt, und.“ 
infonderheit der Rechte der Fürften und ber Kirche. _ , 
Die Sorbonne (die theologiſche Facultät zu Paris) | 
erwarb fich durch einige ausgezeichnete Männer, durdy 
Peter von Ally, Sohann Gerfon, Nicolaus.von Ele= 
mangis und einige helldenfende&heologen, ihren Math, \ 
ihre Standhaftigkeit und die fiegende Macht ihrer N 
Lehren ein folches Anfehen, daß fie nicht nur einheis . 
miſche, fondern auch auswärtige Fürften,: ja fo gar i 
Häbfte, nicht blos für Glaubensfachen, fondern 
auch über die wichtigſten weltliche Angelegenheiten. 
zu Rathe zogen. Und ihre Meynung entfchied. 

. Bie fie fchon ehedem in den Streitigkeiten Philipp’ 
des Schönen mit Bonifacius VIII ihre Stimme mit 
Nachdruck und Erfolg erhoben; wie fie ſchon früher 
die Freyheiten der gallicanifchen Kirche gegen jeden 
ag Eingriff erhalten, und. = 
ohne 
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ohne Schonung die Meynung Johannes XXII, dag 
die Seelen der Frommen und ‚Heiligen erft nad) der 
Auferftehung der Leiber zum Anfchauen Gottes. und 
zum vollen Genuß der Seligkeit gelangten, für eine 
Kegerey erklärt und den Pabft zu einer Art von Wiee 
derruf genoͤthigt hatte; fo endigte fie jest das Schis— 
ma der Kirche: fie führte Die Sache des Volks ge- 
gen die franzöfifchen Könige und ihre Rathgeber, 
und fagte ihnen unverhöhlen Die heilſamſten, wenn 
geih bitterften Wahrheiten. 

Deutfchland tiefen zwey litterariſche Inſtitute, 
die an feinen Graͤnzen ohngefaͤhr zu gleicher Zeit ans 
gelegt wurben, die Univerfität zu Prag und dad Bru⸗ 
derhaus zu Deventer, zu einer litterarifchen Bil» 
dung, und bezeichneten ihm zugleich die Wege, wel⸗ 
che es betrat. 

Carl IV, ſeit feinem ſiebenten Jahr zu Paris, 
om Hofe feined nahen Blutöverwandten, Philipp’ 

, erzogen, und daher mit fremden Ländern und - 
ihren Einrichtungen bekannt, trug feit feinem Res 
gierungsantritt auf fein Erblanb, Boͤhmen, alles 
über, was er im Auslande Merkwuͤrdiges geſehen 
hatte. Durch Architecte aus den Niederlanden vers 
fhönerte er Prag, feine Refidenz; der Handlung zum 
Belten, deren Hauptniederlage, neben Hamburg und 
Kübel, auch Prag werden follte, ließ er Kanäle gras 
ben; Künften und Wiſſenſchaften, von denen er 
feloft ein Kenner war, gab er in feiner Refi idenz einen 
Hauptſitz. 

Nun hatte er in ſeiner Jugend zu Paris die 
gelehrten Kämpfe der Scholaſtiker lieb gewonnen, 
und feine größte Wonte darinn gefunden, ihnen 
nicht bloß beyzuwohnen, ſondern Auch felbft zu: dis 
Iputiven ,. und buifch' die ud der Dialectik — 

eg⸗ 
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Gegner: zu fehlagen. So einen: Kampfplag. auch 

einft zu Prag zu errichten, war ſchon zu Paris fein 

Lieblingsgedanke, den bie; daſigen Scholaſtiker mit 

Sorgfalt naͤhrten; und noch war das erſte Jahr: feis 
ner Regierung nit abgefloffen,: fo. war bereits ein 
ftudium generale mit acht Profefjoren (lauter Deuts 
ſchen, bis auf-einen einzigen) zu Stande. gebradt: 

(ziwey Lehrer. der Sheologie, einer des geiftlihen und: 
einer des weltlichen Rechts, einer der Mediein und 
drey der Philofophie und freyen Kuͤnſte). Paris 
Stand ihm zwar dabey als Mufter vor Augenz doc) 
ahmte-er fein Original mit vorfentlihen Verbeſſerun⸗ 
gin nach. . Er gab feiner Univerfität,. gleich. bey der 
erften Einrichtung, einen- ordentlichen Lehrſtuhl des 
roͤmiſchen Rechts, Den Paris (wor dem fiebenzehnten 
- Zahrhundert) nie gehabt hat, und einen befondern 
Lehrer der heiligen. Schrift, neben dem, ber. das 
fheologifhe Syſtem nad Lombardus vortrug; Es 
ward ein Collegium Carolinum, zur Pflanzſchule 
für Fünftige Lehrer eingerichtet, in das zehn junge 
Magiftri in artibus aufgenommen.waren, die unter 
dev Leitung jener beyden Lehrer der Theologie fih _ 
ausbilden und nebenher öffentlichen Interriht in den 
frenen Kuͤnſten geben folten, und einftweilen. ihre 

Lehrgaben zu uͤben; es wurde- eine Öffentliche Biblio⸗ 
thek angelegt, die einem großen. Fehler, den biöher 

alle Univerfitäten mit einander gemein gehabt hatten, 

dem Büchermangel bey Lehrern und Lernenden, abhalf, 


. Die Päbfte, um ihre Gefallen an Carls IV und feis 


nes Sohnd, Wenzel, Unternehmen zu bezeugen, 
gaben der Univerfität einige angefehene Geiftliche zus 
Gonfervatoren, welche die Rechte derfelben gegen die 
Anmafungen des Canzlers, des Erzbiſchofs von 
Prag, beihügen folten; und Bonifacius IX, bes 
Se 1FJ freyte 
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freyte fie von aller weltlichen und geiſtlichen Getichts⸗ 
barkeit, wodurch fie, zu ihrem eigenen, ‚Weiderben, 
zur. völligen Unabhängigfeit gelangte... 
Hiermit war für Deutfhland ein Muſter auf: 
heſtellt, das auch bey. der Stiftung feiner Uniperſi⸗ 
taͤten allgemein nahgeahmt wurde, (wenn-man Tuͤ⸗ 
bingen, das füh nach Bononien formirte, und feine 

Kopien ,- Wittenberg. und. Helmftädt, ausnimmt). 

Ihm folgten: Wien 1861-5 ‚Heidelberg 11386; Coͤlln 

1386; Erfurt 1392; Wirzburg: 14035 Leipzig und 

Sngolftabt‘ 2410.und Roſtock 1419. Doch ward 

durch Diefe- Lehtanftalten noch wenig: ae: bie Wiſſen⸗ 

ſchaften fekbft gewirkt; ihr. Inneres behielt feine bis⸗ 
berige Barb arey, und unten, denz Lehrern ber neuen 

Univerfitäten. war auch wicht einer: (den einzigen Jo⸗ 

hann Huß etwa ausgenommen), der im Stande ge⸗ 

weſen wäre, ſeine — in Neterie und: Br 

umzubildens.. Re n 

Prag: Adauct Voigt sihtr S ir der 
Univerfität zu Prag. Prag 1776. Ant. Frey- 

tag: confpectus antiq.' J—— Andi ‚upaara- 
lis Prag. Pragae 1796.8&.  - 

'. Wien: Jof.. Reichenau —— hife, — 
vViennenſis ab initio eius usque ad an. 1466. Vin- 
dob, 1782. continuat, a Seh, ‚ Mitterdorffero, 
Vindob. 1724-1785. 3 Voll. 

| Heidelberg: I. ‚Schwab quatuor en Tyltabus 
Rectorum , qui ab a, 2586. ad a. 1786. in» Aca- 
dem. ‚Heidelberg magiltratum "acadeni. geile 
runt notis bift., liter.,. ac biograph; Älufratus 
Heidelb, 1786- 1790. 2 Voll, 4. M 


Pirzburg: C. Boͤnike Grundriß einer Geſchichte der 
——— itaͤt zu Wirzburg. Wirzb. 2782 =: 1786. 


Leipzig: Sam. G. walds Verſuch einer galt 
in die Geſch der — ſ. w. ©: 66 — 
J 
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ERS. Leönhardi’s- Gefchichte und Beſchreibung 
der Kreis⸗ und Handelsſtadt Leipzig. Leipz. 1799. 8. 
I.D. Schulz Abriß einer Geſchichte der Uniperſi— 
A einig” im Laufe, des 18 Sahrdunderit. Leipz. 


—E——— Annales Ingolfsd. Acad; "Knchöarunt 
Hotmarus et Engerdus emend., auxit, conti- 
nuavit I. N. Mederer. Ingolft, —* 4 Voll. 4. 
Deſto kraͤftiger wirkte zu dem letzten Zweck ein an⸗ 

deres Inftitutan den Graͤnzen des nördlichen Deutfc). 
lands, zu Deventer in den Niederlanden; Elein in 
Jeinem Umfang;, aber defto größertin- feinen: Wir- 
Fungen, als letzte Urſache ver Umbildung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in: Deutſchland. Gerard Groot, aus 
Deventer (geb. 2340' geſt. 1484), zu Paris wahr- 
ſcheinlich unter Peter von Ailly und Johann Gerſon 
gebildet, da er mit ihren Lehren und Grundſaͤtzen ſo 
auffallend uͤbereinſtimmte, ward nach. feiner Ruͤck⸗ 
Fehr aus Paris, wo er eine Zeitlang mis ‘Ruhm: ges 
lehrt und die. höchften Würden in der Philofophie 
und den freyen Künften erhalten hatte,. ans, einem 
Iuftigen :Domheern zu. Aachen, der die Weltmit als 
len ihren Freuden genoß, auf die Grmahnung feis 
ne ehemaligen Freundes, des frommen Priord deö 
Sartheijerklöfters, Motichhufen, ploͤtzlich ein ſau⸗ 
ter-Pietift in dem Gastheuferkiofter feines, Bekeh⸗ 
rers· Nach drey Jahren der ſtrengſten Buͤßungen 
trat er als ein ‚Heiliger auf, und predigte in: Gele 
dern, Friesland, Holland und den benachbarten 
Provinzen das Wort Gottes und Buße, unter alls 
gemeinem Zulauf. . Der ſchnelle Unwachs feines 
Anhangs führte ihn zu dem Entfchluß, zu Deventer 
eine Brüderfchaft nach dem Mufter eines Convents 
bon. regulirten Chorherrn nahe bey Brüffel zu ers 
richten, in welchet — Mitglied von, feiner Hands 

ar⸗ 
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arbeit leben und Nothdürftige ernähren, die Altern 
Brüder und Schweftern aber Unterricht ertheilen 
folten. Jedem Bruder, der Luft zu Studien hatte, 
war es erlaubt, fich der Gelehrſamkeit, der Aſtro⸗ 
logie, Medicin und, Rechtögelehrfamkeit, auöfchliehe 
li zu widmen, doch unter der Einfchränfung, daß 
er feine gelehrte Kenntniffe nie zu öffentlichen Difpus 
tationen, die Gerard Groot für unnüge und fo gar 
ſchaͤdliche Uebungen erflärte, und. nie zur Erwer⸗ 
bung von Reichthümern und. ‚Ehrenftellen misbrau⸗ 
he: Dagegen ermunterten fie die Regeln ihrer Con» 
gregation, die heilige Schrift, die Werke der Kir- 
henväter und. ber fpätern großen Theologen zu les 
fen, und mit ihnen die. beften Schriften der heidni⸗ 
ſchen Sittenlehrer zu verbinden; endlich durch fleißi= 
ges Abfchreiben der beften Merke, - fih und andern 
die Bildung aus Schriften zu erleichtern: Nach den 
Grundfägen, die Gerard Gtoot bey- der Gründung 
der Brüderfchaft befolgt hatte, ſetzte Florentius Ra: 
dewin, :fein liebſter Schüler, als fein Nachfolger 
in der Dberauffiht ihre Ausbildung fort: er brachte 
vollends das Bruderhaus zu Deventer zu Stande, 
in dem. für den fludirenden Theil der Brüder eine eis 
gene Bibliothet von Gerard von Zütphen (fl. 1389) 
angelegt. wurde, 

Mit rapider Schnelle breitete ſich die Bruͤder⸗ 
ſchaft unter ihrem Stifter und deſſen Nachfolger uͤber 
die Niederlande, und Deutſchland aus; ſie reichte 
zuletzt auf der einen Seite von Artois durch alle Nie⸗ 
derlande, auf der andern Seite füber den Nieder⸗ 


rhein und Weftphalen und Sachfen, bis zum Obere 


thein, durch Pommern, Preuſſen und Schlefien, 
unter den verfchiedenften Namen; bald hießen ihre 
Mitglieder Hieronymianer, bald Gregorianer, bald 

J4 Brüuͤ⸗ 


⸗ 
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Bruͤder des gemeinſamen Lebens, auch gute Brü- 
der und Schweitern. Allerwärts waren ihre Brü- 
derhäufer nicht blos der Sig. ber Andachtsübungen, 
fondern auch der Handarbeiten und Gemerbe, des 
Unterrihts in Religion und Wiffenfchaften, des 
Buͤcherabſchreibens und des Privatſtudirens. Außer⸗ 
halb derſelben legten ſie Schulen und Gymnaſien 
an und beſorgten dort den Unterricht der Jugend aus 
den niedern Volksclaſſen in Religion, Leſen, Schrei— 
ben und Handarbeiten, und hier in Sprachen und 
Wiſſenſchaften: nicht nur ihre Volksſchulen wurden 


ſtark beſucht, ſondern auch ihre Gymnaſien zaͤhlten 
oft viele hundert Schuͤler; ſie waren die erſten aͤch⸗ 
ten Pflanzſtaͤtten der Wiſſenſchaften in Deutichland; 


“indem fie von Sprachſtudien ausgiengen: Anfangs 
nur vom Stubium der lateinifchen Sprache, nach⸗ 
her auch der: griechifchen , der Mathematik und der 
bildenden Künfte, zulest auch der orientalifchen 
Sprachen. Was die auögearteten Bettelmönche, 
bey ihrem Eigennug und Ehrgeitz, ihrer Zank⸗ und 
Herrſchfucht, zu leiften laͤngſt aufgehoͤrt hatten, das 


leiſteten jetzt die guten Bruͤder, ſo weit ihr Orden 
reichte, zum großen Verdruß der Bettelmönche, 


welche desyalb auch die Bruͤderſchaft, wo ſie tean⸗ 
ten, verfolgten. 


Jacobi Revii Daventria illuftrata. Lug Bat, 
1651. 4. Chr. Meiners —— be⸗ 
ruͤhmter Maͤnner aus den Zeiten der BER 


Yung der Wiſſenſchaften. B. II. ©. 311. Zürich 


179%. 8, J. E. Krauſe Gefchichte der wichtigen 
j Begebenheiten bes heutigen Europa B. IV. Abth. 4, 
342 


Noch während Florentius Radewin dem Brus 
Bene zu Deventer vorſtand ‘(vor 1400) — 
| 0% 


* 
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Thomas- von Kempten barinn feine - erfte Bil 
dung. Er begab ſich von da in feinem neunzehnten 
Sahr auf den Rath feines Lehrers in die Congrega⸗ 
tion der Auguftiner Chorheren auf dem Berge Agnes 
bey Swoll, in die er auch) nach ausgehaltenem ſechs⸗ 
jaͤhrigen Noviciat aufgenommen wurde. Hier lebte 
und lehrte er, wie man zu Deventer lehrte, und zog 
an dem jungen. Grafen Morig von Spiegelberg, 
Audolpb von Kange, Rudolph _ Agricola, 
Anforsius Liber, Kudewig Dringenberg und 
Alegander Hegius (lauter Weſtphalen, außer Agris 
cola, der aus Friesland gebürtig.war,) die erften 
Berfündiger der claffiichen Litteratur in Deutfchland. 
Die Drey erſten, Moriz von. Spiegelberg, Rudolph 
von Zange und Rudolph Agricola, giengen noch, 
auf bie Ermunterung ihres Lehrers, Thomas a Keine 
pis, nach Italien, um daſelbſt die Schüler des 
Petrarca und Manuel Chryfoloras- über. die griechis 
hen und lateinifhen Claſſiker zu hören; die drey 
andern, welche, äußerer Hinderniffe wegen, ihrer Auss 
bildung die Vollendung in Stalien nicht geben! Eonn» 
ten, fuchten fidy den Abgang. jener auswärtigen. bee 
rühmten Lehrer durch das Lefen guter Schriften zu _ 

erſetzen. Wie in-ihrer Jugend zu Swoll, fo bliee 
ben diefe ſechs Gelehrte auch ihr übriges Leben über 
in der freundfchaftlichftien Verbindung, und wirkten 
gemeinschaftlich in den verfchiedenen Gegenden, wo 
fie lebten, zu einem Zweck zufammen, zur Befkreis 
fung der alten Barbarey und Verbefferung der Schus 
len und Schulwiffenfdaften in Deutſchland durch 
das Studium der Alten, — 9* 
England allein blieb noch zuruͤck. Dort bes 
hauptete ſcholaſtiſche Barbarey hartnädig ihre Ufurs 
pation mit ihren gewöhnlihen Künftenz fie vers 
g> 5 dammz 
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dammte das Studium der griechiſchen und jeder an- 
dern alten Sprache als verderbliche Ketzerey. Die 
Freunde der alten Barbarcey vereinigten ſich gegen 
die Liebhaber ber alten Litteratur unter dem Namen 
der Zrojaner und nedten fie durch ungefalzenen Spott. 
&o- gar ein halbes Sahrhundert nach der Flucht der 
Griechen widerfegten fi die Barbaren zu Orford 
und Gambridge den Verfündigern der Römer und 
Griechen, die zu ihnen aus der Fremde famen, wie 
einft dem Eraſmus. 

Ueberhaupt war England, feiner frühen feften. 
Berfaffung ohnerachtet, in allem dem zurückgeblie- 
ben, was ihm eine überwiegende Größe über ganz 
Europa hätte geben und ed zur höhern Geiftesbildung 
führen koͤnnen. Statt fih der Schifffahrt und | 
Handlung zu widmen, wozu ed ald Infel beftimmt 
war, zerfireufe ed fih durch Kriege mit feinem‘ 
franzöfifchen Nachbar; und flürzte fi darauf in eis 
nen Bürgerkrieg, der nur Zerftöhtung und Verwil— 
derung zurüdlies. Daher hatte auch feine Natio⸗ 
nallitteratur, die fid) in-Chaucer und Gower anges 
kuͤndiget hatte, Feinen. Fortgang und mußte fpäfer 
wie von neuen wieder angefangen werben, | 
Spanien gieng langſam auf dem gefundenen 
Meg zu höheren Kenntniffen fort. Jenen großen 
Vorweſern auf dem Thron von Eaftilien, Alphons X 
und XI, welche wiffenfhaftlihe Kenntniffe in ihr 
Reich einzuführen geſucht hatten, ward Feiner ihrer 
Nachfolger ähnlich, die, durch die Unruhen ihrer 
Zeit und die politifche Loge ihres Reichs zerftreut, 
hödyftens Förderer des Gefangs in der Landesſprache 
waren. Nach dem Mufter der Academie des Jeux 
_ Neuraux ließ Sohann 1 A. 2390 eine ähnliche poeti= 
ſche Academte mit eigenen hal und Gebraͤuchen 

und 
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und beträchtlichen Einkünften zur Beftreitung ihrer 
Auögaben und Belohnung der Dichter zu Barcelona 
anlegen. König Martin (dev Bruder Johann's 1) 
vermehrte ihre Privilegien und Einkünfte zur. Anles 
gung einer Beinen poetifchen Bibliothek, und zur 
Erhöhung des Prunks ihrer Sigungen. Johann HM 
bediente fich ihrer fo gar zu einem politifchen Zwed, 
die Großen des Reichs durch die Aufnahme in feine 
poetiſche Academie an fih anzufchließen, und den 
Sactiondgeift , der immer’ gegen die Regierung in 
Baffen war, auf dieſe Weife zu mindern. Lange 
fand. Herich von Villena, Grosmeiſter des Or⸗ 
dens von Calatrava, nicht blos beruͤhmter Dichter, 
ſondern auch ein’ Kenner der: Naturwiſſenſchaften, 
um derentwillen er fuͤr einen Zauberer gehalten wur⸗ 
de, an ihrer Spitzez und nad) feinem Tod (1434) 
efehe ihn der ‚Marquis von Gantillana, und det 
Ruhm der Academie dauerte, bis bie Phrenãifche 
Halbinſel durch die Vermaͤhlung Ferdinands des 
Gatholifchen mit. der Königin Iſabella eine völlig ana 
dere Richtung und Geftalt erhielt, und der Fühnere 
caſtiliſche Geſang bie Liebestaͤndeleyen der Trovado⸗ 
ven verdraͤngte. 

Acabemie zu Barcelona: J. ©. Eihhorn6 Algen. 


Geſchichte der Eultur und Litt. Th.I . Erläuter. und 
Beweife. XIII. ©. 99. 

Marg. Enrique de Villena, (gefl. 1454) vergl. Bau 
— Geſch. der Poeſie und Berl. Th. 1 

74 

Marq. de Santillana (oder Santa Julia, geb. 2398 
geit. 1458); ein Dichter ohne Dictertalente; aber 
geleßrt: vergl. Bouterwed a. a. O. ©. 78. 


Portugal hatte erſt in der Mitte des — 
ten Jahrhunderts ſeine — — 
mpft, 


Pr 
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kaͤmpft, und feinem’ Staat den ‚dazu nöthigen Um- . 
“ fang gegeben. Nun erſt konnte ſich die Nation nach 
and nach duch Guftur , Gewerbe, Handlung und: 
Schifffahrt Heben, und zur Geiftesbildung ſchreiten. 
Der König Don Dionys (geb. 1261 geft. 1525) 
traf dazu die erften Anflalten. Erzogen von vor- 
zäglichen Lehrern, bie fein Water Alphons IH (X. 
1369) aus Frankreich hatte kommen laffen, hatte. er 
einen Begriff von dem Werth ber Wiffenfchaften :er- 
halten; und ‚gab: fi) daher während. feiner. Regies 
zung alle Mühe, fie in, Portugal einzuführen, und, 
ſo weit: es möglich war; in Bluͤthe zu "bringen. 
Für die Eultur der Landesſprache ward er ſelbſt 
Mufter; er war: (wie man glaubt) der erfte Dichter 
in ihr, und erwarb fi dadurch den Beynamen 
des Vaters ber portugieſiſchen Mufen. Neben den 

Cathedralſchulen, die bisher die einzigen Erziehungs» 
anftalten in Portugal gewefen waren, legte er noch 
zwey Univerfitäten an, Das Collegium zu Liffabon 
- Ur 1290, und.die Univerfität Coimbra X. 1308 
($. 322): und richtete dadurch das Studienweſen 
in Portugal fo gut. ein, als er es verſtand, wahr⸗ 
fcheinlih nad den franzöfifchen Muſtern, die er 
durch die BER feiner Lehrer hatte . ‚feamen, 
lernen, 


König Dionys : Martin Sarmiento Öbras jebimas 
7. I, P. 196. 


Sein Eifer fuͤr Bildung zu Miffenfhäften 
ward zwar-von feinen nächften Nachfolgern nicht fort⸗ 
geſetzt: doch fanden ſie etwas fpäter wieder an Ebuardbi 
(von 1433-1438) und deffen Sohn Alphons V 
(von 2438.1481). aufs : neue Befoͤrderer: nur 
— J daß * dieſe Koͤnige blos bey der ur 
uͤr 


— 


# 
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für Coimbra ſtehen blieben, weil fie, nach der Stim⸗ 
mung ihrer Zeit, eine höhere Lehranftalt für. die 
Stüge aller Studien und Wiſſenſchaften in ihrem 
Reihe anfahen. Gduard I, felbft ein Schriftfteller 
(er ſchrieb über die Treue in der Freundſchaft, über 
die Verwaltung der Gerechtigkeit, fo gar, der Sage 
nah, ein Bud) politiſchen Inhalts), ſparte nichts, 
was Coimbra in Bluͤthe bringen konnte; ſein Sohn 
und Nachfolger, Alphons V, richtete zum Gebrauch 
der Univerſitaͤt eine Bibliothek ein, die in den fols 
genden Zeiten beträchtlich vermehrt wurde und erfE, 


bey dem Erdbeben 1755 zum Theil zu Grunde ges 
tihret worden iſt. Doch das) Mangelhafte in. den. 


Inftalten feiner Könige hinderte den portugiefifchen 
Geift nicht in feinem Schwung zu höhern Kenntnifs 
fen, er wußte ſich die Wege dazu felbft zu: bahnen, 


wozu ihm feine’ Lage am Meere bie ſchoͤnſte Veran-⸗ 


laſſung gab. 
Auf dem Norden endlich lag noch immer jene 
alte Nacht der Barbarey. Selbſt das ſchwache 


Licht, das einſt im ſcandinaviſchen von Island und 
Daͤnemark her der Geſchichte aufgegangen war, hatte 


ſich ſeit der Mitte des dreyzehnten Zahıhunderts wies 
der zurückgezogen: und im flavifchen daͤmmerte e& 
blos in Polen zu einem künftigen Tag durch die Ges 
ſetzſammlungen Caſimirs Il (1356) und Uladislaus 
(14417) und die Anlegung der Univerfität Cracau 
34. 
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u. Schöne Redekuͤnſte 
in den neuern Landesfprädhen, 


A. während ben Nitterzeiten 





$, 837. 
Urfprung ber Poefien in ben Landesſprachen. 


‚Rohe! Porfien in den Pandesfprachen find, nach 
ben Sefegen, die dem menſchlichen Geifte unabän- 
derlich vorgefchrieben find, die erfien Ankündigungen 
feiner Reife zur felbfiftändigen' Entwidelung; und _ 
‚in ihnen Fündigte fi) auch der Geift der germanifchen 
‚Europäer nad) dem Verlauf des Mittelalters an. 
Den Adel wandelte zuerft die Luft zu reimen an, 
von ihm pflanzte fie fich fort zur Klerifey und endigte 
beym Bürgerftand. 
| Die forgfältige Erziehung, die der Abel auf 
berühmten Burgen und Schlöffern genoß, um. flus 
‚ fenweis vom Edelfnaben zum Knappen und zulegt 
zum Ritter aufzufleigen, gab ihm eine Art von hoͤ⸗ 
herer Bildung. Sie milderte die rohe Tapferkeit 
des Edelmanns durch Religion und GBalanterie, und 
legte in ihn einen Sinn für Welt- und Menfchen« 
Kenntnis, der dann in den männlichen Jahren durch 
den Umgang mit ber halben Welt auf Zurnieren, 
Creuz- und Ritterzügen weiter auögebildet wurde. 
Ein großer Theil des Adels ragte daher auf ‚eine 

vor⸗ 


+} 





’ 
x 


ind. neuen Eandeöfpr.: Hrlht.)· Bet, 148 


vortheilhafte Weiſe über die Stände neben ihm her⸗ 
vor; feine Schlöffer waren die erflen Sitze feiner 
Sitten, der Eurtoifie und Artigfeit, und. Die erſte 
Staͤtte zur Aufnahme und Bewahrung des daͤm⸗ 
mernden neuen Lichts, das durch die Sreuz⸗ und 
Ritterzuͤge dem weftlihen Europa aufgieng. 
dela Courne de Ste Palaye Memoires fur Yan- 
cienne cheyalerie confideree comme un — 
ſement politique et militaire. à Paris 1763. 4 
ed. 2. 1769. 2 Voll, 12. ed, 5. 4785. 3 Voll, 22 
deutfch mit Anmerk. u. Zufägen von 3. L. Rlüber 
Nürnberg 1786: 1791.53. 8. 


%. ©. Eihhorn’s Sefdiäte der Gultur und Litt. 
des neuern Europa Th. I. ©. 10: = 260. 


Run war bey ben deutſchen Völkern Liebe zum 
Gefang ſelbſt durch das Ehriftenthum nicht.ganz vers 
tiliget worden, Zwar Barden gab ed nicht. mehr, 
weil auf ihrem Namen der Vorwurf des Heiden⸗ 


thums haftete; aber an ihre Stelle waren Miniſte⸗ 


Holen für die Kriegsmuſik getreten, und feit dem 
ahten Jahrhundert alles dad geworden, was die 
Barden früherhin gewefen waren: fie muficirtem 
niht blos. bey der Schlaht zur, Anfeuerung des 
Kampfes und nad) derfelben in den Stunden der Er⸗ 
hohlung zum Bergnügen ihrer Herren, fondern fie 
ra aud die Thaten ihrer Herrn und ihrer 
eit. 

Lange, bis zum zwoͤlften Jahrhundert, be⸗ 
ſchaͤftigte dad Reimen nur einzelne von Adel, meiſt 
nur Miniſterialen; erſt ſeitdem das Ritterinſtitut 
nach ſeinen Graden und Geluͤbden ausgebildet war, 
ward.der ganze Abel in kurzer Zeit poetiſch. 

Durch daffelbe war er zu poetifch= reichen Ges 
— und reicher ahrung für. die. Yhantafie ge= 

kom⸗ 
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kommen. Er ſang die Wuͤrde ſeines Standes, von 
dem er die erhabenſte Begriffe hegte, den Wechſel 
feiner Abentheuer auf den Fahrten, die er zu beſte⸗ 
ben hatte; die Reige und Tugenden des weiblichen 
Geſchlechts mit der Ehrerbietung, in welcher er ſich 
ihm zu nähern von Zugend aufgemöhnt worden war, 


und dem er bey der Abgefchloffenheit der Burgen oft J 


nur als Damen der Gedanken huldigen konnte. Sei— 
ner Lieder wegen ſah der Ritter ſich geſchmeichelt; 
Fuͤrſten und Koͤnige umgaben ſich gern mit einem 
poetiſchen Adel, wie die von Arragonien und Poitou, 
von Zouloufe und Provence, bie ſchwaͤbiſchen Kaya 
fer und die normännifchen Könige in England, die 
Herzoge von Defterreich und die Landgrafen von Shü- 
zingen. Ja feloft Fuͤrſten mifchten ſich in ihre Reis 
hen; und Kayfer und Könige, und Herzoge und 
“ Baronen Fämpften mit einander um einen Preis und 
Dank aus den Händen des fhönften Fräuleind wie 
mit Lanzen, fo mit Liedern der Abentheuer und: der 
Minne, 

Eine poetifche Gpidemie ergriff auf einmahl ganz 


Europa. Ale Welt veimte: Ritter, Knappen und 


Edelknaben, Geiftlihe und Layen, Mönche und 
Studenten, Luftfpringer und Mufitanten. Man 
verfertigte Iyrifhe und moralifche Gefänge, man 
reimte wahre und erdichtete Begebenheiten, man 
verfificirte Chroniken und Leben der „Heiligen, luſtige 
Schwaͤnke und Gebete an die Mutter Gotted: alles 
was ſich fchreiben ließ, das mußte ſich auch reimen 
laſſen; die Bibel- und die Mefje, die Regeln des 
heiligen Auguftin und die Lehngefege, die alte Welle _ 
geihichte und die neueften Legenden. Mit Keimen | 

beihmierte man alless Shore und Mauern, Hauss 


seräthe und denfter, . Grabfteine und Pfeile. 5 - 
' ſchien, 


f 
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ihien, ale wollte man nichts mehr in glatter Proſa 
ſagen. 


Diefe Allgemeinheit: des Berfifi cirens, fo laͤ⸗ 
cherlich fie war, hatte dennoch ihren Nupen. Spra: 
de und Ausdrud, Mechanismus und Rhytmus 
des Verſes, Gedanken nnd Darftellungsart wurden 
durch fo häufige Verſuche beſſer: die geiftige Gultur 
gewann. Die Gegenflände über die man dichtete 
wurden männichfaltiger und mit ihnen mehrten fid) 
die Gattungen poetifcher Compoſi itionen; und die 
Uniformität, die ſonſt ermüdete, nahm” ab. Die 
immer. fortgefeßte Uebung im Dichten und Erfinden 
führte unvermerkt zu Regeln, und man hieng zuleßt 
niht mehr, wie Anfangs, von dem bloßen Ohnge— 
für und der Rutine ab, 


Aber auf der-andern Seite — ein fo allgenteis 
ned Reimen konnte auch nicht ohne ſchlimme Folgen 
ſeyn. Man hieng demſelben nach mit einem leeren 
Kopf und ohne Kegeln und reimte lahm und läder: 
ii; man reimte ohne Dichtungsgabe, blos der 
Mode oder der Empfehlung wegen, um fein Gluͤck 
zu machen; Könige und Fürften reimten, blos um 
hinter andern Rittern nicht Jurdiefzubleiben, und gas 
ben ſchlechte Mufter. Die beffern Dichter waren 
bald erfhöpft und follten dennoch ferner dichten: nun 
übertrieben fie Dichtungen und Ausdrud, um fih 
nicht zu wiederhöhlen, oder dichteten räthfelhaft um 
Aufmerkfamkeit auf fich zu lenken, Der gute Ge> 
ſchmack kam langfam+ die anie zu dichten war 
ihm hindertich | 


8. 828. 
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Liederarten der Ritterpoeſie. 


Der Adel, der von allem dem den Ton angab, 


reimte Kleine Lieder. und größere Gedichte: die eritern 
über. Liebe und Andacht, über Krieg und Helden» 
thaten, auch ſatyriſch über die Geiftlichkeit, den 
weltlihen Hervenjtand und die ihm Unterworfene ; 
die leßtern, die größern Reimereyen waren Erzaͤh⸗ 
lungen von wirklihen und erdichteten Begebenheiten, 
die in Frankreich (wo ſie zuerft verfucht worden) von 
der dafigen Landesſprache (dem Romanzo) den Na— 
men Romanen, befommen. haben. 

‚Die Lieder der Liebe befingen dad weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, ſeine Heiligkeit und deſſen Lob. Das Ganze 
diefer Lieder thut zwar felten dem Kunſtgeſchmack Ge— 
nuͤge; doc zeichnen fi) einzelne Stellen aus duch 
Einfalt und Naivetät, durch glüdlihe Schilderun— 
gen der Natur, und einzelne zarte Worte wie im 
Zon platonijd) = metaphufifcher Liebesſchwaͤrmereyen. 
In andern Eleinen Liedern wird Dad Lob Dec 
Waffen und der Tapferkeit einzelner Krieger ſowohl 
ald ganzer. Gegenden und Voͤlker gepriefen, Die 
Greuzzüge, die Gefangenfchaft Richard's Lömwenherz, 


die Vereinigung vieler franzöfifchen Provinzen mit 


England, die Eroberungen der Franzojen unter Phis 
lipp Auguft, die harten Kämpfe des ſchwaͤbiſchen 


Kapferhaufes mit dem Pabſt und der Lombardey - 


werden oft in ſtarken poetifcyen und heroiſchen Zü- 
gen dargeftellt, weil meiſt darinn die ganze Seele 
des Dichters mit ſpricht. 

In ihren devoten Liedern ſingen die Kitter ihre 
Liebe zu Gott, die Ehrfurcht gegen Heilige; ihre 
—— Hofaung vom Himmel und ihre Sur 

urcht 


— — — 
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Furcht vor Hoͤllenqualen; das WBerdienftliche des 
Betens und Faftens, der Wallfahrten und Pilgrims 
IHaften, der Seelenmefjen und Prozeffionen, und 
geloben der Kirche ewigen Gehorjam: 
Doch ift diefer teligiöfe Paroxiſmus felten: 
haufiger find‘ ihre Lieder auf die Geiftlichkeit faty- 
th, und ziehen bitter 108 auf ihre Habfucht, ihre 
Eittenlofigkeit und Thranney. Damit wechfeln ab 
Satyren auf Könige und Fürften ohne. ritterliche 
- Rugenden, und ihre Höflinge, deren Unterdrüduns 
gen und- Zreulofigkeit; fo wie Satyren auf den 
Straßenraub, die Graufamkeit und Sittenlofigkeit 
der untern Stände, Da aber jenen Zeiten fehlte, 
was die Seele der Satyre ift, feine Bildung des 
geſellſchaftlichen Tons, ſo verftehen die Ritterdich— 
ke ſich noch nicht darauf, die Geiſſel der Satyre 
‚mit Anſtand und Würde zu fuͤhren. | 

Der bey weitem größere Theil der poetifchen 
Litteratur aus den Ritterzeiten beſteht aus größern 
Etzaͤhlungen in den Landesfprachen, oder in Romas 
nen, die gleich nach dem erſten Creuzzug in einer 
Erzählung wirklicher Begebenheiten ihren Anfang 
nahmen, Der Ritter Gregor Bechada reimte 
(6. 1100) die Thaten Gottfrieds von Bouillon, des 
ten Zeuge er gewefen ivar, in feiner Mutterfprache, . 
der frangöfifchen: — 
„Entweder aus der Senſation, welche dieſe 
langft vetlohrnen Reime bey allen machten, denen fie 
bekannt wurden, oder vieleicht auch unabhängig. von 
ihnen, wenn die erdichteten Werke älter feyn follten, - 
leuchtete der Geiftlichfeit ein, welches Leben in die 
Greuzzüge durch Erzählungen gebracht werden könnte, 
wilche Carl den Großen ald den berühmteften und 
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verehrteſten Namen aus dem Alterthum im Kampfe 
mit den Ungläubigen darſtellen würden. Es kamen 
daher. bald nad) dem erſten Ereuzzug drey erdichtete 
Leben Carls des Großen in lateiniſcher Sprache zum 
Vorſchein, die den Kayſer in einer romantiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit gegen die Unglaͤubigen (die Araber oder Sa- 
racenen) zeigten. Unter diefen wurde das Leben 
Carls des Großen unter Zurpin’s Namen dab. 
berühmtefte und einflußreichfte, nachdem «5 der 
Benedictiner, Gottfried von Monmouth (1138) 
für England -lateinifh umgearbeitet hatte: er ver- 
taufchte Garl den Großen mit Arthur, dem vor 
geblichen brittifhen König von Wallis, und ver- 
wandelte die 12 Pairs des erfiern in Arthurs Kit: 


‚ter an der runden Tafel, und verflocht die alte fa- 


belhafte brittifche Gefchichte, um Zrodenheit zu vers 
meiden, mit Ritterfitten und vomantifchen Erfindun— 
gen. Den Stoff der romantischen Poeſie vermehrte 
eine an orientaliſchen Dichtungen reiche Lebensgefchichte 
Aleranders des Großen, weldye aus dem Griedi- 
ſchen des Simeon Seth (der c. 2070 blühete), von 
einem Ungenannten in das Latginifche, und aus ihm - 
in die. Landesſprachen überfest und mit romantifchen 
Zufägen fo ausgefhmüdt ward, daß aus Alexander 
ein fahrender Ritter von neuer Art und Form ge 
worden ift. Nun wurden aud) die Helden vor Troja 
aus Dictys von Greta und Dared von Phrygien, 
und der Krieg vor Theben und dev Avgonautenzug 
aus andern alten Echriftftellern befannt; und Guido 
von Solonna, ein gelehrter Juriſt und berühmter 
Dichter feiner Zeit, gab A. 1260 die Geſchichte des 
trojanifchen Kriegs, und A, 1287 die Heldenunters 
nehmung gegen Theben und den Argonautenzug nad) 
vom tomantifchen Geſchmach, mit —— Tur⸗ 
nie⸗ 
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nieren, ZweyFämpfen und andern Ritterabentheuern- 
herab, und vermehrte damit den Stoff der romane 
tifhen Poefie. Endlich wie angefüllt warın damals 


le Köpfe mit wunderbaren und fürdhterlichen Er- 
ahlungen von Geiftern, Gefpenftern und Ungeheuern, 
he theils der frühere und fpätere Aberglaube er. 
ndenund fortgepflanzt, theild.der Drient den Creuz⸗ 
mitgetheilt hatte, die bey ihrer Rückunft viel 











nätheifhen Wefen, von Keen, Zmergen, Linde 
m und Drachen erzählten, = 


Mngen von Ritterromanen, mit wahren und er» 
ten Begebenheiten, in lauter Eleinen, fingbaren 
nabgefaßt, die man meiſtens unter * zen 


fing einer. Harfe abfang. 


| —* erſtern nahmen ihren Stoff meift aus den 
ehcollen der Herolde, denen jeder Ritter eine eid— 
he Relation von den Vorfällen und Abenthenern 
ii finen Fahrten geben mußte, doch ließen fie ihm 
m feine ganze Einfachheit, wie ihn die Wappen⸗ 
ige bey fich aufbewahrten, fondern ſchmuͤckten 
e und da romantiſch aus. Die andern, bie 











iſchen Poeſie, zuſammen, aus dem fabelhafz 
ren Carls des Großen und feiner zwölf Pairs, 
Erzählungen von Arthur und feinen Rittern 
gadt vunden Zafel, aus den fabelhaften Nachrich— 
Im von Alexander und andern griechiſchen Helden, 


führenden Rittern, aus mancherley morgenlänz. 


4 Sagen und, —— und ihren eigenen 
83 Er⸗ 


Dh Zunbereyen und Rieſen und andern Ungeheuern 
‚Bundergeflalten, von freundlichen und feindlis 


Unter diefen Umfländen kam man zu zweyerley 


hteten Romanen, ſetzten ihren Stoff aus den 
Mgemannten Quellen, dem wahren Cyklus der 


J 
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Erfindungen. & gährte alles in und durch sine 
ander. | a, Be | 


So abentheuerlich und ungereimt die meiften 
diefer Dichtungen find, fo ftanden fie doch an ihrer 
rechten Stelle und. in ihrer Zeit. Kenntniffe wollten 
fi. mit Unwiſſenheit, Fremdes mit Einheimifhem, | 
fein Gedachtes mit rohen Ausgeburten des Verſtan⸗ 
des verſetzen; und ſo heterogene Dinge mit einan⸗ 
der zu verſchmelzen, hielt ſo ſchwer: es entſtanden 
alſo Anfangs Misgeſtalten. Und überhaupt, ges 
hörte in die Zeit der buͤrgetlichen Tollheit niht auch 
Tollheit dev Gedanken? Mit jener mußte fie entfte- 
hen, dauern und verſchwinden. on 


8. 329, 
Dauer und Nugen der Ritterpoefien, 


. Weber diefe Gegenflände reimte man vom zwölf: 
ten Sahrhundert bis in die Mitte des funfzehnten z 
- doch mit dem Unterfcied, daß in dem einen Rande 
die Nitterreimereyen etwas früher, in dem andern 
etwas fpäter aufhörfen. — 


Europa hatte endlich ausgetobt; buͤrgerliche 
Ordnung kehrte nach und nach in ſeine Staaten zu⸗ 
ruͤck, und mit ihr beſſere Kenntniſſe, berichtigte 
Begriffe und ein Geiſt der Maͤßigung. Die mitt» 
lerweile nach und nad) geftiegene Bildung des Geis 
ftes ſah das Zolle und Ungereimte in den größern 
Dichtungen, und das Matte und Dürftige in den 
Eleinen Liedern ein, und die beffern Köpfe verab« 

ſchiedeten die Zugendfpiele, die nicht mehr für fie 
und den Geiſt der Zeiten paßten. Die Städte er- 
= hu: 
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huben ſich in derſelben Zwiſchenzeit zu einer reſpecta⸗ 
beln Macht, und machten durch ihre Communen 
und bewaffnete Milizen das ganze Ritterinſtitut ent— 
behtlich. Seitdem ſangen ſeine Mitglieder nicht 
mehr eigene Thaten, ſondern wiederhohlten blos den 
Stoff der fruͤhern Ritterſaͤnger, oder reimten alte 
Beltgefchichte; aber reimten immer matter, In 
gleihen Stufen mit den Städten erhob fih auch 
die Föniglihe Macht, die fih zur Vermehrung ih- 
ter Glorie mit einem prächtigen Hof umgab, Von 
diefer Zeit an ſchienen ‚Höfe den auf dem platten 
Bande entbehrlichen Rittern ein neuer Schauplatz ihrer 
Größe zu ſeyn, an welchen fie ſich auch in Haufen 
ſammelten. Ihre Güter waren dort in kurzer Zeit 
vergendet; um aber doc beym Mangel eines äußeren 
Glanzes den Höfen angenehm 'zu bleiben und in ih— 
tee Armuth von den Fürften gut: genährt zu wer- 
den, firengten fie fih an, ihren ermatteten Geſang 
aufs neue zu beleben, und fuchten neue Lebenskraft 
für ipn in Iuftigen Schwänfen und Poffen. Nun 
ward daS Uebel ärger; der Gefang ward gar ges 
ſchmacklos. Und fo langfam aud der beffere Ge» 
ſchmack ſich näherte, fo blieb den ‚Höfen doch das 
Fade. diefer Reimereyen nicht verborgen‘, und ihr 
befferer Theil ſtrafte folche Poffenreißer, mit Verach⸗ 
tung. Seitdem verlohr ‚Die Luft zu reimen ſich von 
ſelb 
N ke Uenderung ber Dinge fiel in biefelbe 
Zeit, da der europäifche Geift in die philofophifche 
Periode feiner Bildung, der Erſchaffung und Ent: 
widelung ‚der Anordnung, Bindung und Ver— 
Enüpfung der Begriffe frat, in ber bey jedem Volk. . 
die Sprache ihre Sinntigpkeit zur Poeſie verliehre, 
und fid) die Beſtimmtheit einer Profa bildet, Sie | 
84 bleibt 
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bleibt 'nun ungeſchickt zum Dienſt der Poefie, bi 
fi) endlich mit dem durch Begriffe audgebildete 
Verſtand eine lebendige Imagination vereinigt, d 
in das Geheimniß eindringt, die philoſophiſch bi 
richtigte und beftimmte Sprache aufs neue zu va 
finnlihen‘, fie durch Kunft mahlerifch und zur Por 
fie gefchickt zu machen. Wie hätten nun dem Gan 


des menſchlichen Geiftes RE die Rirterporfie 


laͤnger dauern moͤgen? 


Sie hatten auch gedient, wozu ſie — konn 
ten, und waren nun entbehrlich. Sie hatten bi 
neuern Landesfprachen in dem weltlichen Europa bre 
chen, und durch ihren Inhalt Sitten und wi 
| beffern helfen; was ließ fi) mehr von ihnen i 
Beit, in bie fie trafen, fordern? Doc find fie aud 
der unfeigen noch nüglih. Was von ihnen ned 
vorhanden ift, dad kann Gelehrten der verschieden 
ſten Fächer, dem Gefchichtfchreiber, dem Sprach⸗ 
und Alterthumsforſcher, den Geographen und. Gt 
nealogen als Quelle zu manchen Forſchungen dienen, 
Selbſt manche Zoͤglinge der Grazien und Muſen 
lebten gern im Umgang dieſer Dichter: und gieng 
nicht einſt in Dante und Petrarca, in Arioſt und 
Zaffo , in Chaucer,. Spenfer, Shakeſpear ihr Se 
famt ihren gdeln Adern edler über? 





1* 
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1, Ritterpoeſie in der Provenzalſprache. 
9. 330. 
1. Sn der Provence ſelbſt. 

In Südfrankreih, diffeits, an ber linken - 
Seite der Loire, (in Provence und Catalonien), hatte 
fi) bey der frühen Gultur feiner Einwohner auch 
das Momanzo, das fie.redeten, am früheften geho— 
ben und zur Schriftfprache gebildet, und ſchon im 
eilften Sahrhundert befaß es alle die Vollkommen⸗ 
heit, welche die Provenzalfprache je erreicht hat, 
fie war regelmäßig, edel, zart, fonor und veich, 
und fonnte dem Gefang mit Anftand dienen. Nun 
waren die Regenten der Provence, die Berengare 
aus dem aragonifchen Gefchleht (reg. von 1100» 
1245), befonders Raymund Berengar III (feit 
1162), und Raymund Berengar V, mit dem der 
aragonifhe Stamm (1245) erlofh, große Freunde 
des Geſangs; fiefammelten die Dichter ihres Reichs 
an ihren „Hof, und fangen fetbft mit ihnen um die 
Wette; in Kurzem war der ganze Adel der Pronence 


poetiſch. 


Die Saͤnger dieſer Gegend hießen vorzugsweiſe 
Troubadours (die Dichter, von trovare, erfinden, 
dichten), und von ihrem Vaterlande und der Pros 
venzalfpradhe (dev Langue d’oe) die Provengalen; 
fie fangen zarter, füßer, metaphufifcher, als ihre 
Nachbaren, die Trouveres, in Nordfrankreich (in 
- ihrer Langue d’oui): fie gefielen fih daher auch 
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bloß in kleinen Liedergattungen, und erhoben ſich 
nie bis zu groͤßeren Erzaͤhlungen, oder Romanen, 
die mehr das Eigenthum der Rordfranzoſen bůe⸗ 
ben. Unter den Nachlaͤſſen ihrer Poeſien findet man 


nur Soulas (ſolatia, ſoulagements), luſtige und 
ſchalkhafte Lieder; Lais (Lieder) traurige und melan⸗ 


choliſche Geſaͤnge; Paltourelles, eine Art von Schäs 
ferpoeſie; Syrventen, bald Lobreden, bald Satyren, 
bald in hiſtoriſchem, bald in klagendem und drohen⸗ 


dem, dann wieder in hoͤhniſchem und. bitterem Ton; 


endlich verſificirte Dialoge oder poetifche Wetrfämz 


pfe, Tenfon oder Tenzen genannt (vondem Kampf, 
dem tangere, d. i. quereller, frapper quelqu’un). 


| Vor allen andern geiftigen VBergnügungen be= 
luſtigten die Hoͤfe der Provence die Tenſon, weil 
in ihnen Witz und Laune freyen Spielraum hatten. 

Um. nun foldyen jeux- partis mehr Anftand und grös 


bern Schein von Wichtigkeit zu geben, formirte die 


Geſellſchaft unter einem Präfidenten einen förmlidyen 
Gerichtshof, in welchem Damen die Entfcheidung 
hatten, ben fo genannten Cours d’amour (oder Corte 
d’amore), in welchem Ritter mit Rittern, zuweilen 
aud mit einem edeln Fräulein in poetifhen Wett- 


‚tampf traten, und wechjelöweife über Liebe, -Liebende 


und Liebesabentheuer fcherzend bebattirten. 
Ohngefähre 300 Zahre, dauerte der Gefang ber 
Troubadours. Der ältefte von ihnen, den man ' 
noch mit Namen kennt, und von dem noch einiges 
vorhanden ift, war Wilhelm, Graf von Ppitiers . 
und Herzog von Guienne (geb. 1071, geft. 1126); 


er befchrieb in Verſen die Abentheuer feines Creuz— 


zugs, von weichem er im Jahr 1102 nah Haufe 


» Fam. Doc war er ficher nicht der erfte aller Pro> 


venzalen überhaupt: denn natürlich giengen kleiner e 
| poe⸗ 
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poriſche Verſuche, der Geſchichte unbemerkt, vor 
den groͤßern und bedeutenden voraus: den Anfang 
der vollen Bluͤthe der Provenzaldichtkunſt ſetzt man 
in das Jahr 1162, als Kayſer Friedrich Jden Gras 
fen Raymund Berengar II mit der Provence (im 
weitern Sinne des Worts, belehnte. Um dieſe Zeit 
wurden nicht nur alle Große der Provence, von der 
Sißigkeit des Provenzalgefangs begeiftert, ſondern 
aud die erften Fürften im Auslande, wie Kayfer 
gtiedrich J. Richard Lömenherz in England, und der 
ganze Adel von Italien wurden zu Verfuchen in dem⸗ 
felben hingeriffen. Sein Verfall erfolgte nach dem 
Jahr 1382,nac dem Tode feiner letzten Beſchuͤtze⸗ 
, der Königin von Neapel und GSicilien, und Grä- 
von Provence, Sohanna I, aus dem Haufe der 
Könige von Frankreich. Ganz Südfrankreich ver 
wilderte um diefe Zeit durc) den langwierigen Albis, 
genſerkrieg; die Provence kam endlich an die Krone 
Frankreich: feitdem verdrängte der nordfranzoͤſiſche 
Dialect den füdlihen als Hof» und Schriftſprache, 
und die Provenzaliprache felbft verfiel. 2 
(Jean de Noftradamus) les vies des plus celebres 
‚et anciens Poetes Provengeaux. ä Lyon 1675. 8. 
italienifh mit Berichtigungen und ſtarken Zufagen in 


Cre/cembeni Iftoria della volgare Poelia, Venet, 
1750. Voll. B. | | | 
(Millor) hiftorie des Troubadours, oontenant leurs 
' vies, les extraits de leurs pieces ‘et plufieurs 
particularites fur les moeurs, les ulages, et Vhi- 
'ftoire du Xllme et XIlIme [iecle. à Paris 1774. 
5 Voll. 8. Geine Quellen waren die ı5 Folianten, 
welche Curne de Ste Palaye über das Ritterwefen 
gefammelt hatte. | | | En 
Le Troubadour. Poefies occitaniques (d. i. in ber 
langue d’oc) du XilIme [iecle; traduites et pu- 
bliees par Fabre d’Oliver. aParis 1804.2 Voll, 8. 
Eb auch aͤcht? )J. | 
| $33r. 


156 III. Reue Litt. A. J.x. Schöne Redekuͤnſte 
63. . 
2) In Stalien. 


Die Provenzalſprache ward die ee Dieter: 
ſprache in.Stalien und dem füdlichen Spanien. 

Bis zum Ende des ı3ten Jahrhunderts wollte 
das Romanzo in Jtalien zu Feiner Feſtigkeit und 
Geſchmeidigkeit gelangen, die es geſchickt zum ſchrift— 
lichen Gebrauch gemacht haͤtte. Dagegen machte 
die Italiener ihr fleißiges Verkehr mit Suͤdfrank— 
reich fruͤhe mit den Vorzuͤgen der Provenzalſprache 
bekannt; und, von ihren Reitzen angezogen, ſuch⸗ 
ten felbft "Staliener in ihr, wie die Zrousadours, zu 
fingen. Um fi volllommener ihrer Sprachezu ber 
mächtigen, reißten viele Italiener in das füdliche 
Frankreich; ihre Fürften hießen fie an ihren Höfen 
wilfommen und ließen fie an den Belohnungen 


Antheil nehmen, die fie ihren Dichtern reichten; die 


Zroubadours felbft fahen diefe ihre fremden Zöglinge 
als fo würdige undächte Zunftgenoffen an, daß fie 
die Werke der italienifchen Provenzalen unter die ih- 
‚tigen aufnahmen, unter-denen fie daher jegf, ohne 
Rüdfiht auf die Verſchiedenheit des Vaterlandes 
der Dichter, ſtehen. 
Seitdem nun auch Italien an Provenzalen 
fruchtbar wurde, gieng in manche ſeiner Fuͤrſten der 
Geiſt der Berengare über; jene ehrten und belohn— 
ten den Geſang wie dieſe. So verſammelte Mark— 
graf Azzo VII von Eſte (reg. 1215-1264) die be⸗ 
ruͤhmteſten Trovatoren ſeiner Zeit an ſeinen Hof: 
auch Gerhard va Camino, Herr von Trevigi, war 
ihr großer Gönner. 
Dhngefähr 200. Jahre ward auch in dieſem 
Lande der Provenzalgefang geliebt se 1100:1300). 
z | In 


—R 
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In der erſten „Hälfte des zwölften Seculums nahm 
er mach und nach und in dev Stile, der Geſchichte 
unbemerkt, die Staliener für fid) ein; am Ende feis 
ner zwepten Halfte und im Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts konnten ſich bereits die groͤßten Mei— 
ſter, die Italien in dieſer Dichtart hatte, zeigen. 
Der erſte namentlich bekannte Provenzale in Italien 
war FSolchetto (geſt. 1213) und Sordello (geb. 
1189) der größte und berühmtefte unter ihnen. Doch 


dauerte bie ſchoͤnſte Blüthe des italienifhen Proven, 


zalgeſangs nur wenig mehr ald ein halbes Seculum, 
bis in die Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts (von 
1200 » 1250), während welcher Zeit infonderheit 


die Lombardey an berühmten Dichtern fruchtbar 


war, 
| Unter diefen poetiſchen Uebungen feßte das pro= 
venzalifche Romanzo in das italienifche, dad im ges 
meinen Leben üblih. war, Flerionen, Worte, Ne 
bensarten, Wendungen in Menge ab, und half 
ihm Feftigkeit und die noch nöthige Geſchlankheit 
geben, um ſich gewandt und leicht um jeden Gegen— 
ftand zu fihlingen, wenn nur ein Mann von Geift 
und Kraft ihre zerftreute Harmonie und Kraft zu 
fammeln und zu brauden wußte. Dante Fam (geb. 
1265) und hob die Sprache feines Waterlandes weit 
- über alles Provinzalifche und Limoſiniſche. Gleich 


nach) ihm gieng der Geiſt und fanfte Haud) der Pro⸗ 


venzalen veredelter und verfeinerter in ihren Zoͤgling, 
den Petrarca, uͤber, und er ſang nach dieſer neuen 
Weiſe in der Sprach⸗ ſeines Vaterlandes. Kaum 
hatte er in ihr ſeine melodiſch⸗ ſuͤßen Toͤne hoͤren 
laſſen — ſogleich verſchwanden in Italien alle Trou⸗ 
badours: * —— ihre Sprache, ihre Poeſien 

wis⸗ 
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wichen dem begeifterten DER: der Dr eines Ein: 
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Dellꝰ origine della poeſia rimata; opera diG. Bar: 


bieri, publicata ora per la prima volta € con. 
annotazioni ir dal Cav. A.G. Tirabofchi 


Modena ‚790, & 


$. 332. 
3 Sn Spanien: 
Die füdlihen Provinzen Spaniens, Catalo- 
nien und Aragonien, kamen während der allmähli- 
gen Verdrängung der "Mauern am erften zur politis 
ſchen Eonfiftenz und Ruhe, die neue Geiftesbildung 
zuließ. Sie wurde glei nad) ihrem Anfang durch) 
den Gluͤcksfall fehr befördert, daß U. 1100 die 
Provence an den Grafen von Barcelona oder Cata⸗ 
lonien, Raymund Berengar IV, fiel, und ſeitdem der 
Berengarifche Regentenftamm die füdlichen Pro: 
vinzen Spaniens mit den ſuͤdlichen von Frankreich 
zu einem Reich zufammen fnüpftes die letztern wur—⸗ 
den nun für die erfiern Muſter. Was daher die 
ſchoͤn gebildete und reihe Dichterfprache der Pros 
vence Lieblicyes und Schönes hatte, das alles nahm 
die Limofinifche (oder Eatalonijche) allmählig in fich 
auf, und zulegt war fie mit der provenzalifchen voͤl⸗ 
lig einerley, bis auf den Vorzug einer groͤßern Feins 
heit, der das Cigenthum der letztern vor der erftern 
blieb. Mit dem Reich der cataloniſch-aragoniſchen 
Regenten hielt der limofi nifche Dialect immer gleiche 
Graͤnzen; und ward daher mit ihrer Herrſchaft auss 
gebreiteter. As ihr Reich durch die balearifchert 
Inſeln, Majorca, Minorca und Sbiga und durch 
Valencia vergrößert wurde, fo rückte auch die Spra⸗ 
er 2; | che 
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‚he diefer Länder dem limofinifchen Dialect ihrer Er» 
' oberer allmählig nad. 
Die Provence war aljo Lehrerin von Spanien 

und nicht umgekehrt, wie eine andere Hppothefe will, 
Saft hundert Jahre früher als im füdlichen Spa— 
nien lebten in dem füdlichen Frankreich Dichter ; dort 
fieng ihre Reihe um das Jahr 1100 mit Wilhelm, 
Graf von Poitiers, hier aber erſt um das Jahr 
ı160 mit Alfons II an; aus den Provenzalen arbeis 
tete fic) Eultur und Poeſie aus ihrem Innern’ lang 
fam und fiufenweis heraus, in die Gatalonier und 
Aragonier hingegen kam fie von außen ſchnell hin 
ein; und eben darum ‚hatte fie nur wenig Eigens | 
thümtiches und ihre Dichterfprache gelangte nie zu. 
gleicher Feinheit mit der provenzalifchen. Doc) hiel:. 
ten die Provenzalen die limofinifhen Dichter für 
ihre Achten Zunftgenoſſen und feßten die poetifchen 
Arbeiten der Gatalonier und Aragonier ohne Unter: 
fhied in ihre Liederfammlungen, - 
Dreyhundert Jahre lang, von 1160 » 1479, 
waren die limofinifchen Zrovadoren geehrt und aufs 
gemuntert von ihren Königen und andern Gioßen 
Aragoniens, und Jo lange dauerte auch die Bluͤthe 
ihrer Poefie. Während diefer Zeit miſchten ſich 
ſelbſt Könige zuweilen unter ihre Reihen, wie Als 
phons II (ft: 1196), Peterll (fl. 1213) und Pe⸗ 
ter III (fl. 1285); und als ihr Gefang ermatten 
wollte und Pofjenreiffer ihn erniedrigten, ftiftete, 
um ihm. wieder aufzuhelfen, Johann I X, 1390 
zu Barcelona eine eigene poetifche Academie (de 
gaya Ciencia) nad dem Mufter der zu Zouloufe 
1324 errichteten Acad&mie des Jeux fleuraux; sund 
zwey andere Könige Martin (fl. 1409) und Ferdi. 
nand E (fi. 1426) erweiterten und erneuerten dieſe 
An⸗ 


rquf Meeren, die ſich endeten mit der Entdeckung 
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> Anftalt, und wohnten ihren Sigungen, um babe 
durch ihre Majeftät zu imponiven, häufig bey 
Ja Kerdinand I führte (c. 1412) die limoſiniſch 
Sprache bey allen öffentlichen Verhandlungen, i 
Urkunden und Zeftamenten, bey Gerichten und j 
Ganzleyen, ein, welches ihr einen neuen Schwung 
verfprechen Font a 
und dennoch blieb er aus. Die Zeit ihrer 
Bluͤthe war einmahl vorüber und ließ ſich weder 
durch Belohnungen noch dur) Anftalten. und Be: 
fehle zuruͤckrufen. Der limofinifhe Gefang wat 
nur Beſchaͤftigung des Abdeld, mit dem er ftand un 
fiel: und Ferdinand und Sfabella brachten ihre 
Adel um allen feinen Glanz, Sn eine Zeit mit die 
fer Kataftrophe fielen jene tühnen Unternehmungen 















ner neuen Welt: wer hätte noch in einer folden Zeh 
weichliche Trovadoren mit galantem Wortgekblingel 
hdren moͤgen? Weitgereißte ‚Helden, ihre Abenthrut 
auf entfernten Meeren und die Erzaͤhlungen von ber 
entdedtten neuen Welt mußten nun für Hofund Bill 
ein weit größeres Intereſſe haben ald die matten 

Seufzer liebefranker Herzen. Von jenen fange 

die Gaftilier in der caftilifchen Sprache, "und wer da 

hören konnte, hörte fies und bie: Trovadoren, vom 

Geriſt der Zeit verdrängt, verfehwanden. 

(Millot) hiftoire. des Troubadours; Cre/cembeni 
della eloquenza italiana; 7%. Anton.Sauc . 
Colleccion de po&lias Caltellanas anteriores al 
Siglo 15. Madrid 1779. 8. I. ©. Bichhort’ö 
. Geſchichte der Cultur und Lit, 2b 3 
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&% Ritterpoeſie in Caſtiliſcher Sprache. 





9. 333 | 
Urſprung, Beſchaffenheit und Dauer derfelben. 


Lange rang Caftilien und Leon mit den Mauern, 
feinen Unterjochern, in einem oft fehr- zweifelhaften 
Kampfe, bis der Sieg ſich endlich immer mehr auf 
die Seite jener Reiche neigte. In demfelben Maas, 
in welchem die Gaftilier politiſch aufwärts fliegen, 
erholte fi) audy ihre Sprache, und würde endlich, 
hundert Jahre nach) der limofinifchen, gefchickt, der 
Ritterpoefie zu dienen. Denn das erfte fichere Bey⸗ 
fpiel eines caftilifchen Dichters ift Alphons der Wein 


je (X) um das Jaht 1250, und zu gleicher Zeit 


ſtellten auch Galizien und Portugal in ihren Dias 
lecten Dichter auf, Galizien an Juan Suarez de 
Pavia, und Portugal an feinem König Dionys 
(geb. 1261 geft. 1325). 

Ob ' gleich in ihrer Nachbarſchaft provenzaliſche 
Travadoren ſangen, ſo nahmen die Caſtilier doch 
nichts von ihren Suͤßigkeiten auf; ihre Poeſie haucht 
einen voͤllig andern Geiſt und reimte uͤber andere 
Gegenſtaͤnde, als die Provenzalen, am liebſten uͤber 
hiſtoriſche in groͤßern und kleinern Erzaͤhlungen: 
woraus man folgern muß, daß. fi) die caſtiliſche 
Moefie unabhängig von provenzaliſch. limoſiniſcher 
gebildet haben möge: 


e Das 


— 
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Das Eigentum der caftilifchen Ritterpoeſie 
waren Romanzen und größere verfificirte Erzähluns 
en. | 
Die fchöne Liedergattung der Romanzen, lau⸗ 
ter Feine epiſche Erzählungen in ordentlichen Stans 
zen über Krieg und Liebe, find hoͤchſtwahrſcheinlich 
‚eine caftilifche Erfindung. Denn weder die Bey— 
fpiele von Romanzen bey den nordfranzöfifchen Trou⸗ 
veres, noch die Balladen der Minftrels in England 


koͤnnen die caſtiliſchen Romanzen in den Verdacht eis 
ner Nachahmung bringen, da jene eher für eine 


Nahahmung auslaͤndiſcher Poefien gelten müffen, 
weil ſie zu einzeln und felten für eine in Frankreich 
einheimifche Driginaldichtart find; und die caftili- 


fhen Romanzen haben einen von den englifchen Balz 


laden viel zu verfchiedenen Character, als daß - fie 


5 


ihnen könnten nachgebildet feyn. Hoͤchſtens könnten 


die caftilifchen Romanzen maurifchen Muſtern fol⸗ 
gen, da fie reih an arabifchen Zügen find, und 


manche den romantifchen Erzählungen in arabifhen 


Geſchmacke gleichen, die noch im Munde des fpanis 
chen Volkes‘ leben. Uebrigens hauchen die Achten 
alten fpanifchen Romanzen einen hohen romantifchen 
und kriegeriſchen Geift, befonders, wenn fie Kaͤm⸗ 


pfe mit den Mauern fchildern, und find weit entferne. 


von dem unnatürlid) = affectirten Ton, der in dieſe 
Dichtart Fam, feitdem die Spanier tofcanifche Dich» 


ter zu Muflern nahmen und nad) ihnen Begriffe und 


Empfindungen mobdelten. 


 Cancionero de Romänces en que eftan recopila- 
dos la mayor parte de los Romances Caltella- 
nos, que haſta agora ſe han compunfto. An- 
vers 1559. 12, Diefe Sammlung enthält bie älter 
fien Romanzen. Von den übrigen alten —— 

BR | * 
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manzen hat man zwey Hauptfammlungen unter bem 
Titel: Romancero general: die eine herausgege- 
ben von : Miguel de Madrigal 1604, die andere 
von Pedro de Flores ı614, Eine. dritte Samm: 
lung: Romancero general- nuevamente anadido ' 
yenmendado, Madr. 1604. 4. Florefta de varios 
Romances, facados de las Hiltorias antiguas de 
los hechos famol[os de los Deze Pares de Fran- 
cia— por Damian Lopez de Tortajada. Madrid 
1715. 32. — Ferner: Concionero general, que con- 
tiene imuchas obras de diverſos autores antiguos 
con algunas colas nuevas (lauter lyriſche Lieder). 
Anvers 1575. 8. In diefen und andern Sammlungen, 
die meift‘ El Romancero oder El Cancionero. uͤber⸗ 
fhrieben find, ftehen ältere und neue Romanzen 
unter einander, bie erft die Kritif trennen muß, Ein 
roßer Theil der Hiftorifchen Romanzen, welche 
Anscvoten aus den Mauernfriegen und aus der Lie 
bed. und Heldengefchichte der maurifchen Ritter poe= 
tiih behandeln, ift erft aus der zweyten Hälfte des 
fünfzehnten Sahrhunderts, wie die Erwähnung ber 
beyden Stammesfactionen, der Zegris und Abencer: 
rages, beweißt, deren gegenfeitige Erbitterung den ' 
Fall des Reichs Granada befchleunigt hat, worüber 
die Hiftoria de los Vandos de los Zegris y Aben- 
cerrages, Caballeros Moros de Granada von Gi- 
netz Perez de Hita, Lisboa 1616 Erläuterung giebt; 


Die längeren verfificirten Erzählungen der Cäs 
filiee borgien ihren Stoff bald aus der Religion, 
bald aus der wahren. Gefchichte, bald aus roman: 
haften Abenthenern; der erſte gab verfificirte Leben 
det Heiligen, der zweyte Reimchronifen, der dritte 
Romane: Die beyden erften find ohne bedeutendes 
Verdienſt; die caftilifchen Romanen aber verdienten 
näher gekannt zu werden; nur daß ed zu einer fols 
en Unterſuchung an den nöthigen Quellen fehlt: 


eg Bon 
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Bon Romanzen war der Uebergang zu Ritters 
buͤchern leicht: ed ward nur mehreres in die Erzaͤh⸗ 
fung aufgenommen, um fie zu verlängern. Und 
. an gomantifshen Stoff konnte es den Spaniern nicht 
fehlen. Durch den unaufhörlich fortgeſetzten Kampf 
mit den. Arabern ward dafelbft der Rittergeiſt ge> 
nährt, und hie und da fo gar durch maurifche Ger 
fänge, an bie fih auch die Spanier gemöhnten, 
angefacht. Die arabifhen Dichtungen, welde man 
an den Höfen von Murcia, Granada und Algar: 
bien zur Verbannung langer Weile zu erzählen pflegte, 
wurden felbft von Spaniern zur Zeitfürzung nad)» 
erzählt, und fo ward unvermerft mancher Zug der 
maurifchen Helden in den Character der caftilifchen 
Kitter aufgenommen und in den fpanifchen Natio— 
nalcharacter aufgelößt. Daraus entftand das Eigen» 
thümliche ber Altern. fpanifhen Romane; ihr flars 
. Fer Heroismus und ihre vielen Zaubereyenz die fon> 


derbare Mifhung von Devotion und Liebe, von 


Uberglauben und Galanterie, und die Anmuth im 
dem Auddrud. Darneben waren den Spaniern 
auch die übrigen Theile des vomantifchen Cyklus, 
Das Leben Alexanders und der Helden vor Troja, 
nicht unbekannt, und wahrſcheinlich wurden fie auch 
von ihnen (wie anderwärts) zu romantifchen Did)» 
tungen genüßt, ob gleich Darüber noch ein großes 
Dunkel liegt. 

Den noch "modern die meiften caftilifchen Kits 
terromane in fpanifchen Bibliotheken, und fo gar 
der litterariſche Streit über ihre Verwandtſchaft mit 
ben nordfranzöfifchen ift von ber Entſcheidung noch 
immer weit entfernt. Da faft alle romantifhe 
Dichtungen, bie ſich caftilifch finden, aud in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache vorhanden find, fo bleibt vor einer 

na⸗ 


ind. neuen Landesſpr.: a) wahr. d. Ritters. 165 


übern Einſicht der caſtiliſchen Darſtellung das Va- 
island der meiſten in Ungewißheit; ob fie für ſpa— 

nlge Driginule oder für UWeberfegungen aus dem 

Fumöfifchen zu halten find? Am erflen mag der 

Imadis von Gallien eine eigene fpanifche Erfindung 

on. Erift eben das für Sphnien geworden, was 

atl der Große mit den zwölf Pairs für Frankreich 

nd Arthur mit den Rittern an der Zafelrunde 
ür Bıitannien gemwefen find — der Hauptroman, 

nmihen man in Spanien bie neuern Dichtungen 

mufnüpfen pflegte. Nun pflegten die Länder, wels 

Ndiezomantifche. Poefie vorzüglich cultivirten, ihre .. 
Diütungen wechfelsweife in einander zu verlegen, 
md ſih einander ihre Helden zuzuſchicken: die Frans ' 
win ihten Carl den Großen den Spanien, die 

Spanier den Franzofen wieder ihren Amadis, die 
Önjlinder den Bretagnern ihren König Arthur. 
Ra diefer Gewohnheit müßte wohl der Amadis 
von Gallien den Spaniern angehören; und nad 
anee alten Chronik wäre er auch bie Arbeit eines 
Dortupiefen, Lobeira, aus dem Ende des drenzehn« 
im Jahrhunderts gemoefen. 

Unter ſolchen Uebungen rüdte daB goldene Zeit- 
te dir Caſtilier, ihres Reichs, ihrer Sprache und 
Irer ſchoͤnen Litteratur heran, das ſich anden Ver— 
fl der fpanifchen Chevaterie unter Ferdinand dem 
Sntholifcyen unmittelbar anſchloß; und alle fruͤhern 
Sitwäbentheuer ſammt ihren Schilderungen wurden 
fitder Zeit vergeffen ($. 332). ee 
' Ömchez Colleceion?: Sarmiento Obras pofthumas 

I. Madrid 1776. 4. %. ©. Eichhorn's allges 

Mine Geſch. Her Cultur Th. 1. S. 13a, 
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3, Ritterpoefie in franzöfifher Sprade. 


| $. 334. 
1. In Nordfrankreich felbft. 


Die nörblichen Provinzen Frankreichs, in des 
nen alles fpäter reifte, als in feinem Süden, fien=. 
gen fpät die Bildung ihrer Sprache an. Bis ans 
Ende des zwölften Sahrhunderts wagte es fein nord⸗ 
franzöfifcher Ghronift, Fein Dichter, Fein Romans 
zier, fich feiner Mutterfprade zu bedienen, aus Be- 
forgniß, niedrig und gemein zu fprechen;. was man 
geiflige Arbeit nannte, Werke des Geſchmacks, Re⸗ 
den, Chroniken und Ritterbücher, dad alles wurde 
in lateinifcher Sprache abgefaßt. Der Bulgare 
ſprache vertraufe man nur Volksgeſaͤnge und poe⸗ 
tiſche Kleinigkeiten : felbft Abaͤlard und Bernhard, 
die erſten Nordfranzofen von Bedeutung, die das 
Vermögen ihrer Mutterfprache zu verfuchen wagten, 
giengen noch nicht weiter. Der erfiere drüdte blos 
die Empfindungen gegen feine Heloiſe in franzöfis 
{chen Liedern aus; und der heilige Bernhard — fo, 
wie er in der Sprache feines Baterlandes während 
feiner Sugenb Liebeölieder fang, fo hielt er auch 
im Alter feine letzten Reden in derfelben, um ſich 
dem großen Haufen, der ſich feinen Regeln untere 
worfen hatte, verftändlicher zu machen. Die fremde 
Nation, die fih im Norden Frankreichs niederließ 
und feine Sprache annahm, die Normänner in der 
— bildeten endlich in der Periode ihrer tha= 

tens 
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tenreichen Größe bein franzöfifchen Romanzo Kraft 


und Stärke und Gemwandtheit zur Schrift- und Buͤ— 
cherſprache an, woran die Eingebohrnen die Kraftlo- 
ſigkeit gehindert hatte, in welche fie durch die lang⸗ 
wierige anarchiſche Verwirrung geworfen worden 


—* 


waren. Bey Normaͤnnern ſuchte man zuerſt Rich⸗ 


tigkeit des Ausdrucks und Geſchmack, und Becha— 
da wagte erſt, in ſeiner Mutterſprache, der fran⸗ 
zoͤſiſchen, die Thaten Gottfrieds von Bouillon zu reis 
men, nachdem ein Normann, Namens Gaubert, 


ihm feinen. Beyſtand bey dem Unternehmen zugeſi⸗ 


hert hatte. Auch die Übrigen größern poetifchen 
Werke, mit welchen die franzöfifche Litteratur an⸗ 
fängt, waren entweder von gebohrnen Normännern 
felbft, oder doch von Dichtern, welche unter ihrem 
Einfluß dichteten. Ohne Zufammenhang mit den 
Normännern und ihren Königen in England würde 
wiſtace fohwerlih (1155) die ältere Gefchichte 
von Britannien (den Brut d’Angleterre) gereimt 
haben; Wace, welcher dieſe brittiſche Reimchronik 
mit der Geſchichte der Herzoge von der Normandie 


fortſetzte, war entweder Wace, der Domherr von 


Bayeur, und Capellan Heinrich's II von England, 
ober ein mit den Koͤnigen von England eng verbun« 
dener Dichter, weil er die Gefchichte ihrer Vorfah— 
ven zu feinen Keimen wählte. Nach diefen poetia 


tifchen Berfuhen unter den Normännern felbft vers . 


irrte fich unter Philipp Auguft (zwifchen 1160.1223) 
ein gebohrner Normann, Alerander, aus Bernai 
in der Normandie, nad) Paris und verfertigte da⸗ 
ſelbſt das erſte größere Gedichi, dad am franzöfi- 
fhen Hof erſchienen ift, ein gereimtes Leben Alerans 
ders des Großen, voll allegorifcher Anfpielungen 
auf die Thaten bei Königs Philipp, an deffen Hof 


4 ee 
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er lebte. Der König hörte feine Reime mit Ber- 
gnügen. Died ermunterte einen andern Dichter, 
glinant, den Krieg der Rieſen und andere Fabeln 
zu berfificiren; Lambert Kicors feste den beliebten 
Alexandre fort; eine Schaar von Dichtern drängte 
fih von nun an an ben Hof; auch Nordfrankreich 
war nun poetiſch. 


So wohl die Könige in Franfreih, ald in 
England, wo man au. franzöfifh fang, ehrten 
feitdem Dichter und Geſang; in denfelben Ton ſtimm⸗ 
ten andere Große beyder Reiche ein, fo daß von nun 
‚ an Poefie ein Hauptvergnügen ihrer Höfe und jeder 
veſſeren Geſellſchaft wurde. Es befferte ſich zwar 
die Sprache durch dieſes viele Reimen; aber den= 
noch blieb fie bald auf der Stufe ſtehen, zu wel— 
‚her fie der erſte Schwung erhoben’ hatte, und drey 
Sahrehunderte (im ızten, 13ten und ı4ten) fland 
die franzöfijche Nation auf dem-vechten Weg ber 
Geiftesbildung, ohne merklich fortzurüden, weil fie 
bey jedem Schritt mit Schwierigkeiten einer noch 
zu ungewandten Sprache ringen mußte. Und doch 
haͤtte ihre Bildung ſich ſo leicht durch den Dienſt 
der mit ihr verwandten Mundart der Pro—⸗ 
vence bejchleunigen laffen, die ſchon anderthalb 
Sahrhunderte gefhmüdt mit allen Reizen einer 
Ihönen Sprade in ihrer Nachbarfchaft in Bluͤthe 
Hand. Aber Nordfrankreich verachtete aus Eitelkeit 
feinen füdlihen Nachbar, und fein Hof affectirte ge= 
gen defien Sprache einen folchen laͤcherlichen Ekel, 
daß fie ſelbſt den meiften feiner obern Stände fremd 
blieb. So verzog es fich in Nordfrankreich mit 
der Vollendung der Cultur feiner Mundart bis in 
die Zeit deö wisherergefkeiten Stubiums der alten - 
Spra⸗ 
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Sprachen, und fie bildete ſich erſt unter ihrem Ein, 
fluß völlig aus, 

Die franzöfifchen Trouveres liebten ihte eige— 
ne Weifen, Zwar waren Liebe. und SBalanterie 
Fein ihnen ungewöhnliches Thema, beſonders feitdem 
Thiebaut, Graf von Champagne und König von 
Navarra, die poesifchen Huldigungen feiner Liebe an 
bie Königin Blanca, ‚die Mutter Ludewigs des Heis 
figen, in franzöfifches Romanzo eingekleidet hatte: 
auch findet man noch jetzt in Handſchriften alter 
Bibliotheken ganze Sammlungen altfranzoͤſiſcher 
chanſons und paſtourelles, welche eben ſo, wie die 
Lays und Soulas der Troubadours, ſchwermuͤthige 
Bitten an harte Gebieterinnen richten, über uners 
hörte Liebe feufzen und vol find von Gemeinplägen 
der Galanterie. Man flößt auch auf Beyſpiele, 
daß man beym. fröhlichen Becher und zur Unter 
haltung bey der Zafel (ba ed bis zum 17ten Sahr« 
hundert an förmlihen Zrinkliedern zum Hundges 
fang fehlte), Liebeölieder abgefungen hat. Endlich 
hielt man aud in Nordfrankreich zumeilen ‚Hof der 
Liebe, worinn man jeux parfis, oder Fragen dev 
Salanterie aus der verliebten Rechtsgelehrſamkeit 
behandelte. Aber niemahls . wurden Liebeölicher, 
Paftorellenjund Jeux mi partis dad Hauptvergnüs 
gen ber Franzofen, fondern vielmehr Erzählungen, 
Sagen, luftige a, Feendichtungen und Ro⸗ 
mane. 


Les poelies du Rey de Navarre (par dela Ravalitre) 
Paris 1742. 2 Voll.8 | 


Die RER mit dem Drient ($. 828) 
und der Wunſch des Adels nach Zeitfürzungen gab 
die Klagen Stüde ne Art, die Fabliaux und 

85 Con- 


/ 
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Contes. An Feſten, Galatagen und bey Schmau⸗ 
ſereyen waren Mahrchen eine der Ergoͤtzungen. Bald 
erzählten die Gäfte der Weihe nad) herum, bald trat 
ein Maͤhrchenzaͤhler auf, der für einen Meifter in feiner 
Kunſt gehalten wurde, Manche Minifterialen (Me- 
netriers) übten ſich recht auf die Kunft, gut zw 
erzaͤhlen, und wurben wegen diefer Fertigkeit von 
Höfen gern in Dienft genommen, um die Gefell- 
ihaften durch Mährchen zu unterhalten; andere 
reißten gar auf ihre Kunft, und ließen fih bald 
blos zu ihren Ehren, bald für Gefchenke hören. 
Selbft Mönche nahmen Theil an biefer Art der Uns 
terhaltung, und brachten unter andern auch Legen⸗ 
den ihrer Klöfter und Wunder ihrer Heiligen in Reime, 
So entftanden zwey Gattungen von Eurzen Erzähs 
lungenz luſtige der Layen und. bigott = devote der 
Mönche. Alle wurden mehr gefungen als declamirt _ 
und mit einem Saiteninftrument begleitet, das bald 
der Erzähler felbft, bald ein Harfner ihm zur Seite 
fpielte, Unter den Erzählungen der Layen kommen 
trefflihe Stüde vor, von wahrem und gedichtetem, 
feöhlichem und heroiſchem, tragifch = komiſchem und - 
rühtendem Inhalt, intereffant und, naiv erzählt; aber 
auch viele alberne, fade, ſchluͤpfrige und unzüchtige 
Stüde, unebel, plump und bäuerifch, dargeſtellt. 
Doch thun audı die vollfommenften nicht allen For⸗ 
derungen der Kunft Genüge; aber ihrer einzelnen 
‚ glücklichen Züge wegen haben neuere Dichter viele 
derfelben umgebildet,. ‚Hingegen die bigott» devoten 
(die Miracles) find völlig ungenießbar; ein bloßes 
Archiv des Aberglaubens und der Dummheit, bloß 
für Moͤnchskoͤpfe mit und ohne Kutten angelegt. 


Fa- 
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Fabliaux ou contes du 12e et du ızeSiecle, traduits 
| ou extrais d’apres divers MIT. du temps, avec 
des notes hiftor, et erit. et les imitations, qui ont 
eıe faites de ces contes depuisleur origine, jusqu’& 
nos jours, par M. le Grand. & Paris 1771. 4Voll. 
8 etı2. nouv. et augm, Paris »779. 5 Voll. 12. 
Englifh: Lond, 1786. 1789. 1795. 2 Voll. 12, 
Deutſch mit Hiftor. und Erit. Anmerf. (von St. L. A. 
Cuͤtkemuͤller). Halle 1795: 1798. 8. 
Contes devots,; Fables et Romans anciens pour 
[fervir de fuite aux Fabliaux par Mr. le Grand. 
à Paris 1781. 12. | 


de Caylus Memoire fur les Fabliaux in den Mem. 
de l’Acad, des Inſer. T. XX. p. 352. 


Den erften Ritterroman hat Frankreich hervor⸗ 
gebracht. Um das Jahr 1150 befang Gregorius 
Bechada, ein Ritter auf dem Schloſſe Zours im 
Limoſiniſchen, die Unfälle und heroifhen Thaten 
Gottfrieds von Bouillon und der übrigen Helden auf 
dem erſten Creuzzug und bey der Eroberung von Je⸗ 
ruſalem in franzöfifchen Verſen, wie man durch eine 
Chronik weiß. — | 


Noch etwas früher, ohngefähr ums Sahr 1110, 
war bereitö das unter Tuͤrpin's Namen in lateinifcher 
Sprache erdichtete Leben Carls ded Großen zu Ans 
fehen gefommen, und kurz darauf (c. 1158) von 
dem welfchen Benedictinermönd, Wilhelm von 
Monmouth, mit vomantifchen Verfchönerungen, aber 
öfters auch mit Beybehaltung der [ateinifhen Worte 
feines Originals zu einer brittifchen Chronik (Hifto- 
ria Britonum) auf die Weife umgearbeitet worden, 
daß der fabelhafte König Arthur die Rolle Carlö des 
Großen befam. 


Mittlerweile war die franzöfifhe Sprache eine 
Schrift⸗ und Bücherfprache worden. Nun beforgte 
mian 
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man von jenen beyden fabelhaften Chroniken verſchie⸗ 
dene Ueberſetzungen und Bearbeitungen in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache: Gottfrieds von Monmuth brittiſche 
Geſchichte brachte Wiſtace A. 1165 unter dem Ti— 
tel Brut d’Angleterre in Reime, und Peter Langtoft 
‚ tegte fie gleichfalls bey feiner franzöfifhen Reimchro⸗ 
nit zum Grunde; Zürpin’d Leben Carls des Großen 
mard U, 1206. von Renaud, einem boulognefijchen 
Grafen, und 1207 noch einmahl von Michael Bars 
nes in-franzöfifche Profa überfegt, Aus beyden . 
wurden einzelne Theile ausgehoben, und in bejon- 
dern Werfen durch zugefegte freye Dichtungen wei—⸗ 
ter ausgeſchmuͤckt, Zürpin und Gottfried von Mon: 
mouth waren feit ihrer Meberfegung. ins Franzöfijche 
die Quellen, aus welchen die Romandichter Stoff 
und Schilderungen fhöpften. 

Die normännifchen Romane, mit den Rittern 
von der Zafelrunde, wofern fie nicht gar in der Nor⸗ 
mandie gedichte wurden, fanden aus England bald 
den Weg über den Canal nad) Frankreih, und ges 
fielen wegen ihrer eingemifchten Züge der Chevale- 
tie weit beffer, als die bloß devoten Dichtungen von 
den Thaten Carls des Großen: daher. verpflanzten 
fie Die Nordfrangofen in ihr Vaterland. Um es zu 
verbergen, daß fie fremde Dichtungen benußten, ſuch⸗ 
ten fie vor allen Dingen den räthfelhaften König Ars 
thur ihrem Lande zujueignen. Sie verwandelten 
ihn in den Dberlehndheren von Bretagne, verleg- 
ten feinen Hof nad) Nantes, und liefen ihn von da 


aus feine Streifereyen unternehmen, und ftellten ſich, 


als ob Rufticien de Puife ein.großes Ritterbuch in 
lateinifcher Sprache aus den romantifchen Erzahlun: 
gen gefanimelt habe, welche durch. Theleſin und Mel, 
hin, zwey von Arthur, Merlin [ Tri⸗ 

ſtan, 
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fan, Lancelot und andern Rittern von der tunden 
Tafel in ihren Chroniken wären aufgezeichnet wor: 
den. Denn allem Anfchein nad) ift diefes Worgeben 
eine bloße Dichtung. . Wahrſcheinlich fchöpften fie 
entweder felbft aus. dem von Gottfried von Mons 
mouth umgearbeiteten Zürpin oder aus andern ro— 
mantifchen Arbeiten, die aus ihm gefloffen waren: 


denn im Sahr 1120, wo Rulticien de Puife über = 


die Mitter von Arthurd runder Tafel gefammelt ha- 
ben fol, war Gottfried von Monmouth höcftens 
befchäftiget mit der Schöpfung feines Königs Ar» 
thur (denn er fol mit feiner Arbeit erſt A. 1135 
zu Stande. gefommen feyn); folglich Fonnten erſt 
weit fpäter die ritterlichen. Thaten Arthur’, Mer— 
lin’3, Triſtan's, Lancelot's und anderer ipm lateie 
niſch nacherzaͤhlt werden. | 


Demnach haͤtte die romantiſche — der 
Nordfranzoſen (und, da ſie den uͤbrigen Nationen 
Muſter wurden, die romantiſche Litteratur. aller 
europaͤiſchen Voͤlker) mit devoten Dichtungen ange⸗ 
fangen, und in fie wäre nach ber Zeit durch bie 
Normaͤnner in Britannien die Chevalerie mit ihrem 
ganzen Weſen aufgenommen worden, „Anfangs was 
ven Geiftlichkeit, Religion und Kiche der Mittele 
. punkt derjelben, nachher wurden wunderfame Tha⸗ 
ten der Galanterie und Ritterfchaft die ich Ads 
fen, um bie ſich alles drehte. 


Eine dritte Quelle für romantifche Erfindungen 
öffnete die griechifche Gefchichte (bad fabuldfe Leben 
Aleganderd nnd die Sagen von den thebanifchen und 
trojanifchen Helden, die man mit allerley romans _ 
tifchen Berfhwörungen muͤndlich und fohriftlid une 
ter die Ritter brachte), woderch das Abentheuer⸗ 


liche 
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uche in den Schilderungen der Romanen zunahm. : 


Schon um das Jahr 1209 war fie im Gang: denn 
da hatte ſchon der Normann Alerander zum Lobe 
Philipp Auguſts feinen Alexandre fertig. 


Endlich u franzöfifche Adel auf feinen 
Fahrten nah dem Drient in dem Umgang mit den 
Arabern die Peri kennen: himmliſche, unfihtbare 
Genien, welche nad) der Phantafie der Morgenlän- 
der die im Harem eingefchloffenen Schönen mitleidss 
vol umfchmweben, um die Leiden ihrer Sklaverey zu 
mildern und fie durch ihren unfichtbaren Umgang 
zu beglüden. Diefe holden Wefen verpflanzten die 
feanzöfifhen Ritter in ihr Waterland, doch mit 
der Veränderung, daß fi e diefelben unter dem Nar 
men der Feen in fchöne junge weibliche Genien ders 
wandelten; fie laſſen dieſe ätherifche Wefen um Kit: 
ter in Gefahren fchweben, und nad) überftandenen 
Beſchwerden und ritterlihen Kämpfen forgen fie für. 
ihre Rabung. Die Phantafien der Romanziers 
ſchmuͤckten nun den holden Sinn diefer Iuftigen 
Goͤttinnen und ihre Thaten und Verdienfte um ihre 
Schugverwandte nad) dem Mufter jener Dichtungen 
im Morgenlande aus. Go ward der Feenroman 
erfunden, in welchem Baubereyen die Hauptſache 
finds; eine angenehme Gattung, die nur in einzelnen 
und wenigen Proben übrig ift, fo fehr man auch 
die Erhaltung vieler Stuͤcke dieſer Art haͤtte wuͤn⸗ 
ſchen mögen. | 
Endlih wägte fih Wilhelm von Körris, aus. 
ber Eleinen Stadt Gatinois, in der Mitte deö drey⸗ 
zehnten Sahrhunderts an den erften Driginalvoman 
in franzöfifher Sprache, an den berühmten Roman 
von der Roſe. Gr hatte aber nur erſt 4155 Verſe 
\ zu 
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zu Stande gebracht, als er %. 1260 ſtarb. Mit 
Entzüden wurden fie gelefen und bewundert ur.d von 
mehreren Dichtern fortgefebt, bi 45 Jahre nach⸗ 
ber Jean le Meun dad ganze Werk - voll endete. 
Eine herzlicy matte, Seelenlofe Dichtung, voll fros 
fliger und unzücdtiger Allegorieen; ein Denkmahl 
von der Schlechtheit des Gefhmads in Noriyfrants 
reich, felbft noch im Anfang des 'vierzehnten- Jahr— 
hunderts, das zur Verzögerung des beſſere n Ge⸗ 
ſchmacks Jahrhunderte uͤber mit — geleſen 
wurde. 


Die Liebe zum Ritterroman dauerte in Nord⸗ 
frankreich bis Heinrich) Il (weg. von 1547 ='1559) 
fort, mit dem erft die, Chevalerie durch den bewaff⸗ 
neten Bürgerftand und die gehobene königlihe Macht, 
in diefem Reich zu Ende gieng; und an die Stelle 
des Ritterromans traf der heroifche mit feinem Weis 
nen und Wimmern zu den Füßen fpröder Schönen. 
So reich nun auch die altfranzöfifche Litteratur durd) 
dad einige Jahrhunderte fortgefegte Reimen arı Rite 
terromanen worden: ift, fo ift-fie doch der unf rucht- 
barfte Theil derfelben.. Ale haben Einen Plar ı, Dies 
felben Thaten, denfelben Schlag von Helden, den= 
felben trodenen und eintönigen Vortrag, dei ifelben 
Mangel an dichterifchem Geiſt. Durch eineta oder 
zwey kann man fchon in allen, ohne fie. zu lefen, be= 
wandert feyn. " Sie haben nur nod) einigen Werth 
ald Quellen der Gefchichte, um die Eigenth ümlich“ 
keiten jener Zeit, die Lehnsverfaſſung und die Ritters 
fitten zu erforfchen, und als erfte Proben des für die 
Litteratur erwachenden Geiſtes der Franzofen. 

Bibliotheque univerfelle des Romans, ouvi'age 
periodique à Paris 1775: ff 6. 
Ä Co rps 


! 
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Corps d'extraits de Romans de Chevaterie par M. 
le Comte de Zre//an. à Paris 1962. 4 Voll, 8. 


Le Roman de la Role par Guillaume de Lorris. 
Auf. 1755. 3 Voll. -ı2, 3 


Bon den bisher befchriebenen Dichtungsarten 
ber Ritterfchaft in Nordfranfreih muß man noch 
Grzählungen in Dialogen unterfcheiden; eine, Art 
von Drama, aus dem ſich nady der Zeit das Schau— 
fpiel bey dem Buͤrgerſtand entwidelt hat. Bis jetzt 
suht noch große Dunkelheit auf dem Character dies 
ſer Dichtungsart, indem man nur drey folder Dia- 
loge aus dem dreyzehnten Sahrhundert etwas näher 
kennt: lemiracle de Theophile par Rutebeuf, in 
dem der Dichter jedesmahl die auftretende Perfon 
mit einigen Worten bey der Gefellfchaft einführt z.- 
le Jeu de S. Nicolas par Jean Bode!, defjen Dialog, 
der hinter einem langen Prolog anfängt, einigemahl 
große Aufzüge von Armeen und Schlachten unters 
brechen ;leJeudeberger etde la bergere par Adam 
de la Hale, ein Schäferfpiel, in dem Gefang den 
Dialog unterbricht, die artigfte Probe diefer Art. 


Don ähnlicher Befchaffenheit waren wahrfaein- 

lid) auch die Schaufpiele, welche Philipp der Schöne 
A. 1313 während der vier feftlichen Tage geben ließ, 
durch welche er den Ritterſchlag ſeiner Soͤhne feyerte: 
es waren, wie uns eine Chronik ſagt, dialogirte 
bibliſche Geſchichten, untermiſcht mit großen Auf⸗ 
zuͤgen, Taͤnzen, Pantomimen, und ſatyriſchen Far— 
con auf Aerzte, Geiſtliche und ſelbſt den Pabſt. Den 
Beichluß machte der Lebenslauf von Meifter Fuchs: 
er erfchien zuerft ald Arzt, ſodann als Pfaffe, wie 
ee. das Evangelium und bie Epiftel $ ingt, darauf als _ 

| Bis 
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Biſchof, Erzbiſchof und Pabſt, wie er alte und 
junge Huͤner ſchmaußt. 


Le Grand Aabliaux ou contes, T. I, p. 325 - 360. 
$. 335; r 
2. In Staliem' 


Dad lebhafte Verkehr der Franzofen und Seas 


limer, welches den franzöfifchen Dichtungen den 
Eingang in Stalien hätte öffnen koͤnnen, fieng früh 
an und dauerte durch das Mittelalter ununterbrochen; 
dennoch zeigt fic) lange kein Einfluß der entftandenen 
frangöfifchen Litteratur auf Italien. Faſt fiheint es, 


daB die nordfrangöfifhe Mundart von der italieni- 


[hen zu verfchieden und den Italienern zu ſchwer zu 
berftehen war. Beyde Nationen blieben fich in ihe 
ten Werken gegenfeitig unbekannt: die italienifchen 
Provenzalen Eennt fein Rordfranzofe, und die Trous 
veres fein Staliene, FF | 
Die Unbelanntfchaft dauerte, bis Italien durch 
fine erften Glaffiter eine eigene Litteratur erhielt: 
Dante und Boccacio hatten zu Paris ftudirt und 
während ihres Aufenthalts dafelbft ihren Dichtergeift 
durch die poetifchen Schäße dieſes Landes ‚bereichert 
und geſchmuͤckt. Ihr Beyfpiel war ermunternd? 


dad Reifen aus Italien nach Frankreich zur Bildung _ 
wurde häufiger und der Weg zu feiner poetifchen Lit⸗ , 


teratur gebahnter. Zu gleicher Zeit verfuchten einige 
Jtaliener in franzöfifcher Sprache hiftorifche Ges 
dichte und romantifche Erjählungen zu veimen, wie 
Nicolo da Caſola aus Bologna den Krieg deö 


Attila A. 1550, (das erfie bekannte zomantifche. 


— 


Gedicht, das einen Italiener zum Verfaſſer hat) 3 
. K bad 


— — — — ã 24 


lungen und Kriege mehr Frankreich ald England an; 


t 
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bald naher, U. 1378, Wilhelm della Perena 
die Gefchichte des italienifchen Kriege, und Graf 
Ludwig de Porcia aus Friuli feinen Julius 
Sifer. . Ä ö “ 


_ Niecolo da Cafola (aus Bologna, ein Beitgenoffe 
Boccatio's): La guerra d’Atila, flagello di Dio, 
Tratta, dallo Archivo dei Prencipi d’Eßi. In‘’Fer- 
rara 1568- 4. | | 
Wilh, della Perena — hifoire des guerres d’Italie 
par les Bretons fous le Pontificat de Gregoire XT. 
Escrite en vers fangois par Guillaume de la Pe- 
rene, qui y eſtoit prefent, gedrudt; in Martene 
vett, [criptt. et monument, nova collect. Roto- 
magi 1700. 4 T. J. P. 2. pP. 266. 
Lud. di Porcia — Fontanini della eloq. ital. p. 44. 


Demnach giengen einige Italiener, ob gleich 


ihr Vaterland ſchon eine ſchoͤn gebildete Landesſpra⸗ 


che hatte, bey der Abfaſſung romantiſcher Erzaͤh— 
lungen zu der weniger ausgebildeten franzoͤſiſchen 
Sprache zuruͤck, vermuthlich, weil ſie zu romanti⸗ 
ſchen Abentheuern, die ſie ſchon Jahrhunderte her 
geſchildert hatte, vorzuͤglich gut und in jedem Falle 
beſſer, als das new entſtandene Italieniſche, ausge— 
bildet war. Doc ruͤckte das Volgare illuftre auch 
für diefen Styl allmählig nad): und nun hörten bil= 
lig in Stalien alle weitere romantiſche Verſuche in 
franzöfifcher Sprache auf. 


$. 536. 
5. Sn England: 


Die Könige von England gehörten 300 Jahre 
lang durch Geburt und Erziehung, durch Vermaͤh⸗ 


Btie 


{ 
X 
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Britannien war in.diefer Zeit mehr franzoͤſi ſch als an⸗ 
gelſaͤchſiſch. Won Wilhelm dem Eroberer bis auf 
Eduard I (von 1066 =» 1307) wär die franzöfifche 
Sprache das allgemeine und häufig das einzige Com⸗ 
municationswerkzeug aller gebildeten Staͤnde. Man 
ſchrieb alles, (dad Wenige, was für das fächfifche 
Volk beſümm war, ausgenommen) lateiniſch oder 
franzöfifch; und wer von Perſonen von Stand und | 
Kang gelefen werden wollte, der zog der lateinifchen 
Sprache den Gebrauch der eanzsfifpen vor: Erft 
ohngefähr feit 1307, ſeit Eduatd I, unter weldyem 
fi. die Städte in Britannien merflich hoben, und 
mit dem Bürgeiftande zugleih die angelfächfifche 
Sprache, die fich während feiner Unterdrüdung in 
feinen Hütten forterhalten hatte, in Höhe und zu 
Ehren Fam, nahm die Blüthe der franzöfifchen. 
Sprache wieder ab: Doch erhielt diefelbe ſich neben 
ihrer neuen Nebenbuhlerin bis auf Eduard III. un: 
ter deſſen Regierung ihr Gebraudy vor Gerichten 
durch eine Parlamentöacte aufgehoben wurde. Nach 
diefem gegen fie ergangenen Verbote verlohr fie fich, 
wie ed der Gang der Dinge mit fi brachte, nad) 
und nad): 

Sn die Zeit ihrer allgemeinen Herrſchaft auf 
Britannien durch die Normannen faͤlit zugleich die 
Bluͤthe der Chevalerie, und ſie ward, wofern ſie 
nicht ſchon fruͤher unter den ngelfachfen angefangen 
hatte, durch diefen Ausländifchen Regentenftamm 
unter ihnen eingeführt. Zufolge diefes Gangs der 
Dinge mußten auch. die erſten Ritterdichter diefer 
Infel in franzdfifcher Sprache ſich verfuchen: Den 
tomäntifchen Stoff arbeitete ihnen Gottfried von Mons 
mouth in lateinifcher Sprache, und nad ihm Wir 


flace —— in —— Reimen, welche = 
alte 


.# 
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alte fabelhafte Perlobe der brittiſchen Geſchichte (in 


der Hiftoire des Bretons, auch Brut d'Angleterre 


genannt ) umfaßte, und Wace 1160 dutch feine 
Heime Über die Herzoge von der Normandie vor, 
wozu nachher nod) die Sägen von den griechifchen 
Helden Famen. Seitdem reimten die normännifchen 
Mitter mit den franzöfifchen wie in kinerley Sprache 
ſo auch über einerley Gegenftände; ihre Geiftes- 


werke floffen in und durch einander, daß fie wie eins - 


waren, und man gegenwärtig Telten mehr unterfchei: 
der? ann, was jeder Nation gehört, Doc) läßt fich 
nicht in Zweifel ziehen, daß viele von ben noch vor— 
handenen franzoͤſiſchen Nomanen Dichter zu Verfaſ⸗ 
ſern haben, die in England lebten und Normaͤnner 
‚oder normannifirte Augelſachſen waren. 


Th. Warton’s hiftory of englifh poetry Lond, 


1775-1781. 3 Voll. 8. Xuszug daraus iin den . 


Nachträgen zu Sulzer's Theorie. B; IH. St. 2. 
©. 255. The Progrefs of Romance trough times, 
coutries and manners. . Lond. 1785. 3 Voll. &. 


und die oben bey den rangfien Romanen ges 


nannten Schriftfteller. 


_ Ueber die von normännifchen Nittern in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache verfertigte kleine Liedergattungen, 
an denen fie wohl nicht ganz unfruchtbar BR find, 
fehlt es nod) an — 
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4 Ritterpoeſie in engliſcher Sprache. 


$. 337. 
Anfang, Dauer, und Dichtarten. 


Die beſtaͤndigen Einfaͤlle der Daͤnen, durch 
welche England verwilderte, hinderten die Foribu— 
dung der ſaͤchſiſchen Sprache, die unter Alfred fo 
Ihön angefangen hatte. Als diefe Periode der Bars: 
barey überftanden‘ war, Fam Britannien unter die 
Herrfchaft der Normännerz feitdem hielt die Auf: 
nahme der franzoͤſiſchen Sprache zur Hof» Gerichts⸗ 
und Bücherfprache bie fachfifche in ihrer Bildung 
lange auf,: weil fie fid) blos zum gemeinen Mann 
und in den Gottesdienft zurüdziehen mußte. Doch 
feste die franzöfifche Sprache (befonders beym Ueber» 
fegen aus ihr) nad) und nach fo viele Wörter, Re- 
densarten und Wendungen in ihre Nachbarin, die 
fähfifche, ab, daß fie endlich reich uud gebildet ges 
nug ward, um von Eduard III in den Gerichten 
wieber_eingeführt und bald nad) ihm: zur allgemeinen 
Landes « Schrift» und Bücherfprache'gemacht zu wer⸗ 
den. Auf diefe Weife ift die heutige englifche Spra- 
che entftanden, eine Mifchung von Sächfifchem und 
Franzoͤſiſchem, in der beym Volk der fächfifche und 
bey den obern Ständen ber franzoͤſiſche Dialect her⸗ 
vorſticht. 

Ritterſchaft und Galanterie wanderte mit ben, 
Normännern nad) Britannienz ihre Menetriers 30% 

M3— | gen 


— 


199 Ill Neue it, A. ].. Schone Kevetünfte 


gen von Schloß zu Schloß, von Stadt zu Stadt, 


von Kloſter zu Kloſter und ließen ſich mit Gefang 


und Harfe hoͤren. Der Geiſt der Ritterſchaft gieng 
auch an die Sachſen uͤber und auch ſie ſangen Lieder 
der Galanterie, kuͤrzere romantiſche Erzaͤhlungen und 
größere Kitterabentheuer. 

Balladen, oder heroiſche Gefänge von kriege⸗ 
riſchen Thaten (von ballar, ſingen) hatten ſchon die 
Sachſen vor den Zeiten der Chavalerie; auch waͤh⸗ 
rend derſelben ſetzten fie dieſe Dichtart fort, nur 
kehrten ſie den fruͤhern blos heroiſchen Geiſt derſelben 
in einen romantiſchen um. Von ihren Lehrern, den 
normaͤnniſchen Ménétriers nannten ſich ſeitdem die 
engliſchen Balladenſaͤnger Minſtrels; aber den Na⸗ 
men Romanzen, welchen jene ihren kuͤrgern romanti⸗ 
ſchen Geſaͤngen gaben, nahmen nie die ſaͤchſiſchen 
Dichter an, ſondern nannten ihre neugeſtimmten 
Lieder, nach wie vor, Balladen. Die aͤlteſte engli⸗ 
ſche Kitterballade, die man fennt, Kinghorn beti« 
telt, ſoll aus dem Franzöfifchen im ızten Jahrhun⸗ 
dert, wie man glaubt, überfetzt ſeyn; die erfle noch 
vorhandene Driginalballade ift von 1264. Mit 
dem Verfall des Rittermefens ſank auch die Achtung 
für die Minſtrels; und nach und nad wurden fie 
fo veraͤchtliche Bänkelfänger, daß fit die Königin 


 Elifabeth in ihrem Zgften Regierungsjahr für Lands 


ſtreicher erklärte, und die Police gegen fie auffor. 
berte. Wie in einem Augenblid waren zwar die 
Miaſtrels verſchwunden: aber der Geſchmack an 
ihrer Liederart dauerte bey dem Wolf in England 
fort, das noch manche ihrer Lieder fingt. 

Sie waren Funftlofe Reime über Liebe und 


Galanterie und die ritterlihen Abentheuer eines 


Athur und andrer Altern und neuern ‚Helden; ei 


liche, 
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liche, mittelmäßige und ſchlechte Stuͤcke, heroifchen 
und "galanten, Fomifchen und tragifchen Inhalts; 
mit einzelnen ſuͤßen Liedern und Satyren untermifcht. 
Als. im Süden von Britannien burch die wachfende 
Cultur die Liebe zu dieſer Gattung von Gefängen 
abnahm , flieg fie in feinem Norden: daher die meis 
ften noch vorhandenen englifhen Balladen im Dias 
lect von Rordbritannien verfertiget find. 


Percy’s reliques of ancient englifh p poetry. Lond, 
—* 5 Voll, 8. enthält engl, und ſchottiſche Bal⸗ 
aden, | 


The progrefs of Romance through — coun· 
tries and manners, Lond. 3785. 2 Voll. 8. 


Ritterküicher und Romane wurden fpät in eng« 
liſcher Sprache verfertiget, ob gleich der romantiſche 
Geiſt fo frühe nah Britannien gewandert war: bie 
englifche Sprache fcheint fid) nur langfam zum forte 
gehenden romantifhen Vortrag gebildet zu haben, 
und erft feit dem legten Viertel des ı 3ten Jahrhun⸗ 
derts hat fie durch Ueberfegungen aus dem Franzoͤſi⸗ 
fhen die nöthige Gewandtheit dazu erlangt. Die 
ältefte englifche Reimchronik, die man Fennt, ift von 
dem Moͤnch Robert von Glocefter um das Jahr 
1278 oder 1280 verfertiget, in welcher Gottfrieds 
von Monmputh fabulöfe Erzählungen zu finden find. 
Darauf reimte A, 1303 Robert von Brunne eine 
fehr ausführliche Chronik, deren franzöfifhe Quellen 
man großentheild nachmeifen kann. Durch foldhe . 
Ueberfegungen war endlich die englifhe Sprache zu 
einem freyen romantifchen Vortrag gefchickt worden, 
und an die Stelle jener fabulöfen Chroniken traten 
nun wirkliche und aedichtete Kitterabentheuer,, Die 
man im Gegenfaß von jenen froftigen Erzählungen | 
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.. um fo mehr bewunderte, je mehr ihre poetifche Au 
führung dem Kittergeiſt Ihmeichelte, der unter Eh 
ard I (c. 1800) einen neuen Schwung bekomm 
hatte, Aus der Zeit von 1273-1337 find die en 
liſchen Driginal. Romane: Sir Bewis von So 
thampton, Guido, Graf von Warwick, und I 
hard Lömwenherz, ih und neben denen man auch 
England den ganzen romantiſchen Cyklus durchlief, 
| Bis nach der Mitte des 15ten Jahrhunder 
waren alle engliſche Romane gereimt; fie wurd 
Adfchnittweife von den Minftrels zur Harfe abi 
jungen, die auch manchmahl den Inhalt ihres .G 
fanges mimifch darzüuftellen fuhten. Um das 
2473 überfegte Caxton die Geſchichte von ro) 
das Leben Carls des Großen, die Gejchichte Jaſon 
Paris und Vyenne, den Tod des Koͤnigs 
und andere proſaiſche Stuͤcke der Chevalerie aus del 
Franzoͤſiſchen in englifche Profa, und man fiengnl 
an, profaifche Romane abzufaffen, Da nun ji 
gleicher Zeit der Stand der Minftreld in Abnaht 
und Berachfuug fam, und durch die Sittenändeti 
bie Ritterſchaft verfiel; fo wurden “unvermerk: 
gereimten und verfificirten Ritterbücher ungemd 
Her: nur felten und an Feften fang man aus De 
felben Stellen zus öͤffentlichen Unterhaltung: d 
Reimen ritterlicher Abentheuer brachte weiter Kin 
Ruhm und unterhlieb, | — 
















Warton’s hift, of engl. poetry. T. I. II. Archatt 
Iogia XI, 50. 297. (XVI. XXI. © ©; 
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3, Kitterpoefie in ſchottiſcher Sprade 





. $. 333, J 
Anfang und Dichtarten. 


Schottlands alte Landesſprache, eine Schwe⸗ 
fter der fächfifchen in England, bildete ſich durch den 
Dienft der franzöfifhen, wahrfcheinlich durdy das 
Jatermedium von Gumberland, durch das die noͤrd⸗ 
lihen Provinzen Englands auf die füdlichen von 
Schottland wirkten; aber unter dem rauhern ſchot— 
tiihen Himmel und bey der größern Rohheit der 
ſchottiſchen Nation bildete fie fi) Außerft langfamz 
daher fie erſt im ı4ten Jahrhundert eines fortgehens 
den dichterifchen Wortrags fähig ward, en 
Dies traf gerade in die Periode, da in Schotte 
land die Chevalerie in volle Blüthe kam, und nah 
ber Ritter Meife Poefie ein Hauptftüd aller öffent= 
lichen Luftbarkeiten wurde, Jedes edle Haus batte 
feinen Minftrel,,der bey Feften und an andern Tagen 
zum Vergnügen der Gefellfhaft von den Thaten der 
berühmten Ahnen feines Herren zur Harfe fingen 
mußte. ‚Andere Minftreld zogen, wie in Suͤdbri⸗ 
fannien, mit ihrer Harfe von einer Stadt zur ans 
dern, und fangen für Bezahlung und Bewirthung 
Balladen und andere größere und kleinere Erzählun« 
gen. Der .fchottifche Gefang warb nun berühmt, 
und von jedem wegen feiner Anmuth und der Ges 
ſchicklichkeit der ſchottiſchen Harfenfpieler, felbft in 
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Suͤdbritannien, gefhäßt, zumahl feitdem Sacob 1 
(reg. 21424 = 1437) die ſchottiſche Vocalmuſik ver= 
beffert hatte, | 

Das äftefte noch zur Zeit befannte Gedicht der 
Schotten ift die Gefchichte des berühmten ſchottiſchen 
Königs Mobert Bruce, verfertiget (1375) von Jo: 
hann Barbour , Archidiaconus von Aberdeen : 
‚ein  epifh =» romanfifhes Stud, dad an innerem 
Gehalt allen Stitterbüchern in allen neuern Sprachen 
von Europa vorgeht, Doch ſetzt daſſelbe allerdings, 
auch alles abgerechnet, was Barbour der Vortreff⸗ 
lichkeit ſeines Genies verdankte, Vorgaͤnger voraus, 
welche die Sprache zum fortgehenden Vortrag ges 
brochen haben: man kennt aber bisher nur einen 
einzigen frühern Verſuch, einen XZriftan von einem - 
Schotten Lermont (c. 1270), und diefen nur durch 


eine dunkle Sage, 


John Barbour (geb. 1326 geft. 1596): The Bruce, or 
the hiftory of Robert L, King of Seotland. Writ- 
ten in Scotilh verle by John Barbour with no« 
tes and a glolfary by .J, Pinkerton. (ed. 20). 
Lond. 1790. 8. Geit 1616 20 mahl gedrudt. 


Barbour blieb aud) in Schottland einzig, ohne 
würdige Nachfolger. Weder auf Heinrich bem - 
Minftrel, noh auf Gawin Douglas, noch fonft 
auf einem nad) ihm befannt gewordenen fchottifchen 
Dichter ruhte ein verwandter Geift: jener brachte 
‚in dem Leben Wallace nichts als eine matte Reim⸗ 
chronik, und diefer eine holperichte Ueberfegung der 
Aeneis zu Stande; und andere reimten, fo viel man 
weis, nichts als Chroniken oder lahme Ritterbuͤcher. 


Heinrich, der Minftrel: The acts and deeds of the 
molt famous and valiant chaınpion Sir William 
| ' | | Wal- 
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Wallace, Knight, of Ellerslie. Written by 
Blind Harry in the year 1564. Together with 
Arnaldi Blair,Relationes, Bäinbutgh 1758. 4. 
Warton T. I. p. 52ı. 


Cawen Douglas. ( geb. 1475. geſt. 1521): — 
Edinb. 1710. fol, Warton T. II. p. 280. 


Außer Barbour's Bruce kennen wir bie jest 
feine ſchottiſche Dichterwerke von poetiſchem Werth, 
als einige romantiſche Erzählungen und Balladen, 
über deren Alter aber noch vieler Streit obwaltet. 
Sie behandeln mit den — Balladen gleiches 
Thema auf eine voͤllig gleiche Weiſe, weshalb auch 
haͤufig die ſchottiſchen Balladen mit den Gefangen. 
engliſcher Minſtrels zuſammenſtehen: doch werden 
die letztern von den erſtern in angenehmer Einfalt 
und poetiſchen Verdienſten nicht —— 


Ancient ſcouſn Poems, by V. Pinkerton. Lond. 
1790. 8. | 

Bergl. Wiln. Tytler of Woodhoufelee in Trans- 
actions of the 'Tociety of the ‚Antiquaries of Scot- 
land T. I. Edinb, 1792. 4. über die alten fchotti= 
fhen Balladen und Lieder und die fchottifche Muſik 
— pn. in Graͤter's Bragur. B. UN, 
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6. Ritterpoeſie in deutſcher Spiaq 
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A) Pa ee 
Anfang, Dichtarten und Dauer.  . } 


Bis auf die Hohenftaufen (1136) braid 

man in Deutfhland zur Schrift und Bücherfptät 
die oberdeutfchen Dialecte, und unter diefen wii 
den fräntifchen (Francifca) am häufigften, weil‘ 
die übrigen an Bildung übertraf. Aber durch d 
ſchwaͤbiſche Kayferhaus von (1136 : 1254) [An 
fich unter den oberdeutfchen Dialecten der ſchwähſe 
oder alemannifche empor und erhielt das Uebergen I 
‚über alle deutſche Mundarten, weil er die Epiat 
des Fapferlichen Hofs und feiner Dichter iouede, AN 
er durch fchriftliche und poetifche Uebungen nad ü 
nach zu einer vorzüglidhen Bildung gekommen 


Das Ritterinftitut ward in Deutfchland M 
Enthufissmus angenommen, und die Deutfchen & 
ten, mit dem Creuz bezeichnet, Schaarenweis ind heill 
Land, und auf den Creuz- und Ritterzügen ſcht 
der deutſche Adel im Umgang mit dem Drienk il 
Decident, mit Arabern, Türken und Griechen, M 
Stalienern, Engländer und Franzoſen in fin 
Geiftesbildung merklich fort. Seine Kayfer, 5 
fonderd Friedrich I und IT; nahmen Antheil an d 
Literatur andrer Völker und flößten durch ihr Di 
fpiel ihren Rittern gleichen Eifer ein, ſich mit h 
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bekannt zu machen: manche erwarben ſich, fo x 
ed damahls möglid war, Bekanntſchaft mit der 
elaffifchen Literatur der Mömerz andere wanderten 
nad) Padua, Paris und Salamanta des Studirend 
wegen; andere lafen wenigſtens die Dichterwerke ih⸗ 
rer Nachbarn, der Provenzalen und Franzofen. 
Die Wirkung davon ward zuerfi in Alemannien (in 
Schwaben, mit Inbegriff eines großen Zheils ber 
Schweiß) ald der Nachbarſchaft der allgemeinen 
Mufter und der Heimath ritterli geflimmter Ho⸗ 
henſtaufen, ſichtbar; der deutſche Adel ward zuerſt 
in Alemannien, und darauf nach ſeinem Muſter in 


den übrigen Provinzen Deutfchlands, hier mehr dorf 


weniger, poetifh. Durch das viele Keimen ward 


die ſchwaͤbiſche Mundart immer reicher, geſchmeidi⸗ | 


ger, mahlerifcher und harmonifcherz fie Fam in ei— 


‚nen fchönen Einklang mit den erwachten zärteren Ges 


fühlen; fie ward eine milde und fonore Hof« und 
Dichterfpradhe. Mit den Poefien gieng fie in die 
meiften Gegenden von Deutfchland über und gelangte 
‚zu dem Vorzug einer weit verbreiteten Schrift» und 


Buͤcherſprache; fie feßte unvermerft manche ihrer : 


Eigenthümlichkeiten in die übrigen Dialecte Deutjchs 


lands ab; und nahm Dagegen wieder mandes Eis | 
genthümliche aus jenen, oft nicht zum Vortheil ih⸗ 


ver Milde, an: doch wurden alle deutſche Dialecte 
dabey reicher. 
Peterſen uͤber die Veraͤnderung der deutſchen Haupi⸗ 
ſprache, in den Schriften der nn deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft. Mannheim 1787. 8. Th. III. 


Det Ruhm der deutſchen Ritterdichter fieng 
mit dem Ende des zwoͤlften Jahrhunderts an, und 


danerte etwas uͤber hundert ‚Sabre bis gegen das 


— 
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Ende des dreyzehnten (etwa von 1170-1300). An 
der Spige unſrer noch vorhandenen Ritterdichter ſteht 
Heinrich von Veldeck, der um dad Jahr 1170 ſang; 
und fchließen kann man ihre blühende Periode mit 
dem Heldengedicht auf den Landgrafen von Thuͤrin⸗ 
gen um dad Jahr 1504. In diefem Zeitraum | 
nahmen die meiften Großen Antheil an der Dicht- 
- Zunft, bald durch Ermunterungen, melde fie den 
Dichtern gaben, bald durch eigene poetifche Ver— 
fuche. Kayfer, Könige und Fürften fangen mit dem 
Adel, wie Kayfer Heinrich IV, König Conrad der 
- Zunge (Gonradin), König Wenzel von Böhmen, 
und fein Dheim, Markgraf Dtto von Brandenburg, 
Herzog Heinrich von Breslau, Markgraf Heinricy 
von Meiffen, und eine lange Reihe von Grafen ° 
und Baronen. Häufig hielt man an ben erften 
Fuͤrſtenhoͤfen poetifhe Turniere, wovon noch eine 
Probe an dem “Krieg auf Wartburg” (von 1207) 
übrig iſt; die Dichter reißten auf Gefang am bie er- 
ften Höfe, wie einft Heinrich von Ofterdingen; man- 
che Höfe galten für die erfte Schule des Gefhmads, 
wie unter Leopold VI der Hof zu Wien. Am blü- 
hendſten war die deutjche Ritterpoefie unter Friedrih II: 
Die Sprache hatte durch die lange Uebung hervorftes 
ende Vollkommenheit, Deutfchland durch / den fort⸗ 
geſetzten langen Umgang mit dem Orient und den 
uͤbrigen Reichen von Europa einen Reichthum von 
Begriffen; die Dichter hatten durch den deutſchen 
Kayſer, durch ſeine Liebe zum Geſang und zu allen 
Arten von Kenntniſſen und Wiſſenſchaften große Er: 
munterung erlangt, Es war aber auch der legte‘ 
Trieb einer zarten, ihrem Tode nahen Pflanze, 
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A.w. Schuhmacher's Abhandlung von den Minnes 
S fingern und Meifterfängern, die fi an des Yandgra= 
‚fen Hermanns Hofe zu Wartburg bey Eifenady auf: 
° gehalten haben; in deſſen Nachrichten zur fächfifchen 
’ Beibichte, Sammlung VII (1772). Ä 
Die deutfche Ritterpoefie ift größtentheils ein 
ahhall der franzoͤſiſchen; aber nicht der Troubas 
us allein (wie man gewöhnlich glaubt), fondern 
Mömehr der Trouvores. Jenen folgte fie in ihren 
Mktntn Liedern, diefen in der größeren Erzählung : 
bndesmahl nicht ohne eigene Erfindungen. Die 






amabiihe Dichter, melde Namen aber nichts er» 
öhhfen. Der erfte Name hat den Fehler, daß er 
Mdihter bloß won der einen Gattung ihrer Lieder, 
han licbesgeſang, bezeichnet; der andere, daß er 
DR das ganze Ritterchor umfaßt, noch den Zeit- 
tum ihre Dauer. Sie fangen ja in allen Ges 
geben von Deutfchland, in Thüringen und Defterz 
ihn Meiffen, Böhmen, Sclefien und Bran- 
Dabirg, in Brabant und am Rhein; und nachdem 
bis fhmäbifche Kapferhaus erlojchen war (ı 254), 
Maiden fie noch funfzig Sahre wenigftens in Bluͤthe. 
"Ran hat von ihnen Eleinere und größere Ge- 
Nö, gefungen in verfchiebenen, gebildeten und uns 
Mheien Dialecten. | 
» ‚Die kleinern find vermifchten, geiftlichen und 
lien, lobenden und ſtrafendeñ, verliebten und 
Myiigen Inhalts: nur wenige teimten philofophiz 
Kr iheologifche und politifche Zoeen. In ihnen 
dinnert ſchon Geſchmack. Zwar ziehen ſich viele 
diſt kieder matt und geiſtlos hin; aber manche uns 
is ihnen find auch naiv, angenehm und mit Begeiftes 
ung gefungen, Am beften gelingen ihnen die Zrink- 
und 
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liter ſelbſt nennt man bald Minneſaͤnger, bald 
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‚and Minnelieder, die Schilderungen der Natur und 
- Zahreszeiten und ber Lebensalter, Merkwuͤrdig ift 
dabey die Züchtigkeit, mit welcher fie von Liebe rei— 
men, und mand)e vecht platonifch: zarte Stelle, ob 
ſich gleidy auch in der Liebesfpradhe der rauhe Ton 
der deutjchen Burg nicht ganz verleugnen will. Ges 
ringeres Verdienſt haben die didactifchen und mora⸗ 
lifchen Lieder uber Tugenden und Lafter, ob fie gleich 
manchen ſchoͤnen Sittenfprud von. ächtem deutfchen 
Schroot und Korn enthalten. Noch Fälter-reimen - 
die Dichter über biblifche Gefchichte und überhaupt 
über veligidfe Gegenftände; in Löbgedichten Joben fie 
viel zu geradezu und aus zu vollem Munde, und in 
Satyren fpotten fie zu plump und platt, 
‚Viele djefer Eleinen Lieder find völig national, 
andere folgen fremden Muftern: die Fabeln meift 
Aeſop und Avien, ohne eigene Erfindung; viele: 
 Minnelieder, Provenzalenz bie Erzählungen mand)= 
mahl franzöfifchen Originalen, weil fie mit Boccacio 
zufamnmentreffen. So gar.die äußere Form ihrer 
Lieder, die langen, ruhigen, fchleichenden Sylben⸗ 
maaße, fcheinen fie den Provenzalen abgeborgt zu 
haben, da die frühern deutfchen Dichter (nad) den 
nod vorhandenen Proben) lauter Eleine Zeilen mit 
huͤpfenden und raſchen Sylben geliebt zu'haben fchei« 
nen. Ihre Liebe zu den Provenzalen und Trouves 
ren gieng fo weit, daß fie viele Wörter ihrer Sprä« 
Ken, oft mit muthwilliger Verſchmaͤhung ihres eins 
heimifhen Sprachreichthums, in ihre Reime bringen, 
Litteraͤrnotiz: Wiedeburg’s Nachricht von einigen als 


ten deutfchen poet. Manufcripten aus dem 13ten und 
a4ten Sahrh. Sena 1754.4. J. J. Oberlin de poe- 


tis Alfatiae eroticis medii aevi.  Argent. 2786. 4; 


F. D. Gräter’s Bragur, Leipz. 1791-279 5. B. — 
| un 
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und Deſſen Braga und Hermode. Leipz. 1796-1802, 
43.8. Herder’s zerftreute Blätter 8. VI, ©. 166. 
Sammlung Fleiner Lieder von Rüdiger von Maneſſe, 
des Raths zu Zürich (c. 2300): herausgegeben uns 
ter dem Titel: Sammlung. von Minnefingern aus 
: dem fchwäbifchen Zeitpunfte, 140 Dichter enthals 
tend, (von I. I. Bodmer und J. J. Breitinger). 
Zürich »768.1759. 2 Th. 4. Fabeln aus den Zeiten 
der Minuefinger (von ebendenf.) Zürih 1757. 8. 
vergl. die Nachahmung : Minnelieder-aus dem ſchwaͤ⸗ 
bifchen Zeifalter „ neu bearbeitet und herausgegeben 
von C. Tief. Berlin‘ 1805. 8, _ 


Die größern Erzählungen von wirklichen und 
erbichteten Begebenheiten find meiſt Nordfranzofen 
nahgebildetz und nehmen eineriey Gang mit dem 
frangöfifchen und englifchen Ritterroman. 1) In der 
erſten Zeit des ſchwaͤbiſchen Kayferhaufes (in der Mitte 
des Taten Jahrhunderts) erfhien ſchon ein Gedicht 
von Carl dem Großen nad dem faljhen Zurpin, 
von dem noch einige Fragmente übrig find. 2) Nicht 
viel fpäter, nody im ı2ten Sahrhundert, reimte ein 
noch unbekannter Dichter über Arthur und die runde 
Tafel, wahrfcheinlidy nach einem franzöfifhen Ori⸗ 
ginal; und 3) Wolfram von Eſchenbach den trojanis 
[hen Krieg und die Ihaten Aleranders. Nun mar 
auch Deutfchland im Befige der Materialien, vwels 
He die romantifche Poefie zu verarbeiten pflegte, und 
auch in Deutfchland find die meiften Ritterbücher 
weiter nichts, als befondere Ausführungen der Ges 
ſchichte einzelner Ritter von der runden Zafel. 


Drurch Ueberfegen kamen die Romanzierö 
in Deutſchland (wie in England) zu der Fertigkeit, 
tnmantifche Erzählungen zu reimen; man überfegte 
meift franzöfische, zuweilen auch lateiniſche Originale: 
nur daß der fremde romantifche Stoff beym Ueber⸗ 

— N ſetzen 
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ſchen durch die deutſchen Köpfe faſt immer eineneue 
eigene Geſtalt bekam und nach deutſchen Sagen um: 
gebildet wurde, 


Endlich reimen auch die bdeutfchen Ritterdich: 
tee wirkliche Begebenheiten, wie Scenen aus dem 
heiligen Krieg und Borfälle in dem deutfchen Was 
terlande. Nur ift immer die wahre hiſtoriſche Grund⸗ 
lage durch Rieſen, Zwerge und Drachen, durch Zaus 
bereyen und Liebesabentheuer, durch eingewebte frem⸗ 
de und ſelbſterfundene Dichtungen ausgeſchmuͤckt, und 
durch unkenntliche Namen dergeſtalt veraͤndert, daß 
nicht mehr auszumitteln iſt, was der Dichter aus 
der wirklichen Geſchichte ausgehoben hat. | 


An ſolche romantiſche Erzaͤhlungen gewoͤhnt, 
hatte man in jener Zeit an keiner Schrift Gefallen, 
die ohne romantiſche Verſchoͤnerungen war. Die 
Aeneis, Ovids Verwandlungen, ja ſelbſt die heilige 
Schrift bradte man, mit romantifchen Bel 
ausgeſchmuͤckt, in deutſche Reime. 


Romane: Wolfram von Eſchenbach wahrſcheinlich * 
Fauſt)1477 (auch in der Muͤllerſchen Samml. 8.1 

da3 Heldenbudh (von W. von Eſchenbach und ca 
rich von Ofterdingen), zuerfi : Straöburg 1509 Fol. 
und ‚öfter; dann Franff. 1545. 1560. 1579. 1590. 

Der Narcival. Zürich 1753. 4, Chriemhilden Rache | 
‘und die Klage. Zürich 1766. 4. (beyde durch Bod⸗ 
mer) Sammlung deutfcher Gedichte aus dem 12tei, 
ı5ten und ı4ten Sahrhundert (herausg. von Müller). 
Berlin 2784. 1785. 2 Bde 4. Wilhelm der Heilige 
von Dranfe von Zurlin, berausg- von W.J.C.G. 
Caſparſon. Gaffel 1781. 1784 23. A. | 

Sr. Adelung’s Nachrichten von altdeutfchen Sebi: 
ten, welche aus der Heidelberger Bibl. in die vati: 
canifche gefommen find; mit einer es vom Hof⸗ 
rath Adelung. Königsberg 1799. 6 


‚ Dent: 
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| Denkmäler altdeutfcher Dichtkunſt, beſchrieben und 
709,8. von Job, Joach. efchenburg. — 
1739 


3Zwiſchen 1300s1350 neigte fidy der deutfche 
Rittergeſang zu feinem Ende, nicht jo wohl, weil 
um diefe Zeit die Dichterfreunde aus dem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen, thüringifchen und bſterreichiſchen Hauſe abge⸗ 
ſtorben waren (denn er hätte ſich ja auch durch feine 
innere Kraft und andere edle Käufer erhalten Fönnen), 
ald vielmehr durch feine eigene Lahmheit und ewige 


Spentität, der man endlich überdrüffig wurde, und . 


die Werwilderung des Adels während des großen 
Interregnums , wo Fehde fih an Fehde ſchlang, 
welche die blühendften Gefchlechter zu Grunde rich» 
teten, und den Adel in einen Raufs und Käubers 
fand verwandelten, Der edle Sinn, der ehedem 
aus Kittern fprach, war nunmehr eine Seltenheit. 
Seit dem Ende der Greuz: und Kitterzüge in den 
Drient (nach Friedrich® II Zeit) und fo gar der Roͤ⸗ 
merzüge (feit Rudolph von Habsburg), feit dem 
Ende: der Lehnöverbindung der Provence mit dem 
deutfchen Reich und der deutfchen Herrſchaft auf Sis 


cilien auf ſich felbft zurücigezogen, und entfernt vom 


Umgang mit ben befiee gebildeten und feinern 
Nationen von Europa, ward der deutſche Adel wie⸗ 
der kenntnißaͤrmer: und ſo wie ſein eigener Stoff 


zum Reimen abnahm, ſo hoͤrte auch zu gleicher Zeit 


der fremde Zufluß fuͤr daſſelbe auf. Ein Zuſam⸗ 
menfluß von Umſtaͤnden brachte auch der deutſchen 
Ritterpoeſie ihr Ende. 


Ein Verzeichniß aller bekannten Diäten, e er 


Magazin der beutfchen Sprade ei U, 


Na. dein 


— ra un 
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Heinrich von Velvet (aus Niederſachſen, bl. von 1180— 
1207): die Eneidt, nach dem Franz. des Chriſtian 
von Troyes, in Möller’s Sammi. Th. 1; H. Ernfi 
von Bayern, ein hift. Gediht, das fpäterbin, in 
Proſa umgearbeitet, Vollsbuch wurde; kleine lyri— 
—— Gedichte, in Maneſſe's Samml. I. ©. i8. vgl. 

t/ched de antiquiſſ. Aeneid. verſione. Lipf. 

* 4. Deſſen neu. Buͤcherſaal I. ©. 78.X. 195. 

Deytices Mufeum 1776. St.4., Anton’s Provinz 

ztalblätter St. 2. 

Hartmann von Aue (vor 2200): mehrere ungedruckte 
kleine Erzählungen ; die hiſtoriſchen Gedichte 1) Zwein 
(Ibain), in {Tüller’s Samml. 8. II. herausgeg.- 

mit einem Commentar und Sloffar. von K.Michae⸗ 
ler. Wien 1786. 1787, 23.6. . 2) Der arme Dein- 

rich, in Müͤller's Samml. 8. IL. vergl, deutſcher 

.. * Merkur 1789. ©t.ı2. . 

Wolfram von Eihenbad), (oder Eſchilbach,aus Franken, 
vor 1200; ein Schüler der Provenzalen und Trouvé— 
red): 1) der Parcival. Strasb. bey Mentelin 1477 
fol. und in- Muͤller's Samml. 8. I. 2) Wilhelnt 
von Oranſee (der 2te Theil des von Ulrich von Tuͤr— 
heim verfertigten Markgrafen von Narbonne) -in 
Caſperſon's Summl. (an Wilhelm fihließt ſich wie: 
der an der von Ulrich von Zürheim verfaßte flarke 
Rennwart, nah Sr. Adelung’s Nachrichten. 3) 

von Ziturel und den Pflegern des Graals (languis 
.realis) 1477. fol. 4) Kleine lyriſche Gedichte in 
Maneſſe's Samml. II. 245. 

Thomaſin von Claͤr (aus dem Friaul c. 1216): ein mo— 

raliſches Gedicht: der welſche Gaſt oder Sittenfprü-= 
che von Ferrara in io Theilen. Sournal von und fuͤr 
Deutichland 1789. St.ıo. Die Schriften der Ber— 
Br en Geſellſchaft für dentfche Sprache. Ber: 
in 179 

Geinrich von Dterbingen (aus Eifenach 1223, Haupf- 
redacteur-und mobdernifirender Berarbeiter des Hel⸗ 
denbuchs; ver 3*. Bragur B. IV. Abth. 1. ©. 106. 

Abth. a. S. 74. Fr. Adelung's Nachrichten; CA. 
6. Grabner ——— VI de libro heroico, Dresd. 


1744. fi 4. 
‘ Kl in⸗ 


ost | 
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Aiſer von Ungerland (bl. c. zei: Lieder in ig \ 
66 Sammi, Er vergl. Heß's Durchfluͤge dur 
Deutichl. B. II. ©. 156. 

a vonder Vogelweide (aus der Schweiz c. 1240); 
an Fuͤrſtenhoͤfen ſehr beliebter Dichter ; lyriſche, 
more ralifche und fatprifche Gedichte, in Maneſſe's 
Simml, I. io1. vergl. . Meifter’s Beyträge I. 
= Ba Gleim’s Lieder nad) Walther von ber Vo⸗ 














1779- 8. 
xin —* von Marner (des vorigen Schuͤler): 
Rider und Babeln in Maneſſe's Samml. I. 166. 
der Alte (aus der Rheingegend : 1240): nied⸗ 
* in Maneſſe's Samml. J. 64. 

al ——— Zeitgenoſſe): empfindungsvolle 
Maneſſe's Samml. II. 58. 
N anie * 1250): zwey Satyren auf die Geiſt⸗ 
kat, n Wiedeburg’s Nachr. ©. 13. 
ie Ben, Dorn (e. 1250): umgearbeiteted- Gedicht 
il. Georg: ein Fragment in Sandvig lectt, 
N —* ſpecimen. Hafn. 1785: 4. und Ejusd, 
| bad litteraturam teut, antiquiorem ©. 411,» 
il: Gottfched’ s neuer Bücherfaal VII. 365. | 
von Zweter (geft. 1269): moral. und fatyrie 
Bedichte, in apelen Samml. II..128. und 
| —* s Proben ©. 175. 
Ei Wirzburg (c. 1280): 1) die Niebelungen, 
— deutſches Original; 2) Chriem⸗ 
ben Rache, beyde herausg. von J. 7. Bodmer. 
in — 4); 5) die Klage, in Muͤller's Samml. 
8 ; 4) Engelhard und Engeltrud, modernifirt: _ 
Mn a M. 1575. 8. vergl. deutiches Mufeum 

er 2. ©. 152; 6) moralifche und fatyrifche 
ichte, in Maneffe's Samnm. II. 198, und Wie⸗ 
—* Nachrichten ©. 48. — J.J. Oberlin de 

io Herbipelit. Argent, 1784. 4. 
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7. Ritterpoefie der Seländer 








Anfang und Dauer, 


Als bie Ritterfchaft aus dem Süden und 8 
fien von Europa nad Skandinavien Fam, fan 
noch dafelbft die Skalden ($. 267). - Sie fuhl 
auch unter der Sittenänberung, welche bie Ch 
lerie unter’ ihren Zeitgenoſſen hervorbracht 
fangs noch fort, die Thaten ihrer Zeitgenöfen 
Gefangen zu fepern und hiftorifche Dichter ulm) 
Doc ward bald die Stimmung der Stall ed 
Anders. *55 
Zuerſt nahmen die nordiſchen Dichter vol 

ven poetifchen Zunftgenoffen im Süden und Bill 
den Heim an (wie ed ſcheint): denn der 
Reimdichter faͤllt gerade in die Zeit, da dad Ri 
wien in dem Norden blühend wurde, in das gu 
1705 bald darauf hörte nicht allein der Slaid 
seine ſelbſt, fondern auch fein ernfthafter Gebrai 
‚zum Beten der Gefchichte auf. Snorre Sturleſ 
(vor 1243) war der letzte, der die alten Lieder ii 
‚poetifchen Sagen für die wahre Gefchichte mit | 
forifher Würde zu benugen ſuchte; und ber 6 
Skalde war Sturle Tordfon, der um das Ja 
2265 an dem ‚Hofe Birger Jarl's als Hofdicht 
fang. Endlich aber wurde eine völlig neue Art ve 
Sagen in romantiſchem Geſchmacke durch bie. 3 
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länder eingeführt, die den ganzen. Norden tuni 
ihre Reize hinriß. 


Norwegen ftand in der Mitte des 13ten Ja * 
hunderts in einer ausgebreiteten Verbindung mit Eu⸗ 
ropa. Sein Koͤnig Hakon unterhandelte im Jahr 
1256 mit dem Koͤnig Alfons von Caſtilien, mit dem 
Sultan von Tunis, und dem deutſchen Kayſer, Fries 
drich II. In diefer ausgebreiteten Verbindung lag 
der erſte Anlaß zu einer gaͤnzlichen Veraͤnderung, 
die den bisherigen Skaldengeiſt und die BO Pite 
teratur von Jsland traf. 


Meifter Biden in Nidaros, Bifchof von Nor: 
wegen, welcher die Prinzeffin Chriſtina dem Könige 
von Gaftilien zuzuführen hatte, lernte auf der Reife 
ein deutſches Heldenbuch Fennen, und fand feinen 
Inhalt ſo merkwuͤrdig, daß er es A. 1258 mit fi 
nach Norwegen nahm. Bey der Kenntniß fremder 
Sprachen, welche ſich die Jslaͤnder durch ihr vie— 
les Reiſen zu erwerben pflegten, fand ſich bald ein 
Ueberſetzer in das Jolaͤndiſche, oder vielmehr ein 
Gelehrter, der es in islaͤndiſcher Sprache nach den 
nordiſchen Sagen umarbeitete. Nicht lange nach—⸗ 
ber erhielt der Koͤnig Hakon Hofanfon von dem 
deutſchen Kayfer, Friedrich II, ein noch vollſtaͤn⸗ 
digeres Eremplar des Heldenbude: auch die übri> 
gen Theile des Rittercyklus, Arthur mit ber Zafel- 
runde, und die griechiſchen Heldenfagen blieben ihs 
nen nicht unbekannt. 

Nun hatten die deutſchen Ritter mancherley 
von Jsland fi ich erzaͤhlen laſſen: doch kannten ſie die 
Juſel blos in einer dunkeln fabuloͤſen Ferne: daher 
fie ihren Dichtern recht bequem war, ihre Dichtun⸗ 
gen von Riefen, Hexen, Zauberern und Draden auf 

Nı Dies 
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dieſelbe zu verlegen. Natuͤrtich ſtimmen aber die 
Erzählungen der deutſchen Heldenbuͤcher bis auf we— 
nige Namen von Oertern und Perſonen mit den ein- 
heimifchen- Sagen der Jslaͤnder und des Nordens 
nicht zuſammen. Es betrachteten daher. die Islaͤn⸗ 
der die deutfchen Werke für nichts anders, als für. hie 
und da entitelte Sagen ihres Waterlandes, die man 
aus den alten Skaldenliedern beffern und durch leichte 
Aenderungen für die ſtandinaviſche Gefchichte brauche 
bar machen könne. Sie fchritten :zu der’ Umarbei⸗ 
fung ‚und daraus, ermuchfen nagelneue: Ben in 
islaͤndiſcher Proſa. 


Die deutſchen Heldenbuͤcher brauchten. fie als 
allgemeine Grundlage, Mod, hielten fie fih blos 
an Namen, an die: Derter und die. Heldennamen 
ihrer deutſchen Mufter, und ſchlangen an diefelben 
ihre einheimifhen, in Staldenliedern- auf fie forte 
geerbten Sagen, und deeſchneue in ſie ie einen ro⸗ 
mantiſchen Rittergeiſt. 


So kam der Norden zu einer neuen Art elin— 
diſcher Sagen in romantiſchem Geſchmack. Die aͤl⸗ 
teſte in dieſer neuen Form war die Niflunga Saga 
(oder die Niebelungen) und die beruͤhmteſte die Her— 
varar Saga. Die erſtere diente allen andern aͤhn— 
‚lichen Erzählungen im Norden, die hauptfächlich 
Söländer zu Verfaſſern hatten, zum allgemeinen 
Mufter, und von dieſer Zeit an muß man fi un 
ter Sagen lauter Werke denken, die mehr Dichtun—⸗ 
gen als wahre Geſchichte enthalten, und deutſche 
Begebenheiten norwegiſchen Helden und Oertern un⸗ 
terſchieben. Die ſpaͤtern islaͤndiſchen Sagen ſeit der 
zweyten Hälfte des ı3ten dehrhanderte koͤnnen da⸗ 

her 
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her keine Quelle fuͤr bie wahre Gefchichte feyn, wenn 
man auch die aͤltern dafuͤr gelten läßt. 


Wilkinga- —— hiftoria Wilkinenfium, Theode. 
rici Vergnenlis;ac Niflun orum; ; opera), Pering- 
Skiold. Stockholm 17 15 fol, 


Hewararläga ok Heidrekskongs. — 1785. 4 
Ein Auszug daraus in Bragur Th. I 


Ein chronol. Verzeichniß der bis jetzt — Sa⸗ 
gen hat gegeben Rasmus Nyerup in der Bragur 
Th. U. S. 364, und ihre allmählige Bekanntwere 
dung befchreibt Uno von Troil’s Reiſe nah Island 


— —— 5 Anmerk.) B. 16, vergl. auch Bragur 
l,e.p 


Der Hang zu diefen abentheuerlihen Sagen 
blieb den Islaͤndern faft volle hundert Jahre (von 
12581350), bis zu der großen Peſt. In den 
wenigen Snfulanern, die fie überlebten, erftarb in 
kurzem alle Thaͤtigkeit; aller Schwung des Geiftes 
war gelaͤhmt: die vordem ſo ruͤſtigen Sagenſchrei⸗ 
ber legten ſich in eine Traͤgheit nieder, aus — 
ſie nie wieder erſtanden ſind. 


N5 B. 
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B. nach Berfluß ber Rittergettem 
1. Schöne Redekünfte‘ der Italiener. 





S. die Allgemeinen. littetariſchen Werke bey ber Ge⸗ 
| fchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte der Italiener in den 
neueſten Zeiten— 
Sr. Bouterwef's Geſchichte ber Poeſie und Beredt⸗ 
ſamkeit ſeit dem Ende des menzehiten eis 
derts B. I. Göttingen 1801. 8. 


a. Poeſie. 





F. 34 1 
Dante. Petrarca und ſeine Nachahmer. 


Nach beynahe vollen tauſend Jahren daͤmmerte 
es endlich am Ende dieſes Zeitraums wieder, zum 
guten Geſchmack: aber die Morgenröthe . deffelben, 
die fich zeigte, ftand bald in ihrem Fortrüden il, 
und der erwartete Zag blieb aus. 


Stalien war das erfigebildete Land in Europa 
nad der Barbarey des. Mittelalterd. Seine früh 
organifirten Republiken, fein auögebreiteter Handel 
und daraus entfprungener Wohlitand gaben feinen 
‚Einwohnern früh ein Gefühl ihrer Kraft, die ſich 
immer auch der Sprache mittheilt, und fie Dem gei— 
fligen Gebraud näher bringt. Das italienifghe 
Romanzo, in ‚das die Provenzalfprache Flexionen, 

| Wor⸗ 
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Worte, Redensarten, Wendungen in Menge zu 
feiner Bereicherung abgejegt hatte, beſaß ſchon im 
ı3ten Sahrhundert zerſtreute Kräfte und Harmonie, 
genug, ‚um begeiftertem Gefang zu dienen , wenn 
ein Dichter aufitand,. der die Kunft verftand, fie 
aus der Zerfireuung zu fammeln und zu binden. 
Und dies war Dante (vor 1321). 


Bor ihm giengen Feine ſiciliſchen Dichter her, 
wie ein uͤbelverſtandener Nationalſtolz der Ftalienet 
erdichtet hat, um nur der Provenzalſprache die Haupt⸗ 
bildung ihrer Sprache nicht ſchuldig zu ſeyn, fuͤr 
die doch laut ihr ganzer Bau und die Befchaffenheit 
ihrer erften Claſſiker ſpricht; wohl aber waren Ubal⸗ 
dini, - Guittone von. Arezzo (vor 1294), Guido 
Eavalcanti (vor 131 1) und Brunetto Katini (vor 
1294), mehr oder weniger in der Brechung der itas 
lienifchen Sprache zum poefifhen Gebrauch feine 
Vorläufer; ihm felbft blieb aber dad Hauptwerk 
überlaffen, 


Sonetti e Canzoni di diverfi antichi autori Tosca. 
ni in libri X, Flor. 1527. Venez. 1740, 8. 


Dante wählte aus den verfchiedenen Mundare 
ten, in welche ſich die Italiener theilten, das Beſte 
aus, und veredelte die fchon vor ihm vorhandene 
Schriftſprache bis zum Vulgare illuftre, wozu ihm 
der florentinifhe Dialect, feine Mütterfprache, die 
reichſten Beyträge gab. Wie ein Meifter rang ev 
mit ihr in feiner divina Comedia, einem ungeheuern 
Gedicht von 100 Gefängen in terza rima, für das 
kein Fachwerk in unfern Poetiten paßt. — Nah) 
dem Vorgang einer in Stalien bekannten Legende 
(der Bifion des Alberico), wandert der Dichter in 

einen 


A — 
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einem Geſicht A. 1300 in der Charwoche bis. zum 
Oſtertag unter der Begleitung des Dichters, Virgil, 
und feiner verftorbenen Geliebten, Beatrir,. durch - 
Hölle, Fegfeuer und Paradies, wodurch das vegels 
lofe Ganze in drey Theile, jeder von 35 Gefangen, 


and in eine Einleitung ;zerfiel, weldye die Zahl der 


100 Gefänge voll: machte. Die verfchiedenfte Mi- 
ſchung des Styls, des tragifhen und komiſchen, 
des erhabenen und niedrigen, des anmuthigen und 


ſchrecklichen, ſoll den Dichter auf den Namen Com- 


media geführt haben; die Bewunderer feiner regel⸗ 
lofen Phantafie festen das Beywort divina zu, So 
wenig man auch in die Vergötterung, welche "ein 
Zheil der Staliener mit den rohen Schöpfungen einer _ 


zügellofen Phantafie treiben, in Zeiten des gebil: 


deten Geſchmacks einſtimmen mag, fo muß doch der 
Ruhm großer und origineller Zalente, und man= 


nichfaltiget Verdienſte dem Dichter unverfämmert 


bleiben. Im ızten Sahrhundert mußte dad Ge- 


dicht mächtig anziehen, dur die ganze Maſſe der 


Gelehrſamkeit, die darinn ihre Stelle fand, weil 
fie damahls etwas Neues war, und durd) die Füh- 
nen, oft cauftifchen Schilderungen nod) lebender Per: 


ſonen aus allerley Ständen, beſonders feiner politis 


ſchen Feinde, die nicht ohne eine weit verbreitete 
Senfation bleiben Fonnten. Seine Schidfale und 
Melancholie tauchten feinen Pinfel oft in Galle, Die 
Neugierde des Zeitalterd, in welchem es erfchien, las _ 


und fchrieb ab; das folgende Zeitalter fchrieb die 


Anecdoten. nieder, auf welche der Dichter anjpielte; » 
ale gewöhnten fih an den Ausdruck, den er ſich 
zu feinem Bortrag gefhaffen hatte, wodurd die 
tofcanifhe Mundart zu dem Borzug fam, bie 


italieniſche Dichter = und vaͤcherſprache zu wer⸗ 
den. 
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den. Doch hatte Dante's Sprache noch ſo viel 
Ungewoͤhnliches und Dunkles, daß zur Erklaͤrung 
nicht blos der Anſpielungen, ſondern auch des Aus: 


drucks der göttlichen Comoͤdie ſeit der Mitte des 14: 


ton Jahrhunderts auf den italieniſchen Univerſitäten 


ordentliche Lehrſtellen geſtiftet wurden, welche die be⸗ 


ruͤhmteſten Maͤnner, Boccacio, Villani, Andini 
u. a. bekleideten. | Ä | 


Dante (b. i. Durante) Alighieri, (aus $lorenz, geb. 
1265 geit. 1521 ;bemandert in der alten Litt.,derPhilo: 


fophie und Theologie; um fein Vaterland verdient im’ 
Krieg gegen Arezzo und ald Staatsmann in 14 vers 


fchiedenen Verſendungen und feit 1500 als höchite 
Magiftratsperfon (Prior), in welcher, Stelle ihm 
feine Anhänglichkeit an die Guelfen die Confiſcation 
feiner Güter und die Verbannung zugezogen bat. 
Seitdem lebte er Anfangs zu Verona, darauf zu 


RKavenna, wo er ftarb. Sein poetifches Talent 


wedte-die Liebe zu einer vornehmen Dame, die er 
unter dem Namen Beatrir verewigt hat). Divina 
Comedia: Ed. Pr. f.1.et a. (Foligno 1472 fol); 
dagli Academici della Crusca. Florenz 1595. 8. 


per op. del S. Gianantenino Volpi. Padua »727. 


3 Voll. 8. con una breve e [uflic, dichiarazione 
del fenfo letterale etc, Lucca 1732. 5 Voll. 8, 
mit Volpi’3 und Venturi’3 Comment. Venez. 1757. 
3 Voll. 4. Deutfch von Bachenſchwanz. Hamburg 


1767:1769. 3 B. 8. — Opere con annotaz. dal 


Conte Zapata. Venez 1757. 4 Voll. 4.und 2760. 
7 VoN. 8. Ötreit über feinen Werth von 15704 
1585: J. Mazzoni difela di Dante, Ceſeno 1573. 
4 Gegen Dante: Beli/ario Bulgarini Confide- 
razioni fopra il Difcorfo di I. Mazzoni. Siena 
1585. 4. Vergl. von derzum Grunde liegenden Le— 
gende (Con/tanzi) di un’ antico telto a penna 


Bayle |. v. 


della div. Comed, Rom, 1802, 8, und feinem Leben 


Durd)s | 


er 
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Durchdrungen von dem Geiſt und ſanften Hauch 
der Provenzalen fang gleich nach Dante Franz Pe: 
trarca an dem Quell Vaucluͤſe feine‘ Laura in melo— 
diſch-ſuͤßen Toͤnen. Als rohen Demant hatte er 
‚die italienifhe Sprache überfommen; in der feinften 
Holitur übergab er ihn der Nachwelt: Welche Fe— 
tigkeit, und weldyen Wohllaut, ja welche geiftige 
- Gefchmeidigkeit erhielt nicht, das italienifche: Romans 
zo unter feiner Hand! Zatt und füß, wie feine Lie- 
be, ift auch feine Diction, voll Harmonie ihr Rhyt⸗ 
mus, voll Leben ihreMalerey: die Form, die unter 
ihm die lyriſche Dichtkunft angenommen hat, ift 
nach mehr ald fünf Jahrhunderten in Stalien noch . 
nicht veraltet: Wie Petrarca möchte gern noch je= 
der lyriſche Dichter fingen: — 


Francisc. Petrarca, (aus Arezzo, geb. 1304 geſt. 
3574 , gebildet zu Piſa, Avignon und Carpentras 
hauptſaͤchlich nach den Alten, befonders Cicero und 
Virgil; nach 7 zu an bey den Rechten, doch 
mehr bey den fihönen Medefünften,, hingehrachten 
Sahren, kehrte er nach Avignon zuräd, wo er (1527) 
die Gemahlin ded Hugo de Gabe, geb. aus dem 
Haufe Noves, Fennen lernte, die er vonhun an als 
Laura fo lange fie lebte,und felbft nach ihrem Tode 
(1348) noch, befang. Won 1357 = 1555 lebte er im 
Thale der Sorgne, bey der Quelle Bauclüfe, nahe 
bey Avignon, wo er feine meiften italienifchen und 
lateinifchen Werke verfertigte; für fein Africa ward 
ihm 1340 der Dichterfranz von der Univerfität Pas 
ris und vom Senat zu Rom angeboten; er nahm 
ibn U. 1541 auf dem Capitol aus den Händen des 
Senatore di Roma. Nach diefer Zeit hielt er fich - 
nur felten mebr zu Vaucluͤſe aufs; fondern zu Par: 
ma, Padua, Ferrara und Benedig, bis er ee endlich 
ganz verließ; darauf meift zu Mayland am Hof des 
Derjogs Galeazzo Viſconti oder auch auf feinem 
andgut Garignano ohnweit der Stadt. Aus Liebe 
zur Unabhängigkeit befaßte ex fich mit feinem a 
| ' ons 
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ſondern lebte blos von den Einkuͤnften einiger Cano— 
nicate und feinem mäßigen Vermögen: nur einigen 
Sefandtfchaften unterzog er fih aus Dankbarkeit. " 
Er ftarb zu Arqua, einem Landgut des Herten von 
Padua, Frans Carrara. ‚Die alte Litteratur hatte 
an ihm einen Hauptreflaurator): Rime, (49) Can- 
zoni, (312) Sonnetti e (6) Trionh: Ed Pr. 
Venez. 1501. 8, rifontrate con ottimi elemplari 
ftampatietc, (da G. Volpi) Padua 1722. 1732. 8. 
espofte p, P, Bembo. Lyon 1576. 16. p. Lod. 
Ca/telvetro. Balel 1583, %. con illuftraz, ined, di 
Lod. Beccatelli (1550). Verona 1799. 2 Voll. 8, 
— Opera omnia, Balıl 1554. 1581. 2Voll. fol. 
' vergl. Mem. pour la vie de Petrarque (par l’Ab- 
be de Sade). Amſt. 1767 3 Voll. 4, Deutich 
(aber abgekürjt).. Lemgo 1774 -ı779. 5 B. 8. 
Sendfohreiben über diefe Memoires (bon Jage— 
mann) im deutſchen Mufeum 1779. St. 5.6. ı20, 
Elfay on the life and character of Petrarch, 
Lond. 1784. 8, "aan: Ä | 


Nach diefen großen Muftern fiel e8 doch noch 
immer ſchwer in italienifcher Sptache zu dichten, 
Dev gebohrne Künfiler fann’ wohl mit einem unvoll« 
tommenen Werkzeug Meifterfiüce liefern, und, aus 
ßerordentliche Geifter können eine rohe Sprache bän- 
digen und darinn ihr Talent entwideln: aber auf 
wie viele foldhe Männer Fann jedes Zahrhundert 
tehnen? . | | Ä 


Langfam verbreitete fich hinter diefen Dichters 
foryphäen der neu. entftandene gute Gefchmad über 
Stalien und rückte in dem ganzen funfzehnten Jahr⸗ 
hundert nicht beträchtlich fort. Die Dichter Fünftel 
ten blos Petrarca 8 füße Verſe nach und glaubten 
feinen Geift zu athmen, wenn fie feine Worte trile 
lerten: außer feiner Sprache geiftiger Liebe gab es 
für andere Empfindungen und Begriffe noch Beinen 
gefhmeidigen Ausdrud. Die tofcanifche Sprade 

s ! war 


J 
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war noch immer ein Geheimnis, in das es ſchwer 
war, eingeweiht zu werden. | | 
| Noch fehlte die. Buchdruderkunft, das große 
Vehikel der Communication; und das mit der ſchoͤ— 
nen Litieratur von Italien zugleich erwachte Studium 
der alfen Sprachen hielt ihre Ausbreitung noch mehr 
auf. Die damaligen Litteratoren glaubten der lateis 
nifhen Sprache die Blüthe. ihrer fchönften Sahre 
‚ und ihre ganze Geiftesfraft widmen zu müffen; in 
ihre drücdte man, was Schäßung. haben und Uns 
fterblichfeit des Namens geben follte, aus, und der 
Mutterſprache behielt man blos Kleinigkeiten vor; 
die Laft der Erudition lähmte allen Geiftesfchwung. 
Indeſſen verlohr doc) das Vulgare illuftre zwiſchen 
der Mitte des vierzehnten Sahrhüunderts bis zum 
ſechszehnten fein ungewöhnliches und fremdes Anfes 
hen, und die fonft fo Geiftesarmen Cinquecentiften, 
die nichts als Petrarchiſche Phrafen fädelten, hatten 
doch das Werdienft, die tofcanifhe Schrift « und 
Dichterſprache durch ganz Stalien geläufig und vers 
ſtaͤndlich zu machen. i —J 


Die berühmteften Cinquecentilten : 1) Gjuſto de Conti 
(von Rom ft. c. 1452) bella mano, Paris 1595. 12. 
Verona 1753.4. im Parnallo ital, T.Vl. 2) Loren- 
zo de Medici (der große Beförderer der Miffen« 
fhaften von Florenz fl, 1492), Poelie volgari. Ve. 
net, ı554. 8. Bergamo 1765. 2 Voll, 8 il Sim« 
polio (mit ven Sonnetten 5) des Domin. Burchiello 
eines Vetrarchiften vol Auswüchfe geft. 1448) Flor. 
1552. 8. u. in T. III. von Berni operebuel. 4)San- 
nazaro (geb. Neapel 1458 fl. 1550), 5) Pet. Bem. 
bo (geb. Benedig 1470 ft. 1547), 6) Vitterio Colon- 
na (bon Rom ft. 1546), 7) della Cala (geb. Mugrello 
1550 ft. 1566), 8) Alamanni (geb. Florenz 1495 ft. 
1556),.9) Bern, Taſſo (von Bergamo ft. mad) 1564), 
20) Coltanzo (geb, Neapel 1507 ft. 1590). ‚Eine ' 

| amm: 


\ 
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Sammlung: 4. Gobbi Scelta di Sonnetti e Can- 
zoni de’ piu eccellenti Rimatori d'ogni Secolo. 
Venezia 1727. 4 Voll. 12. Sonnetti e canzoni 
di diverfi autori ahtichi. Flor. 1527. 8. Venet, 
1740. 8. Die befte Sammlung: Rime de diverfi 
Autori antichi Toscani, Venez, 1748, 8; 


| b. Drofa: 
ar — — > 
$. 342: 

| Borcatio und Sacchetti. 

Die italienifche Profa bildete ſich durch Weber- 
feben. Zur Probe kann das aͤlteſte noch vorhandene 
Denkmahl der italienifchen Spradye und Pröfa, eine: 
Sammlung von Mährchen dienen, die wahrfchein- 
lid im ıSten Jahrhundert von verfchiebenen Verfaſ⸗ 
fern aus franzöfifchen Trouveres überfegt find, 
Durch ſolche Voruͤbungen war es möglich, daß im 
Zeitalter des Petrarca bereits der erfte clafjifche Pro= 
faift, Boccacio, aufftand. 

Libro di ben parlare gentile, continente cento No- 
velle antiche. Bolog 1525. 4. ed da Domen, 
. Maria Manni. Firenze 1778. 2 Voll. 4, 

Zwar nicht in allen feinen. profaifhen Schrife 
ten, aber doch im Decamerone (den 100 Rovels 
len), wahrjcheinlid feiner auögefeilteften Schrift, 
ift Shon die Profa rein und harmonisch, die Wahl 
der Wörter fein, der Ausdruck reich: und da fein 
Jahrhundert gerade Erzählungen und Mährihen 
liebte, fo find feine Dichtungen, die wenigftend 
zum Theil den franzöfifchen Fabliers nachgebildet 
find, von feinen Zeitgenoffen werfchlungen worben. 
Billig achtet man fie auch gegenwärtig noch, als 
erſten gelungenen profaifchen Berfuch, als einen reis 
chen Schag italienifher Sprachkunde, und. als 

en O Werk 
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Werk eined Genied, das glücklich mit einer noch 
Aungewandten Sprache gerungen, fi ald großen 
Sprachſchoͤpfer gezeigt und mit einem ſehr unvoll⸗ 
fommenen Werkzeug gedichtefe und wirkliche Cha- 
ractere durch meiflerhafte Pinfelftriche zu zeichnen 
gewußt hat: aber die Bewunderung, mit der man " 
fie zuerft aufgenommen hat, verdienen fie nicht 
mehr. Abgerechnet, daß fie fich nicht inden Schran- 
Pen der Artigkeit und Sittlichkeit halten, hat. felbft 
ihre Darfielung große Fehler. Ihrer Reihthum an 
Morten artet häufig in Ueberfluß und Ueberladung 
aus; der Vortrag ift zu geſchwaͤtzig und weitſchwei⸗ 
fig, und der innere Kunftwerth lange nicht fo groß 
als die Vorliebe der Italiener ihn anſchlaͤgt. 


Jo. Boccacio, (aus Florenz, geb. 1313 gefl. 1375, 
Anfangs gegen feine Neigung von feinem Vater, einem 
Kaufmann, dem Handelöftande, dann dem canoni— 
fchen Rechte ohne Erfolg beflimmt; durd Neigung. 
uyd Talente für Litteratur und Poefie entfchieden, 
mworinn ihn feine innige Freundfchaft mit Petrarca 
fo befeftigte, daß er nach feines Waters Tod die 
—— voͤllig aufgab und als Privatgelehrter blos 
der alten Litteratur, ihrer Empfehlung und Beförde- 
rung, den erſtern Wiſſenſchaften und der Poeſie leb⸗ 

te, bis er fuͤr einen kleinen Gehalt von 100 Gulden 
den fuͤr die Erklaͤrung der divina Commedia etrich⸗ 
teten Lehrſtuhl uͤbernahm. Des bisherigen ſtarken 
Genuſſes der Welt endlich uͤberdruͤſſig, trat er A. 
1361 in den geiſtlichen Stand. Seine Gedichte 
(l’ammorofa viſione. ‚Milano ı520. 4. Ninfale 
Fiefolano, Venez. 1477. 4. le Tefeide oder Ama. 
zonide. Ferrara 1475. fol, il Filoftrato,. Parigi: 
1790. 8.) verwarf er felbfl, nachdem er Petratca’s 
Doefien hatte Fennen lernen; feine profaifchen Roma« 
ne und litterarifchen Schriften (Filocopo ; ’ammo- 
rofa Fiammerta ; il labirinto d’amore; Ameto; 
Urbano; vita di Dänte; commento [opra la 


commedia di Dante) find weder in Sprache uch 
| ns - 
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Inhalt ausgezeichnet? allen Ruhm verdankt er fei- 
nem Decamerone, oder den 100 Novellen, die7 

Damen und 3 jungen Maͤnnern in den Mund gelegt 
und fovertheilt werden, baß fie 210 Tage ee eins 
ander (deta zuipaı) ı0 Novellen erzählen), Ed, 
Pr. vor 1470, nachher mehr als 100 mahl gedruckt 
(berg. das — ———— in Mazzuchelli Serittori 
d’Italia, Vol: II. p. i515. und D. M. Manni 
Iftoria del Decamerone di Boccacio. Firenze 
1742. 4.) P-_Vinc. Märtinelli. Lond. 1766. 4. 

. Bandiera. Venez. 175%. 2 Voll. 12. u. ſ. w. deutſch: 
don D. W. Soltau. Berlin 1803. 2 B. 8. — 

- Opere — da Cellenio Zaccloris Fir, (Napol,) 
1725. 6 Voll, 8, 


Mit Boccaciö wetteiferte fein Beitgenoffe Sad 
chetti. In feinen Novellen erzählt er wirklihe . 

Vorfaͤlle, kurz und deſto unterhaltender und fo 
ſprachrichtig, daß aus ihnen, lange ehe ſie gedruckt 
waren, Schriftſteller und Sprachforſcher ihre Streia 
tigkeiten über die Richtigkeit eines Ausdruds zu ent: 
fheiden pflegten. 
Franco Sacchetti, (aus Flor eb, 1335: gefl. 
1400): Novelle er — ee 

Firenze (Napoli) -1794, 2 Voll, 8, | 


Os Br} 
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2. Schöne Redetinße | ber —— 
| 


©. bie titterariſchen Werke bey den (ööhen Rebekünz 
ſten der Bauen: in den neueſten Br 


e3 a. Poeſie. 


9.343. 

Bloße Reimereyen, 
Nach dem Verfluß der Ritterzeiten bildete fich 
die franzöfi [he Spradhe langfam zum Gebrauch wis 
Giger Köpfe und zum Dienft einer fhönen Litteras 
tur, Bis zum fechözehnten Sahrhundert blieb ber 
Roſt des Mittelalters auf ihr liegen: bis dahin zeig⸗ 
‘ten fich. blos elende Reimer, die kaum dem Namen 
nad) bekannt find: und wenn fie Genanntheit haben, 

fo haben fie diefelbe weniger ihrer Poefie als andrer 
litterarifcher Werdienfte wegen erlangt. Wer mag 
hinter Sroiffart’s Verdienſten um die Gefchichte 
(vor 1400) noch feiner Reimereyen erwähnen, die 
man nicht einmahl des Druds werth geachtet hat? 
was hat die Ehriftina von Pissano (c. 1415) 
berühmter gemacht? ihre Vielfchreiberey ? oder der 
Werth ihrer Reime? Franz Eorbevil, genannt 
Villon, würde nie zu einem Namen gelommen 
feyn, wenn er nicht in feinen auögelaffenen Saty⸗ 
ven RN un ‚und was ſonſt Menſchen 


‚und 
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und Staaten heilig heißt, angegriffen, und wegen ſei⸗ 
nes unbaͤndigen Muthwillens mit der Verachtung der 
Könige, Ludewigs XI und Eduards V, und dem Ab» 
ſcheu aller Rechtſchaffenen beladen, in einem frem« 
den Lande fein Grab hätte fuchen müffen. Beliebter 
war nun zwar fein Zeitgenofje, Alain Ehartier, 
und er mag auch, feiner Beredtfamkeit und feines 
Witzes wegen, die Schäßung feiner. Zeitgenoffen 
verdient Haben: aber feine Sammlung von Gedich⸗ 
ten enthält nichts, was des Andenkens der Nach⸗ 
welt würdig wäre. Ä 


Jean Froillart, (aus WBalenciennes, geb. o. 1357 geft. 
nad) 2400; ex dichtete viel zum Zeitvertreib der Koͤ⸗ 
nigin Philippe von Hennegau, Gemahlin Eduards 
IF, bey der erX. 1361 Secrefär war und Wences⸗ 
laus Derzogd von Brabant, eines Liebhabers der 
Poeſie, in deſſen Dienfte er in feinen fpätern Rah: 
ten ttat): Fleine zärtliche,, geiftlihe und hiſtoriſche 
Gedichte, von denen nichts gedrudt ift, als was 

« beyläufig eingerüdt ift im Memoire fur la vie de 
Froilfart par de la Curne de Ste Palaye, inden 
Mem, de l’Ac. des Infer. X. 664, und in deſſen 

. Notice des poelies de Froiffart, Ebendaf. Hift. 

XIV. p. 219. a | 


Chriftine ‚de Pizzano (oder Pifan c. 1415), Ge⸗ 
ſchichtskennerin und vielfchreibende Dichterin: Vie 
de Chriftine de Pifan et de Thomas de Pifan 
fon pere par M. Boivin, in. den Mem, de VAc. 
des Infer.;Il: 704 und notice de deux ouvrages 
MIT. de Chr. de Pifan par VAbbé Sallier, Ebens 
daf. XV. 516. Marchand Dict.[. v. Pizan, 

'Frang. Corbevil, genannt Villen (aus Paris, geb. 
1451 geft. nad) 1461; nur ber franzoͤſ. Juvenal ges 
nannt) : giftige Satyren, Balladen und Rondeaux: 
Oeuvres. à Paris 1725. 8. à la Haye 1742. 8. 


85 . | Alain 


- 


>14 ill. Neue kitt. A.k; 1. Schöne Redekuͤnſie 


Alain Chartier, (geft, 1458, Secretaoͤr Garls VI-und 
VII, einer der berebteften und. wigigften Männer 
feiner Zeit): Opera.ed, Andr. du Chhesne. Paris 
1617. 4. ee ne 


| — b. Profa, 4 





344. © | 
Mangel profaifcher Berfuche. | 
Die feanzöfifhe Profa lag in einer beynahe 


noch größeren Ermattung als die Poefie. Bis in 
die Zeit des wieder hergeftellten Studiums der alten 


Litteratur, verzog es fi mit ihrer Bildung; num 
erft bereicherte fie fi aus den Schäßen der alten 


Sprachen. beym - Weberfegen alter: Klaſſiker. Sie 
ward endlich fimpel und naiv während des funfzehn- 
ten und fehözehnten Jahrhunderts; aber aus dem, 
ı5ten Sahrhundert ift noch Fein profaifcher Schrift: 
ſteller befannt, der noch jetzt des Vortrags wegen 
wie-jene Originalkoͤpfe des ı6ten, ein Rabelais, 


Montagne und Charron geleſen zu werden verdiente; 
und, im Anfang des fech&zehnten fand man fie. erft ſo 


weit ausgebildet, daß man glaubte, die lateinifche 


* 


Sprache bey, wichtigen Vorträgen entbehren zu kön» 


‚nen, weshalb Franz I endlih A. 1539 den Ge: 
brand, der. lateinifhen Sprache vor Gericht abs 
ſwaffle — 

bleiben die merkwuͤrdigen Männer, welche die fran⸗ 
zoͤſiſche Sprache zum Vortrag der Geſchichte ange⸗ 
wendet haben, Joinville (vor 1309), Froiſſart 


vor 


Die ſchaͤtzbarſten Proſaiſten dieſes Zeitraums, 





in d. neuen Landesſor.: b) nach d. Ritterz. 15: 


(vor 14,00), fein Fortfeger Enguerran de Monftrefs 
let und Philipp von Commines (vor 1509). Durch 
ihe Ringen mit der ungelenten Sprache verlohr fie 
viel von ihrer urfprünglichen Härte, ihrer Zmwendeus _ 
tigfeit und Unbeftimmtheit, und gewann an Reiche 
thbum, Um die größern Fortfhritte, die fie durch 
jene Gefchichtfchreiber in ihrer Bildung machte, zu 
fühlen, darf man nur Philipp von Commines ‚mit 
Joinville vergleichen ($. 358). 


— — — — — —— 


3. Schoͤne Redekuͤnſte der Britten. 





S. die allgemeinen litterariſchen Werke bey der ſchoͤnen 
Litteratur ber neueſten Zeiten. | | 


a. Po eſie. 


$. 345. 
Chaucer und Gower, | 


Nur Ein Jahrhundert fpäter als in Stalien 
fieng die Notionallitteratur in England mit Chaucer 
(vor 1400) an. Zum Water der englifchen Dicht⸗ 
kunſt bildete er ſich durch dad Stubium der, alten 
und neuen Dichter, aus und nad) der Ritterperiode, 
befonderd der Veredler des Provenzal - und nord« 
franzöfifchen Gefangs in Stalien, eines Dante, Per 
trarca und Boccacio, die er zum Theil perſoͤnlich 
Ä ni O 4 kann⸗ 


„«III Neue Litt. A.d.r, Sihöne Redekünſte 


kannte. Die arme, ungebildete Sprache ſeines Va⸗ 
terlandes bereicherte er durch die Aufnahme lateini— 
ſcher und franzoͤſiſcher Woͤrter, ſo bald ſie ſeine Be— 


griffe beſſer erſchoͤpften, als einheimiſche, er gab ih⸗ 


nen eine neue Form, und ertheilte ihnen durch die 
Form in welcher er ſie einfuͤhrte, engliſches Buͤrger— 
recht. Und wie ſchliff er nicht an Wörtern und Auss 
drücden, um dad Rauhe, das fie noch entftellte, 
wegzubringen! und wenn, deffen ohnerachtet noch 
manche feiner Werfe disharmoniſch Elingenz ſo iſt 
diefes nur Schufd ded harten Widerftandes, den er 
in feiner Sprache fand. Form und Materie feiner 
Poeſien verdankte er zwar dem Auslande; aber. alles 
fuchte er durch Veredelung zu feinem Eigenthum zu 
machen. Boccacio's Thefeide flattete er in the 
Knight’s Tale mit neuen Schönheiten aus; fein - 
Romaunt of the Rofe unterdrücdte manche matte 
und froftige Stelle des nordfranzöfifchen Romans 


von der-Rofe, von dem er mehr eine Nachahmung 


als bloße Weberfegung iſt; feine Grzählungen, in 
denen ſich die Pilgrime auf .einer Wallfahrt nach 
Canterbury unterhalten (die Canterbury Tales, die 
berühmtefte Arbeit des Dichters), halten fich zwar in 
der Erfindung meift an Boccacio: aber mie rang er 
nit darinn mit der Sprache und dem Rhyimus! 
welchen Witz und welche Laune legte er beſonders in 
die Prologe, die noch am meiſten ſeine eigene Erfin⸗ 
dung ſind. Der einfache, naive und einnehmende 
Erzaͤhlungston, der im Ganzen immer feſtgehalten 
iſt, die treffenden Sittenſchilderungen und der Reich⸗ 
thum an Ideen und Wendungen ziehen auch dann 
an, wenn der poetifche Werth verſchwinden wi, 


Ehau· 


ind, neuen Landesfpr. + b) nach d ——— 


Chaucer erſchien aber zu fruͤh, ehe die Nation 
auf dem rechten Weg. der Bildung war und blieb 
daher ohne bedeutenden‘ Nachfolger. - Denn John 
Gower, den man aud unter die Väter der englis 
(hen Poefie zu zählen hat, war Chaucer’s voller 
Zeitgenoffe. Er reichte zwar bey weitem nicht an 
Chaucer, aber fchrieb und dichtete doch mit mehr 
Erfolg als andere in englifcher Sprache, und gab 
ihe wenigſtens manche DBerfeinerungen. Dieſem 


Duumvirat eiferte im Anfang des funfzehnten Jahr- 


hunderts endlid) Sohn aus Lydgate wieder nach; 
er ließ es wenigſtens nicht an Anſtrengung fehlen, 
um der engliſchen Sprache groͤßern Reichthum und 
mehrere Ausbildung zu geben. In ſo fern gehoͤrt 
er wenigſtens unter die Vorlaͤufer der großen Klaj- 
fiter, welche im fechözehnten Sahrhundert in englis 


v 


her Sprache geſchrieben haben, wenn ai er in 


aichts claſſifch iſt. Dar 


Sa Norbbritannien, wo alles ſpaͤter reifte, er⸗ 
warb fich nach Barbur zuerfi wieder der König. 
Jacob I unter feinen Zeitgenoffen poetifchen Ruhm : 


doch brachte er es darinn nicht weiter, alö zu einem - 


unausgebildeten Dichter der Natur, 


 Jefferey Chaucer, (aus London, geh. 1328, gefl 
1409 ; zu Oxford war er zum fcholaftifchen Seiehr: 
ten gebildet, (denn feine Zeitgenoffen bielten ihn für 
einen Mathematiker, fubtilen Dialectifer und. re 
logen); am Hofe Eduard's LIT und durch häufige 
Reifen nach Franfreih. und Italien erwarb er fi * 
auch die Bildung eines Weltmannd und Kenntniß 
der auswärtigen poetifchen Pitterafur): the Worka 
with a gloffary publifhed by J. Urry. Lond, 
2721. fol. the Canterbury Tales (publifh. by 
Tyrwith). Lond. 1775- 1779. 5 Voll. 8. — 

ted in a modern — er —* Lond. 
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1795. 3’ Voll. 8. vergl. 'Chaufepie T. wi 1 
Hiftory öf the life and age of G. Chaucer; 
W. Godwin. Lond. ı805, 2.Voll. 4. Eſch 
burg in den Nachtraͤgen zu Sulzer's Theorie ®, 
St. ĩ. ©. 1135, TERN 2 
John Gower, (geb. 1320. geft. 2402, ein Reh 
lehrter unt ein in feinem Reitalter bewunderterd 
ter): Heine Gedichte und drey größere: - 1) Ape 
lum meditantis, ein moralifches Gedicht: in fi 
öfifher Sprahe zur Empfehlung der Liebei 
reue im Cheftande 2) Vox clamantis, ein hi 
riſches Gedicht über die Infurrection unter Ri 
H in lateinifher Sprache: diefe beyden edit 
find nicht gedrudt. 3)confeflio amantis, Gef 
J niſſe der Liebenden, auf Richards I Verlangen 
® — faßt, in engliſcher Sprache; nad dem —5 
man von der Roſe, aͤrmer als dieſer in allegot 
Gemaͤhlden, aber reicher an Sittenſpruͤchen © 
druckt London 1664. 4. vergl. Chaufepid bu 
graph. britann. Vol. IV. p. 2242. Tanner’ 


John, aus Lydgate (fi. 3440.): moralifch = Jatyild 

und hiftorifche Schriften, Weberfegungen, und t 

|  hiftorifches Gedicht: the Storie of Theben (n 
"0 8»; ‚ChaucersCanterb. Tales) 1561. 4.  . 


'. Jacob I, König von Schottland, von 1424- 149] 
.. „Poetical Remains of James I. Edinburgh 178 








9. 346. 
ur Erſte Bildung derſelben. 
M Dieſelben Männer, die in. der Poefie arbeit 
ten, ivaren auch‘ die einzigen, melde fih um d 
Bildung einer engliſchen Profa verdient gemacht I 


ben. Sie fohritt aber in ihrer Bildung > 
| en — | ie 





.. 
“e 
' 
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it, da ie von Grund aus erſt erfchaffen werden 

Sie machte endlich einige Fortfchritte, feit- 

nim-ı5ten Jahrhundert gereimte Ritterbü- 

in profaifche Erzählungen auflößte, und aus 
im Sprachen, bald aus den alten, bald aus 

een, befonders dem Framoͤſifchen, ins Engli—⸗ 

efebte. Des erſten Mittels bediente man fich 

ie Regierung der Königin Elifabeth herab, wo ' 

‚die fpanifchen Romane, welche durd die 

| hen Verbindungen zwifchen Spanien und Eng- 

f —5*— Gelehrten bekannter wurden, haͤu⸗ 

gliſche Profa brachte. 

J deſen proſaiſchen Uebungen nahm fo gar. 

itannien Antheil, wie die Beyfpiele der bey 

plüdlichen Grafen von Worcefter und von 

— Mode | 


tgen: ältere j, €,’ John Gower; jüngere u. 
he Romane f. Warton hilt. engl. poetry 
„127 etc. 
er Graf von Worcelter, (ein großer Ges 
Br m und Staatömann unter Heinrich VI und 
DIV; zu Orford und auf Reiſen, beſonders 
li zu. Padua gebildet; "während der 
= gehen nuden enthauptet 15." Det. 1470): 
berſetz. von Cieero de fenectute, de amieitia 
uf. Er bey Caxton 1481. vergl. Henry i 
ſt * ngl.: T..V.‘p. 426. 
vay * Graf von Rivers (Bruder der 
Grey, der Gemahlin Eduard's IV; enthaups 
Me 1488); Balladen und allerley Ueberfegungen aus 
te Heu 1. gedrudt bey Caxton 1477. 1478. 
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a Schoͤne Rebekünfte der Deutſchen, 
2. — je ae J 
S. die litterariſchen Werke bey den ſchoͤnen Red 
ſten der Deutſchen in den neueſten Zeiten. 












j 


u Poeſie. * 


$. 347. Mr 
Meifterfänger und Vorläufer bed beſſern Geſchme h J 


Nach dem Ende der Ritterpoefie fieng der & 

ſang der Meifterfänger in Deutjchland an, der 

‚ deutfhe Sprache kalt und matt und ungefchidt; ji 
Poefie erhielt, und fie vollends in die «tieffte Pla 

heit niederriß. “ Ä 5] 
Schon während der Bluͤthe des deutſchen Ki 
tergeſangs waren viele fremde Woͤrter aus dem 
teiniſchen, Provenzaliſchen und Franzoͤſiſchen in? 
deutſche Sprache aufgenommen worden; im For 
gang. der. Zeit ward die Sprachmiſcherey immer di 

ger, daß man am Ende des drenzehnten Tabrhun 
dertö gar halb deutfche und lateinifche, Were finde 
Bald nach dem Anfang jener Blüthe ward die beuk 
Sehe. Sprache nicht mehr für rohe Poefie allein ge 
' pflsgt: der Philofoph modelte an ihr zum u 





/ 


in d. neuen Eandeöfpr.: a) nachd. Ritterz. 92: 


für feine Speculationen, der. Rechtsgelehrte fün Sta. 
tuten und rechtliche Erkenntniß 5 der Myſtiker zum 
Ausdrud feiner inneren Empfindungen, Ein Jo viel 
feitiger Gebraud) der deutfchen Sprache kündigte ihr 
zwar eine fihöne Zukunft, Reichthum, philofophis 
fhe Beftimmtheit und eine aller Formen fähige Ges. 
wandtheit an: aber in der. Zwifchenzeit, bis fie-ihre 
Sinnlichkeit in Beiftigkeit, ihre Unbeftimmtheit in 
Beftimmtheit, ihren poetifchen Schwung in den 
gleichen und geraden Gang der Profa verwandelt 
‚hatte, mußte fie ein ungejchlachter Jargon feyn, der 
zu keinem Zwecke, weder. für die Poefie noch für . 
die Profa, zu gebrauchen war. Es verlohr dabey 
die deutſche Sprache ihre unbeftimmte Kürze Im 
den vorigen Zeiten hatte man gefucht, ihr durch 
audgelaffene Worte den raſchen Gang ‚der Leidens 
Thaften und Empfindungen zu geben: jegt ward fie 
breiter in Formeln und weitfchweifiger für den lang⸗ 
famen und methodifchen Schritt der Rechte und der 
Philofophie,. und für den langweiligen Zon der Hands 
werfer und Künftler; Eine Ueberfüllung entbehrs 
licher Buchftaben zog fie länger und fchleppender, 
und vertilgte die vorige Lieblichkeit und Weichheit 
des Tons; und viele ſchoͤne Worte und Wendun⸗ 
gen giengen gaͤnzlich unter, ſo wie ſich das Gefuͤhl 
des Schoͤnen und Bedeutenden im Ausdruck tumes 
mehr verlohr. 

Und wer haͤtte jener Barbarey und dieſer Ent: 
kraͤftung Wibderftand leiften follen? Der Adel, uns 
gebildeter und unmwiffender ald in den letzten ans 
derthalb Sahrhunderten, und in neue Verwildes 
tung zurüdgefunfen, gab immer mehr ſein Reimen 
auf. Die Gelehrten übten ſich auf den Univerfitäten 
des Auslandes in lauter — welche 

von 


’ 


’ 
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von. dei Natur und ihrer Beobachtung hinweg zu 
Grillen, begrifflofen Worten und leeren Lhterfcheis 
dungen zogen und gebildete Sprachen wohl bats 
barifch machen, aber barbarifche nicht bilden konn⸗ 
ten: wie wenig wat von ihnen. ein Schwung der 
deutfchen Sprache zu erwarten! am wenigſten durch 


Poeſie, da fie zu ihrer Uebung eines ſchicklichen Stoffe  .. 


ermangelte. Meifter Freydank ader Sreygedane 
empfahl (c. 1280) die Befcheidenheit in matten und 
langweiligen Berfen, die eher den Namen einer-lang» | 
gezogenen moralijchen Reimerey, als eined Lehrges 
dichtö verdienen, fo fehr ſich auch der Verfaſſer bes 
muͤhet hat, feine Verfe durch die vielen eingefchals 
teten Gnomen zu heben. So berühmt auch Hugo 
von Trymberg (c. 1303) wurde durch den Rene 
‚ ner, ein moralifch: fatyrifches Gedicht, in welchem 


er zur Gottfeligkeit, Zugend und Ehrbarkeit ermahs 


nen wollte; fo ift ed doch nur ein mit Heimen vers 
braͤmtes moralifches Gefchwäße,' ein buntes Gewebe 
von Sittenſpruͤchen, Erzählungen, Fabeln, Schil⸗ 
derungen und Gleichniſſen, ohne Plan, Zuſammen⸗ 
hang und Verbindung, in den Scherzen ohne Salz, 
in dem Spott ohne Schärfe, Und Boner's Fa 
bein find mehr fchwerfällige Ueberſetzungen lateini- 
ſcher Fabuliften, aldeigene Erfindung; fo wie Hans 
Schepper's Faftnachtöfpiele, mehr plumpe Schil⸗ 
Desungen der Sitten feiner Zeit (vor 1450), als 
Dramen. — Ze 


Meifter Freydank oder Freygedank (c. 1280), bie Bes | 
fcheidenheit, in der Sammlung deutfcher Gedichte 
aus dem ı2ten, ıdten und ıx4ten Jahrhundert, B. 2. 

(herausgegeben von CL, + Müller) Berl. 1784. 4. 
und umgearbeitet von Sebaſt. Brant. Augsburg 
1515, 4, vgl, Leſſing'o Beytraͤge u. ſ. w. V. S. 226. 
nn | Hugo 


! * 


\ N 
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Hugo von Trymberg oder Trienberg, lebte noch- im 
Anfang bed ıäten Sahrhunderts c, 13505 (Schulmei: 
fier zu Zurftadt, eier ehemaligen Vorftadt von Bams 
berg); außer andern moralifch =fatyrifchen Gedichten, 
ber Kenner ; gedrudt modernifirt, Franff. a. Mi 
1549 fol. Vergl. F. W. Getteri Comment, de 
poetis quibusdam medii aevi 'teütonicis, inpri- 
mis de Hugone Trienberga - Franco, eiusque 
farira, vulgo Renner dicta, Frlang. 1747. 4; 

Sloͤgel's Geſch. der fomifchen Litt! B. II. ©. ıı. 

Boner (wahrſcheinlich c. 1330) ; 38 gereimte $abeln: 

älteftefeltene Ausgabe: Bamberg (bey Albr. Pfifter) 


1461. El. fol, Fabeln aus den Zeiten der Minnefins - | 


ger (herausg, von J. J. Bodmer und J. J. Brei: 
tinger). Zuͤrich 1787.8. Vergl. Kefjing’s Bey: 
tägeu.f‚w.L S. a. V. S. 3. J. J. Oberlin Bo: 
nerii gemma f, Boner's Edelſtein, fabulas C ex 
Phonascorum aevo complexa, Argent. 1782, 4, 
Hans von Roſenplut (Mofenbläthe), der Schnepperer 
..(Schwäger) genannt (geft. nad) 1460), fechs Faſt⸗ 
nachtsſpiele und viele kleine Gedichte. S. von ihm: 
Sottſched's nöthigen Vorrath zur Gefchichte der 
dramat. Dichtkunſt Th. U. Meißner im deutſchen 
Muſeum 1782. Octob. ©. 344, -Derfelbe in der. - 
Duartalfchrift für ältere Litteratur und neue Lectuͤre 
2 St. J. ©.51. Jahrgang 3. Quartala. H. 1. 

* 27 


Alles Dichten fiel daher dem. Buͤrgerſtande 
heim, und das Reimen, vormahls eine ritterliche 
Uebung, ward zum Handwerk, getrieben von der 
ehrſamen Meiſterſaͤngerzunft. — 


Sie hatte ihren Sitz in großen Staͤdten, und 
Mainz war ihre hohe Schule, die den Ton für ihre 
Weiſe angab.. Bon ihren Gingfchulen, die fie an 
den Drten ihrer Sige hielten, nannten ſich ihre Mit- 
glieder Sänger, und Meifterfänger von den Proben, 
die jeder von feiner Sangkunſt vor feiner Aufnahme 

| F . 
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in die Zunft, oder vor ſeiner Gelangung zur Meis 
ſterſchaft mußte abgelegt haben. Der aͤußere Bau 
der Lieder (Bar), Keim und Tonart, waren bie 
Hauptfache ihrer Kunft; Inhalt und Gedanken Ne⸗ 
bdenſache. Für jene hatien ſie eigene Geſetze, die 
Zablatut genannt; 32 pedantifche Warnungen vor 
Sünden gegen. die Proſodie: ihrer genauen Befol— 
gung opferten fie alles auf. Sie reimten Gelegen« 
heitögedichte, biblifche und weltliche Gefchichte. Ihre 
beiten Gefänge, felbft des berühmteften diefer Meifter, 
des Schuhmachers, Johann Sachs aus Nürnberg, 
aus dem Anfang des ſehe ehnen Jahrhunderts, erho⸗ 
ben ſich ſelten über gereimte Proſa; die erträgliche 
ſten fangen in ihren ungefeilten Reimen, in geſchwaͤ⸗ 
giger und unpoetifher Sprade, viel Gemeines, 
Altägliches und Plattes: und findet auch die blinde 
Henne hie und da ein Korn, fo zermalmt ed wohl 
die Zablatur und Tonweiſe. Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert entflandenfie; im funfzehnten und ſechszehn⸗ 
ten blühten fie; darauf flarben fie nad) und nad 
ab. Am Tängften erhielten fie fih. in Nürnberg: 
wo die legte Zunft erſt im Anfang des ı8ten Jahr 
hunderts erlofchen ift. 

Mögen fie auch durch ihre Volkslieder, die bald 
die Lafter und Eitten ihres Zeitalters, bald die Mäns 
gel der Verfaffung ihrer Stadt und ihrer Obrigkei⸗ 
ten geißelten, der Sittlichkeit und der Erhaltung 
guter Ordnung einigermaßen gedient haben: dem 
guten Geſchmack haben ſie wenigſtens geſchadet, ſei⸗ 
nem fruͤhern Wiedererwachen haben ſie im Bige ges 
‚fanden. Die deutfhe Sprache fank bey ihrem Reiz 
men in die tieffte Plattheitz und hätten nicht die 
Myſtiker fich ihrer angenommen, und fie in die Re⸗ 
- gion innerer Empfindungen hineingeführt, und ber 

fro⸗ 
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frofligen Pedanterey der ſcholaſtiſchen Theologie ges 
feuert: die deutſche Sprache hätte fi viel fpäter, 
als gefchehen iſt, zuerfl zur Proja, und dann aufs 
neue zum Gebrauch) der Poefie erhoben. | 


Bon ben Meifterfängern: Jo. Chri/to. — de 
civitate Noribergenfi commentatio (im nbang 
©. 455). „Altdorf, 1697. 4 Gründlicher Bericht 
des deutſchen —— Adam Purſch⸗ 
mann von Goͤrlitz. Goͤrlitz 1674. 4. Kritiſche Bey⸗ 
träge zur Geſchichte der deutſchen Sprade Et. ‘2. 
S. 286. I. 4. Häßlein’s Abhandl. von den Miie _ 
fterfängern, in Gräter’s Bragur 8. UL. ©. 17, 
Hanndverifihes Magazin 1795. St.62. | 

Hans Sachs (aus Nürnberg, geb: 2494, gef. daſelbſt 
1576; neben feinem Schuſterhandwerke trieb er die 
Poeſie, in welcher ihn Leonhardt Nunnenbed, Mei: 
fterfänger zu Nürnberg, untesrichtet bat, von feiner 
frübeften Jugend bis in fein hohes Alter, und) vers 
fertigte binnen 42 Jahren 6048 geiftliche und welts 
liche Gedichte: nac feinem Tode gefammelt von 
Georg Weller. Nürnberg 15970=1579. 5 Bde fol, 


Vergl. Dans Sachſens Lebensbeſchr. von Aaniſch. 
Altenburg 1765. 8. 


Doch zeigten ſich einige Vorlaͤufer einer beffern 
zeit im fünfzehnten Jahrhundert. Veit Weber 
verſuchte ſich (c. 1493) nicht ungluͤcklich in Kriegs: 
liedern. Sebaftian Brant fhilderte zwar ih uns 
poetiſchen, aber Fräftigen und wohlgerathenen Jam⸗ 
ben mit unbeſtechlichem Verſtande die geſammte Nar⸗ 
renzunft (223 an der Zahl), jeden mit feiner Schelle, 
und ſtrafte mit Ernſt und Kraft die Modethörheis 
sen feines Jahrhunderts, Ale aber übertraf an Geift, 
Erfindfamkeit, Originalität, Wis und Laune der 
ungenannte Verfaſſer des Reineke —*— der nieders 
deutſche Satyriker, Heinrich von Alkmar (& 
1470). In gedrängt erzählenden und ungezwunge⸗ 

| = P hen 


nen Reimen fchilders er duch Erzählungen aus dem 
Reiche der Zhiere, die wie Menfchen reden und han- 
dein, in einer epifch-allegorifchen Satyre, in welcher der 
Bud der Hauptheld ift, die Lafter der großen Welt, 
"die Raͤnke der Hofleute, die Ausfchweifungen der 
Geiſtlichkeit, die Nichtswuͤrdigkeiten der niebern 
‚Stände, und geiffelt fie mit einer Freymüthigkeit 
und fo keckem Muthwillen, daß die Kühnheit öfters 
in Erftaunen ſetzt. Wie weit fleht Thomas Mur- 
ner (vor 1535) mit feinen Satyren hinter ihm! 
An meifterhaften Zügen in der Sprade, an Kühns 
heit der Compofition, an Stärke des Witzes und 
fatyrifchen Einfällen gebricht e8 ihm nicht, wenn er 
die Frauen und die Narrheiten ihrer Buhlen, die 
Beiftlidyfeit und verborbenen Klofterleute, Luthern 
und die Reformation durchzieht: aber er ift zu gif 
tig und umgezogen, zu vol Invectiven und perfön= 
iger Erxbitterung; und wenn auch die Einfaͤlle nicht 
ungluͤcklich ſind, ſo muß man doch dabey das Herz, 
die Galle und die unſittliche Laune des Dichters be 
dauern. 

Mit einer moralifchen Allegorie vom Ritter 
Theuerdank fchließt Melchior Pfinzing- (c. 1500) 
die Reihe der Vorläufer einer beffern Dichtkunft. 
Unter dem erdichlefen Namen eines Helden, der auf 
lauter theuerlihe, d. i. große und herrlihe Dinge 
denkt, des Ritters Theuerdank, fucht der Dichter 
die Scidfale „Thaten und Abentheuer feines viels 
geliebten Kayſers, Mar, defjen geheimer Secretaͤr 
er eine Zeit lang war, unter allegorifchen Gemaͤhl⸗ 
den zu verherclichen. In einem harten Styl, und 
in gezwungenem Berfebau, ohne leichten Zufammen- 
hang, und gute Verbindung der einzelnen Theile und 
ohne Feuer Bann er froſtig Allegorien auf ne 

Alles 


in d. neuen Landesipr.: b) nach d. Ritterz. 227 


Alles ift bis zur Räthfelhaftigkeit bildlich. Selbſt 
die Mafchinen, die einiges in Handlung feßen (um 
derentwillen man das Stüd eine allegoriihe Epopoͤe 
genannt hat), find perfonificirte Leidenfchaften, Reid, 
Vorwitz, Verwegenheit: fie führen den Helden des 
Gedichts vielfältig in Werfuchung, er entgeht ihnen 
aber immer glücklich duch Tugend und Verſtand. 
Aber dennoch ift das ganze weniger epiſch als mos 
talifh, und es borgt allen feinen Werth von dem 
Reichthum an edlen Aeußerungen, der Wichtigkeit 
des Helden und der Eigenthumlichkeit des Verſuchs. 


Beit- Weber (aus Freyburg. im Breisgau 6. :1476)} 
Kriegsliederz vergl. Diebold Schilling’s Beſchreib. 
beö burgund. Kriegs (1468 « 1484). Bern. 1745. fol. 


Sebaftian Brant (aus Strasburg, ‚geb. 1458, Dock. ı 
und Prof. der Rechte zu Bafel; darauf Rath des 
Kayfers Maximilian, zulest Kanzler in feiner Bas 
terftadt, wo er 1520-ftarb): außer unbedeutenden _ 
Schriften (wie Leben einiger Heiligen; Layenfpies 
gel; Meberfegung der Sitteniprüche des Cato; abs 
geänderte Ausgabe des Freygedanf): das Narren 
ſchiff; die erfte Ausgabe: das nuͤv fchyff von narras 
gonia, duch Sebaftisn Brant. Bafel 1494. 4. 
Darauf oͤfters an verfchiedenen Orten; verlaͤngert 
von fremder Hand. Augsburg 2495. 43 mif vielen 
willkuͤhrlichen Veränderungen von 97. J Eisleben. 
Der Narrenfpiegel. Strasburg 1545. 4 Latein. ed, 
Jac. Locher, Balil. 1497. 8. und anderwärtd. — 
Job. Geiler von Raifersberg (aus Schafhaufen, 
geb.- 1445, geft. 1510) prebigte über Brant's Nar⸗ 
renichiff zu Strasburg 14985 lat. ed. Jac. Other, 
Argent, 1510, 4. Aus dem Lat. ins Deutſche überf. 
von J. Pauli. Strasb. 1520: fol, und von Nic, _ 
Höninger: Bafel 1574. 4. vergl. J. J. Oberlin 
de J, G. fcriptis german, Argent. 1786. 5. Amoe» 
hitates litt. Friburg, falc. I. p. 54. Deutſcher 
Merkur 1776; St. 2: & 1783. St. 11: 1%, 


a Hein⸗ 
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Heinrich von Alkmar (vielleicht von Geburt ein Mi 
länder; hielt fi am Hofe des Herzogs von&t 
gen, Renatus, auf, (nad) andern in der Nähe 

Luͤbek). Der Reineke Fuchs foll ein-altes ii 
fches Original ertennen, das fchon früher in in 
difche Proia übertragen erfchien. (Gouda 147 
Delft 1485. 4); in plattbeutfchen Keimen ei 
er (mit H. von Alkmar's Namen in der Bu 
Luͤbek 1498. 4, Roſtock 1517. 1522. 1559.% 
Berichweigung bes Namens, aber von Nicol 
mann mit guten Anmerf. verſehen: daher ma 
auf den Abdrud der Luͤbecker Ausgabe (von. 

ackmann. Wolfenb. 1711.4) Baumannfl 

erf. gehalten hat, mit einer hochdeutfchen IR 
und Kupfern von Gottſched. Leipz. und Ki 
f1.£ol. ; mir einem Gloffarium (von G. ©. Br 
Eutin 1798. 8. frey in Herametern in- KM 
Goͤthe's neuern Schriften. Berlin 1794. BU 
nau ind hochdeutſche überfeit von D. W. SON 
Berlin 1805. 8.3 latein. ed. Harcm. Schon 
Francof. adM r567.8. Fortgeſetzt (angald“ 
26; aber eigentlich ec. 18 von $. Renne 
nynck de Han herausg. von 5: 4. Spare: 
men 1752. 4. —— 
























Thomas Murner (aus Strasburg, geb. 147% 
in ber Schweiz 1633; zuerſt Prof. der Theolt 
| zeipsig nachdem er feiner Unverträglithfeift 
diefe Städt hatte verlaffen müffen, trieb 7 
vielen Drten, zu Trier, Krakau, Frankfurt 

u.f. w. herum): die Gäuchmatt. Bafel IM 
Narrenbefhwörung; die Schelmenzunftz A 
Badefahrt uf. w. ©. G. Waldau’s Nu 

von Thomas Murner’5 Leben und Schriften? 

berg 1775. 8. BR * 
Melchior Pfinzing (aus Nürnberg), geb. 140 
geheimer Secretaͤr beym Kayſer Maximilian 
Probſt zu St Sebald zu Nürnberg; nachhet 
Rath, Kanonikus zu Trient und Probſt zu 

in Mainz; unter Carl V Probſt zu St Bi 
Mainz, geft. 1531). Die Geuerlichkeiten UM 

teils die Geſchichten des Löblichen fireitparemun 


. 
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beruͤhmten Helds und Ritters Herr Tewrdannchhs. 
Nuͤrnberg 1617 fol. Die Schrift iſt zu ganzen Sei-⸗ 
ten in geſchnitten und voller Zierrathen. 2te 
Ausg. Augsburg 1619. Dieſe beyden Ausgaben ſind 
die allein aͤchten; alle nachfolgenden ſind veraͤndert. 
— umgeaͤndert hat ihn Burkard Waldis. Frkf. 
a. M. 1663 herausgegeben. Den Inhalt giebt im 
angenehmen eg Frank in feiner 
Chronik. — Nicht Maximilian ſelbſt ift Verfaſſer. 
Vergl. Keine, Gottl. Titz über den Theuerdank. 

Altdorf 1714. 1757. Jo. Dav. Koehler diſſ. de 
inclyto libro poetico Theurdank. Altdorf. 1714. 4. 
ber den poet, Werth bed Gedichtes fehr gelehrt erhebt. 


b. profa. 





$. 348. j 
Einige ſchwache Verſuche in Proſa. 


In die deutſche Proſa kam lange keine Regel⸗ 
maͤßigkeit, keine Geſchmeidigkeit, kein richtiger Perio— 
denbau und kein Wohllaut. So ſehr auch die 
Ritter ihre Mutterſprache durch. Poeſien gehoben hate 
ten; fo wollte doch die Geiftlichkeit ihr lange feinen 
Gebrauch -in-Öffentlihen Verhandlungen zugeſtehen; 
fie ſchrieb und fprach, wo fie dabey gebraucht wurde, 
immer in ihrem barbarifchen Latein. Endlich brach 
Kayſer Friedrich IL für fie dte Bahn, und ließ X. 1236 
zu Mainz den Reichsabfhied in deutſcher Sprache ab- 
faffen. Aber auch diefer Verfuch blieb lange einzeln; 
die deutfchen Reichsverhandlungen wurden fortgehend. 
in lateinifchee Sprache abgefaßt; und felbft.die vor⸗ 
geblichen Befehle Rudolphs von Habsburg (von 
1274 und 1382), alle öffentliche Urkunden in Deut« 

5 93 ſcher 
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{her Sprache abzufaffen, find noch unerwiefen: 
wenn fie auch erwiefen wären, was hätten fir 
- frudfet, da fie nicht befolgt wurden ? | 


Sndeffen nahm doc die Profa nach und R 
wenn gleich langfam, mit der Erweiterung der! 
griffe und Verfeinerung der-Sitten der deutſchen 
tion, und mit der fpriftlichen Anwendung der d 
ſchen Sprache auf: mehrere Gegenftände, dur, 
häufigen Ueberfegungen der Bibel und einzelner 
teiniſcher Schriftfteller, durch einzelne, wenn gl 
feltene ſchriftliche Vorträge philofophifchen, jur 
{hen und theologifchen Inhalts, befonders aber du 
den Vortrag der Geſchichte in ber Mufterfpracher N 
aber erft feit dem ı5ten Jahrhundert gemöpnlic 
wurde), an Regelmäßigkeit, Reihthum und Seföm: 
digkeit fo zu, daß am Ende des i5ten Sahrhundr 


J 
Albrecht Dürer ſchon im Stande war, die 


ſten Lehrer der reinen und angewandten Matl nal 
und die Theorie ber Beichenkunft in deutfcher Spral 
deutlich und beſtimmt darzuftellen. Sein Se 
machte zugleih Epoche in ihrer Fortbildung. © 
tang er mit feiner Sprache, und wie bot er all 
halben feine beutfche Sprachgemwalt auf, fremde Bı 
te zu vermeiden und fie durch deutſche zu eiſ 
und mit wie vielen neugefhaffenen hat er bie Dil 
ſche Sprache bereichert! Mag auch uns fein. Ai 
druck noch häufig rauh und fchwerfällig duͤnken 
war doch ein. wahrer Sprachverbefferer, und N 
dabey zuerft gelehrt, tief eingehende und frodil 
Lehren beflimmt und allgemein verftändlic in Di 
» {her Sprache einzukleiden. | 
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Sndeffen bleiben die deutfchen Profailten diefes 
Zeitraums, ein Johann Tauler (vor 1361), Al: 
bredyt von Eyb (vor. 1485), Jobann Geyler 
von Kayſeroberg (vor 1510) u. a., ſo mangel- 
haft auch ihe Ausdrud und ihre Darftellung iſt, 
immer dem Sprach) > und Geſchichtforſcher bemer- 
kungswerth; manche kündigen auch ſchon durch die 
Feinheit oder Kraft des Ausdrucks an, welch ein 
vortreffliches geiſtiges Werkzeug die deutſche Sprache 
in der Hand eines geſchickten Meiſters werden koͤnne. 
So ſonderbar der Geſchmack in dem Weiß Kunig 
Kayſers Maximilian's l (vor 1519) ſeyn mag, da 
er unter der Huͤlle erdichteter Namen und raͤthſelhaf⸗ 
ter Anſpielungen feine und ſeines Vaters Thaten dare _ 
ftellen mochte: fo enthält er doch, von der eigenthüm- 
lihen Anlage und Ausführung abgefehen, ſchon im 
Ausdrud fo viele Feinheiten und Vorzüge, daß er 
einer genauen Beachtung würdig if. Und mitwels 
her Kraft des Ausdrucks donnert Ulrich von Hutten 
(vor 1523) gegen Pabft, Klerifey und die Zügellos 
figfeit feines Zeitalters! In einer wahren Feuerſprache 
drückt er feinen ungebrochenen Muth zur WVertheidie 
gung Luthers und der Reformation aus und. droht 
deren Gegner damit zu verzehren, — 


Johann Tauler, (aus Strasburg, ein Dominicaner, 
geſt. im Kloſter ſeiner Vaterſtadt 1361): deutſche 
Sermonen (gedrudt 1498). Nachfolgung des ar—⸗ 
men Lebens Chriſti. Frankf. a. M. 1666 iſt nad) 
Schottels Zeugnis treu und unverfälfcht gedruckt. 
Mas aber Arndt und Spener von ihm haben druden 
laffen, das ift unter der vielen neu aufgetragenen 
Zünde unfenntlih. Sein Leben hat Arndt bes 
ſchrieben. 


P24 as 


Sn 
In 
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Albrecht von Eyb, (ober Ybe, Domherr zu Bam 
geft. 1485); ob einem manne fey zu nemen e 
lichs weyb oder nicht ? Nuͤrnb. a472 fol. © 
ber Sitten (eine moral. a Augẽ 
aöıı fol. Auch überfegte er Plautus Maned 
und Bachis. Augsb. 1518. 4. vergl. March 

h Dict. T. I. p. 245. Panzer’s Annalen Jet 

| deutſchen Litt. Nürnb. 0788, Zuſaͤtze. M 
802. 4. | ;» ig 


Johann Geyler von Kaifersberg, (aus Sch 

‚geb. 2446 geſt. 1510 zu Strasbnrg als‘ Dort 

ASheol. und Prediger dajelbft): Zroftfpiez 5 

27 deutſche Poftille über die Evangelien ; befor Jets 

‘ bigten über Brant's Narrenfchiff , Im Origin 
drudt unter dem Titel: Weltjpiegel. Baſel 

©. oben $. 347. von Riegger Amoeniu 

burg. falc. I. p. 54. Ammon’s Seid. 

(hen Theologie B. I. Göttingen 1804. 8. 


Kayfer Marimilian I geb. zu Wien 1459, ge 
zu Wels im Lande ob der Enns) Weiß Kun 
feinem Secretaͤr, Marx Treitzfaurwein, 
lich in Ordnung gebracht und Eh 3) 
2776 fol. mit vielen Holzfchnitten. Su t 


— 
Ulrich von Hutten, (geb. 1488 auf dem Sch oſſe 
Kelberg, geſt. auf der Inſel Aufnau im Zur 
1625) ©. €. Meiners  Lehensbefchreibtn gt 
rühmter Männer aus den Zeiten der Wiederhe 
bes Wiſſenſchaften. Zuͤrich 2795 fr 
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2. Philologifche Wiffenfhaften. 
2. Lateiniſche Sprache. 


— 


— — — —— — 


S. 348. — 
Studium der lateiniſchen Grammatik und Khetorik. 


Lanfranc aus Pavia und Anſelm aus Aoſta 
waren in der Mitte des eilften Jahrhunderts die Vaͤ⸗ 
ter einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
und durch ſie Frankreich und England die Haupt⸗ 
fige ihres gruͤndlichen Studiums und einer vortreff⸗ 
lichen Methode bey ihrer Erlernung geworden ($.261). 
In Deutfchland hingegen, deſſen Dom « und. Klofters 
Säulen durch die Unruhen der Zeit fchnell verfielen, 

blieben die Sprachſtudien bis zur MWiederherftellung . 
beralten Litteratur in einem Häglichen Zuftand: und 
Stolien ftellte wenigftens keine Männer auf, die fich 
mit den Kennern der alten Litteratur in Frankreich 
und England hätten mefjen können. 


ı. Vom Klofter Bec in der Normandie, wo 
Lanfranc und Anfelm hinter einander Lehrer waren, 
gieng diefes Licht für die kateinifche Philologie aus 
und verbreitete fich zuerſt über Frankreich, wo feit 
dem Ende deö eilften Jahrhunderts Feine Stadt, Fein 

. Mofter war, wo nicht ein gruͤndlicher Unterricht in 
der lateinifchen Grammatik gegeben wurde: in mans 
Gen wurden den ——— gar alle Feinheiten der 
| * 5 


la⸗ 
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lateiniſchen Sprache bis zur Bildung eines gram⸗ 
matiſch⸗ richtigen, kraͤftigen und männlichen Styls 
gelaͤufig gemacht. Dies verdankten ſie der vortre ff⸗ 
lichen Methode, die damahls beym Unterricht in 
den beſſern Schulen befolgt wurde; nach dem erſten 
Unterricht in der Grammatif, "nach dem Donat,, 
dem großen und Pleinen Prifcien, dem Marimiarn 
und Papias (den man beſonders häufig als Schul- 
buch brauchte) las man mit den Schülern fo gleich 
die beften Schriften des-Römifchen Alterthums, Roͤ⸗ 
mifhe Dichter, Redner und Gefhichtfchreiber , die 
rhetgrifchen Werke des Cicero und Auinctilian mit 
.grammatifchen. und aͤſthetiſchen Ruͤckſichten; man 
machte die Schuͤler fo wohl auf die Fehler ald Vor⸗ 
zuͤge der Autoren aufmerkſam und hielt ir ie zut FR 
ahmung des Gelejenen an. 


Jo, Salisburienfis Metalog. lib, 1. c. . 24. 


Die beyden Männer, Lanfranc und Anfelm, 
welche in Frankreich eine fo vortrefflihe Methode in 
das Studium der lateinifchen Sprache gebracht hat- 
ten, wurden hinter einander auf den erzbiſchoͤflichen 
Sluhi von Canterbury erhoben. Was ſie in der 
Normandie angefangen hatten, ſetzten ſie in England 
fort: ſie erweckten Liebe fuͤr die Roͤmiſchen Claſſiker 
und erleichterten ihr Studium durch die Methode, 
nach welcher ſi e über ihre Werke Unterricht ertheilen 
ließen. 

Ueber Ein Zahrhundert, bis tief in das zwoͤlfte 
Sahrhundert hinein, dauerte der Schwung, ben 
diefe beyden Prälaten in das Studium der lateini- 
ſchen Sprache gebracht hatten und in Frankreich und 
Engtand fchrieben Männer von Geift, Abälarb 


nebft feiner Heloiſe, Bernhard von Glairveaur, Pe— 
| | ttrus 
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trus Mauritius (der Ehrwuͤrdige), Johannes von 
Salisbury, Petey von Blois u. a. zwar nicht claſ⸗ 
ſiſch, oder roͤmiſch im eigentlichen Sinn des Wortes 
(was uͤberhaupt bey den Materien, uͤber die ſie 
ſchrieben, unmoͤglich war), aber doch maͤnnlich und 
kraͤftig in einer (wie man fagen möchte) modernen. 
Latinitäͤt, welche nur die Anſtrengung, mit der fie 
ſich dem ciaffiſchen Ausdruck der Alten zu naͤhern 
ſuchten, noch nicht zu verbergen wußte, und daher 
nicht felten,in Affectation verfiel. Doch war ihr Ges 
ſchmack gebildet genug, daß ihnen der Fehler, wel⸗ 
her ihren Styl drüdte, nicht entgieng: Anfelm von 
Canterbury wenigſtens ermahnt feinen Neffen, fich 
vor einem geſchraubten Styl zu huͤten, und empfiehlt 
ihm dazu eine tägliche Uebung im fhriftlichen proſai⸗ 
fhen Vortrag, Doc entfhädiget für diefen Mans 
gel das Gedankenreiche ihrer Auffüge. Denn ges 
nährt von ihrer frühen Jugend an durch ben Geift 
ber Römifchen Claſſiker fehlte ed ihnen nie an einem 
Zufluß ihrer Ausſpruͤche über die Gegenſtaͤnde, von 
denen fie felbft fchrieben: und wenn fie auch ihre 
Werke mit diefem Schmuck aus den Alten überladen . 
follten, fo beurfundet er doch die auögebreitetite Bes 
fefenheit in ihren Schriften. In Abälard’3 und der 
Heloife, in Peterd des Ehrwuͤrdigen und Peters 
von Blois, in Sohannes von Salisbury, und Roger 
Baco's Werfen kommen alle. die Römifhen Profais 
fien und Dichter vor, die auch wir noch leſen. 
Doch entgieng dad eiftige Studium ber Roͤmi⸗ 
fhen Claſſiker auch in diefem Zeitraum dem Zabel 
der Sndolen; und. ded Zeloteneifers nicht, Diefer 
hielt den häufigen geiftigen Umgang mit ungläubigen 
Heiden für fündlih und Seelen gefährlich, jene für 
zu unbequem und mühfam, und verſchrien ur oͤf⸗ 
ent⸗ 
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fentlich und inögeheim alle claffifhe Studien. 
Bende nahmen zu ihren Afterreden von dem Mids 
brauch Veranlaſſung, welcher mit ihnen nicht ſelten 
getrieben wurde: wie haͤufig trugen die aus den Als 
ten gebildeten Gelehrten ihre claſſiſche Gelahrtheit 
da zur Schau, wo ſie nicht hinpaßte; wie haͤufig 
fo gar auf der Kanzel, welches ſelbſt die vernünftie 
gern Gelehrten (wie einft Peter von Blois) öffent« 
lich tadelten! Die getadelten Gelehrten rächten. fich, 
‚ihrer Lieblingäbefhäftigung gemäs, durch den Na= 
men Eornificier, mit welchem fie ihre Gegner beleg⸗ 
ten. Diefe aber, unbefümmert, um die Werglei- 
dung ihrer Parthey, mit dem elenden Poeten Cor⸗ 
nificiuß, der einft den Virgil unverfländig critifirte 
und um bie tiefe Verachtung, die in biefem Namen 
lag und die fie wahrfcheinlih, als zu gelehrt und 
hoch für fie, nicht einmahl verftanden, festen ihre 
Laͤſterungen indgeheim und öffentlich. fort: Johann 
von Salisbury ftellte fih ihnen mit feinem ganzen 
Gewicht, mit der Macht feiner Erudition und. dem 
Salz feiner ‚Laune im Metalogicus entgegen; Abä= 
lard, Gilbert de la Poiree, Thierri, Wilhelm von 
Conches und.andere deckten ihre Thorheit, jeder nach 
feiner Weife, auf; umfonft: die Bequemlichkeit und 
Faulheit Eonnte fi viel zu erwuͤnſcht hinter dem 
Mantel der Religion und Heiligkeit den mühfamen 
Sprachſtudien entziehen, und der große Haufe trat 
mit’Freuden auf die Seite der Cornificier. Schon. 
Johann von Salisbury klagte, daß der Eifer für 
eine reine lateiniſche SEprachkunde erkalte und bis 
zum Ende des zwoͤlften Jahrhunderts hatten die Cor⸗ 
nificier ihre Abſicht ſo vollſtaͤndig erreicht, daß ein 
unrichtiges und barbariſches Latein wieder zur Herr⸗ 
ſchaft aekommen war. 
a⸗ 
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Dazu wirkten mit den Cornificiern noch mehs 
vere .ungünftige Umftände zufammen. Kaum waren 
Theologie, Rechtögelehrfamkeit. und Medicin auf 
den neugeftifteten Univerfitäten eingeführt worden, 
fo zeigte fih, ‚wie man durch fie hauptſaͤchlich zu 
Ehren und Würden in Kirche und Staat, und zu 
Keichthümern fchnell gelangen könne; man fah das 
her auf Sprachgelehrſamkeit, eine blofe Hülfswif- 
ſenſchaft, mit Verachtung herab und widmete ſich 
mit Eifer und Enthuſiasmus einer von jenen Diſci⸗ 
plinen. Statt, daß man ſonſt (wie zur Zeit des 
"Sohann von Salisbury) felbft auf Univerfitäten auf 
dad trivium, von dem die Grammatik und Rhetorik 
zwey Haupttheile gewefen waren, mehrere Jahre uns 
ter der Anführung mehrerer Lehrer zu menden pflegte, 
fhloß man fie, und mit ihnen dad Studium dir als 
ten Glaffifer, gar von den Univerfitäräftudien aus, 
und fürzte felbft die Zeit, welche man auf das Stus 
dium der Philofophie wendete, bey den Studien der 
Rechte und Medicin ab. Die Philofophen ließen 
dies nicht ungeahndet, und brachten es durd) dem, 
Gildenzwanz, der feit dem Ende des zwölften Jahr⸗ 
hundertö auf den Univerfitäten herrfchte, bald dahim, 
daß Eine gewiffe Zahl von Jahren beſtimmt wurde, | 
welche man der Philofophie gewidmet haben müffe, 
ehe man zu andern Studien fchreiten koͤnne. Auf 
Grammatik und Rhetorif und das mit ihnen verbuns 
dene Studium der alten Klaſſiker ward Feine Rüde 
fiht genommen; und in Furzem fiel diefer Theil der 
Vorbereitungsfiubien ganz aus dem Univerfitätäcurs 
ſus aus. - 

j 2. Der Verfall der philologiſchen wif 
fenfchaften fieng ſchon in der Mitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts an; im dreyzehnten ward er in ſeinen 
Fol⸗ 
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Solgen erſt recht merklich? eine neue Sprachbarbarey 
nahm ihren Anfang und ſtieg unaufhoͤrlich bis in die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts: zuletzt ar die 
lateiniſche Grammatik bis auf ihre erſten Ciemente- 
vergeſſen. Man lernte fein Latein ohne Grammatik, 
blos durch das Reden, um einſt den Latein redenden 
Univerſitaͤtslehrer zu verſtehen; und je weniger man 
die lateiniſche Grammatik verſtand, deſto mehr vers 
achtete man fie, als eine. überflüffige Subtilitaͤt. 
Eine barbarifche Sprache fah man für ein Zeichen 
einer gründlichen Gelehrſamkeit in Philofophie, Theo⸗ 
logie und Surisprudenz an; und die erften Männer 
ihres Zeitalterd wie Sohann Dund, Wilhelm Ic 
cam und. andere ſchufen ungefcheut und recht mit 
Tchöpferifchem Wohlgefallen wahre Ungeheuer von 
Wörtern, die; noch nie in ein lateinifches Ohr gekom⸗ 
men waren, für ihren Styl und hatten "ein Hehl, 
daß Reinigkeit der lateinifchen Sprache und Kichtig- 
keit der Grammatik unter ihrer Würde fey. De 
verbihus (beichtete einft Bartolus) non curat Jure- 
confultus. ——— 

Die wenigen, welche die Fertigkeit ihrer latei⸗ 
niſchen Zunge, die fie durch Reden erlangt hatten, 
noch durch Leſen und grammatifche Uebungen berich— 
tigen wollten, bedienten ſich dabey der armſeligſten 
Huͤlfsmittel, des Doctrinale des Franziſcaners 
Alexander von Dole (c. 1209), einer Gramma⸗ 
LE in leoniniſchen Verſen, die bey aller ihrer Un- 
‚gereimtheit doch ein allgemeines Lehrbuch bis ins 
ſechszehnte Jahrhundert blieb; und des Catholicon 
des Dominicaners, Johann de Janus (vom 3. 
1286), eines Woͤrterbuchs von fünf Theilen, das, 
aus Iſidor, Papias und Ugutio (lec. ta) ohne 

Ordnung und Plan, und, wie er felbft geſteht, ohne 
re | Ä alle 
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alle Kenntnis der griechiſchen Sprache zuſammen 
compilirt war und mit allen ſeinen Unrichtigkeiten 
bis zum ſechszehnten Jahrhundert die Hauptquelle 
aller Sprachbeſtimmungen geblieben iſt. 


Es war umſonſt, daß Kayſer Friedrich II ge: 

gen die Sprachbarbarey eiferte, und feinem Kanzler, 
Peter de Vineis, auftrug, für eine Verbeſſerung 
der Sprachkenniniffe Anſtalten zu treffen; umſonſt 
waren die wehmuͤthigen Klagen eines Roger Baco 
fuͤr die Vernachlaͤſſigung der Sprache, umſonſt der 
Nachdruck, mit welchem er die Erneuerung der 
Sprachſtudien empfahl: man fuhr fort, wie einſt 
im fiebenten Sahrhundert, ohne Bedenfen Worte 
der Landesſprachen mit lateinifhen Endungen zwi— 
ſchen lateinifche zu fegen; und ‚den für den reinſten 
Styliſten zu halten, der, ſo ſtark auch uͤbrigens der 
Ausdruck von Barbariſmen und Soloͤciſmen wim— 
meln mochte, keine Woͤrter aus den Landesſprachen 
einmiſchte. Roger Baco, der gelehrteſte Mann im 
vierzehnten Jahrhundert, der mit dem Zuſtand der 
Gelehrſamkeit am genaueſten bekannt war, verſichert, 
daß ſich im ganzen Abendlande kaum drey bis vier 
‚Gelehrte befaͤnden, die in dem Beſitz einer mittels 
mäßigen Latinität wären. Eelbft in Stalien ftand 
das Studium der Römifchen Litteratur in fo geringer 
Achtung, daß die gelefenften Römifchen Schriftſteller 
dafelbft verfchwanden, und Petrarca im a 4ten Jahre 
hundert feinen vollftändigen Livius mehr, und nur 
eine einzige etwas vollftändige Abfchrift der Werke 
des Cicero auftreiben konnte. 


Sn diefen Zeiten der fateinifchen Unwiſſenheit 
ward zwar das Abſchreiben alter Handſchriften als 
eine Kloſterbeſchaͤftigung sr aber mit wel- 

* 


1. 
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cher Nachlaͤſſigkeit! Der muͤhſame Fleiß der Tartheu⸗ | 
fer im Abfchreiben hatte aufgehört; das Ausmah- 
fen und Vergolden der Handfhriften dauerte zwar 
hie und da noch fort: aber bey weichen Handſchriften? 
Ben keinen Abſchriften, die der Fleiß der Abſchrei— 
ber durch Genauigkeit empfahl, ſondern bey wahren 
Kloſterſudeleyen. Doch hatte an den groben Zeh 
lern diefer Abfchriften nicht blos (mie im fiebenten | 
Sahrhundert) die Sprachunwiſſenheit Schuld, fon- 
dern auch die durch die Art des Schreibmaterials 
entftandene Schnelligkeit im Schreiben. So lang 
man Pergamen’ allein zu Handſchriften brauchte, fo 
hielt die Schreibmaterie felbft den Abſchreiber zur 
Langfamkeit und diefe wieder zur Sorgfalt bey feiner 
Arbeit an. Seitdem man Seiden- und noch mehr 
feitvem man Lumpenpapier zu Handfohriften nahm, | 
konnte die Hand fehneller fortgleiten, und zur Foͤß 
derung ihrer Behaͤndigkeit führte man für die Uns 
cialfchrift faft allgemein Eurfivfchrift einz ‚mit der 
Curſivſchrift ließ man bald vieles von ber Bierlich- 
keit nach, die man fonft zu einer unerläßlichen Bes 
dingung einer Handſchrift machte. Abnahme der 
Sierlichkeit war bald Abnahme der Genauigkeit, wel⸗ 
che die neuern Handfchriften gegen bie frühern mit 
Fehlern überfäete. | 
Alexander de villa Dei (au Dole in Bretagne, 
ein Minorit, ein zu feiner Zeit berühmter Dichter 
und Grammatiker: feine Grammatik in leoninifhen 
Berfen, Doctrinale puerorum, erfchien 1209: 
Alsxandri grammatici opus interp. Lud. de Gua- 
Jchis, et Aelopi vita et fabulae lat. Venet. . 
1482. fol. — | 
Joannes Balbi oder de Balbis, indgemein Joannes 


de Janua d. i. Genua, feiner Baterfiadt, ein Do: 
Ä N mi: 
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Ininicaner: Summa [, Catholieon (geendigt 1286); 
oft gedrudt; die Iehte Ausgabe: Lugd. ı520 fol, 

Es war eine Art von claffifher Encyklopädie: denn 
es enthielt nicht blos ein Wörterbuch, fondern auch 
grammatifche und rhetorifche Regeln. 


In Deutſchland las man Anfangs, während man noch 
den Denat oder dad Doctrinale auswendig lernte, 
Catonis difticha (nur Cato moralilatus genannt); 
- bie Eclogae Theoduli (die biblifche Gefcyichte ents 
haltend): die regulas pueriles, (welche Guido, 
Gardinalpriefter und Legat des apoflolifchen Stuhls, 
nebft dem Bilchof von Breslau, Johann, U. 1267 
and 1295 den Lehrern an den zwey neuerrichteten. 
Schulen’ zu Breslau ertheilte). Spaͤterhin fam. 
hinzu: Boethius de tonfolatione philofophiae; 
Pauli Niavis dialogi; Mancini po@mata; die noch 
elendern Schriften eine3 Stephanus Fifcus deSon- 
tino, . Laurentius Corvinus, Hugo Cardinalis, 
Eclogae Mantuani (de3 Cardinals des Sarmeliters 
vrdens 1448). : 


Nah Wood hift. Univ. Oxon, lib. 1. p. 125 fpräth 
man %. 1276 auf der Univerfität, ego 'eurrit, tu 


wurrit, currens elt ego u. f. w. 


3. Neue Belebung der Isteinifhen Sprach⸗ 
Nudien im  vierzehnten Jahrhundert. Die 
‚bisher _befchriebene Lateinifhe Sprahbarbarey date 
erte in Frankreich, England und Deutfhland bis 

in die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts fort: 
nur in Stalien hemmten fie ein Sahrhundert früs 
her (feit der Mitte des vierzehnten). jene großen 
Väter der italienifchen Nationallitteratur, Petrarca 
und Boccacio mit ihrem edelmSehülfen, Johann 

Malpaghino (oder Bohann von Ravenna) — 


—WMW ; Dante - 


ı 
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Dante verſtand feinen Virgil nur noch ſehr 
unvollkommen, wie ein Gelehrter, der in die Ge— 
heimniſſe einer Sprache unter unzähligen Schwie- 
rigkeiten einzudringen gezwungen if. Während, 
des halben Jahrhunderts, das zwiſchen ſeiner und 
Petrarca's Bildung verfloß, war es (wie es ſcheint) 
ſchon leichter worden, ſich der lateiniſchen Sprache 
ſo zu bemaͤchtigen, daß man die Schoͤnheiten eines 
Claſſikers in ihrer ganzen Fuͤlle empfinden konnte: 
und, ſeit ſich Petrarca dieſelbe in dieſer Vollkom⸗ 
menheit zugeeignet hatte, ward er der lauteſte Ver⸗ 
kuͤndiger der Wortrefflichkeit der lateinifhen Claffi- 
fer, infonderheit des Cicero und Birgil. Nad) 
dem Zon und Geſchmack feines Zeitalters hatte er 
fie Anfangs blos der Sprade wegen gele= 
fens mie Eonnte aber ein Geift, wie der feinige, 
lange bey dem Aeußern, der ‚ap dis Geiſtes, dev 
in ihnen lebte, ftehen bleiben? in Kurzem ftudirte 
er fie ihres herrlichen Inhalts wegen, zur Bildung 
feines Herzend und Geſchmacks, und fein Enthus 
ſiasmus für fie brach in noch lautere Lobeserhebun- 
gen aus. Bon gleicher Liebe gegen fie entzündet, 
ſtroͤhmte auch Boccacio ihr Lob aus, und vergrößerte 
die Senfation, welche Petrarca’s afgemein verehr⸗ 
- ter Name und fein Gewicht in Sachen der Gelehr- 
famkeit zum Beſten der römifchen Litteratur bewirkt 
hatte, Und fo wie Boccacio dad Studium der roͤ⸗ 
miſchen Dichter durch eine Encyklopädie der gefamm- 
ten Mythologie erleichterte, fo erzog Petrarca an 
Johann von Rabenna einen Schüler, der zuerſt 
zu Padua, und darauf (1397) zu Florenz als öffent- 

licher Lehrer der Grammatik oder der römifchen Kit- 
teratur auftrat, und in diefen Lehrämtern Männer 
bildete, die im funfzehnten Jahrhundert die größten 

—— e⸗ 


— 
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Befdrderer det roͤmiſchen Litteratur, und weit ber 
ruͤhmter waren, alö er ſelbſt. In Gafparin Bars 

zizius erftand endlich wieder die reine claffiiche Las 
tinifät, | a RE i 


R RE RE j —— u 4 3 
Brunetto Latiai, Dante's Lehrer, (Stadtſecretaͤr zü 
Florenz, geſt. 1295), war nad) dem Urtheil feis 
ner BZeitgenoffen der größte Srammatiter und um: 
faffendfte Gelehrte feiner Zeit; fein Hauptwerk war 
Thefaurus ; ;uerft franz; ‚gefchrieben, darauf ital: 
und zulegt lat.; eine Encyklöpädie: vergl. über ihn 
Villani, feinen Beitgenoffen, in der Geſchichte von 
Florenz, Jul: Niger ſeriptorum Florentin. hiſto- 
ria p. 112, | 
Francifci Peträrchae ($, 341) opera omnia. Bafileae 
1581. 4 Voll; fol. | 
Joannis Boecatii ($. 542) [regt yersadoyiaz deorum 
libr# XV. cum annötätionibus Jacobi Micylli. 
Bafil; 1532 fo. nn 
Jo. Malpaghino, gewöhnlich ‘Johann von Ravennä; 
woher er gebürtig war; aus dem Ende des vierzehn: 
ten Sahrhunderts ; deſſen meifte Schriften ungedrudt 
find; vergl. C. Meiners Lebensbefchreibung be: 
rühmter Männer: Zuͤrich 1796.8.1.9.5. fr : 
Gafparinus Barziziüs (aus Barzizza, einem Orte im 
Gebiete,der Stadt Bergamo , 'geft. zwifchen 1429 
und 1451, ber Vater einer reinern und elegantern 
Latinitaͤt; er. lehrte die Latinität an mehreren Dr: 
ten, und mächte. feine Zeitgenoffen mit den Werfen 
des Cicero befannt, die beynahe ganz vergeffen was 
ten): Orthographia ; Etymologia vocum latina- 
fumy; de compofitione.u. f.w. in Opp. ed, .Jo/: 
' Alex. Furiettus, Romae 1725. 2 Voll, 4, | 


$. 350: | J 
Lateiniſche Profa. | 
Mit dei befchriebenen Erneuerung eines verſtaͤn⸗ 
digen und glüdlichen Studiums der claffifchen Pros 
| Q 2 fais — 
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I fäiften tehrte auch die Kunſt, gut in lateiniſcher 


Sprache zu ſchreiben, zuruͤck. Schon Petrarca 
arbeitete Reden, Briefe und Dialoge aus, in denen 
es zur Wiederkehr der roͤmiſchen Eleganz bereits daͤm— 
mert, ob ihm gleich noch keine voͤllig reine und ele— 
gante lateiniſche Proſa gelingen wolltie. 
Nach ihm verfloſſen über funfzig Jahre, bis 
ſich ein’ Schriftfteller eine lateinifche Wohlredenheit 
zueignete, welche die Petrarchiſche uͤbertraf. Ends 
lich zeigte Lolueius (vor 1406) in den. Schriften, 
die er ald Kanzlervon Florenz gegen den Herzog Ga⸗ 
leazzo von Mayland fhrieb, welche Stärke die la— 
. ‚teinifche Sprache befige, wenn man fie .in ihrer gan 
zen Kraft zu braucden wiffe. Doch gieng feinem 
Ausdruck noch das völlige claſſiſche Gepräge und 
eine forigehende Eleganz ab, und erſt Nicolaus 
von Elamengis ſtellte (vor 1334) Muſter in lateis 
"nifchen Reden und Briefen voll natürlicher Beredf- 
ſamkeit auf, die durdy Spuren ausgebreiteter Kennts . 
niffe, durch Gedanfenfülle und einzelne Züge der . 
"Begeifterung gehoben wird. - Hinter ihm blieb zwar 
Spancifeus Barbarus (dor 1454). zuruͤck: Doc) 
werben feine Reden und Briefe. immer ein vühmli- 
ches Denkmahl feiner Sprachkenntniſſe und ſeines 


Geiſtes ſeyn. 


Prane. Petrarca ($. 341) in Opp. omn. 


Linus Colucius Pierius Salutatus aus Stignano im 
Florentiniſchen, (geb. 1350, geft. 1406, einer der erſten 
Verbeſſerer der Gelehrfamkeit ; zu Bologna gebildet, 
darauf. Serretär mehrerer Päbfte, und feit 1579 _ 

- Kanzler zu. Florenz): epiltolae (174) ed. a Jof. 
 Rieaccio bibliop. Florent. Florent. 1741. 1742. 
o Voll. 8. recenf. Laur. ‚Metus P. 1. Florent., 
1742 (außer dieſem erſten Theil ift nichts erfchie: 
nen Er enthält nur 4ı Briefe); de nobilitate le- 
| | Se gum 


di / 


\ 
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gun et medicinde (zum Worzug der Rechtägelehrz 
janfeit), ed, Hieron. Gigante. Venet, ı$12. 6. 


Nicolaus de Clamengis ($. 351). Briefe, Meden in 


Opp. omn, (fie find aber nicht vollftändig) ed. 


J. M. Lydius eum glo[f. lat, barb. Lugd. Bat. 


1615.°4, 


Francifcus Barbarus (ausBenedig,geb. 1398,9eft.14644 


.. ‚in wichtigen 'Gefchäften feiner -Baterftadt gebraucht, 


wo er feine Beredtfamfeit zeigen koͤnnte; zuleßt Pro: 
curator von: St Markus): Reben :und Briefe: 
(Cardinalis Quirini) diatriba-ad Franeilci Bar- 
bari epiltolas etc, Brixiae 1741. 1745. 2 Voll.4, 


59. »6851t. X 
ateiniſche Poeſie. 


Die lateiniſche Verſekunſt war durch alle Jahr⸗ 
hunderte der Scholaſtik gleich beliebt; aber ihre in» 


nere Beſchaffenheii änderte fih ‚dreymahl:. im eilften- 


und zwölftenSahrhundert war ihreLatinitaͤt und Proſo⸗ 
die ertraͤglich; im dreyzehnten und einem großen Theil 
des; vierzehnten verlohr beydes alle Richtigkeit; in der 


Mitte des vierzehnten Jahrhunderts kehrte in Italien 


mit einer beſſern Kenntniß der lateiniſchen Sprache 
und Proſodie eine gefaͤllige lateiniſche Poeſie zuruͤck, 
die ſich noch mit Vergnügen leſen laͤßt: aber außer— 
halb Italien, in Frankreich, Deutſchland und Eng— 


- 


land dauerfe die. poetifche Barbarey in Iateinijcher 


Sprache bis auf wenige Ausnahmen fort 
.ı 2. Sm eilften und: zwölften Zahrhundert, fo 


fang man das Trivium mit Fleiß ſtudirte, wardin 


der lateinifchen Verſekunſt -ein.. ausführlicher Unter— 
richt ertheilt, der von. Tugend auf gewöhnte, auf 
den äußern Bau eines Gedichtes vielen Fleiß zu wen- 


den. Die Latinitätwar im. Ganzen grammafifchs 


und profodifd » richtig; ‚die Verſe wurden, meil 


Q 3 Kei: 


. 
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Reime und Affonanzen (ſelbſt in Profa) von den 
vorigen Sahrhunderten her noch für Verſchoͤnerun⸗ 
gen galten, durch rein lateiniſche Reimen verbraͤmt; 

der Bau der leoniniſchen Verſe war eine eigene Kunfi, 

Endlih, um dem poetifchen Fleiß die hoͤchſte Er— 
munterung zu geben, fieng man im zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert an, den poetiſchen Lorbeerkranz zu ertheilen. 


Dichterkranz: Martene Anécd. T. III. p. 308. 


Indeſſen blieben die beſten lateiniſchen Dichter 
biefer beyden Sahrhunderte mit aller ihrer Kunſt 
doch nichtd als arme Verſemacher, nichtd al& lateis 
niſche Reimer ohne Feuer und Kraft, ohne Schwung 
und Energie, ohne Feinheit und Geſchmack: mans 
he ahmten iibar Horaz, Virgil und Ovid, die ſie 
unter den Alten am haͤufigſten laſen, nad), aber 
ohne männliche Selbfiftändigkeit; mehrere fanden 
die Nachahmung der wirklichen Giaffiter, für ſich zu 
ſchwer, und hielten ſich lieber an die fruͤhern chriſt⸗ 
lichen Dichter; die meiſten an die Verſemacher, wel⸗ 
che vor kurzem gelebt hatten, weil es am leichteſten 
war, ſich an diefe 'anzufgließen: was ließ fi Gro⸗ 
Bes bey ſolchen Muftern erwarten? Die beften las 
teinifchen Werfificatoren fanden daher ihre poetifche 
Größe in Findifchen Spielereyen, in Aliterationen, 
in eiymotogiſchen Wort» und Namenfpielen, in Klei⸗ 
nigfeiten des Eigenfinng, welche den Schwung laͤh⸗ 
men und den beſten Gedanken im Ausdruck kraftlos 
machen. Indeſſen erhielt doch das Anſehen, in wel⸗ 
chem die Verſekunſt ſtand, beym Leſen der alten Sich⸗ 
ter, und veranlaßte die Vervielfältigung ihrer: Abs 
fchriften, wodurch ihre Werke, die fonft leicht vol« 
iends hätten untergehen können, einer befiern. Zu: 
Tunft aufbewahrt wurden, 

Bey 
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Bey allen dieſen Mängeln; ſind doch manche 
dieſer Dichter des Andenkens nicht unwerth, bald 
als Beweiſe, mit welchem Fleiße ſie ſich in die alten 
claſſiſchen Dichter hineinſtudirt, und ſich ihre Di— 
ction ſo gelaͤufig gemacht hatten, daß ſie bey ihren 
Gegenſtaͤnden in ihr uͤberfloſſen, bald als Denkmaͤh⸗ 
ler der politiſchen Geſchichte, bald als reichhaltige 
Quellen fuͤr den m der Sitten ihres Zeite 
alters. R 


Der geiffveiche Mann und der vertraute Kenner 
der Alten verleugnet ſich auch. nicht in den metrifchen 
Aufläßen, die Johann von Salisbury (vor 1180) 
feinen philofophifchen Schriften vorangefegt hat. Eine 
aͤhniiche Belefenheit in den römifchen Dichtern zeigt 
Zildebert (vor 11353) in allen, feinen poetifchen 
Werfen. Aus Dvid firöhmen ihm Redensarten, 
Bilder und Mendungen zu allen Gegenfländen, die 
er befingen will, zu, und in feinem Gento ftehen die 
ſchoͤnſten lateinischen Diſticha, die er den Glaffifern 
abgeborgt oder nachgebildet hat, zwifchen ben ſchlech⸗ 
tern, die fein völliges Gigenthum find. Und mie 
merkwuͤrdig ifi er und Philipp Walther (vor 1201) 
in der Gefhichte der Bildung des Gefhmads! So 
wie man Hildeberts poetijche Werke, befonders eis 
nen Gento, durch mehrere Tahrhunderte in Schulen 
a6, jo war Philipp Walther's Alerandreis, ein 
rrfificieter Curtius, in welchem häufig die Worte 
des profaifchen Geſchichtſchreibers beybehalten wa—⸗ 
ren, ein allgemein bewundertes Heldengedicht, das 
man im 13ten und ı4ten Jahrhundert faſt in allen 
Schulen erklaͤrte und zur Rune des Geſchmacks 


npradlı. — 
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Andere find der Geſchichte wichtig. Abgeſe⸗ 


hen von dem eben genannten Philipp Walther und 


Joſeph von Devon (vor 1191), weil fie blos 


alte Gejchichte, jener Aleranders Ehaten aus Eurtius, 


diefer die Gefchichte von Troja aus Dares Phryı 


gius, wiederhohlen, fo fieht doch Donizo geachtet 
unter den Quellen der italienifchen, Wilhelm Brito, 


‚unter deren der franzöfifchen,, und’ Günther unter 
denen der deutfchen Gefchichte, Der erfte befchrieb 


das Leben der Mathildis ald Zeuge; der zweyte brach» 


te die Thaten Philipp’s Auguftus (feit 1223) in ein 


heroiſches Gedicht, voll Acht ovidifcher Berfe, bey 


welchem er die bewunderte Alerandreis von Philipp 


Walther als Mufter vor Augen hattez der dritte 


- begleitete im Ligurinus nad) fremden glaubwürdigen 
Erzählungen (vor. 1208) Friedrich, den Rothbart auf 


feinen ilnternehmungen in Stalin zwar mif gerin- 
gerem poetifchen Talent, in profaifhern und matz 
fern Verfen, aber doch nicht ohne alles Berdienft. 


Und geht auchden meiften Dichtern diefer Jahr⸗ 


hunderts das Achte Talent für die Satyre, fo fehr 
fio auch dieſelbe Tiebten, ab; fo werden fie doch, 
wenn fie auch ihre Natur verfehlen, mit ihren plum⸗ 
pen und harten Verſen, dem Sittenmahler immer 


ſchaͤtzbar bleiben. Wie brauchbar iſt zu einem all⸗ 


gemeinen Sittengemaͤhlde im Anfang des zwölften 


Jahrhunderts Bernhard von Morlas (EC. 1130)5- 


welche Scheuſale von Laſtern deckt nicht Walther 


Mapes (vor 1197) don ber tömifchen Geiſtlichkeit 
aufz und wie farcaftifch geiffelt Nigellus Wire: 


Per (€, 1200) die Ehrfucht der Mönhe und die 
Sitten der Kleriſey überhaupt ‚ daß fein Narren» | 


fpiegel auch von Geiten der Darſtellung nicht ohne 


Verdienſt if, 


Io. 








Jo. Sarisburienlis.(geft. 1180. $. 378): vor dem Po- 
licraticus fieht.. carmeh elegiacum “eutheticum ; 
ferner carmen elegiacum: de membris con[piran- 

- tibus. Le Deuf dilfertations [ur l’hiftoire de 
Paris II, p. 259. | t i 

Hildebert- (auf dem Schloſſe Lavarbin, geb. 1057, 
geft. 1155 oder 54, berühmt als Theolog und Dich⸗ 
ter, gebildet im Klofter Elugny unter dem Abt Hugo, 

darauf Zehrer an der Stiftsfchule zu Mans, dann 
Bifchof zu Mans, und zulegt Erzbifchof zu Tours): 
19 größere Gedichte und Epigramme: Cento, de 
operibus - VI dierum, de ornatu mundi, de $._ 
Sufanna, Mathematicus .(gegen die Aftrologie), 
de exfilio [uo, de vera et falla amicitia epiftola, 
epigrammatä in laudem Angliae, epigrammata 
in Hermaphroditum u f. w. in Opp. ed. Anton. 

. Beaugendre. Paris 1708. fol. Cento (uͤbet Rom) 
in ensaorf poetis lat. min. T.V. P.r. p. 205. 

.„ Bayle Sf. v. Keffing’s Gollectan. I. 375. 

: Philippus Gualtherus (Walther, aus. Ryſſel, wird | 

aber nicht von feinem Geburtsort, fondern don Cha— 

stillen ‚ de Caltellione zubenannt, Probft an der 
Domkirhe zu Dornif, geft. nach 1201): Alexan- 
dreis (nach; Curtius): ed. Achana/. Gugger. In 
monaft, 5.Galli 1659. .ı2. ° I 


Jolephus Ilcanus (aus Devon in England, zu Ifea er=- 
zogen, geſt. nach 2216): de bello Trojano (verfer: 
tiget vor ııgı, nad) Dares Phrygius, aber nachher 
noch ausgebefiert Im ı6ten Jahrhundert ward es 
‘dem Cornelius Nepos beygeleat, und daher unter 
deſſen Namen gedrudt): Daretis Phrygii'de: bella 
Trojane libh. VI. a Cornelio Nepote (Jofepho 
Ifcano) latino carmine heroico donati cet, Bafil, 
1541. 8. ex recenf. ‚Jo. Mori. London 1676. 8. 


Domnizo (auch Donizo und Donnizo, Benedictiners 
mönd zu Canoſſa, Gaplan der Gräfin Mathilvis, . - 
bl. 1115): vitaMathildis (theil3 in herametrifchen, 

theils in ——— Verſen, womit der Verf. erſt 
nach dem Ir 1115 erfolgten Tod der Gräfin zu Stande 
fam), am beiten in Muratorii [cc. rerum itak, 
25 TV; 


—F ——— 
| | 
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T. V.p.555 ff. Ein-fpäterer Schriftfteller hat dieſe 


Biographie in Proſa aufgeloͤßt. 


CGuilielmus Brito (le Breton), aus Bretagne, oder 
‚ Armoricus, Zchrer des Peter, Garlottus, des natuͤrl. 


Sohns des Königs Philipp Auguft, an deffen Hof er 


lebte, und dort X, 1225 deffen Thaten in einem Gedichte 


von 12 Büchern theild ald Augenzeuge, theils nach 


‚Der profaifchen Erzählung des Mönch Nigard (gefta 


Philippi betitelt) befchrieb): Philippidos libb, XII. 
ed. et comm. illuftr, Casp. Barthius. Cygneae 


#657. 4. Vergl. delaCurnede $, Palaye Mem, 
- fur les ouvra. de Rigord et de Guill. de Breton 


in den Mem. de L'Ac. des Infer. T. VIll. p; 528. 
Nieeron T. XXVII. p:g7: Deutſche Ueberf. Th. XXL. 
©. 129. Meu/elü bibl. hift, Vol, VIl,P,2.p-58. 


Günther (von feinem Gedichte Ligurinus genannt, ein 


Mönch: in der Gegend yon Bafel, geft. nad) 1208; 
doch ift es ungewiß, ob nicht ein andrer Günther 
aus dem fnnfzehnten Sahrhundert Verfaffer des Ge 
dichtes iſt): Ligurinus (eine Gefchichte Friedrich's 1 
in Hexametern, befonders feiner Unternehmungen: 
in Stalien, nad Dtto von Freyfingen und deijen 
Fortfeger Radewich; denn Günther warnicht Augen⸗ 
zeuge) ed, cum [choliis et annott, Jac, Spigelii, 
Conr, Rittershufii et Cafp. Barthii in Itenberi 
vett, sec, Germ, ex ed, G. C. Joannis, Francof. 
a. M. 1726 fol. p. 407. Bergl. J. H. Withofü 
fpeeim,. emendatt. ad Güntheri Ligurinum, 


-Duisb, 1731. 4. HA. C. S (Senkenberg) conje- 
' eturde de. Günthero, Ligurini [criptore [uppo- 


H 


fititio, in Parerg, Gotting. T. I. lib.3, p. 149. 

enricns Septimellenl[is. (aus Gettimello, einem Fe: 
en im: Florentinifchen, ein Geiftliher, ward aber. 
von den Bifchof zu Florenz um feine‘ Pfarre gebracht, 
und dadurch in die bitterfie Armuth verfetzt bl. 
1192): de diverlitate fortunae et philoföphiae 
confolatione libb. IV (ein elegifches Gedicht über 
fein eigenes Schidfal) ed. Domin. Maria Manni. 
Florent, 1730. 4. mit einer ital. Ueberfegung aus « 


dem ıöten Jahrhundert, die zu den Tchäkbarften 


Denfmählern der ältern ital. Sprache gehört. 
Bern- 
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wern har dus Morlacenfis (auch Morlanenfis, ein 
Franzos aus: Morlas, Moͤnch zu Cluguy c. 11350): 
‚de vanitate mundi et appetitu aeternae vitae 
libb. tres ein fatyrifhes Gedicht über die Thorhei— 
ten feiner Zeit in dactyliſchen leoninifchen Werfen) 
in M. Flacii po@mat. . de corrupto ecclef. ſtatu. 
-Bafil. 1557. 8. ed. Eilh. Lubinus, Roftock, 1610.8. 

‚Gualiher Mapes (Archidiaconus zu Oxford, geft. nach 

.. . 2197, ein Satyriker, der die Geifjel über die Sitten‘ 
der Geiftlicpkeit, deren Verdorbenheit er bey feinem‘ 
Aufenthalt zu Rom hatte fennen lernen, ſchwung): 
Poemata; eilf Satyren. ftehen in M. Flacii war. 
poðinat de corrupto eccleliae ftatu, und bie ſechs 
— in lection. memor. T. I. p. 450. 
ed. 2. 

B: 5 =. A Vigellus) Wireker (Möndy und Bor: 
fanger zu @anterbury c. 1200): Brunellus [f. [pe- 
‚eulum ftultorum (eine Satyre auf einen Moͤnch, 

der nad) einer. Abtey firebt, unter dem. Bild eines 
Eſels, dem fein Schwanz zu eur; ift und der nach einem 
I ſtrebt; vol bitterer Ausfälle auf die Geiſt⸗ 

AUichkeit überhaupt): cum Ovidio de vetula. Wel.. - 

‚„#erbyti 1662.8. noch ein vordem ungedindtes Stüd 
diefed Gedichtö in Polye. Leyferi hilior. poet. med. 

. aevip. 751. Vergl. Jac. Thomayii diſſ. de Nigello 

"Wirekero, Lipf. 167% 4. 


2. Aller Werth der fateinifihen Dichter vers 
fiehrt fi) mit dem drepzehnten Jahrhundert. Bon 
demfelben an ward bad Trivium nadhläffig getrieben , 
und daher der Unterricht in der Metrit und Verſe⸗ 
funft verſaͤumt. Dennoc). dauerte: die Liebhaberen 
zum lateiniſchen Verfifieiren und Reimen fort: man 
feyerte Geburten und Hochzeiten mit poetifchen Bras 
tulationen, man ſchickte ſich Zrauerbriefe in Verſen 
(rotulos) zu, man verfertigte verſificirte Grab⸗ 
ſchriften. Und doch verſtand man ſeit dem dreyzehn⸗ 
ten Jahrhundert weder Grammatik noch Proſodie 
der rn Sprache; man las. die alten Dichter 

“ nicht - 
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nicht mehr ſelbſt, ſondern kannte ihren Jahalt blos 
aus muͤndlichen Ueberlieferungen und miſchte defto _ 
dreifter einzelne aufgefchnappte Brofame , beſonders 
der Mythologie, bunt unter chriſtliche Begriffe; ' 
man ließ den Gott der Chriſten beym Styr ſchwoͤ⸗ 
ven und was der postifchen ilngereimtheiten. mehr 
war. Den leoninifchen Vers und den Reim machte 
man ſich fo leicht. wie möglidy; man bildete ohne 
Bedenken neue Worte, die noch. nie in ein lateini— 
ſches Ohr gefommen waren, um Profa und Poefie 
mit den beliebten Keimen zw verbraͤmen: alle die _ 
frühern armfeligen Künfte der mittleren Poetik in 
Berfen, die Buch den Wechfel langer und Furzer 
Zeilen allerley Figuren bildeten, in Acroftichen, Te— 
loſtichen, Antiftrephonten murben Eleinmeifterifch forta 
geſetzt, nur aber bey den Freyheiten, die man fich 
zu ‚neuen Wortſchöpfungen erlaubte, barbarifcher 
und. eben darum für den, der. nicht die lateinifche 
Sprache des dreyzehnten Jahrhunderts Renner 
ſtudirt hat, unverftändlicher, " — 
| 3. Während man nun in Deutfchland,. Frank. 
reich und England. in diefer Barbarey lateiniſch fort= 
reimte, kuͤndigte ſich in Muſſatus Trauerſpielen voll 
ſwöner Dichterſprache und originaler: Züge (vor 
1309) die Rückkehr richtigerer Begriffe von lateini- 
ſcher Dichtkunſt von Italien aus an, und durch Des 
trarca und Boceacio kehrte kurz darauf der alte 
lateiniſche Dichtergeiſt felbft. nach. Italien zurüd. 
Durd) eine Nachahmung der Roͤmiſchen Epopde in 
- feinem Afrika, das die Thaten ded Scipio befang, 
fuchte Petrarca während feiner. männlichen Jahre 
die Unfterblichfeit feines Dichterruhms zu gründen: 
>» die Wirkung, welche diefer unvollendete epiſche Ver— 
fuch (fo ſchwach und fſehlerhait er auch noch war) 


auf 
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auf ſeine Zeitgenoſſen machte, war anbeſchreiblich 
gros: die Univerſitaͤt Paris bot ihm deshalb den 
poetifchen Lorbeerfranz zu gleicher Zeit mit den Roͤ— 
mern an, und Rom feste ihm denfelben U. 1341 
wirflih auf: mag aud jest das Afrika vergeffen 
und blos den Litteratoren' befannt feyn, während 
- die ganze Geſchmackvolle Welt feine füßen Liebes: 

fhwärmereyen auf die Laura liegt, — die Erſchei— 
nung eines folchen. Gedihts nad dem Verfluß fo 
vieler Jahrhunderte mit läppifhen Spielereyen 
in feandirtem Latein, war: und. bleibt. doc et— 
was Außerordentlicheds. Boccacio gab zu gleicher, 
Zeit 16 Schäfergedichte heraus ; zwar nur ein Echo 
der römifchen Claſſiker ih diefer Dichtart, und an 
‚Werth weiter hinter dem Afrika des Petrarca: aber 
doch ein dauerndes Denfmahl von den claffifchen 
Kenntniffen und beſſern Geſchmack ihres Urhebers. 


Albertinus Muffätus, (ober Muxatus, aus Padua, 
geſt. 1529) berühmt ald Dichter. und Geſchichtſchrei⸗ 
ber, und wegen ſeiner Geſchicklichkeit in Geſchaͤften, 
die er bey Geſandtſchaften und in den Aemtern bes 
wies, bie er zu Florenz "und Lendenaro befleidete):_ 
Eecerinis tragoedia (von dem graufamen Ende des 
Tyrannen Aceiolini zu Verona A. 1269) und Achil- 

‚leis tragoedia ; Eflogen, Elegien, Selbſtgeſpraͤche 
‚u. f. w., die aber an die beyden Trauerſpiele in in⸗ 
nerem Werth nicht reichen: Muf/ati hiltoria et alia 
quae exltant opera etc. Venet. 1656. 4. Die 
Tragödien: in Graeviüi et Burmanni:thel. T. VI. 


P. 2. Der Eccerinis befonders in Muratorüi ſec. 
rerum ital. T. X. p. 785. 


Franc. Peträrca ( ($. 341): Africa, (, de — ge- 
ſtis Scipionis libb. IX; Bucolicorum eclogae X 


in Opp. au: Balıl, 1554, 1681. Parit, IV in 2. 
Voll, Kol | | 


Io. 
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lo. Boccatius ($. 342): Eclogae, cm Eclogis 
Virgilii. Florent. 1604.8. aud) in carmin. illuftr. 
Poetar. Ital. T. 11, p257. Florent. 1719. 6. 


| Der Ruhm, den fich diefe Männer durch ihre | 
‚Annäherung an die alten Claſſiker erwarben, er- 
munterte einige edle Köpfe außerhalb Stalien, der 


lateinifchen Sprachbarbareyg, ‚die in ihrem Waters 
land no herrſchte, recht zum Trotz durch eigenen 
Fleiß jenen Muſtern in ver Nachahmung der Alten 
gleichzukommen. Der Verſuch gelang in.der Poefie 
einem Franzoſen und Ungern, dem Nicolaus von 


Clamengis (vor 1440) und Janus Pannonius 
WGor 1472) über Erwarten, jenem in didactiſchen, 
befchreibenden und moralifch-fatyrifchen Herametern; - 


diefem in der Elegie und dem Epigramm. Neben 


“ihnen verfuchte es aud Selig Haͤmmerlein in der 


Schweiz (vor 1457), aber mit geringerem Erfolg: 


er. führte zwar bie gute Sache gegen die übermüthigen 


und zügellofen Bettelmönce mit Kraft und ohne Men: 


ſchenfurcht in männlichen Satyren; aber ihnen geht 


noch wahre Poefie, Reinigkeit und Harmonie der 
Sprade ab, J 


Nieolaus de Clamengis (oder Clemangis, aus Cle—⸗ 


mange, geſt. 1454, erfi Studirender, darauf eh: 
rer gu Paris, dann wegen feiner lateinifchen Beredts 
famfeit, die er fich blos durch Privatfleiß erworben 
hatte, Secretair beym Pabſt Benedict XIII; zulegt 
nad manchen widerwärtigen Scidfalen Oberaufs 
feher des. Navarrifchen Gollegiums zu Paris. Er 

ab feinem Styl nicht nur Reinheit und claffifche 


Elegany, fondern auch innern Werth durd; Gedan— | 


 ‚Tenfülle und Wahrheit). Carmen de vitae rufti- 
cae felieitate et de mileriis tyrannorum.in Pr. 


Camerarii horis fubcilivis Cent, III, c. 953. 94. 
und in Nic. de Clam. Opp. omn, cum gloſſ. Iat. 
barb, ed. /.M. Lydius. Lugd. Bat, ı618, 4, 


Ja» 


f 
4 
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Janus Pannonius , (Bifchof von Fuͤnfkirchen, geſt. 
c. 1472, einer der erſten unter den neuern lat. Dich: 
tern): Sylva panegyrica ‘et epigramm. quaed. 


Bafil. 1518 4. Püemata, quae ulpiam reperiri 
potuerunt omnia, ‚Ultraj. 1784. 2 Voll.‘6. 
. $elir Hämmerlein, (Malleolus, aus Züri, geb. 
" 1389, geft. 1457, Ganonicus zu Züri und Zofin- 
gen und Probft zu Solothurn, berühmt durch feine- 
Streitigfeit mit dem ftürmifchen Gunpelfinger, 
durch ihn feiner Stellen und feiner Freyheit beraubt; 
im Thurm zu Lucern befam er endlich doc) die Frey— 
beit zu fchreiben): variae oblectationis opulcula 
et tractatus [.1, eta,(Balil. 1497). Argent.: 1532, 
4. vergl. Bodmer’s. helvet. Bibl. St. 1. ©. 1. 
Meiſter's berühmte Zuͤricher L ©. 34. 
Anton Beccatelli Panormita, (aus Palermo geb. 
1999. geſt. 1471): lafcive Epigrammen betitelt Her- 
maphroditus, adcalcem epiltol, Venet, 1563. 4. 


a $. 352. 
Studium der griechifhen Sprache. 


1. Die Wichtigkeit, welde man gegen daß - 
Ende des eilften Jahrhunderts auf dad Studium der 
fateinifhen Sprade legte, richtete bald auch eine 
allgemeinere Aufmerkfamkeit auf die griechifche, und 
in Eurzem fcheint man Kenntniß derfelben für einen 
Theil der Gelehrfamkeit angefehen zu haben, ben 


fi) ein völlig auögebildeter Gelehrter zugeeignethas 


ben müffe. Indem Leben ber berühmteften Gelehr- 
ten des eilften und zwölften Jahrhundert, des Abaͤ⸗ 
lard, der Heloife und des ehrwürbigen Peter Maus 
ricius, des Johannes von Salisbury, Peterd von 
Blois und anderer wird immer zu ihrem Ruhm anges 
merkt, daß fie Kenntnis der griehifhen Sprache 
beſeſſen hätten. Johann Bayſing fol im 

- ahr⸗ 
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Jahrhundert nach Athen gewandert ſeyn, und grie⸗ | 
chiſche Schriftfteller mit in fein Vaterland zurüdge- 
bracht haben; und Adelard, Benedictiner zu Bath 
in England, wird als Ucberfeßer phyſikaliſcher und 
mediciniſcher Schriften der Griechen — man weiß 
aber nicht, ob aus dem Original oder aus arabiſchen 
Ueberſetzungen — gerühmt: 
| Nah der Mitte des zwölften Zahrhunderts 
(c. 1167) wurde die Metaphyſik ded Ariftoteles aus 
Gonftäntinopel nach Paris gebracht, die als eine 
reiche Quelle zu neuen Unterfuhungen und Streits 
fragen ſchnell in hohe Achtung kam. Sie ward ein 
neuer Reig für faͤhige Köpfe, fih mit tiner Sprache 
bekannt zu machen, welche fo große Schäge der 
Speculation zur Verarbeitung darzubieten habe. Die 
Kreuzzüge und die Eroberung von Gonftantinopel 
duch die Franfen (A. 1204) braten die griechiſche 
Sprache felbft den Abendländern näher und das las - 
teintfche Kayſerthum zu Gonftantinopel (von 120%: 
1261) erleichterte ihr Erlernen noch mehr; und die 
Streitigkeiten der abendländifchen Kirche mit der 
morgenländifchen machten Kenntniß der griehifhen 
Sprache wenigſtens den Kämpfern aus dem Abend: 
lande zum Bedürfnis. - Durch ihren Aufenthalt in 
den Provinzen des byzantinifthen Reiche mögen die 


mieiſten Monche zu der Geläufigkeit der griechiſchen 


| Sprade gelangt feyn, die ihnen -zu ihren: Wallfahr⸗ 
ten in dem Orient unentbehrlich war. 

Dog ift man aus Mangel hinreichender Pro⸗ 
ben — im Stande, den Umfang zu beſtimmen, in 
welchem ſich die Gelehtten dieſer Jahrhunderte der 
griechiſchen Sprache bemaͤchtiget haben. Man. bes . 
ſaß Ueberſetzungen von Werken der griechiſchen Kir 


— und des Ariſtoteles: ‚Dildepers von Mans 
und 


— 
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und der heilige Bernhard von Glairvaur führen la« 
teinifche Weberfegungen mehrerer gricchifcher Väter 
in ihren Schriften an; Johann Sarazin perfertigte 
eine neue lateinifche Ueberfegung von der himmliſchen 
Hierarchie des Dionyfius Areopagita; Burgundio, 


erſte Magiftratöperfon von Pifa, überfegte im zwoͤlf⸗ 


ten Sahrhundert einige Hömilien des Chryfoftomus, 
einige Schriften des Gregorius von Nyſſa, die 
Werke des Zohannes von Damaſkus (wenn gleich) 
die Meberfegungen des Codex und der Pandecten aus 


dem Griechiſchen, die feinen Namen tragen, von 


ihm nicht herrühren) : aber ob ſich gleich über die 
Richtigkeit diefer. Ueberfegungen, da fie entweder 
untergegangen find oder ungedrudt in Bibliothefen 
liegen, nicht mehr urtheilen läßt, fo iſt doch wahr: 
ſcheinlich, daß fie felten den Forderungen Genüge 
gethan haben, da den abendlaͤndiſchen Gelehrten die 
nöthigen Hülfsmittel abgiengen, diegriechifche Spra⸗ 
he in einiger Vollkommenheit ku erlernen. Und 
Hagt nicht Johann von’ Saliöbury, ausdruͤcklich, 
daß die Heberfegungen ded Ariftoteled nicht mit der 
gehörigen Genauigkeit gemacht wären ? Die griechi= 


ſche Gelahrtheit der meiften Gelehrten, denen fi 


bengelegt wird, mag nicht über ein dürftiges Wuchs 
ftabiren im. Griechifchen hinausgegangen feyn, und 
die Mönche, welche e8 durch Umgang mit den Gries 
chen hatten fprechen lernen, waren wohl zu unge- 
lehrt, ald daß fie den Sinn von Werken, die zu ihrer 
Erflärung eine audgebreitete griechifche Alterthums⸗ 
kunde bedürfen, hätten auffaffen können, 


Nachrichten von Kennern der griechijchen Sprache au⸗ 


Ber den Genannten:. Landuphus hift. lib, UL 


c.4. C. 23. Otto Frifing. de geltis Frid, L 


Ab. I. 6 65, Auperti (ft. 1136)‘ Commeht, in 
* N do. 


— 
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Jo. p. 51. Gall, chron. nor. T. VII. p. 580. 
_Giangirolami Gradenigo della letteratura Grae- 
co -italiana. 

Jo, Sarazin, Mönd von St. Denis, darauf Abt in 
Sstalien, aus dem ı2ten Sahrhundert, nad) Jo, Sa- 
risbur. ep. 185. - 

Burgundio, (aus Piſa, ein beruͤhmter Juriſt; 1172 

Geſandter ſeiner Vaterſtadt an den Kayſer Manuel 

un ge. 1194. vergl. Martene collect, 
ampliff. T. I. p. 817. 828. pr. n. 40. Sand: 
ſchriftlich re von ihm nod manches vorhanden 
Tırabo/chi iltoria della letterat. ital. T. III, 
p. 264): Gregorius Ny/fenus (fonft Nemefius) 
de natura hominis, gedrudt in Qudinus de fcriptt, 
ecclel, T. II. p. 1296. . 

Verſchiedene Ueberfegungen des Ariſtoteles im zwoͤlf⸗ 

ten Jahrhundert, zum Theil aus dem Griechiſchen, 
zum Theil aus dem Arabifchen: Kobert ad cale,. 
Opp. Venerab. Guiberti in add, ad Chron, Si- 


geberti an. 1128. 


j In ganz Stalien (einem Sekte, das der 
Polemik wegen die griechifche Sprache nicht entbeh⸗ 
ren konnte) waren Petrarca (0.1330) nur zehn der 
griehifhen Sprache kundige Männer befannts wie 
‘weit geringer mag damahls die Zahl joldher Gelehrte 
ten in andern Rändern geweſen feyn, denen ein fo 
befonderer Beruf zur Erwerbung griechiſcher Sprach 
Eunde abgieng! Und wenn fich gleich in Italien noch 
Kloͤſter mit der griehifchen Liturgie fanden, welche 
morſche Stuͤtze waren diefe der griechifchen Littera- 
tur! Erforderte etwa der griechiſche Ritus auch ei- 
gentlihe griechiſche Gelehrfamkeit ald nothwendige 
Bedingung? Man kann daher annehmen, daß die 
griehifhe Sprachkunde, info fern fie zur Kenntnis 
der griechifchen —— ker hinreichte, ſo gut wie aus⸗ 
geftorben war. 4 
es 
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‚2: Belebung der griechiſchen Sprachſtudien 
im vierzehnten Jahrhundert. Die Vaͤter der 
erneuerten Roͤmiſchen Litteratur, Petrarca und 
Boccacio, waren auch die Erneuerer der Griechi— 
ſchen. Noch in ſeinen ſpaͤten Jahren nahm Petrarca 
bey dem Moͤnch Barlaam Unterricht in der griechi⸗ 
chen Sprache, um feinen einen Abgott, den Pla— 
to, lefen zu können, von dem der Sänger platonis 


— 


ſcher Liebesſchwaͤrmereyen mit Entzuͤcken ſprach; 


aber bey ſeinem Alter waren die wenigen Monathe, 
während welcher et den Unterricht genoß, dazu nicht 


hinreichend: mit defto größerer Begeifterung pried ee 


den nur halbgefarinten Attiker, und fein Enthufias- 
mus fuͤr die griechiſche Sprache flieg noch, ald er 
einen vollftändigen Homer. aus Griechenland zum 
Geſchenk erhielt, der ihm ein fat verfchloffenes Buch 
war. Seinem Zeitgenoffen, Boccacio, gelang ed 


durd) den mehrjährigen Unterricht des Keontiug Pis 
latus aus Kalabrien beſſer, feinen Durft in den 


Griechen zu ftillen, und durch ihn ward er der wahre 
erite Verfündiger der großen Griechen in Stalien, 
Auf Boccacio's Betreiben verfertigte Leontius Pila⸗ 
tus die erſte vollſtaͤndige lateiniſche Ueberſetzung des 
Homer, durch deren Huͤlfe ſich Petrarca, dem ſein 
Freund eine — davon zugeſendet hatte, noch 
in feinem Alter an feinem Homer labte auf Boc⸗ 
cacio’5 Betreiben wurde zu Florenz ein Lehrſtuhl der 
griechiſchen Sprache geſtiftet und mit einem ſtehen⸗ 
den Gehalt dem Leontius Pilatus eingeräumt: ein 
wichtiger Schritt zur ſchnellen Ausbreitung der grie⸗ 
chiſchen Litieratur! Gluͤcklicher Weiſe fügte es ſich, 
daß Manuel Chryſoloras das himmliſche Land, 
welches er als Geſandter des Johann Plologu⸗ 
De kennen — ſeit — zu feinem fein 


wähle 
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waͤhlte. Er trat auf mehreren feiner Univerſitaͤten, 
zu Venedig, Florenz, Rom und Mayland als Leh⸗ 
rer der griechiſchen Sprache auf, und hatte die mei— 
ften von denen, die Johann von Ravenna in der 
Nömifchen Splache unterrichtet hatte, zu Schuͤlern 
in der Griechiſchen. Die Bahn mar nunmehr für 
die ganze alte Litteratur der Griechen und Römer 
‚ gebrochen; und für die griechifche beginnt nun die 

Thätigkeit, des Florentinerd Jacob Angeli, des 
Gamaldulenfergenerals Ambrofius —— 
des Carlo Marſuppini MER | 


"Barlaam, (ein Mönd vom Hrdau des h Baflius; 
Um genauer mit ber — Litteratur befannt: zu 
werden, gieng er nach Xetolien. und von. da nad 
Salonica, A. 1527 nad) Gonftantinopel, wo er durch) 
feinen Gönner, Sohann Canfgcuzenus, unterftügt 

. murde. Nach feiner Ruͤckkehr nad) Italien ward er 

erſt Bibliothekar des Nönigs Robert zu Neapel, und 
wegen feiner Dienfte in der Polemik mit der griechi— 
chen Kirche durdy Clemens VI X. 1542 Biſchof zu 
Geraco im Königr. Neapel). Seine Werke find maz 
thematifh und polemiſch. 


 Leontius Pilatus , aus Galabrien, ob er fich “gleich 
>» gern für einen Theffalonicher halten ließ; er ‚las öf: 
fentlich zu Florenz uͤber den — aber, durch Ei⸗ 
genſinn und ſeine auffallende aͤßlichkeit, ein Spott de⸗ 
rer, die ihn hoͤrten. Er verließ daher Florenz und 
Italien und gieng nach Conſtantinopel. Auf feiner 
Ruͤckkehr nach Italien ward er im Sal vom Blitz 
erſchlagen. 
Mahuei Chryfoloras $. 165. 

Jac. Angeli, (aus Florenz, gefl. nach 1410): Ueber: 
feßer einiger- Schriften des Ptolemaͤus und der Bio⸗ 
graphlen des Plutarch. 

Armbroſius Traverſarius, (geb. 1386 gefl 1459, 
drang. mit vielem Eifer auf dad Studium der gr. 


i Sprade, wie fein Modotporicon" 1451 (a Bar 
Dark är- 


b, Griechiſche Sprache. 269 


Bartholini. publ. luci affertum. '-Rlorent, (1676) 
4), eine gute Quelle fuͤr die Schilderung des da⸗ 
maligen Zuſtandes der Litt. in den — 
weißt): Ueberſetzer einiger Kirchenvaͤter und ve 
‘Diogenes Laert, Bergl. L. Mehus‘ vita‘ Ambr.' 
» Traverfarii.. Florent.' 1759. fol, " 


Carlo Mar[uppini, aus Yreggo, geb. 2399 geil, 
2463; ; Lehrer der alten Litt. zu Florenz) : beruͤhmt 
als vorzüglicher. lateinifcher Dichter und trefflicher 
Weberſetzer = Be: Parm. 1492. 4. 
Werks * 

erde 4 t 


Pe 2 4. en 353 — —* u 
“ Sanmlung oriehhiſcher und lateiniſcher Claſſtter 


‚Sollte: ber ‚Schwung: von. Dauer feyn, den 
diefe wenigen Maͤnner dem Studium der alten Litte⸗ 
‚ratur‘ gegeben’ hatten, fo mußte zu. gleicher: Zeit für, 
Hülfsmittel dazu geforgt und aud der Zerſtreuung 
gefammelt werden ;: was noch die Zeit. von. ihrem 
Nachlaß nicht verfehlungen hatte. Zum Glüd. hielt 
es für jene Litteratoren nicht ſchwer, ihren Enthus 
ſiasmus für diealte Litteratur auch den Königen und 
Zürften :jener Zeit einzuhauden. Die Hoͤfe, von 
den Nitterzeiten her gewohnt, im Umgang der Dich» 
ter zu leben, ſuchten nun nad) den veränderten Zeit, 
umftänden den Umgang der Gelehrten. Den Did» 
tern, Petrarca und Boccacio, öffnete fh der Hof 
des Könige Robert von Neapel (reg. von 1309« 
1343); die Vifconti zu Mayland, die della Scala 
zu Verona, die Carrara zu Padua, die Eſte zu 
Ferrara, woetteiferten mit einander, fich mit diefen 
und andern gelehrten Männern zu umgeben, und - 
ihre Lobpreifungen der Schäße, die in den alten 
Glaffitern verborgen lägen, aus ihrem Munde zu 

| Ze RS hoͤ⸗ 
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hören. De. Enthufiagmus ber Lobredner theilte fich 
den Hörern mit, und die Mächtigen und Reichen 
von Stälien fiengen an die. Reſte des claſſiſchen Al⸗ 
terthums bald aus wahrer Liebe zu demſelben, bald 
aus Eitelkeit, bald der Mode wegen zu ſammeln: 
die itteratoren ſelbſt, bey allen ihren befchränften 
Gluͤcsumſtaͤnden⸗ hiengen dem Sammeln der alten 
Claſſiker mit einer leidenſchafllichen Begierde nad. 
Petrarca und Boccacio boten alle ihre Bekannte auf, 
ihnen fammeln zu helfen; Coluccio Salutati, Kanz⸗ 
ler der Republif Florenz, gelangte fchon zu einer 
Bibliothet von mehr als &bo Bänden, rei an 
Claſſikern in.beyden Sprachen, ‚deren er ſelbſt kun⸗ 
dig war; Paul von Perugia kaufte fül den König 
Kobert zufammen, was er von hiflorifchen und. poe= 
tiſchen Berken auftreiben konnte, und ſtreifte unter 
dem Beyſtaund des Moͤnchs Barlaam deshalb ſelbſt 
nach Griechenland ; Gian Galeazzo Viſconti zu 
Mayland ahmte dieſes Beyſpiel nach und ſeitdem ge⸗ 
hörte es zum guten Ton fuͤrſtlicher Haͤuſer, im Be⸗ 
ſitz der Werke des claſſiſchen Alterthums und ſolcher 
Gelehrten zu ſeyn, die ſie erklaͤren konnten. Dieſer 
Ton gieng in das folgende Jahrhundert uͤber und 
ſtellte an den Mediceern zu‘ Florenz die erſten er 
thärer ber Litteratur auf: z 


Tirabo/chi iltoria della Jetteratuse, italiana T.V. 


J 
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Morgenländifhe Sprachen. 


N 


| 9. 354. 
Grammatiſches Studium derſelben. 


- Alle wahre Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache 
muß man noch in diefen Jahrhunderten blos bey 
gebohrnen Zuden fuchen: die Ehriften, deren hebräi- 
fhe Spracdgelehrfamkeit gerühmt wird, wie die des 
Abälard und der Heloife, des Hugo von Amiens 
und Gottfried’ von Biterbo, des Johannes von. 
Salisbury und anderer gieng (wenn fie nicht gefaufte . 
Juden waren) ſchwerlich über ein Buchſtabiren 
und die Kenntniß einzelner Worte hinaus» 


Indeſſen machte die Polemik mit den Juden, 
die man in den Zwiſchenraͤumen, da man fie nicht 
verfolgte, aus ihren Schriften zu widerlegen und zu 
belehren fuchte, die Kenntniß der hebräifchen Sprache _ 
der Chriſten wünfchenswerth, Die Dominicaner 
waren durch ihre Drdensregel verpflichtet, Mifftona- 
rien unter die Saracenen zu ſchicken, die nothwendig 
der Arabifchen Sprache maͤchtig ſeyn mußten, wenn 
fie mit Erfolg.unter den Arabern predigen und be— 
kehren wollten. Da nun Spanien bey feinem Be: 
Rh keh— 
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kehrungseifer bad Beduͤrfnis orientaliſch⸗ gelehrter 
Miſſionare zur Bekehrung der Juden und Moha— 
medanet am ſtaͤrkſten fühlte, fo ſtiftete Raymund 
be Pennaforti, als General des Dominicanerordens, 
in der Mitte des. 13ten Sahrhunderts (e. 1250) 


zwey Gollegia zu Tunis und Murcia, in denen die 


ige Dominicaner zu mehrerer Brauchbarkeit bey 
Miſſionen in der hebräifchen und arabifchen Sprache 
unterrichtet werden follten: es zog auch diefe Anftalt 
glei Anfangs den Raymundus Martini (t. 1250) 
ald einen Kenner,derhebräifchen und arabifchen Spra⸗ 
che aus der Verborgenheit hervor: aber von Nach⸗ 
folgern, die ihm gleich geweſen waͤren, enthaͤlt we⸗ 
nigſtens jetzt die Geſchichte feine Spuren wiehr. 


Derfelbe Befehrungseifer veranlaßte Clemens 


V auf dem Concilium zu Vienne A. 1311 zu vers 


ordnen, daß auf den Univerfitäten zu Paris, Ox⸗ 


"ford, Bologna und Salamanca in det pebräifchen 


haldäifchen und arabifhen Sprache, und zwar in je= 
der von zwey Öffentlichen Lehrern, Unterricht gegeben. 


werden follte: aber auch diefer Verordnung wurde 
fo. Schlecht Folge geleiftet, daß die genannten Unis 
verfitäten oft Faum einen Gelehrten, gefchweige 
ſechs, zur Ertheilung eines Unterrichts in den orien- 
taliihen Sprachen befaßen. Nur Arnold de Pille 
Nova kommt (zmwifchen 130051340) als ein orien⸗ 
talifc) = gelehrter Arzt (nicht aber ald Spradhlehrer), 
und Nicolaus von Lyra (vor 1340) ald Lehrerzu 
. Paris vor, der unter harten Berfolgungen, weil er 

den Hieronymus mancher Zehler im Hebraͤiſchen be⸗ 
zaͤuͤchtiget hatte, in der hebraͤiſchen Sprache Unterricht 


ertheilte, und, gedeckt dung dad Decret zu Vienne, 
feie 
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feine Erflärung des A T. zu Stande brachte, die 
nach der Zeit dem Reformator Luther fo nuͤtliche 
Dienfte leiſtete. Bor und. nah ihm gab es Feinen 
Schriftfteller über die hebräifche Sprache und Litte— 
ratur unter den Chriften, dev unſres Andenkens 
würdig wäres wer fih etwa noch um dieſelbe Wer 
dienfte mag erwötben haben, der that es, det Ber 
ſchichte ungenannt, in der Stille durch mündlichen 
Unterricht. | 


Vergl. Seriptores ordinis Praedicatoriüi I, p.396. 


Raymundus Martini, (aus der Stadt Sobirat, geb. 
1256, lebte noch 12865 ein Dominicaner, einer der 
erſten, die fich für die neue: Anftalt des Raymund 
de Pennaforti ben orientalifchen Sprachen widmete; 
2264 wurde er vom König Jacob I in Aragonien 
zur Unterfuchung der talmudiſchen Bücher gebraucht, 

der er ſich in Geſellſchaft des Bifchofs von Barcelona 
und Raymunds de Pennaforti unterzog: er that 
auch eine Reiſe nach Zunis zur Befehrung der Maus 
ern): Pugio fidei adverſus Mauros. et Judaeos 
(geichrieben 1278 in hebräifcher und Iateinifcher Spra- 
—— obſervv. ‚Jofephi de Voi/in et intro- 
ductione Bened. Carpzovii cet. Lipf, et Fran. 

‚cof, 1687. fol. Porchetus und Petr. Galatinus 
haben ihn meift nur ausgefchrieben. 


Decretum Coneil. Viennenfis: in ‚Corp. Juris ca- 
nor. in Clementinis lib. V. tit, 1. c. a. edit, 
.Colen, 1661. 4. p- 246: 


Von den Lehrern der orientalifchen Sprachen in Frank: 
reich: Colomefius in Gallia orientali, five Gal. 
lorum, qui linguam hebraeam vel alias orienta- 
les excoluerunt vitis. Hagae Comit. 1665. 4. 


Arnold de villa nova ſ. den Abfchnitt der Chemie 
- $. 388, —— Re 
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Nicolaus de Lyra, (aus Lyra einem Fleden in_ der 
Normandie im Kirchenfprengel Evreur, geit.. 1340; 
unerweislich eingetaufter Jüde; feit 229. im Drden | 
. det Minnenbrüder im Klofter zu®erneil; im Eon- 
vent feines Ordens lehrte er zu Paris viele Sabre 
die Theolögie und befonders die Schriftauslegung) 
Gloffae in univerfa biblia. Romae. 1471... fol. 
Poftillae fuper totam facram [cripturam, Romae 
2485. fol, (das allgemein gebrauchte eregetifche 
Handbuch vor der Keformation). Tractatus de 
— noſtrae translationis ab hebr. littera. 

e P a, R , . 


Kenntniß der arabifhen Sprache brachte 
Spanien und der Orient während der Creuzzuůge un- 
ter die Chriften. Aus dem zwölften Sahrhundert 
kennt man.noc fünf Gelehrte, welche fie von ihren 
Wallfahrten nach dem Morgenlande nad) Eutopa 
mif zuruͤckbrachten: Wilhelm Bifhof von Tyrus, 
Philipp, Biſchof von Tripoli, Adelard von Bath, 
Robert von Reading und‘ Rudolph von Bugues. 
Dod war zur Zeit Peterd des Ehrwütdigen (vor 
1156) die Kenntniß des Arabiſchen in Frankreich 
noch fo felten, daß er fih wegen einer Ueberfegung 
des Koran, die er ſich verfchaffen wollte, nad) Spa- 
nien wenden mußte. Und weder die Miffionsanftal- 
ten. der Spanier unter die Mohammedaner (1250), 
noch die. Verordnung des Eonciliumd zu Vienne 
(1317) veranlaßten ein gelehrtes Studium" der ara⸗ 
bifchen Sprache; weshalb auch die Geſchichte nicht 
einen einzigen Namen Eennt, der in diefer Hinficht 
Andenken verdiente, | 


- Wilhelm. Tyrius lih, I. pr. p. 626. las wenigfiens 
- einen arab. Geſchichtſchreiber. | 


Phi- 
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‚Philipp, Bifchof. von Zripoli, ühesfehte.ben (angeblis 
chen) Brief Aleranderd an Atiſtokeles aus dem Arabi- 
ſchen ind Lateinifthe, Baluze bibl. T. III. p. 97- 
Adelard von Bath, ein Englaͤnder; ſtudirte im Orient 

Philoſophie, Mathematik und. orient. Sprachen; 

nach ſeiner Ruͤckkehr ließ er ſich in Frankreich nieder 
und uͤberſetzte aus dem Arabiſchen ins Lateiniſche 
2) die Elementa Euclides 2) einen Tractat über. 
das Aſtrolabium. Martene Aneed, T.I. p. 292. 


Robert von’ Reading fol auch Einiges aus dem Ara⸗ 
biſchen Überfegt haben. Martene:1, 0: Wallis Al-, 
.., ‚gebr, | 


..Bebr, pr 6. ——— | 
Rudolph. von Bugues, überf. dad Planisph. des Ptos 
"Iemaub. Voffius de Mathem, c. Oh md. 


—Gleich nach dem "Anfang dieſes Zeitraums 
hätte man die Verpflanzung der ſyriſchen Sprache" 
nad) Europa aus einer Reihe günftiger Umftände 
ahnen mögen: dennoch trog die Ahnung. . Schon 
gegen das Ende deö zwölften Sahrhunderts (X. 1182) 
hatten fi die Maroniten dem Pabſt unterworfen 5 
und hundert Fahre fpäter, zu Ende des dreyzehnten 
hatte der römifche Profelytengeift Miffionen in die 
Länder veranftaltet, die Neftorianer befehrtund aufs 
geklärt hatten. Auf Nicolaus IV Veranſtalten 
predigten feit- 1288 Auguftiner in Perfien, und Mi« 
noriten in Affyrien und Nordſina; und das Schrei⸗ 
ben, in dem er feine Apoftel der apoftolifchen Lie 

be des damahligen Pabftes im Drient, de& Pas 
triarchen Saballaha, empfahl, wurde in fyrifcher 
Sprache beantwortet. Wielleicht war dies dad erite 
fyrifche Blatt, das der römische Hof fah und — 
nicht Iefen konnte. Im Sahr 1292 bekehrte ſich 
wirklich Gregorius der Neftorianer, König von 
Nordſina, aus Johannes Magnus Geſchlechte, 
, en zu 
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zu dem römifchen Pabft; und A. 1307 fegnete Cle—⸗ 
mens V den Mönd), Sohannes de Monte Corvino, 
feiner treuen Dienfte halber ‚ sum Erzbifchof von 
Kombalu ein, und mit ihm Unterbifhöfe für dem 
neu. errichteten Kirchenfprengel. — So predigten 
roͤmiſche Apoſtel einige Jahrhunderte hindurch un⸗ 
ter Neſtorianern und polemificten mit neſtoriſchen 
Geiſtlichen, die in der Theologie beſtaͤndig ihre ur— 
fprüngliche Landes ſprache, die, ſyriſche, beybehiel⸗ 
ten, und ſelbſt in fremden Ländern ihre Officien in 
ſyriſcher Sprache, wie die roͤmiſche Kirche in latei⸗ 
nifcher, errichteten; ‚und Rom dachte nicht daran, 

die Stelle der abgehenden Miffionare durch 
Männer zu erfegen, die ‚bey ihrer Ankunft ſchon 
die Sprache ureflanden, in. der fie ich ven. 
mußten. | Sr — 
‚Sl. Sim. Ayeikann! biblioth. Orient. T. J. praet 

J. ©. Eihhorn’s Geſchichte der Verbreitung der 
ſyriſchen Litteratur in Europa, im Gothaifchen, Ma: 

gazin für: Fanfe und Wiffenfchaften B. J. St. 2. 
. Gotha 1776. 8. 


ea N 
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3. Hiftorifhe Wiffenfhaften, 
— — —— 
a. $.355. 
WBang der Hiftoriographie nad Jahrhunderten. 


Den größten Theil der Geſchichtſchreiber wäh: 
vend der Periode der Scholaftit drüden noch, mehr 
‚oder weniger, diefelben Mängel, welche den Ges 
ſchichtſchreibern der frühern Jahrhunderte des Mite 

‚telalters zur Laſt fielen; daher find die meiften, wel- 
“ de zwifchen dem zwölften und funfzehnten Jahr⸗ 
‚Hundert gefhrieben haben, mehr ihres Inhalts hal— 
ber, ald wegen der Bearbeitung und Darftellung 
ihres Stoffes merkwürdig. Die meiften erzählen 
noch) chroniten und annalenmäßig, und floppeln den 
größten Theil ihrer hiſtoriſchen Werke ohne Chros 
nologie und Geographie, ohne Auswahl und Würs -- 
digung der Begebenheiten, ohne Urtheil und Kritik, 
ohne Sonderung des hiftorifch « Wahren von unvers 
bürgten Sagen und offenbahren Fabeln, ohne Ord—⸗ 
nung und geſchickte Stellung der Begebenheiten, zus 
fammen.- Diele von ihnen find noch Kloſterbruͤder, 
welche die Welt mit ihrem beſchraͤnkten Kloſterauge 
meſſen; andere lebten zwar in der Welt, ſind aber 
noch mit dem Laufe der Welt und dem menfchlichen | 
Derzen wenig bekannt. Eine hoͤchſt feltene Erſchei⸗ 
nung ſind Geſchichtſchreiber, welche von der Natur 
mit den noͤthigen Talenten, die hiſtoriſche Wahrheit 
zu prüfen und die Wichtigkeit‘ der Begebenheiten 
Du ſchaten, Ste und BIRNEN: mit Gefchäften 

gen 
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gehoͤrig verbinden, um die Pflichten eines guten Ge⸗ 
ſchichtſchreibers auch nur mittelmaͤßig zu erfuͤllen. 
Die fuͤr die Geſchichte wichtigſten Schriftſteller ſind 
daher immer Geſchaͤftsmaͤnner, welche ihr nur Ma— 
terialien zubereiteten, ohne eigentlich die Abſicht zu 
haben, Geſchichte zu ſchreiben. Sie waren nicht 
blos Zeugen der Begebenheiten, ſondern auch mit— 
- handelnde Perſonen; Männer von aufgeklaͤrtem Ver- 
ftande, der fie auf ihre hohen. Poften zu Mitwirs 
. tern gebracht. hatte; Schriftſteller von geübtem pos 
litifhen Blick und vieler Staatöweisheit, die über 
die Ereigniffe ihrer Zeit beiehrend ſprachen: daher 
die Briefe der Staats » und Gefhäftemänner aus 
diefen Sahrhunderten die wichtigſten Documente der 
Geſchichte ſind. 

Doch iſt unter den hiſtoriſchen Schriftftelleen 
aus dem Zeitalter der Scholaſtik noch ein Unterfchied 
nach den verfchiedenen Jahrhunderten. 


1. Seit ber zweiten Hälfte des eilften Jahr⸗ 
hunderts und durch das ganze ziwölfte hob ſich die 
Hiſtoriographie zu: ihrem. Bortheil bey den Abend= 
ländern, am meijten in England und Frankreich. 


a. Die beffern Chroniften hörten auf, aus den 
frühern Chroniken Namenlos zu -compilivenz; und 
geben ihre Quellen entweder in einem Vorbericht, 
oder bey den Erzählungen felbft. an. Sie legen 
immer mehr ihre Dürre und armfelige Darſtellungs⸗ 
art ab; fie flelen nicht blos die ‚Hauptfumme des 
Ereigniffes mit ber Sahreszahl hin, fondern geben 
es hinter ihr mit allen. feinen Umftänden an, und 
" werden reich an: tief ins Einzelne herabgehenden Er 
zählungen. Doc) bleibt jene Kürze immer noch in 
den frühern Jahrhunderten. Wenn der EChronift 

x | nad) 
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RN der im "Mittelalter fo: beliebten hiſtoriſchen Uni⸗ 
verſalgelahrtheit ſtrebt, folglich mit der Schoͤpfung 
anhebt, und von ihr den Faden der Erzählung bie 
an feine Zeit, die er als Zeuge oder aus reichhalti. 
gen Quellen ausführlich befchreiben kann, oder nahe, 
an diefelbe herabführt, fo bleibt er in den. ältern Zei- 
ten kurz und fummarifch, und an Worten und Be. 
gebenheiten arm.: er fehreibt bloß feinen Vorgänger 
mit allen feinen Fehlern ab. Erft feinem Zeitalter 
nahe, wo ihm reichere Quellen lesbar waren, und 
in feinem Zeitalter: felbft, wo er. felbftftändig wer ⸗ 
den kann, webt er alle die Materialien ein, welche 
die gleichzeitige Geſchichte ic and wird ein ums 
ftändlicher. Erzähler. - 


b. Der Hiftorifche Stoff nimmt feit dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert merklich an Umfang zu; die Ge— 
ſchichtſchreiber ziehen in denſelben vordem nicht ge— 
brauchte Materialien, beſonders Genealögien und Urs 
Funden. 


Mit dem uUrſprung der Zurniere ward ber Stamm» 
baum edler Geſchlechter ein wichtiger Gegenftand der 
Erforſchung; man betrachtete feitdem Geſchlechtsre—⸗ 
gifter. als einen Theil der Gefchichte, und webte feit 
der Zeit in Annalen, Chronographien und andere 
Geſchichtbuͤcher genealogiſche Nachrichten ein. Im 
zwölften Iahrhundert fieng das Genealogiſiren ein, _ 
zein an, und im dreyzehnten gieng es in die Ge- 
fichtbücyer im Großen über. Da aber die meis 
ſten edeln Gefchledhter in den [vorigen Jahrhunder⸗ 
ten darüber etwas aufzubewahren verfäumt hatten, 
und ihr Stammbaum doc gefchaft werben follte, 
fo fehmiedete mar zum Theil völlig erdichtete kzum 
Theit halb wahre Genealogien. Der Kegel nach 


- ift 
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iſt daher den aͤlteſten Geſchlechtsverzeichniſſen in den 
Geſchichtbuͤchern nicht der mindefte Glaube beyzus 
meſſen. 

Seit den Creuzzuͤgen, da ſich Geſchafte und 
Verbindungen häuften, mußte man der guten Ord⸗ 
"nung wegen häufiger, al& ehedem, zu fehriftlichen Ver: 
handlungen fchreiten, und über privat und Öffent- 
liche Verträge Urkunden ausfertigen. Rymer's foe- 
dera fangen daher von 1101 an. Einzeln ſah man 
frühe ihre Wichtigkeit für die Gefchichte ein, und 
noch im erfien Viertel des zwölften Jahrhunderts” 
(vor 1125) fammelte Ulrich (mahrfcheinlidy ein bam⸗ 
bergifcher Geiftlicher) aus dem Archiv zu Bamberg 
alle Briefe über dieStreitigkeiten zwifchen Heinrich IV 
und Gregor VII. Im zwölften Sahrhundert werden . 
Urkunden nur noch einzeln in @efhichtöwerken ges - 
funden: aber der Gefchmad an dieſer Beglaubigung 
nahm immer mehr zu, und ward im funfzehnten 
Jahrhundert allgemein und herrſchend. Zuletzt 
wurden (mie von Enqgquerram de Monſtrellet) ganze 
Staatöfchriften in Gefchichtbücher aufgenommen. | 

Ulrich (u, ra c. 1225); Epiftolae, in Eccardi 

Corp. 

Faſt — Werth mit den Urkunden mußten 
Staatöbriefe haben, und überhaupt alle Briefe, don 
Männern gefchrieben, die genaue Kenntniß von Öffents _ 
lichen Begebenheiten hatten. Sm zwölften Jahr⸗ 
hundert fieng man an, fie einzeln in Gefchichtbü= 
cher einzurüden. Der Gebrauch, den man von 
ihnen machte, ermunterte von diefer Zeitan Staats» 
und Gefhäftsmänner, ihre Briefe nicht blos Kanz⸗ 
leyen und. Archiven zu überlaffen, fondern fie im 
Sammlungen zufammenzuftellen, wodurch ihre Auf: 
nahme in die Geſchichtbuͤcher fehr erleichtert | 
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Wibald du Pre, (aus Luͤttich, Heft. 1185; in vielen Se 
fhäften unter Lothar, Conrad und Friedrich I ges 
braucht) : Epiltolae in. Martene collect, ampl, vet. 
monument, T. Il. p. 153. 185, 


Innocentius III, (aus Anagni, geb. 1161, feit 1198 
Pabſt, geft. 1216): Epiftolarum libb. 19. ed. Steph. 
Bauülze. Paris 1682. 2 Voll, fol, (Es fehlen noch 
B. 3: 4. 6. 15 und die drey legten). Opp.omn, 
Colon. 1552. 

Suger; Petrus er Vineis; Aenes Sylvius u, & 
unten. - | 


Die Greugpüge erive! techn t den Geſichtskreis der 
Hiſtoriker. Nicht mehr zufrieden mit der Bekannt⸗ 
ſchaft des Vaterlandes und feiner benachbarten Reis 
che, ward man auch nah Nachrichten von andern 
Ländern begierig; und fo fchrieben nun Abendlänz 
der fo gar die Geſchichte des Morgenlandes. Die 
Greuzzüge ſelbſt gaben daher nicht nur den Gefchichts 
fchreibern Stoff zu eigenen Werten, in denen fie ih 
die Geſchichte der verſchiedenſten Staaten, mehr 
oder weniger, eingehen: manche machten fo gar 
Afien zum Hauptgegenftand ihrer hiſtoriſchen For⸗ 
ſchungen, wie einft Jacob von Vitry (vor 1240) 
und Aeneas Sylvius. 


Auch der ſtandinaviſche und ſlaviſche Norden 
traten endlich im zwölften Jahrhundert in die Reihe 
der Länder ein, die eigene Gefhichtfchreiber aufftells 
ten, jenet duch Are Und Saͤmund Frodiz; dieſer 
durch Neſtor und Katlubek, die ſchlecht und recht, 
mehr oder Weniger gehugthuend, die Begebenheiten 
ihrer Nation und ihres Vaterlandes darſtellen, da 
ſich vorhin ale Hiftoriogtaphie blos auf Ftankreich, 
Stalien, Deutfhland, England und die pyrenaͤiſche 
— — hätte, 
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Enblich man fuͤhlte immer mehr, daß der 
Vortrag der Geſchichte einer Verſchoͤnerung fähig 
fen: nur tappte man bid zur Nüdkehr zum Stu: 


Dium der roͤmiſchen Claſſiker nach den rechten Ver— 


ſchoͤnerungsmitteln im Finſtern. Durch lateiniſche 
‚Reime hatte man ſchon früher einen Schwung in 
die Erzählung zu bringen gefucht: nun ahmte man 
-den Ritterromanen gar-Reimchronifen in der Lan- 
desſprache nad), die bis zum dreyzehnten Jahrhun- 
dert immer gewöhnlicher werden: die beffern Schrift: 
ſteller ‚ließen zwar in lateinischen Chroniken den Keim 
‚weg, weil ihn die beſſere Kenntniß der lateinijchen 
Sprache im zwölften; Sahrhundert misbilligte; da- 
gegen fuchten fie den’ Vortrag (fo fehr aud) diefes 
Mittel gegen den guten. Geſchmack war) durch eine 
gefchaltete Verſe zu heben, wie Gottfried von Viter— 
bo in ſeiner Ehronif gebundene und ungebundene Rebe 

wechſeln läßt 
2. Mit ‚dem: Berfall der claffijchen Studien 


fanfen auch ‚wieder die Geſchichtswerke in Inhalt - 


und Vortrag im dreysehnten Jahrhundert zuruͤck. 
Der Aberglaube und Wundergeſchmack weidet ſich 
aufs neue an den ungereimteften Erzählungen von 
Erſcheinungen, Portenten und Wundern, und miſcht 
0 viele Fabeln unter die frühern Begebenheiten, daß 
die meiften Geſchichtbuͤcher nicht verdienen wuͤrden, 
geleſen zu werden, wenn ſie nicht Muͤhe und Zeitz 
verluſt durch Stellen bergüteten, in. denen fie als 
Augenzeugen ‚oder Zeitgenoffen reden, Der lateini, 
ſche Mer wimmelt von Barbarifmen und Soloͤ⸗ 
‚Amen, und fuht Reime aufs neue als Verſchöne— 


"rungsnittket hervor ; gereimte Chroniken werden num 
gewöhnlicher.  Ginzelne Männer - (wie Matthäus 
Paris) hielten fid) zwar von dieſen Fehlern mehr 

oder 





— 


gr 
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oder meniger frey: aber fie blieben deshalb doch - 
die allgemeinen Gebrechen diefes Zeitraums. 

Doch war ed eine gute Vorbedeutung für die 
Zukunft, daß in denfelben die erſten Verſuche, Ge- 
ſchichte in Mutterfprache vorzutragen, fielen. Spi— 
nello ſchrieb (vor 1268) die neapolitaniſche Geſchichte 
feiner Zeit im neapolitanifchen, und Malespini (vor 
1281) die Geſchichte von Florenz im florentinifchen 
Dialect. Es mar nun enolih durch Beyſpiele er» 
wiefen, daß man die gelehrte Sprache zum Vor—⸗ 
trag der Gefchichte entbehren fönne, und nur etwas 
Uebung dazu gehöre, der Profa der Landesſprachen 
. die nöthige Gelenkheit zn geben, die ihr noch zur leich» 
ten Darftellung fehlte. Nun erfi Eonnte der politi= 
fche Geiſt, welcher durch. die ifalienifchen Republiken 
aufs neue erwacht wat, feinen Einfluß auf die Ans 
fiht und den Bortrag der Geſchichte recht zeigen, 
da ihm biöher das fremde Kleid einer ausgeſtorbe— 
nen Sprade in feinen Aeußerungen immer hinder⸗ 
lich geweſen war. 


3. Im vierzehnten Jahrhundert blieb Eng⸗ 
land bey der hiſtoriſchen Barbarey, in die es nieder⸗ 
geſunken war; Frankreich, Deutſchland und Spas 

nien zeichneten fich nut durch Verſuche in der Lane 
desſprache aus; Stalien allein befferte in beyden 
Sprachen, der” lateinifchen und — 9J den 
Vortrag der Geſchichte. | | 


Abgeſehen alfo von der Barbarey der, lateini⸗ 
ſchen Sprache und dem Aberglauben, als den aus 
dem vorigen Sahrhundert fortgeerbten Mängeln der 
GHiſtoriographie, bleibt es ein ewig denkwuͤrdiger Vor: 
zug des vierzehnten Jahrhunderts, daß fich der Ges 
brauch der Landeöfprache zum Vortrag der Geſchichte 

S 2 über 
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über alle Reiche von Europa ausbreitet. In Ita⸗ 
fien, wo er ſchon im ı3ten Jahrhundert verfucht 
worden war, befferte er fih, wovon Petrarca’ö hie 
ſtoriſcher Verſuch in der italienifhen Sprache zum 
Belag dienen kann. In Srankreich ſchrieb Join⸗ 
ville (vor 1309) das Leben Ludewigs des Heiligen, 
in franzoͤſiſcher Sprache; und Froiſſart folgte ihm 
(vor 1400), und an ihn wieder ſchließen ſich die 
franzdſiſchen Memoirenſchreiber mit ihrer kunſtloſen 
Einfalt, ihrer naiven Treuherzigkeit und ihrem ge⸗ 
ſchwaͤtzigen Zone an. In Deutfchland verfaßte 
Jacob von Königshofen (vor 1386) die erſte Chro= 
nie in deutfcher Mundart, und kurz darauf ließ 
Eberhard Windek eine Geſchichte Sigismunds in 
rauher deutfper Sprache folgen. In Spanien 
veredelte Peter Lopez de Ayala (vor 1400) diefhon 
früherhin gemachten Verfuche, in der Landesſprache 
Gefchichte zu verzeichnen, bis zu einem angenehmen 
und edeln Vortrag. — — 
Died war der erſte Schritt zur kuͤnftigen hoͤhe— 
ven Hiftoriographie; einer vollftändigen und umfaf- 
fenden Erzählung, belebt durch Erudition, Philofo- 
phie, Politit und einer männlichen Beredtſamkeit. 
Es dämmerte Auch bereits zum künftigen Pragınas 
tifmus. Seit einem Jahrhundert (feit 1250) hats 
ten die Republifen von Italien ihre freyen Conſtitu— 
tionen gluͤcklich durchgekaͤmpft und befeftiget; fie 300 
gen als, Republikaner bie beyden großen Gegenftände 
der Geſchichte, Staat und Kirche, aus dem engen 
Kreis der Gabinete und Synoden, und aus den Stus 
dirftuben der Gelehrten, vor dad große Forum bed 
Volks, und machten fie zu Gegenfländen der oͤffent⸗ 
lichen Würdigung und Berathſchlagung. Die Ges 
ſchichtſchreiber von Italien kamen daher mit einem 
po⸗ 
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politifch gebildeten Geift zur Darftellung der Ge 
ſchichte, und waren beſſer als in andern Ländern ge> 
ſchickt, die Begebenheiten gehörig aufzufaffen und fie 
in ein befferes Licht zu ftellen. - Es findet, fich auch 
zu Slorenz zuerft die richtige pragmatifche Anſicht und 
Beurtheilung der Begebenheiten. ' Aber da aud die 


Staliener, um richtiger und gelenker zu ‚fchreiben, 


zur lateinifchen Sprache von dem florentinifchen Dia- 
lect zuruͤckkehren, vermuthlich, weil es ihnen zu 
fhwer fiel, in ihrer noch zu ungefcehmeidigen Mute 
terfprache zu fchreiben ; fo konnte der erwachte politis 
ſche Geift feinen - vollen Einfluß auf den Vortrag der 
Geſchichte noch nicht Außen Und wie ‚hätte er 
auch in der gleichzeitigen Geſchichte, in der es am 
erſten moͤglich geweſen waͤre, ſich in ſeiner Wuͤrde 
und wahren Größe zeigen koͤnnen? Der Partheygeiſt 
der Sibellinen und Welfen tobtein den Republiten 
von Italien zu heftig: hier beftach er den) Veritand 
und biendete die Scharffichtigkeit‘der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, dort führte er in der Darſtellung zu Uebertreis 
bungens die Gefchichtbücher diefer Zeit konnten meder 
in Materie noch Form volllommen werden. nr, 

Zum Vortrag der wahren. Gefchichte. in den 
Landeöfprachen führten die. Rapporte, welche. ſchon 
feit länger als einem Zahrhundert an allen Höfen 
und bey ‚den meiften edeln Gefchlechtern eigen dazu 
ernannte Herolde fchriftlich von allem entwerfen muß« 
ten,- was an. befonder& feftlichen Tagen des Hofs oder 
ber. Burg und auf den Reifen ihrer Herren, oder 


an den Höfen und Burgen, an die fie verſchickt 


worden, Merkwuͤrdiges vörfiel oder bemerkt ward, 
Die Natur diefer- Rapporte forderte genaue Schilde» 


rung einer jeden Kleinigkeit, und gewöhnte beym 


Ihriftlichen Erzählen in der Mutterfprache zu einer 
u . &3 | wi gro⸗ 
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großen Umſtaͤndlichkeit und kleinlichten Weitläuftig- 
feit, Die auch in die erften Gefchichtbücher in den Lan: 
desfprahen uͤbergieng. Diefe Eigenfchaft: macht fie 
zwar als Quellen dem Gefchicht = und Sittenfor- 
ſcher intereffant : aber für den Zefer, der zum: Ziele . 
eilt, langweilig, Froiſſart kann davon zum Bey⸗ 
fbiel dienen, | 

Darnebeh nahm die Geſchichte im vierzehnten 
Jahrhundert immer mehr den Character der. Gewiß- 
heit an; Sie ward immer häufiger mit Urkunden 
und Staatöfhriften belegt; die Genealogien erhiel: 
ten in der Fortfeßung ihres Studiums und Durd) 
die Einführung- der Geſchlechtsnamen mehr. Sicher- 
heit und Richtigkeit; die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
nahmen ihren Anfang. Der ältefte deutfche. Wap: 
penbrief ift von 23:2, und über die Heraldik ward 
‚Saffoferato der erfte Schriftftellerz "85: wurden Me— 
daillen auf berühmte Männer geprägt, Petrarca 
fammelte das erfte, und Alphons, König von Nea= 
pel (vor 1420), das erfte große Münzcabinet (les 
terer befonders von Königs » und Kayfermünzen), 
wodurch der erfte Schrift zur Numismatik als Fünf: 
tiger Wiffenfchaft gefhah. 

Die Freymuͤthigkeit endlich, mit welcher ſich 
in dieſen Zeiten die Ritter, durch ihren Stand ge⸗ 
ſchuͤtzt uͤber Koͤnige, Fuͤrſten und ihre Diener, über 
Staat und Kirche in ihren Poeſien aͤußerten, theilte 
fich auch den Layhen aus dem Buͤrgerſtande und man⸗ 
chem aufgeklaͤrten Geiſtlichen mit, und ſie trugen 
diefen Geiſt der Freymuͤthigkeit in die Geſchichte haͤu⸗ 
figer in dieſem Jahrhundert uͤber, als in den vori⸗ 
gen, ob gleich auch dieſe von Zeit zu Zeit Geſchicht⸗ 
ſchreiber aufgeſtellt hatten, die ſi ich der fteymuͤthige 
Urtheile auszeichneten, 

| 4.Dod 
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4. Doch ſchwung ſich erſt im funfzehnten 
Jahrhundert der Geiſt in. der Geſchichte, ihrer Ans: 
ficht und ihrer Betrachtung, recht frey, (einem Mat⸗ 
thaus Paris im dreyzehnten Jahrhundert Fonnte, 
dad funfjehnte einem Dieterich von Nienie, einen 
Yenead Sylvius, einen Platina’und wie viele-ane 
dere noch! entgegenftellen) ; die richtigere Anſicht und 
Beurtheilung der Begebenheiten nahm zu; die Dar⸗ 
ftellung wurde wenigſtens in Italien fihtbar beſſer, 
und fieng dort an, eine Kunſt zu werden, die man 
hauptſaͤchlich in lateiniſcher Sprache übte, weil bie, 
Landesſprache ſich noch nicht gelenk genug um die: 
Gegenftände, die man einzufleiden hatte, fchlingen 
wollte. - Wie mancher Stalizuer wußte dem hiſtori— 
ſchen Vortrag nicht nur Reinigkeit, fondern ſelbſt— 
Eleganz zu geben: eine-Folge des ‚Enthufiafmus, 
mit dem .man bie. alten Glaffiten ſtudirte und nach⸗ 
ahmte!. Deutfehland, Spanien, England und Frank- 
reich blieben zwar in der Iateinifchen: Darſtellung der 
Geſchichte hinter Italien zuruͤck, ‚weil in.ihmen noch 
Fein guͤnſtiger Umſtand das Studium der alten Litte⸗ 
ratur in Schwung gebracht hatte: doch beſſerte ſich 
in Frankreich und Spanien der Vortrag der Ge⸗ 
ſchichte in: der Landesſprache durch Philipp de Com⸗ 
mines und Peter Lopez von Ayalaz in Deutſchland, 
ſtrengte man fi) zwar auch dazu an, aber noch er⸗ 
lag der. deutſche Styl unter den. Schwierigkeiten: der 
noch zu ungelenken Sprache. So bleibt alſo Eng 
- {and allein in der hiſtoriſchen Barbarey, in’ melde: 
ed im dreyzehnten Jahrhundert herabgeſunken war, 
und macht in keiner Sprache Verſuche, ſie zu ent⸗ 
fernen/ re ee N ER 
Im funfzehnten Jahrhundert fing man endlich 
an, die alte Geſchichte von den vielen Fehlern zu 
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reinigen, mit welchen fie durch die Chroniken er» 
halten worden war, und die Alterthuͤmer bekamen 
an Blondius und Julius Pomponatius Laͤtus die 
erſten Bearbeiter. Die Weltgeſchichte nahm zuerſt 
in Rolewink's Chronik, und darauf in Sabellicus 
hiſtoriſchen Rhapſodien einen beſſern Geſchmack an, 
Die Kritik zeigt endlich durch Laurentius Valla, wie 
fie der Geſchichte geprüfte Materialien auszumitteln 
im Stande ſey: ſie war aber fuͤr die meiſten eine 
noch viel zu ſchwere Kunſt, als daß ſich Nachfol— 
ger an ihn haͤtten anſchließen moͤgen. | 


ur I. 356° — 

. Geſchichtſchreiber in Italien. — 
Italien übertraf ſeit der zweyten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts in der Hiſtoriographie 
alle andere Nationen, und hohlte die Dienfte, die 
ed in den fruͤhern Sahrhunderten der Gefchichte zu 
leiften verfäumt hatte, reichlich herein. Der’polis 
tiſche Geiſt, der durch die vielen Republiken über 
Stalien verbreitet worden, gab. felbft ſeinen Anti— 
quariern und Schulgelehrten eine vichtigere Anficht 
der Begebenheiten, und lehrte ſie das Wichtige vom 
Unwichtigen unterfcheiden, was ſonſt nur die Sache 
ber Staatsmänner zu ſeyn pflegte; zu gleicher" Zeit 
bemaͤchtigten fie fich der iateiniſchen Sprache in ziem⸗ 
licher Volllommenheit, und feitbem wußten fie ihrer 
hiſtoriſchen Darftellung Reitze zu geben, dieman bey 
andern Nationen vergeblich fucht. In Materie und - 
Form errangen ſich daher die italienifchen Geſchicht⸗ 
[Hreiber Vorzüge, re. | 


3h· 


| in Ztalien. 2279 
Ihren erſten Geſchichtſchreibern in biefern- Zeit 


raum leuchtete es ſchon ein, -.daß die neuere Ge: 
fchichte eigentlich in der Landesfprache abgefaßt wer⸗ 
den follte, (ein Beweis, daß Italien früher auf 
Dem rechten Weg der Bildung, ‚war , alö andere. 
Länder), Spinelli fhrixb (vor 1268) eine Ge⸗ 
ſchichte von Neapel im neapolitanifhen Dialect, ob 
er gleich vom neuern Stalienifchen fehr abwid) ;. "und 
zeigte wenigſtens durch feinen Verſuch, daß man die 
gelehrte Sprache bey dem Vortrag. der Gefchichte 
entbehren koͤnne. Ricordano Mraldepini gab 
‚gleich darauf (vor 1281) eine florentinifche Chronik 
von den Älteften Zeiten bis 1281; an ihn’ fchloffen 
fi Dino Compagni (vor 1323), : Giovanni 
Pillani (vor. 1348), und Gore Dati mit‘ Chro⸗ 
niken und Schilderungen von Florenz an, und pe 
trarca gab (vor 1874) eine kurze Geſchichte der 
Paͤbſte und Kayſer in italieniſcher Sprache. Man 
fühlte aber, in der uagelenken Mutterſprache große 
Schwierigkeiten bey der Darſtellung; und da gerade 
in den Zeiten diefer Berfuche Italien auföneue durch 
das Studium der Roͤmiſchen Claſſiker in den Beſitz 
einer umfaſſenden lateiniſchen Sprachgelehrſamkeit 
kam; ſo verließ man wieder den Gebrauch der Mut⸗ 


* erſprae bey ‚dem Bortrag der gi, und 


Zehrte zur. lateinifchen zuüd, 


| Math: 'Spinelli, (aus Giovenazzo, — Stadt = 
' der neapolitanifchen Provinz Bari, geb. 1250 gefl. 
126835 ein Soldat, der auch zu manchen Verſendun⸗ 
gen von feiner Vaterftadt ak wurbe): Ephe- 
„merides Neapolitanae Diarium (von 12473 
2268), am beiten in Muratorii fcc. T. VIII. 
Ricordano Malespini, (geſt. 2281): Chron, (vom 
.. ben. älteften Zeiten bis 2281; beſonders und in Mu- 
ratorii. son. T T. VII, Pr 
I« 


\ 
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Dino Campagni, (aus Florenz, in wichtigen‘ Staats: 
geichäften gebraucht, geſt. 1323): ° Cron,. (vor 
- 4980-1312, in einer correctem Sprache), publ,..da 
D. Maria Manni, Firenze 1728; 4. und in Mu- 

=  rator. T. IX. ER; 7* 
Giovanni Villani, (aus Florenz, in wichtigen Staats⸗ 
aͤmtern gebraucht, geſt. 1548): Lron. (bis 9.7 - 

meift aus Malespini; B. 7 oder X. 1286 erſt ſelbſt⸗ 
faͤndig: aber nicht unpartheliſch) in Müräföri 
7.XIII fortgeſetzt von’ feinem Bruder‘ Matteo Vils 
:" Jani (aeft.. 1563), von 2548: 1563, in Murator. 

PER ra RE; \: 7? ci TB 
 Goro Dati ‘(geft. 1435 aus, Slorenz)seine_floren Be: 
ſchichte bis 25805 geſchaͤtzt wegen der Sitten hilde: 
... zung: con annotazione di Jar. Bianchini. Fir, 
2700, 4, ae BE er ER 
etrarca, ($.-341): Cronica delle vite de Ponte- 
fici ed. Imperatori Romani Venegia 1526. 8,  - 


yrmeriv rn BEN 


uUnerwartet gut ward in’ kurzem ber Vortrag 
der Gefchichte in lateinifher Sprache; im manchen 
hiftorifchen Merken näherte er ſich der alten tlaſſi⸗ 
fen Eleganz. : Was Mufjatus (vor 1329) in 
der Gefchichte fehrieb, feine Gedichte Heinrich’ 
VII, und die Geſchichte Italiens von 13121329, 
das übertrifft Aber alle Vergleichung alles, was feine 
Zeitgenoffen lieferten : fein fateinifcher Styl iſt un⸗ 
erwartet rein und gebildet, ſeine Anſicht der Bege⸗— 
benheiten iſt die eines Geſchaͤftsmanns und Soldas 
ten, und deine Wahrheitöliebe: der ‚Beweis: eines 
großen "Ch racters. Petrarca (vor 17374)’ kam 
mit einer großen. Beleſenheit, und durch viele Reiſen 
And Geſchaͤfte gebildet zur Abfaſſung feiner lateini⸗ 
ſchen Geſchichtswerke: nur ‚feine ‚oft harte Sprache 
Jaͤßt Wuͤnſche uͤbrig. Wie wichtig für jene Zeit⸗ 
periode, wie correct und elegant im Ausdruck 


iſt 


ift Leonardo Bruni's Gefhichte feiner Zeit (dor 
1444) nur die gewählte chronographifche Form könn: 
te man tadeln. Wie herrlich vorbereitet durch einen 
wiffenfchaftlid) ausgebildeten Geift, durch feine weis 
- ten Reifen zu Waſſer und zu Lande, durdy Antheil 
an den widhtigften Begebenheiten kam Aeneas Syl: 
vius (vor 1464) zur Darſtellung der Geſchichte 
von 1468-1463, in welcher er die meiſten euro— 
paͤiſchen Angelegenheiten umfaßte; er traͤgt daher 
die wichtigſten Aufklaͤrungen der politiſchen und kirch— 
lichen Geſchichte ſeiner Zeit, in einer belebten, 
freyen und anmuthigen Sprache vor: und. wie wich— 
tig muß Anton Beecatelli's Leben Alphons I feis 
nem Zeitgenoſſen, Aeneas Sylvius, geſchienen ha— 
ben, da er es mit einem Commentar begleitete! 


Abertinus Muſſatus, (aus Padua, geb. 1261 geſt. 
‚1390; Geſchaͤftsmann und Soldat; zuletzt des Landes 
verwieſen): de geftis Henrici VII, libb. ı6; de 

. geltis Italicorum poft Henr. VII. libb. ı2. (von 

"= 4515:1529); Ludovicus Bavarus ad filium (eine 
Erzählung vom Urfprung der Welfen und Gibelli: 
nen) in Grasvii et Burmanni thel, ant. et hift, 
Aal. T;VI1. P.2. 


Petrarca, ($. 541): rerum memorandarum libb. 4 4 
(eine Nachahmung. des Valerius Maximus); epi- 
tome virorum illuftrium ad Francifcum de Car. 
a epifiolae etc. in Opp. Balil. 1581. 4 Voll, 
ol, — | | 
Leonardo Bruni, (auch Aretinus, aus Arezzo, geb. 
1569 geft. 1444; unter, vier Päbften Secretaͤr; zu 
mehreren Sefandtfchaften gebraucht, zuletzt Kanzler 
zu Slorenzz_Weberfeger aus dem Griech. und ein 
großer Kenner der tat. Sprache) ; Hiltoriae Floren. 
tinae, libb. ı2. Argent. 1610. fol, ital. Venez; 
1561 fol.; 2) rerum [uo tempore in Itälia gefta- 
rum äb a. 1378 - 1440 commentärius‘, in Mu- 
ratörüi ſec. rer. ital. P. XIX. p.gog: | 
Ae⸗ 
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Aeneas Sylvius, aus Corfignano im Sienifhen Ges 
biete, aus der Familie Piccolomini, geb. 1606, 
Pabſt Pius UI feit 1458 geſt. 1464: ı) Commen- 
tarii rerum memorabilium, quae temporibus 

' Suis contigerunt (von 2458: 1463 u. fortgefegt von 
Jac. Ammanati (Piccolomini) von 1464» 1469 in 

7 Büchern) eiusdemque epiltolae perelegantes, 
rerum reconditarum pleni[fimae, Francof, 1614. 
fol, 2) Hiltoria rerum Friderici Imperat, Ar- 

gent. 1658 fol, mit einem neuen Titelbl. 1702. fol. 
5) Commentariorum de geftis Concilii Bafilien- 

. fis libb. 2. Bafil. 1577: 8. 4) de Bohemorum et 
ex his.imperatorum aliquot origine ac geltis hi. 

_ Storiae. Francof, et Lipf. 1687. 4. 5) de ritu, 
ſitu, moribus et conditione Theutoniae de- 

 Seriptio. Lipf. 1496. 4. Argent, 1615. 4. 6) Aliae 
Europaeque defcriptio- (eine Gefchichte diefer 
Melttheile). Paris 1534. 8, 7) epiltolae. (453) 
Lugd. 1518 fol. vergl. Strobel’s Mifcell. litter. 
Inhalts Samml. IV. ©. 151. Keine Samml. fei: 
ner Werke ift vollfiändig: opp. geogr. et hiltor. 

(ed. C. Corberus et poft ejus obitum J. A. 

Schmid). Helmft. 1699, 1700. 2 Voll. 4. vergf. 

eg Lebensbeſchr. berühmter Gelehrten Th. I. 
. 10. | 

Anton Beceatelli Panormita , (geb. 1393. geft. 1471, 
vertrauter Freund des Koͤnigs Alphons von Neapel, 
von ihm zu Sefandtfchaften gebraucht ; aulegt Rath 
und -Präfbent ber neapol. Kammer): de dictis et . 
factis Alphonfi regis, libb. 4 (von Aeneas Spyl: 
vis mit einem Gommentar begleitet) am beften in 
Gruterithel, crit, T. II, Florent. 1739, fol. epi- 
ftolae f. unten. 


’ 


Aus diefem Zeitraum find noch wichtige Brief 
fammlungen von Staatömännern, und Gelehrten, 
die in wichtigen Verbindungen gelebt haben, übrig, 
die eben fo gut gefchrieben, ald der Gefchichte interef- 
fant find. Die Staatöbriefe, welche Petrus de 
Vineis (vor 1249) in den verfchiedenen Aemtern, 

die 
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die er unter + Friedrich TI begleitete, als des Kayſers 
Secretaͤr, als Hofrichter und Kanzler geſchrieben 
hat, bewähren den gewandten Geſchaͤftsmann und 
gebildeten Gelehrten , der mit Gelehrfamleit und , 
Nachdruck, felbft mit einzelnen Zügen der Beredt- 
Tamfeit, die Rechte feines Kayfers zu vertheidigen 
wußte, und dienen daher der Gedichte zu einer 
reichhaltigen Quelle. Leonhard Brunus Briefe 
erläutern in einer ſchoͤnen Sprache infonderheit die 
Verhandlungen auf der Eofiniger, Spnobe, auf der 
er fich felbit eine Zeitlang befand. Noch belehren» _ ' 
der und reicher an Inhalt find die Briefe des es 
neas Sylvius (vor 1464), aus den verfchiebenen 
Derioden feines Lebens: fie ftelen nicht blos den pris 
vateund öffentlichen Character des für fein Zeitalter 
fo. wichtigen Mannes dar und unterhalten hier durch 
ihre Sreymüthigkeit und dort duch die Anmuth ih⸗ 
tes Vortrags, fondern geben auch wichtige Aufs 
ſchluͤſſe über die Staatöverhandlungen feiher - Zeit. 
Und in einzelne derfelben greifen auch die gut ge= 
jhriebenen Briefe des Antonius Beccatelli (vor 
1471) ein, 


Petrus de Vineis, kains-Gayua, Kanzler Sriehriche IL, 
gefi. 1249): epiltolae libb. 6. ed. J. R. Ijelin 
Bafıl. 1740. 2 Voll. 8. einige fpäter gewann 

- Briefe in Martene collect. ampliſſ. T.I 1157- 
vergl. Ch» G. Müller Progr. de Cod. ME epiſt. 
Pet. de Vineis, qui ornat. bibl. episcop. Cĩ. 
zenſem. Lipf, 1794. 4. 


Leonardo Bruni (oben): epiltolarum libb 10. rec, 
Laurent. Mehus. Florent, 1741. 2 Voll. 8. 

Aeness Sylvius (oben): epiftolae. Lugd. 1518, 4. 

vergl. Strobel's Miſcellaneen litt. Inhalts. 


Antonius Beccatelli Panomita (oben): epilt, libb. 5. 
‚ Venet, 1655. 4. 
Die 
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| Die bisher genannten Schriftfteller haben außer 
der Empfehlung der guten Eikleidung auch. noch 
den Werth, daß fie Quellen der Geſchichte find, und 
waren dadurch für Zeitgenoffen und Nachwelt gleich 
wichtig. Andere hingegen, die blos den vorhändes 
nen hiſtoriſchen Stoff bearbeiteten, fönnen, ſo ins» 
tereffant fie auch ihren Zeitgenoflen ſchienen, feinen 
gleichen Werth bey der Nachwelt haben, da fie 
nach der Zeit von andern in der Darftellung über: . 
troffen worden find. Doch bleibt. dem Bernhard 
Giuftiniani (wor 1489) der Ruhm, daß er (bis 
ins neunte Zahrhundert) die venetianifche Geſchichte 
zuerſt mit gehoͤriger Würdigung der Quellen, in ei⸗ 
ner guten Ordnung und Schreibart, in welcher er 
felbft den fonft wegen feiner, Zuverläffigkeit gefhägten 
Dandolo übertrift, verfaßt habe, und Worläufer 
des gründlihen und vollftändigern Buonacorſi 
(vor 1496) und des in Sprache claſſiſchen, aber zu 
fluͤchtig arbeitenden Sabellicus (vor 1506) gewe—⸗ 
fen ſey. F 
Auguſtin Dati lieferte (vor 1478) die erſte 
Geſchmackvolle Geſchichte von Siena, Platina 
CGor 1481) eine freymuͤthige Geſchichte der Paͤbſte, 
der Stadt Mantua und des Hauſes Gonzaga; Bes 
nediet Accolti (vor 1466) eine Geſchichte der 
Creuzzuͤge, die jetzt aber nur noch dazu dienen kann, 
die Anſicht zu lehren, in welcher man dieſe wichtige 
Weiltbegebenheit im funfzehnten Jahrhundert betrach⸗ 
tet hat. 
Nichts aber beſchaͤftigte die Litteratoren des 
funfzehnten Jahrhunderts mehr, als das roͤmiſche 
Alterthum und die aus demſelben ſtammende Schrif⸗ 
ten. Zu ihrer: Erläuterung brach Slavius — 
— us 
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dus or 1463) in den rdmiſchen Alterthuͤmern die 


Bahn, fo weit es ohne Kenntnis der’ griechiſchen 
. Sprade möglich war; Julius Pomponius Kä: 
tus fammelte (vor 1497) mit einem Enthufiasmus 
der bis zur Superftition flieg, roͤmiſche Alterthü- 


mer, und erklärte fie in einem fehönen Styl. Se: 


bellicus fammelte (vor 1506) für die Gefchichte 
aus Alten und Neuen, und ftellte aus feinen Samm: 
lungen (nad) Rolewink) die erfte Univerſalgeſchichte 
mit Geſchmack und in einer guten Manier zufam- 
men. Go große Epoche diefe Schriften bey ihrer 
Erfcheinung machten und fo wichtig fie ihren Zeitge⸗ 
noſſen waren, ſo koͤnnen ſie jetzt keinen innern Werth 
mehr haben, da fie laͤngſt durch beffere verdrängt 
find. Sie bleiven nur merkwürdige Denkmahle ın 
der Gefhichte der Kitteratur. .- 

In dieſen Zeiten des Gnthufiagmus für die 
alte Litteratur und die Quellen der alten Geſchichte 
ſchob Annius von Viterbo (vor 1502) mehrere 
der verlohrnen alten Schriftfieller, einen Beroſus, 

Manetho,. Metaflhenes, Q. Fabius Pictor, Cato 


u. a. mit Benußung der vor ihnen vorhandenen — 


Fragmente, unter: und bey dem noch fortdauernden 


Mangel an Kritik nahm ſie der große Haufe mit 


Dank und Enthuſiasmus auf, und hoͤrte auf die 
Zweifel nicht, welche einige auserwaͤhlte Kenner des 


Alterthums gegen ihre Aechtheit erhuben, und fie - 


für dürftige Stoppelmerke aus Sofephus, Eufebius 
Dionys von Halicarnaß u. a. erklaͤrten. 


Bernh. Giuftiniani, (aus Venedig geb. 1408 geſt. 
1489, Geſandter an verſchiedene Höfe, dann Com: 
mandant zu Pabua, feit 247% Procurator zu St. 
Marco): de origine urbis Venetiarum libb. ı5. 


(Erft CE erthfiier der Stadt, 0 hoenig Ge 


b ſchichte) eriet, 554. fol, 


Phi- 
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Philipp. Buouaccorfi, (Philippus Callimachus Ex- 
periens, aus dem Florentinifchen geft. 1496); hi. 
ftoria de iis, quae a Veneltis tentata ſunt ed. Vic. 

 Gerbelius Hagen, 1553. 4. vergl. Buderivitae cla- 
riſſ. hift. Jenae 1740. 8.. Giornale de letterati 
d’Italia T. XXVI. p. 376. . 

‚Marc, Ant, Coccius Sabellicus, (ein Römer, geb. 
1456. geft. 1506, der roͤmiſchen Sprache völlig mächs 

‚tig): rerum Venet. Dec. HI. bi 1485. Venet. 
1487. fol. | | 

Auguftin Dasi, (geb. 1420 geft. 1478): Hilt, Sien. 

‘ in Opp. Sienae 1503. fol. Er A 

Platina, oder Bartholdi Sacchi, (von feinem Geburts: 
orte gemöhnlich ea, geb. 1421 geff. 
2481, Sanzleyfecretär (Abbreviator) unter Pius IL; 
— 1457 Aufſeher der vatican. Bibliothek): hiſtoria 

e vitis Pontißcum. Colon, 1626. 4. und noch 
oft. ‚Seine .Gefchichte von Mantua Und dem Haufe 
Sanzaga in Muraterü T.XX, | 


’ 


ne Bened. Accolti, (von Arezzo, geb. 1415. geft. 1466; 
J Secret. der Republik Florenz): de bellis a Chriftia- 
nis contra barbaros geftis pro Chrifti ſepulero 
(cur, Jo. Hof/nider). Groning. 1731. 8. - 
Flavius Blondus. (Flavio Biondo, geb. 1588 geſt. 
1465; päbftlicher Gecretär): Roma triumphans: 
u de origine et geftis Venetorum. Bafil; 1531. 
Ols j 
Julius Pomponius Laetus,. (aus Armendolara in 
. Galabrien, gin- unehelicher Abkoͤmmling aus benz 
neapol. Gefchledhte Sanfeverinoz ein Schuͤler des 
Balla, Lehrer zu Rom; geft. 1498) de romanis 
magiltratibus;-facerdotiis; juris peritis; legibus 
= in Opp. Paris 1601. 4. pergl. Chaujepie 
Ve 5 
Marc Ant Coc. Sabellicus, (oben): rhapſodiae 
nhiſtorisarum. Venet. 1498. 1504. 2 Voll, fol. von 
Curio fortgefegt bis 1559. 
Jo. Nanni (Annius aus Biterbo, (geb. 1438 geſt. 
1602); Commentarii ſuper opera: diverlorum 
aucte- 


4A 
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auctorum de, antiquitate loquentium, Romas 
"3498. fol. Antiquitatum variarum Voll. XVII. 
Paris 1512. u. öfter. italien. Venez. 1550. 4. vergl. 
D. G. Moller de Jos 'Annio. Altdorf. 1692. 4. 
L. Archenii An. Vit. Upfala —— Man ſtrei⸗ 
‚tet. noch, ob Annius Betrüger oder Betrogener war. 
— ber üntergefhöbenen Schriften beſteht im⸗ 
mer nur aus wenigen Blättern; ber Commentar iff 
deſto ausführlicher und-gelehrteis , 


$: . 357. BR 

+. Gefchichtfchreiber in Spanien: 

In Spanien hat fich die Barbarey in der His 
ftoriographie nicht vor dem Ende. des vierzehnten 
Sahrhunderts verlohren, Bis dahin bleiben die, 
fpanifchen Gefchichtfchreiber in Materie und Form 
hoͤchſtmangelhaft: die Ältere Gefchichte der chriſtli- 
hen Reiche in Spanien wiederhohlen fie aus ihren 
frühern Vorgängern ohne neue. Aufklärungen, fo 
nothwendig imd münfcenswerth fie auch bey der 
Dunkelheit und Ungewißheit ihrer Erzählungen ges 
weſen wären; in der neuern Geſchichte ift ihre Ton - 
Friechend und bigott, dort ſchmeicheln fie gleichzeitis 
gen Fürften und dem Abel, hier der hohen und nie— 
dern Klerifey und huldigen dem Aberglaubenz bie 
Zeitrechnung iſt vernadhläffiget, der Vortrag rauh 
und barbarifh. Wie unbefriedigend und mangels 
haft iſt Roderico Ximenes Chronik nit blos in 
den Abjchnitten, welche die Altern Nationen, die in 
Epanien geherrfcht haben, ' befchreiben, ſondern auch 
in den fpätern bis an fein Zeitalter (vor 1248) herz 
ab? oder die Gefhichte des Juan Nuñez de Vi⸗ 
laſan (vor 1370)? Selbft das hiſtoriſche Werk 
über die Begebenheiten in — bis 1252, mel, 


ches 
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ches Alphons X (vor 1284) durch befölbete Hiſto⸗ 
riographen veranſtalten ließ, kann, nad) dem Aus— 

zug, der davon bekannt iſt, nicht reich an Aufklaͤ⸗ 
rungen geweſen feyn. 
| Erſt mit Rodericus von Zamora or 1470) 
beſſern fich Die Materialien der Geſchichte, jo wie. er 
ſich den neuern Zeiten nähert; ihn fieht man. daher 
auch für den, Vater der fpanifchen Gefchichte neuerer 
Zeit an; aber fein, Vortrag bleibt. ſchlecht. Beſſer 
ward er erſt in der Landesſprache, wozu das hifto- 
riſche Inſtitut autoriſirter Geſchichtſchreiber, das 
Alphons X zuerſt anlegte; and der freye Entſchluß 
mancher Ritter zu Geſchichtbuͤchern in ihrer Wuiter⸗ 
ſprache beytrug. Unter dieſen Geſchichtſchreibern in 
der Mutterſprache ragte zuerſt Peter Kopes de 
Ayala (ror 1400) in feiner. zuſammenhaͤngenden 
Geſchichte der caſtiliſchen Koͤnige des vierzehnten 
Jahrhunderts hervor, ob gleich ſeine Darſtellung 
noch voͤllig Chronifenartig iſt, und feine rhetoriſchen 
Künfte in einer kindiſchen Nahahmung der Alten be: 
ftehen ;: die Perfonen, deren Geſchichte er erzählt, von 
Zeit zu Zeit eine Kleine, halb in biblifher halb in 
Ganzleymäßiger Sprache abgefaßte Rede halten zu 
laſſen. Maͤnnlicher im Vortrag, praͤciſer in der 
Darſtellung und gebildeter im Styl iſt Ferdinand 
de Pulgar (vor 1486); der auch wegen: Der Zus 
verläffigkeit,. mit welcher er die Geſchichte Ferdinands 
‚und der, Sfabela vorgetragen hat, für den wichtig: 
fien fpanifchen Gefchichtfchreiber aus diefem, ganzen 
‚Zeitraum: 34 halten iſt. Die ſpaniſche DINOFINSE- 
phie war, nun im Gange, _ 


Roderico Ximenes, (aus Navarta, Erzbiſchof zu 
Toledo, Veranlaſſer der: zu Palencia geftifteten 
Uuipermint, die nachher nah Salamanca verlegt 

wur⸗ 


⸗ 
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wurde; geſt. 1246): rerum in Hilpania geltarum 
. Chronicon in. A. Schotti Hifpania illuftr. T- II, 
p. 25. Chronica del Santo Rey Don Fernando 
III. Sevilla 1639. fh Ä 
Juan Nuflez de Villafan, (oberfter Juſtizverwalter 
bes Fönigl, * unter Heinrich II, bl. c. 1370): 
Croniea de D. ‘Alionlo XI — illuftr. con apen- 
dices y varios documenitos por D. Fr. Cerda y 
“ Rico, Madr, 1787; 4 ng 
Alphons X, (reg. von 1252-1284): der Auszug aus 
der von ihm veranlaßten Gefhhithte: Memorias hi- . 
‚Storicas del R; D. Alfonfo elfabio y oblervacio- 
nes a [u Chronica, Obra pouftihuma de D. G. 
I. de Se5ovia Peralta y Mendoza. Madr, 
1779. fol, ö 
Roderigo Sanctius de Arevalo, gewöhnlich Rode 
rigo de Zamora (aus ©. Maria de Nieva, geb. 
1404 geh 1470; König Heinrichs Secretär und 
Gefandter, darauf Bijchof von Zamora, von Ca— 
lahorra und Dalencia): außer atidern Schriften: ' 
Hiltoria Hifpäanica (vom Anfang ber Welt bis auf 
feine Zeit), in Schotti Hilp: ill, T.L, p. ı21. 
Peter Lopez de Ayala (Groscanzler von Gaftilien, 
gef: nad) 1400, Ueberfeker des Livius in fpanis 
cher Sprache): Cronicas de los Reyes de Caftil- 
laD,. Pedro, D. Enrique JI, D. Juan I, y del 
"R.D. Enrique IM (außer Altern Ausgaben) eom 
las enmiendäs de Geron. Zurita. Madr, 1779» 
1780. 2 Voll. 4, ° Si; | 1. 
Ferdin, de Pulzär, (aus Pulgar bey Tolebo, koͤnig⸗ 
licher Chronograph geft: c. 1486: Cronica de los 
Reyes D, Fernando y ‚Donna Ifabel etc, Zara: 
goca 1567. Pincia 1780 fol. lat. überf. von Ael. 
Anton. ARME (der Auch länge für den Verf. galt) 
Grenada 1545, aud in Schotti Hifp; ill. T-IE. 
Bergl. Bouterwec’s Geſchichte dei Poeſie und Be⸗ 
redtſamkeit Th: III. ©, 134 | 
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| Bedntindeeiber in Frankreich 


In Irankreich waren unzählige Sqriftſteller 
beſchaͤftigt, beſondere und allgemeine Nachrichten 
fuͤr die Nachwelt aufzuzeichnen; freylich auf die ein» 
fachſte Weife, in. Chroniken und Annalen, die jede 
Stadt, faft jedes Klofter hielt. So lang fie fi 
an die Gefhichte des Tages halten, fo ift Feine ohne 
alle Brauchbarkeit, wo nicht ſchon für die. allgemeis 
ne, doch für die Specialgefchichte, fie mögen aud) 
no) fo elend gefchrieben feyn; manche find fo gar 
sehr reichhaltig an wichtigen Nachrichten. So bald 
ſie aber in die fruͤhern Zeiten zuruͤckgehen (und viele 
reichen bis ins hohe Alterthum hinauf): ſo ſind ſie 
ohne Benutzung der Quellen, ohne alle Pruͤfung, 
ohne Kritik und Verſtand blos aus einem fruͤhern 
Chroniſten mit allen ſeinen Fehlern abgeſchrieben, 
und faſt blos in den Zeiten zu brauchen, in welchen 
ſie lebten, falls fie nicht in den mittlern Jahrhunder⸗ 
ten einen vorzuͤglichen Fuͤhrer, der jetzt verlohren 
oder noch ungedruckt iſt, gehabt haben. Von den 
guten Chroniken der erſten Art mag Hugo de S. 

Maris (c. 1135) ein Beyſpiel ſeyn, die ihr Der: 
faffer mit Ninus angefangen und. bis auf Ludewig 








‚den Zrommen (bid 840), eine andere Hand aber 
bis 1034 fortgeführt hat: fie war zwar für die Kir⸗ 


chengeſchichte berechnet; aber läßt die weltliche &e= 
schichte der Fischlichen immer parallel laufen und 
ſtreut manche brauchbare Nachrichten, für die mitt- 
Tre Geographie ein. : Der letztern Art von Ehronis 
ten kann Wilbelm von Nangis Chronik zur Er⸗ 
Faterung dienen: bis zum Jahr 1300 ift fie eine 

bloſe 
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biofe Compilation, und nur in den legten fechözehn 
Jahren ſelbſtſtaͤndig, ausführlid und rei an In— 
halt. Da der Chroniken fo.eine unüberfehliche Zahl 
it, fo hat man im funfzehnten Sahrhundert ganze 
Gattungen in Auszug gebradht, um’ die einzelnen 
. entbehren zu koͤnnen; doch haben diefe Sammlun- 
gen einen fehr eingefchräntten. Werth, und erfegen 
die einzelnen’ beffern Chroniken noch nicht. . 


Hugo de S. Maria, (auch Floriacenfis, (Benebictis 


ner.im Klofter Fleury an der 2oire, bl. c. 1135) r 


2) Chronicon ed, B. Bu rag ‚Monaft. 1656. 
4. audy in Frehert corp. hilt, frane. p. ı. 2), li- 

ber de geftis modernorum regum Franciae (von 
Carl dem Kahlen an); Bruhftüde in du Chesne 
T. 1. IV. und Bouguer T. VIII. 


Wilhelm de Nangis, (Möndy zu St. Denis, gefi. 


nach 1300): Chronicon (bis 13500) in d’Achery: 
Spieil. T, II. p. 405. mit der Fortſetz. ed. nova’ 


T, III. p. ©. 


Sammlungen: Chroniques de France, apellees 
Chr, de St. Denys. Paris 1476. fol. Chroniques 
des Rois de France. Paris 1495. fol. Les An- 
nales et Chroniques de France par lic. Gilles. 
Paris 1490. fol, | 


Der Schwung, den die Wiffenfchaften im 
zwoͤlften Sahrhundert in Frankreich erhalten hatten, 
verleugnete ſich auch in den ausführlichen Gefchichts- 


werten jener Zeit nicht; die Einfichten, welche bie _ 


beſſere Bildung gab, führte ihre Verfaſſer zu einem 
gehaltreichen Inhalt. Albericus, oder Albert von 
Air, lieferte (o. 1120) das Beſte, mas man über 
die Gefchichte des erften Creuzzugs (von 1096= 1120) 
befigt, und an ihm würde wenig zu tadeln feyn, 
wenn er bie Zeitrechnung : weniger. verfaumt, und 
Sa De 7 | is ' Nas 


— 
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Namen der Perſonen und Oerter weniger verflüms 
melt hätte. An feine Arbeit reicht zwar die feines _ 


Nachfolger Guibert (vor 1124) nicht; aber er 
hohlt doch manches aus zwey gleichzeitigen Schrife 


ten, die er zum Grunde legte, — und ergaͤnzt 
a 


aus muͤndlichen Erzaͤhlungen, was er zuſammen 
bringen konnte. Radulphus beſchrieb (vor 1130) 
die Eefchichte Tancred's in einer männlichen Sprache, 
und Ordericus (vor 1142) fchrieb claffifch uͤber die Ge⸗ 
ſchichte der Normänner, und iftreih an andern Merk- 
würdigkeiten, die er großentheils allein meldet. Der 
Abt Suger legte (vor 1151) von feiner Staatd- 
verwaltung in einer vollftändigen Erzählung derfels 
ben feinem Zeitalter und der Nachwelt Rechenfchaft 
ab, und gab in der Lebensgeſchichte Ludewigs des 
Heiligen und feinen nachgelaſſenen Briefen wichtige 
Aufiglüffe über die Geſchichte feiner Zeit. 


Die Nachrichten, welche Yacob von Pitey 


(vor 1240) über den Drient (von 622 an) fam« 
melte, verdienen wenigſtens wegen der Seltenheit 


ber Unternehmung und des Nüglichen ihres Inhalts 


eine Auszeichnung. 


Albertus dder Alberieus Aquenfis: (Canonicus und 
Guftos der Kirche zu Air in Provence, bI. c. 1120); 
Chronicon Hierofolymitanum. libb. 42. ed, Rein. 


Reineccius. Helmft. 1684. 4. auch in J.Bongarfü 


'geftis Dei per Francos T. I. p. 184. « | 


Guibertus (aus dem Kirchenfprengel von Beauvais, 
aus einer reichen adelihen Familie, feit 1101 Abt 
im Marienflofter zu Nogent fous Copei, geft: 
1124): außer mehreren theologifhen Werken, Dei 
gelta per Francos libh. 8, in Bongar/ii geltis 
Dei per Fr. T. L. p. 467, vergl. Barthii notae et 

loff, in Ludewigüi relig. MIT, T. III. p. 466. und 


in Opp. omn. ed, Lucas d’Achery. Paris 1651 — 
a | ' Ras 
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Radulphus aus Gaen, geb. 1080, geft. 11305. Pa: 
triarch zu Jeruſalem): gefta Tancredi in Martene 
et Durand thelauro novo anecd. T. III. p. 107. 


Ordericus Vitalis (fein Bater hatte fih von Orleans 
nah Strobesburyin England begeben; feinen Sohn, 

“ (geb. 1075, geft. nad) 1142), fhidte er zur Erziehung 
in die Normandie, wo.er auch, bis in fein 67 Jahr, 
vielleicht bis an feinen Tod, geblieben ift): hifto- 
riae eccleliafticae libb. 13 (von Chr. Geburt an big 

> 1140 iſt er von andern abhängig ; voh B. 3:6 wird 
erfürdie Gefchichte der. Normänner umdihrer Kriege 
in!Sranfreih, England und Apulien, undvon B:7: 
15 — Geſchichte Wilhelms U und feiner Söhne 
merfwürdig), in Du Chesne ſec. hift. Norm; Pa- 
ris ı610 fol, p. 319. 

Suger (Abt zu St Denys, geb. 1182, gefl. 1251): 
Opp. ed. F. du Chhesne. Paris 1648. 8. 

Jacob de Vitry (de Vitriaco, von Bitry, einem Fleden 
ohnweit Paris, eine Zeitlang Bifchof von Acre, wo 
nicht gar Patriard) von Serufalem, zulegt Cardi— 
nal und Bijchof von Frafcati: hiftoria orientalis 
libb. 5. (8. I, von 622 = ızı0o nach Wilhelm von 
Zyrus; B. 2. Geſch. des Abendlandes von 1220= 
1240. B. 3. nadı Dliveriud von 121 1:1218) in Dor- 
garfii geftis Dei per Fr. T. I. vergl. Martene thef. 
T, II. p. 287. fünf Briefe über die morgenl. Ges. 

ſchichte, in d’Achery [pieil. T. VII, p, 375. (ed. 
nov, III, 590), Z | | 


. Bor allen übrigen hiftorifchen Werken der Fran: _ 
zofen find die erſten Hiftorifchen Verſuche in franzd: 
ſiſcher Sprache merkwürdig, weil fie nach) und nad) 
zu einer nationalen Darſtellung der neuern Geſchichte 
führten. Schon am Ende des: zwölften oder Ans 
fang: des dreyzehnten Jahrhunderts verfuchte Ville: 
barduin den vierten Ereuzzug in franzöfifcher Spras . 
she vorzutragen; doch wird gewöhnlich Joinville 
(vor 1309) wegen feiner Lebenöbefchreibung Ludwigs 
des Heiligen für den älteften Profaiften und erſten 


s 


— 
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Geſchichtſchreiber in franzoͤſiſcher Sprache angefehen. 
Als Günftling des Königs und fein Begleiter auf 
feinen Feldzuͤgen, beſonders auf der Creuzfahrt nad) 
Aegypten war er zu ſeinem Geſchichtſchreiber völlig 
geeignet; er erzählt auch fein Leben vollftändig. und 
glaubwürdig mit einer anziehenden Einfalt und Treu⸗ 
herzigkeit; aber noch in einem ungebildeten, worts- 
zeichen und vermirrten Styl. Faſt ein Sahrhundert 
fpäter folgte ihm in dem Gebrauch der Mutterfprache 
erft Scoifart nad) (vor 1400), Vortrefflich vor: 
bereitet Fam er zu feiner Geſchichte der franzöfifch- 
englifchen Kriege (von 1326 » 1400), Schon in 
ige zwanzigfien Sahr hatte er, von den Reigen 

er Gefhichte angezogen, den Gedanken der hiftori= 
ſchen Darftellung diefer wichtigen. Begebenheit: ges 
foßt; den Stoff dazu hatte er. durch dad Leſen der 
beſten fchriftlichen Nachrichten davon, und durh Er: 
kundigungen am ‚Hof und auf dem Lande gefammelt, 
und ihn darauf durd viele Reifen berichfiget; er 
konnte nichts Gemeines liefern. Den Hauptgegen: 
ftand feiner Geſchichte ftellte er fo ausfuͤhrlich, als 

er ihn erforfcht hatte, darz aber webte auch zus 
gleich, um dem Vortrag die noͤthige Abwechslung 

zu geben, die gleichzeitige Gefchichte andrer Länder ein. 

So unpartheyifch. er in der Gefchichte der Länder ift 
(denn man hat ihm ehedem mit Unrecht einer Vor⸗ 
liebe für England bejchuldiget), jo partheyifch ift er. 
bagegen bey der Schilderung einzelner Perfonen : doch 
bleibt. ev im Ganzen glaubwürdig, und eine wichtige - 
Quelle zur Kenntniß des Geiſtes feiner Zeit. Seine 
Sprache ift ſchon weit fließender , als bey feinen 
Vorgängern, und zeigt fich gluͤcklich in Schilderun⸗ 
gen: doch weiß fie noch keinen gleichen Bang zu 
- Halten und wird nicht felten nachläflig. = 
| | Ger 
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Geſchichte fegt Enguerran de Monſtrellet (von 
14001467) fort; und fteht er gleich feinem Vor⸗ 
gaͤnger in der Erzählung nah, fo rücdte doc die 
Geſchichte in ihrer Beglaubigung dadurch vorwärts, 
daß. er Urkunden und Staatöfchriften feiner Erzäh> 
lung einverleibte. Nun flocht nah Philipp de 
Commines vor 1509) in feine gefällig ausgedruͤckte 
Erzählung der -merfwürdigften Begebenheiten, ie 
ſich unter Ludwig XL und Earl VIIE (von 1464: 
1498) zugetragen haben, Urtheile und Betrachtun= 
gen ein, die feiner Darflellung eine pragmatifhe 
Geftalt geben: feitdem mar die Hiftoriographie der‘ 
Franzoſen in der Landesfpradhe im Gang. Doch 
hieng ihr noch der volle Eon der Romanzerie mit 
ihrer Umſtaͤndlichkeit und Fleinlichten Weitläuftigkeit 
an, an welche man fih einmahl bey Darſtellun⸗ 
gen in der Mutterfprache gewöhnt hatte, . 


- Gottfried de Villeharduin (am Ende [ec.ı2; Mar: 
fchall von Champagne; mit Balduin, Grafen von 
Flandern im’ Drientz nach deffen Erhebung auf den 
Zhron zu Gonftantinopel Marfchall von Romanien): 
Geſchichte diefer Erpedition in franz. Sprache, in 
du Fresne Conltantinopolis chriftianae gallico 
imperio. | 

Jean Sire de Joinville (Senefhall von Gampagne, 
geft. nad$ 1509): vie de Louis $. — enrichie de 
 nouvelles  obfervations et dilfertatians hiſtori- 
- ques, par Charles du Fresne, Sieur.des Cange. 
Paris 1668 fol’.par Sallier, Metot et Capperon- 
'nier. Paris ı76ı fol. vergl, fein Leben par Mr, 
Levesque de la Ravali?re, in ven Mem, del’Ac, 
des Infer. P. XX. p 3a. — 

EFroiſſart (aus Valenciennes, geb. 1337, geſt. nach 
1400, Kanonicus und Schatzmeiſter der Gollegiate 
kirche zu Chimay in Hennegau): Croniques de 
France, d’Angleterre,- de Scoce etc. (wozu er 
den Plan fchon in feinem an Sahr gefaßt batıe, 

Ser | ‚%5 und 
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und um derentwillen er. viele Reifen unternahm): 
.. am beften (aber noch nicht genitgthuend) par Denis 
Sauvage. ALyon 1559-1561. 4 Voll. fol. Paris 1574. 
4 Voll, fol. englifch: Bond, 1523-1525. 2 Voll. fol, 
in einem lat, Auszug ed. Jo. Sleidan. Paris 1657. 8. 
Sir John Froi/fart’s Chronicle of England, Fran- 
ceand.the adjoining countries etc,, newly trans- 
. lated from the laft French celebrated MIT. by 
Thomas ‚Johnes. Vol. I, Lond. 1805. (eigentlich 
2804, 4.) vergl. J.G. Meu/elbibl. hift. Vol. VII. 
P. 2. p. 88. J. E. Sceibel’s. Nachrichten von 
den Merkwürdigkeiten der Rehdigerifchen Bibliothek 
St. I. Breslau 1794. 4 — | 
Enguerran de Monftrellet (Gouverneur von Cam⸗ 
bray): Croniques etc. Paris 1498 fol, und öfter; 
zuletzt Paris 1572. 5 Voll, fol. - | 
Philippe de la Clite de. Commines (aus Slandern, 
geb. 1446,’ geb. 1509, Hert von Argenton, Ritter 
des güldnen Vlieſſes und Kämmerer des. Herzogs. 
von Burgund); Memoires (am beften) par ‚Leng- 
let du Fresnoy. Paris 1747. 4 Voll. 4. lateinifch . 
(viel unbraudbarer): ed. Jo. Sleidan. Argent. 
1545, 4. vergl. Jagemann im deutfchen Merkur 
1778. St.3. ©. 278. und von Haller Bibliothef 
der Schweizergefihichte Th. V. S. 66. ER 3 


$. 359. 
Geſchichtſchreiber in England. | 
In keinem Lande wirkte bie neue Belebung ber 

Studien im eilften Jahrhundert flärker und. vor- 
theilhafter auf die Gefhichte, als in England. 
Seine Geſchichtſchreiber übertreffen im zwölften Jahr⸗ 
hundert die Gefchichtfchreiber andrer Reiche in Eu- 
ropa an Zahl und an WVerdienft, Sie find reich 
an Nachrichten über Gegenftände, die. man ander» 
mwärtd mit Stillſchweigen uͤbergieng, vol Eifer für _ 
die Wahrheit, und daher für die rechte Beglaubi⸗ 
— ee: 2 gung . 
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gung der Gefchichte, aufmerkſam auf die Chroöno⸗ 
logie, fo gar nicht unbefannt mit den aͤchten Grund- 
‚fügen der hiftorifchen Kritit und mit der Kunft 
der Anordnung und Stellung der Begebenheiten: 
Und wenn audy nicht alle diefe Tugenden in jedem 
einzeltien Gefchichtfchreiber ' vereinigt find, fo befaß 
doch mander mehrere derfelben zugleich. an. 
Ingulfus (vor 1109) fchaltete in feine Ger 
Thichte der Abtey Croyland eine allgemeine Ger 
fhichte feines Waterlandes ein, in welcher er eine . 
Menge von fpeciellen Nachrichten und Anecdoten 
beybringt, die anderwärts nicht gefunden werden. 
Eadmar (vor 1137) ruͤckte fhon zur Beglaubi- 
gung feiner Erzählung Driginalpapiere ein, und 
gab feinem. hiftorifchen Werke durch Eigenthuͤmlich⸗ 
feit des Inhalts, Glaubwürdigkeit, Compofition 
. und Siyl Vorzüge, die von feinem gebildeten Geijte 
und feiner Gelehrfamkeit zeugen, Wilhelm von 
Malmesbury (vor 1143) hatte ſchon frühes den 
Mangel einer genugthuenden Gefchichte feines Bas 
terlandes bemerkt, und feitdem zu einer Geſchichte 
von England von der Ankunft der Sachſen bis auf 
Heinrich I (von 449-1126) und zu einer Kirchen⸗ 
geſchichte gefammelt, So famen feine’ noch vor⸗ 
handenen hiſtoriſchen Werke zu Stande, die ihm 
einen hohen Rang unter den Geſchichtſchreibern der 
mittlern Zeiten erworben haben; Werke voll Gelehr⸗ 
ſamkeit und Fleiß, voll Eifer fuͤr die hiſtoriſche 
Wahrheit, in ein beſcheidenes Gewandt gekleidet, 
reich an eigenthuͤmlichen Nachrichten und in einem 
lesbaren Styl geſchrieben: Hinter ihm. ſteht zwar 
Zeinrich von Huntington (vor 1123), als bloßer 
Compilator uͤber die Geſchichte von England weit 
zuruͤck; dagegen iſt Roger von Hoveden (C- r er 
Be 2 ! | eſto 
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deſto wuͤrdiger, an ſeine Seite geſtellt zu werden. 
Seine engliſche Geſchichte (eines der. voluminoͤſen 
Werke) zeichnet ſich durch Aufrichtigkeit der Erzaͤh— 
lung, durch große Mannichfaltigkeit der dargeftell« 
ten Begebenheiten und Regelmäßigkeit der Anord» 
nung aus: nur in Anfehung des Stylö läßt er Wüne 
ſche uͤbrig. Wilhelm Little (vor 1208) uͤber— 
raſcht durch ſeine richtige hiſtoriſche Kritik, mit der 
er die hiſtoria Britonum Wilhelms von Monmouth 
wuͤrdiget, und in der Geſchichte feines Vaterlandes 
ſelbſt (die er von der Eroberung der Normänner 
bis auf feine Zeiten herabführt), behauptet er durch 
Wahrheitsliebe, Güte der Sprache und Regelmäßig« 
keit der Difpofition einen angefehenen. Rang unter 
den brittifhen Geſchichtſchreibern. Benedict von 
‚Peterborougb (vor 1193) zeige im Leben des 
Thomas Belek, und der Geſchichte Heinrich's IT und 
Richard's I (von 2170: 1192) einen richtigen politis 
ſchen Bli und genaue Befanntfchaft mit den oͤf⸗ 
fentlihen und geheimen Verhandlungen feiner Zeit. 
Unterftügt von ‚Heinrich III fehrieb - Matthäus 
Paris (vor 1259), die Geſchichte der normännifchen 
Hertſchaft über England (von 1066-1259), wozu 
er bey feiner vertrauten Befanntfchaft mit allen Wif- 
fenfchaften feines Zeitalter& und feinen häufigen Rei- 
fen in politifchen Gefchäften vorzüglich geeignet war. 
Gr ift auch einer der unterrichtetfien - und reichſten 
Geſchichtſchreiber, vol nüglicher Nachrichten, die er 
mit bewunderungswuͤrdiger Freymuͤthigkeit gegen Koͤ⸗ 
nige und Paͤbſte und in einer kernhaften Sprache vor⸗ 
traͤgt: doch hat er ſich nicht ganz von der Krank: 
"heit feines Beitalterd, dem Wunder- und Aberglau⸗ 
ben, frey erhalten koͤnnen, und man muß ihm mans 
% Erzählung von Erſcheinungen, Boraußberkönbie | 
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gungen und gefchehenen Wundern nachſehen. In 
ihm zeigen ſich fchon Vorboten der hiſtoriſchen Ver- 
fhlimmerung, die mit dem Fortgang; deö dreyzehn⸗ 
ten Sahrhunderts immer zunahmen· . 
Eine Auszeichnung verdient noch Giraldus 
Cambrenſis (F. 365) wegen. ſeiner Topographie 
von Jreland und feiner Geſchichte der Eroberung dies 
fer Infel. Neben diefen Hauptwerken wurben im 
zwölften Sahrhundert Chroniken in Menge, in Städ> 
ten, Klöftern und von Privatgelehrten, gefchrieben, 
die nicht ohne einzelne Merkwürdigkeiten find, und ' 
in der Berichtigung - der . Zeitrechnung immer ihre 
Dienfte leiften könnten, wenn man ſie des Druckes 
würdig geachtet hätte, - ' | 


Ingulphus, (aus London, Secretär bey Wilhelm dem’ 
* Eroberer, zulegt Abt des Klofters Groyland; geft. 
1109): hiltoria Abbatiae Croylandenfis (von 664= 
109+): unvollftändig in’ Savile; volftändiger. mit 
der Fortfesung ed. Jo. Fell. Oxon, 1684 fol. | 
Eadmar, (Benedictiner zu Banterbury, geft. 1137): 
 Hiftoria novorum libb, 6. (von 1066 = 1122) ed, 
Jo. Seldenus. Lond. 1625 fol. Anmerkungen dazu 
in Seldeni Opp. T. Il. p. 1688, | 


Guilielmus Malmesburienflis, (oder Wilhelm aus Som⸗ 
merfet, Benedictiner, Bibliothecar und Präcentor 
im Klofter Malmeöbury, geft. nach 1145): ı) Re- 
galium [, de rebus geltis regum Angliae libb. 5, , 
(von 449: 1127), bis 2143 fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel :-Hiltoriae novellaelibb.2. in. Savile cc. re- 
‘rum anglicarum, Lond,1596 fol, nachgedr. Fran- 
cof. ı601 fol. 2) de geltis Pontificum Anglorum | 

 Libb.5. (bis c. 1126). m 7%. Gale hilt, brit. feriptt. 

T, XV, P. 291. .r ’ - 

Henricus Huntingdonienfis,(zuerftChorherk zn&incoln, 
wo er auf Befehl feines Bifchofd Alerander aus Beda, 

.. and, wo biefer aufhörte,aus Chroniken feine Geſchichte 
von England zufammenfeßte ; geft. ald Archidiaconus 
2 i | | zu 
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au ‚Huntington nach 1453): Hifteriarumlibb, 8 (bis 
1155), inSavilelcc.rerum anglic.ed.Lond.p.ı69. 
Fräncof, 1601 fol. P. 295. Noch ein merkwürdiger 
Brief voll Anecdoten von jeirien Zeitgenoffen in Whar- 
zon Angl. ſacra T. M p. 694. RAR Mi 
»Rogende"Hoveden, (aid: :Hoveben, einer Stadt in 
der Provinz Vork, lebte geraume Zeit in Hofdienften 
. bey, Deinrih ll; .bl. €. 12189): Annales rerum Anglı- 
B carum (von 75121204) in Savile Ice. 
Wilhelm Little, (odet Guilielmus Neubrigenfis, aus 
der Graffchaft York, Canonicus zu Newbrige, geft. 
1208); de rebus Angliae [ui temporis libb, 5. 
(v0n:1066: 1197) bey ommalik if w. am -beften 
ed, Zh. Hearne. Oxon, 1719. 3 Voll, 8. 
' BenedictuesPiroburgenfis,(Abt von Peterborough, geſt. 
1195): Chronicon de geftis Henrici Il(von 21703 : 
1192): ed. Thom. Hearne. Oxon. ı755. 2 Voll. 8, 
Matthaeus Paris, (Benedictiner im Klofter St Alban, 
geft. 1259): Hiftoria major (von 1066 = 1259 ; fort: 
gefest von Wilhelm Rishanger bid 1275) ed. Matth. 
arker.Lond. 1571 fol. Guil, Wars. Lond, 16410. 
auch 21684 fl | 2 
Sylvefter Giraldus Cambrenfis, (geb. 1146, lebte noch 
als Bifchof 1220): topographia Hiberniae,; expu- 
gnatio .Hiberniae u.f. w. in Guil. Cambden [cc. 
3 rerum anglic. Francof. 1602 fol. 9.692. 755." 
Chroniken: Gervalius ‚(geft. nach 1200): Chronicon 
(von 11221200) genau in der Chronplogfe ; Rolph 
von Diceto (Archidiaconus in London, des Gervaſius 
Zeitgenoffe): Abbreviationes,Chronicorum ; beyde 
in Zwisden hilt. angl..fcc. TX. u. ſ. w. | 


Nicolaus Trivet (vor 1328) ift der lebte 
merkwürdige Geſchichtſchreiber diefes Zeitraums dutch _ 
—Soorgfalt undtreue Benutzung feiner Quellen gewor⸗ 
ben. Seine Annalen (von 1130: 1307) waren das 
Refultat feiner Forſchungen in franzöfifchen-und eng» 
liſchen Chroniken: jene. brachte er zu Paris zuerft in 
Auszug, und verglich nach feiner Ruͤckkehr nad) Eng: 
A ar | | land 
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damit, was er in einheimifchen Schriften fand, .er: 
ganzte feine Sammlungen aus den Erzählungen 
glaubwürdiger Perfonen und feinen eigenen Erfah— 
sungen, und. flocht endlich noch die Gefhichte der 
ſechs englifchen Könige. aus dem „Haufe Anjou, die 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten des Auslandes wäh« 
rend jener Zeit, und Nachrichten von merkwuͤrdigen 
Maͤnnern und Gelehrten ein: ſo ward er durch die 
Menge und Guͤte ſeiner Quellen ein nn 
Schriftſteller. 


Nach ihm ſinkt die Kunſt ber — 
der Styl wird, wie in allen wiſſenſchaftlichen Schrifts 
ſtellern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts 
(außerhatb Stalien), ſchlecht und ift bald--barbas 
riſch, bald barbarifh und fehmülftig zugleich, und 
vol unangenehmer Digreffionen; es fehlt an aller 
richtigen Würdigung der Begebenheiten; der Abers 
glaube wählt fie aus; leichtgläubig nimmt er mit 
Freuden die ungereimteften Erzählungen von Erjcheis 
nungen, Wundern und Portenten auf, und wenn 
in die Geſchichtswerke diefer Zeit nicht zuweilen Urs 
kunden und Staatöpapiere eingerüdt wären, fo 
würde ihr Gebraud) ſehr beſchraͤnkt ſeyn. Die Ge 
ſchichte von England wuͤrde daher uͤber manche un⸗ 
richtige Begebenheit die noͤthige Aufklaͤrung entbeh⸗ 
ren muͤſſen, wenn fie nicht aus gleichzeitigen beffern 
franzöfifhen Quellen, einem Froiffart, Enguerran 
. de Monftrellet und — von Commines, ſchoͤpfen 
konnte. 


Nicol. Trivet, (ars Norfolk, ein — geſt. 
»528): Annales [ex regum Angliae, ed. Ant. 
Hall. Oxon. 1719. 6, Triveti annalium conti- 
— ed. Ant. Hall. Oxon. 1722. 8. 
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Thomas Walfingha 


m, (Präcentor in der Abtey St. 
Alband .c. 1440): Chronicon breve (von Deinrich 
III-V) im Gtyl'toh, voll ungereimter Wunbderge: 
fhichten, und doh war Walfingham der befte Hi 
ftorifer feiner Zeitz =) Hypodigma Neuftriae (ein 
fonderbarer Titel einer Geſchichte der Normandie 


bis 1418), in Camden, fcc. p.37.409.ed. Francof, _ 
'- Phomas Otterburne, (ein $rancifcaner, bl. c. 1412) } 


Hiftoria rerum Anglicarum, bey Halaeus Cent. 
VII 55. Hiltoria Angliea ab origine gentis us- 
‘que ad Eduardum IV. ed. Th. Hearne. Lond, 
755.8. Eine elende Compilation. 


John Whethamftede, (oder Frumentarius, Abt von ' 


St Albans, e. 1440): eine Chronifvon 1441:1461 5 
wegen der eingerüdten Urkunden brauchbar, 


Thomas Elmham, (Prior von — lebte noch 1426): 


vita et geſta Henrici V in ſchwuülſtigem Styl. ed. 


Th. Hearne. Oxon. 1727. 8. 


Die übrigen, die fich noch aus dem ı5ten Jahrhundert nens 


nen liegen, William Botonner (oder William von 
Wyrcefter), Jo. Rous, Robert Fabian, John Har. 
ding, Will. Caxton, find eben fo viele Belege von 
dem berrfchend gewordenen -elenden Ton und barba= 
rifhen Styl in der Geſchichte. | 


Tür die Litterärgefchichte iſt Richard Aunger⸗ 


vyle (vor. 2545) der einzige‘ bedeutende Name, 


-“‚Richard Aungervyle, (aus St Edmunds Bury in 


%, J 


Suffolk, geſt. 2545, ein Hauptbefoͤrderer der Ge: 
lehrfamkeit in England, Erzieher Eduards III, der 
ihn zum Bifchof von Durham und zulegt zum Gros— 
fanzler und Schagmeifter erhob) : -Philobiblos, ſ. de 


‚ amore librorum et inftitutione bibliothecarum. 


Oxon. 1599. 4. auch in .J. A. S. (Schmid) nova 
accellione de bibliothecis, Helmft. 1703. 4. 


$. 360. 





in ‚Dentfhlond. BO BR 1} 


n 860. | | 
Beöihefäreiet in Oeutſchland. Para 


Deutſchland erzog während: ber Sabehunderte 
ber Scholaſtik keinen Geſchichtſchreiber wieder, wie 
Lambert von Aſchaffenburg geweſen war, mit. dem 
fi) die Werke des hiſtoriſchen Mittelalters. der Deute 
fchen gefchloffen hatten, Doch fehlte es ihm nicht 
an Männern, welche in der Hiftoriographie auf 

andere Weiſe Epoche machlen, und unſres Anden⸗ 
kens würdig ſind. | 

: Mandje brachen: Bahn "und fammelten: über 
Ränder und Voͤlker, die bisher noch keinen Ge— 
ſchichtſchreiber beſonders .befchäftiget hatten: Coſ⸗ 
mas, Dechant zu Prag, wendete (vor 1125) feine 
hiftorifche Wahrheitsliebe auf Böhmen und ward 
Vater der böhmifchen Geſchichte; Helmold warb 
(vor 1270) der erfte Annalift der Siaven in Deutſch⸗ 
land; Peter von Duisburg (c. 1826) der erſte 
Geſchichtſchrei ber von Hreuſſen und der Pieußifchen 
Deutfchorbensmeifter,; Haͤmmerlein (vor 1457): 
der erfte Verfaſſer einer Schweizergefhichfe, | 

Selbſt die außereutopäifche Geſchichte er⸗ 
hielt an Oliverius (vor 1227) einen Bearbeis 
ter. Seine Fahrt nad: dem ..gelobten Lande bey - 
Gelegenheit des Creuzzugs A. ı8ı7 begeifterte ihn 
zu einer Gefhichte des Koͤnigreichs Jeruſalem (von - 
1095. 1218), der eine Geſchichte der. Belagerung 
und Einnahme von Damiekte Ss BETTER 
zur Ergänzung diente. 


Coſmas Dechant zu N; (ib, 1045. ‚geft. Sue, zu 
—R Franco gebildet): Chronica Bohemas 
= bb, 3. (von Primiglam I bis auf den * 

zog Sobeblaw, 1425): om 1 beten | in Zelgeleh 
Tomıky 


+ 
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rowsky ſec. rerum 'Bohemicarum T. 1. Pragae 
1785. 8. Es ſind auch Coſmas Zortfeger dabey. 


Helmold, (Pfarrer im Luͤbeckſchen Dorfe —— Be: 
Ngleiter ſeines Biſchofs Gerold auf feinen Bekehrungs⸗ 
reiſen in. die. ſlaviſchen Laͤnder an der Oſtſee, wobey 
er die Idee feiner Geſchichte der Slaven in Deutjch: 

land faßte; geft. nach 1170): Chronicon Slavo- 
runm (von Earl d. Großen bis 11703 fortgeſetzt bis 
aseog von dem Benedictiner, Arnold von Luͤbek, und 
darauf von einem ungenannten Geiſtlichen aus der 

Bremiſchen Diöces bis 1448) ed. Henr. Banger- 

"Zus. Lubecae 1659. 4. mit einem neuen Zitelblatt: 

2702. audy in Leibnitii Ice. rer. Brunfuic, T, IE. 

“pr M51. vergl. Meu/elii bibl. hiſt. Vol..V. P. 2, 

a IR PH Ber . 
Peter von Duisburg‘, (bl..c. 1326, ein Prieſter vom 
‚beutjchen Orden); Chronicon’ Pruffiae (von 2226; 
2526; von andern Händen fortgefegt bis 1435): ed, 
-  Keum diff.de antiqg. Prufficis) Chriftoph. Hart. 
“ "knoch. Francof. 1679. 4. Be 


Felix Hämmerlein, oder Malleolus, (aus Zürich geb, 
g58g,:kebte noch 1467, Ganonicus zu Strich 1, 30: 
&. fingen und Probſt. zu Solothurn, Befiser einer ans 
ı 5 jehnlichen Bibliothek, anf die er feine Einkuͤnfte al⸗ 
lein verwandt; wegen. feines, bittern Tadels der Züs 
gellofigkeit der SKlerifey ward er feiner Aemter be: 
raubt und mußte zu Lucern in einem Thurm ſchmach— 
ten): dialogus de’Suitenfjum ortu, nomine, con- 
:, ” foederatione cet. :in  Thefaurp hilft. :Helvet, Pi- 


2 


Au 


SB8surti 1756. 0) seen Een 3 
Oliverius, (aus Weſtphalen, Chorherr zu Paderborn, 
darauf Scholaſter zu Coͤlln; U. agıo predigte er 
f 2 das Creuz gegen ‚die Albigenſer, A. 1216 gegen bie 
‘ "Ungläubigen; U. 1217 Ya Creuzfahrern ins 
‚ gelobte Land; nach feiner kunft 1225 zur Bes 
lohnung Bifchof von Paderborn; 1226 Cardinal und 
Biſchof zu Sabina; gefl. 1227)? Hiloria regum 
“  terrae fänctae (von 3095-1218);5 2) hiftoria Da- 
miatina (von 1217 = 1222): in I. ‚Gi Eccardi | 
Corp. hilft. med. sevi T. Il. p. 13565. 1357. de | 
UI‘ s J— cap- 


in Deutfchland, 305 
" captione Damiatae auch in Bongartii geh. Dei per 

Franc. p. 2186. vergl. C. Barth in Ludewigii 
relig. T. Ill. p. 654. 

Alle diefe Werke blieben hinter einer guten, oft 
hinter einer. erträglichen ‚Darftellung zurüd: doch 
gieng der Ruhm, den ehedem Wittifind, Dithmar 
und befonderd Lambert von Afchaffenburg dem deut⸗ 
Then Namen von -diefer Seite erworben hatten, 
nicht ganz verlöhren?: Otto von Srepfingen (vor 
2158) und Gottfried von Viterbo (vor 3186) 
hielten ihn nocd ein ganzes Jahrhundert aufrecht: 
Jener (Dtto) Fam als ein gebildeter Gelehrter, der 
Sachen wie ber Sprache völlig mädtig, zu feinen 
Geſchichtswerken, feiner Chronit und feinem Leben 
Friedrichs I. Keinem der befjern fruͤhern Geſchicht⸗ 
ſchreiber gab er an Einſichten, Freymuͤthigkeit und 
Unpartheylichkeit etwas nach; er hieß, wenn es auf 
die Behauptung der hiſtoriſchen Wahrheit ankam, 
ſelbſt die Stimme der Blutsverwandtſchaft ſchweigen: 
ſeine Anſicht der Begebenheiten, welche er erlebt hat, 
bewaͤhrte den erfahrnen Weltmann, zu den ihn ſeine 
Geburt erzogen hatte, und die Auswahl. der Bege⸗ 
benheiten in den Abfchnitten, wo er fremden Berich⸗ 
ten folgen mußte, den Gelehrten, der zu prüfen vers - 
fteht: —5 in der alten Geſchichte erklaͤrte er vieles 
fuͤr Fabel, was ſein Zeitalter allgemein glaubte. Die 
Darſtellung iſt im Ganzen untadelhaft und vortreff⸗ 
lich im Zuſammenordnen, im Zeichnen der Perſo⸗ 
nen, im Auffpüren der Urſachen der Begebenheiten: 
nur erlaubt er ſich häufig zu große Digreffionen. 
Ihn erreichte zwar Gottfried von Witerbo weder an 
Sprache noch Gefhmad, (wie hätte er fonft in eis - 
her Chronik, (feinem Pantheon), die Erzählung 
bald in Werfe, bald in Profa Heiden Lönnen 2), * 
u2 n 
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* 


in den übrigen Eigenſchaften eines Geſchichtſchreibers 
kann er ihm zur Seite geſtellt werden: bey den ihm 
gleichzeitigen Begebenheiten (im Leben Conrads lll, 
Friedrich's 1 und Heinrich’?8 VI) ſpricht er wie ein 
genaner Beobachter deffen, was in feiner- Nähe: vor: 
gefallen war; und in andern Theilen feiner Ges 
Ihichte, Die auf fremde Nachrichten gebaut werben. 
mußten, hat er wenigftend gute Quellen befolgt. 
| Alle. übrige, die in der "Erzählung einen fort- 
gehenden Vortrag wagen, ſtehen diefen beyden in ber 
Darftelung nad, Mag Burcard: von Biberad) 
(vor 1226) immer dadurch Epoche machen, baß er 
fein Leben Friedrih’5 1 mit reihen Stammtafeln 
außgeftattet hat: was: empfähle. feine Sprade? 


Wodurch zeichnete fi) Gottfried’s von Enäningen 
Beceeſchichte Rudolphs von Habsburg : und Albrechts 


von Defterreich aus (vor 2288)? wodurch Kiebhold's 
von Northa Geſchichte der: Grafen von. der Mark 
und Altena- (bis 1858)? wodurdy die Darftellung fo 
vieler Chroniken, die in der ihren: Verfaffern gleich» 
zeitigen Geſchichte einen fortgehenden, ausführlichen 


WVortrag verfuchen ? | 


Dtto von Frepfingen, Sohn des Markgrafen Leopold 

IV (des Heiligen), Stiefbruder K. Conrad’s III 
. und. Oheim Kayferd Friedricy 3 I; er ftudirte zu Pa- 
- 1155 auf feiner Rüdreife von da ward er zu Mori: 


mont Giftercienfer und nicht. lange Darauf Abt feines 


Kloſters; feit 1137 Bifchof von Freyſingen; als ſol⸗ 
cher. begleitete er. Conrad III auf feinem Greuzzug, 
geft. 1388): 1) Chronicon ih 8 Büchern, bis 1146; 
2) de geftis Friderici I (bi$: ı167) libb, a: nad 
ſeinem Tod feßte fie Radewik, Chorherr zu Freyfingen, 
fein Secretär, dem er Friedrichs I Geſchichte dictirt 

‚ hatte,’ ‚in 2 neuen: Büchern, nicht unglüdlicd, 


fort): in Urfeifis lee. T. I. p. ı und 40a und 


anderwaͤrts; Radewil am beſten in Muratorii fee. 
; rer. 


in Deutſchland. 1807 


rer. ital. T. VI. p. 629. vergl: R.W. Schuhmacher 
über den Werth der pift. Schriften des ehernal. Bifch.. 
zu Freyfingen, in beflen Beyträgen zur deutfchen 
Reichshiſt. Eifenach 1770. 4. Hegewiſch's hit. 
und litt. Aufſaͤtze ©. 222. a Br 
Gottfried von Biterbo, (mo er Priefter war, aber 
wahrfcheinlich ein Deutfcher von Geburt, weil er zu 
Bamberg feinen erften Unterricht in Wiflenfchaften 
enoß; nachher Gaplan und Notarius Conrad's II, 
— I und Heinrich's VI): Pantheon (eine 
Chronik bis 1186; fo betitelt von ben Thaten der Goͤt⸗ 
ter, die darinn befchrieben werden, nur brauchbar 
. in ben ihm gleichzeitigen Zeitraum feit 1150), am 
beften in Muratorii.fce. rer. ital, T. VII. p. 547. 
«e Burcard von Biberäch (1226): Hiforia Friderici 1; 
ed. notis illuftr. tabb, geneal, auxit, et de 
auctore praefatus eſt G. A. Chriftmann. Ulm 
1790. 4. ' t 3 
Gottfried von Ensningen (1288; auf Verlangen des 
Strasburger Bürgers, Magnus Engelhard, fchrieb 
er die Gefchichte Rudolphs und Albrechts): Magni 
Engelhardi Chronicon ed, F, M. Pelzel. Pragae 
1777. 6. | 
Liebhold von Northa, (aus der-Graffchaft Mark, geb. 
1278 geft. 1558) Hift. Comit. de M, (bis 1558; 
 fortgef. von einem Ungenannten bid ı5g0;, Ber: 
eichn. der Erzbiſch. von Coͤlln bis 134g; fpäter 
| bortg. bis 1650), in Meibom Sec. T. I. I, | 


Chroniken und Annalen bleiben auch in .diefen 
Zahrhunderten in Deutfchland noch die häufigften 
biftorifchen Werkes und fie haben, bey allen ihren 
Mängeln, bey der unzeitigen Univerſalgelehrſamkeit, die 
ohne eigene Erforfhung mit allen Fehlern nur ab», 
ſchreibt, was die gebrauchten Vorgänger zufammen 
getragen haben, bey dem Hang zum Aberglauben un‘ 
Wunderbaren, dem Kleinigkfeitsgeift, der Mifchund 
der Wahrheit und. Dichtung, doch fhöne Seiten, 

u 3 | die 


— 
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die ihre Erhaltung der Geſchichtforſchung wichtig 
macht. Sie erweitern doch ihren Geſichtskreis mit 
den Beduͤrfniſſen der Zeit; ſie geben Geſchlechtsre⸗ 
giſter, ſo gut ſie koͤnnen; ſie werden genauer in der 
Chronologie; ſie nennen ihre Quellen und die befjern 
find nicht ohne Kritik, Urtheil und Einfiht in die 
Begebenheiten, die fie erzählen, gefchrieben: und 
wenn fie auch nicht um des Geiſtes ihrer Berfafler 
willen wichtig find, fo werben fie ed wohl der guten 
Quellen wegen, die fie gebraucht haben, aber jet 
verlohren find. Bie fhagbar find der Deutſchen 
Geſchichte die chronologiſch- genauen Nachrichten des 
Conrad von Lichtenau (vor 1240) über den Zeit⸗ 
raum von 1226» 12939)! wie reih an fpeciellen 
Nachrichten für die Gefchichte feiner Zeit und wie . 
merfwürdig wegen der vielen eingefchalteten Ge⸗ 
Thlehtöregifter ift Albrecht von Stade (vor 1260), 
ob. man ihm gleich mehr Genauigkeit in der Chro- 
nologie und weniger Leichtgläubigkeit wuͤnſchen moͤch⸗ 
tet wie werth find der ungenannte Auguftiner 
aus Neumünfter im Lüttichifhen (vor 1246) und 
Dieterih von Engelhuſen (vor 1434) wegen 
ihrer reichen Auszuͤge aus Schriften, die nicht mehr 
vorhanden find! Die Chronik des Martin Stre 
pbus (Polonus vor 1278) ift noch immer merkwuͤr⸗ 
dig, weil-fie fo lange von den Schlefiern als ihr 
Nationalwerk betrachtet und durch iht Anfehen, das 
fie einige Sahrhunderte behauptet hat, die Quelle 
mancher hiftotifchen Fehler geworden ift, ob fie gleich 
nur zu den mittelmäßigen Chroniken gehört. Um: 
gekehrt bleiben die Chroniken de& Heinrich von 
derforden (vor 1370) und Gobelinus Perfona 
(vor 1420) durch die Genauigkeit, den Scharffinn, 
das treffende Urtheil und ihren Reihthum an re 

rich: 


richten audgezeichnete Stücke in der Reihe der-Chro- 

nographien, Er 
Gonrad von Lichtenau, (Abt von Urfperg, geſt. 2240 ; 
die unter feinem Namen vorhandene Chronik fol .we- 
der im Ganzen, noch in einzelnen. Theilen von ihm 
herruͤhren; vergl. Schuhmahers Beyträge zur 
Deutfchen Reichshiſt. Eifen. 2770, 4.5 nad. andern 
fol er die Chronif eined Ungenannten vom 1226: 
2229 fortgejest haben; Oblervatt, ſeleei. Halenf, 
T.I. obf. 20,): Chronicon (allgemein) cum Re. 
ginone, Argentor. ı6og. fl, | 

Conradus Philofophus, (geft. 3241; Prior bes Be: 
nebictinerklofterd Scheuern): Chronicon Schiren/e . 
(von vıg6s 1236) ed. P. F. Stephanus c. add, et 
not, 1623. fol. C. Ch. Jaannis, Argent. 1716. 4. 


Edo von Repgow, (Verfaſſer des Sachſenſpie⸗ 
geld (ſ. unten $. 409); bl. zwiſchen 2235» 1260): 
Chronieon breve Magdeburgenfe. (eine. unbedeu- 
tende Weltgefhidhte vom Anfang ber Dinge bis 
Wilhelm von Holland 2260); dentih in Menkenii 

ſec. T. IH. p. 350. ee | 

Anonymus MNeomonafterienlis, (ein ungenannter 
Auguftiner zu Neumünfter im Lüttihfchen; geft. 
nach. 2246 ; compilirte eine allgemeine Chronik bis 
1241, aus allerley verlohrnen Schriftitellern, die 
et namentlich anführt,, bejonderd aus dem vortreffs 
lihen Chroniften, Albericus, voll brauchbarer genea= 
logiſcher und Litterarifcher Nachrihten): in G. GC. 
EL. (Leibnitii) Aceeflion. hiftor. T. II. Lipf. 
> 4. I. B. Menkenii fcc, rer. germ. T.1, 
er Re | a 

- Albrecht von Stade, (Abt des WBenebictinerflofters zu 
Stade, ‚geft. nach 1260; zulegt Franciicaner): - 
Chronicon (allgemein, bis 1266; zwar voll Fehler, 
aber darneben aud reih an Sefchlehtsreg. und fpes 

. ciellen Thatfachen) ; von einem Ungenannten fortges 

fest von 1264-1324); ed, Hein. Reineccius. Helm, 

1587. in Schilteri Tcc. rer. germ. Argent, 1702. 

fol. T. II. p. 1235. Die Sortiegung ed, A. Hoje- 
4 | 


rus, 
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‚zus, Hafo. 1720. 4, vergl. Tob. Eckurdi vita Al. 
berti. Goslar, 1726. 4. | \ 

Martin $trepus, auch genannt Polonus, (aus Schles 

ſien, ein Dominicaner, in dem zur polnifchen Pros 

vinz gehörigen :Klofter zu Troppauz darauf paͤbſtli⸗ 

cher Poͤnitentiarius zu Rom ; deſignirter Erzbiſchof 

u Gneſen, ſtarb 1278 auf ſeiner Reiſe dahin zu 

ologna); Chronicon de ſummis Pontificibus 

et Imperatoribus (bid 2277; fortgej.. von einem 

Ungenannten von 2163= 1545): ed. cum’ Mariano 

‘Seote B. I. Heroldus Bafil; 1659. fol, Io. Fa- 

bricius Caefar. Colon. :ı616: fol; aud.. bey 

. Schülter; die Fortſetzung in J. G.. Eccardi Corp. 


J 


hiſt. med. aevi T. I. p.isız 5... 

Eberhard von Altaich, (1306): Eberh. Altahenſi⸗ 
annales de-ducibus Auftriag Bavariae, Sueviae 
ia Canifii, lectt. antig. T. I. p. 807. ed, Basn. 
T. IV.-p. 216, Eee H Wr e “ 


Seinrich von’ Mebborf; CEbl. 1361): Chronica (von 
: 2205* 1362), in Freheri [ce. rer. german, T.E 
ed. Chrife. Gewoldus,; Ingolft,. 1618. 4... 
Heinrich von Yerforden, (Dominicaner zu "Minden, 
geſt 1570): de temporibus memorabilibus C. VI 
aetates (bi6 1555): vergl. J. J. Bruns GBeytrage 
zur krit. Bearbeit. unbenutzter alter Handfchriften 
SS. 1u. 5. S. ı u 3255. - SER 
Matthias von Neuenburg, (1378): Chronicon (von. 
Ä udolh ui Habsburg bis Carl IV): in Urfuifü 
"ACC, I. FEN ie REN Rn, Er xG 


Gobelinus. Perfona , (aus. Weftphalen; lebte lange 
j 3 zu Rom; daraufzu Bielefeld als Dechant der Stifts- 
2 " kirche; geft. im Kloſter Bodeckem 1420): Cosmo- 
dromium f, Chronicon univerfale, complettena 
res Eccleliae et. reipubl, ab O. C. usque ad an. 
Chr. 14:8; cura Meibamii (c. notis ). Francof. 

2599. fol. I ee aa 
Dieterich von Engelhufen ,-(aus Einbef, geft. 143%; 
Verf. einer allgemeinen, aus verlohrnen Schriften 
ausgezogenen Chronik, biö 1455): Ckron. ed. J.I 


| Mo- 


, 


in Deutſchland /gix 


Maderus. Helmft. 1671. 4. vermehrt in Leibnitii 
‚fcc. Brunſ. T. II, p. 977. ‚Andere hiſt. Auffaͤtze 
ibid. p, 20. und in Menkenii ſec. T. II. ö 
Dieterih von Nieme, (aus dem Paterbornifchen geft. 
2417; ein fehr "Freymütbhiger Gefchichtfchreiber) s 
' ») vitae-Pontificum Rom. a Nicol. IV. usque ad. 
Urbanum V (fortgefegt von einem. Ungenannten bis. 
1416) in J.G. Eccardi corp. fcc, med. aevi T. I, 
P. 1461. ı) vita Joannis XXIII, in Meibomii lee. 
- T.LP.a. 3) Schisma papale. (von 1379- 1410) 
ur Jo. Schardii. Balil. 3560, fol, und —* 

Werner Rolewink (Kolfink de Laer, aus dem Muͤnſter— 
ſſchen, Kartheufer zu Coͤlln, geb. 1426. geſt. 1602): 
diie erſte beſſere Univerfalbifiorie (bis 1484, nach 
Marianus), fortgeſetzt von Jo. Linturius (bis 1614): 
faſeiculus temporum, ‚Colon. 1274, fol, bis 1614 
235 mahl aufgelegt, u. ius Franz., Stal,, Holland. 
und Deutfche überfegt. 2) de laudibus Weftpha- 
liae. Colon. 1513, 4. auch in Leibnitü fce, T, IL. 

2 3) de origine nobilitatis (Colon.) f. a. 4. 


Endlih Epoche machen alle die Chroniften und 
Geſchichtſchreiber, welche fich. der. deutfchen Sprache 
‚bedient. haben: Jacob von Rönigshofen (vor 
1386), Eberhard, Winde (vor 1454), Zeins 
rich Steinhövel, Johann Gensbeni und Con , _ 
rad Bode. Sind glei, ihre ‚Werke in einer unges 
lenken, rauhen deuiſchen Sprache abgefaßt (mie.ine 
fonderheit Windeck's Gefhichte Sigismunds), und 
zeichnen fie. fich' gleich nicht durch einen fo wichtigen 
Inhalt aus, (was doch der Kal bey. der Chronik des - 
Sacob von Königshofen ift); fo find fie doch wichtige 
Denkmahle der deutfhen Sprache und eine jegt uns” 
entbehrliche Quelle für den deutfchen Sprachforfcher. 
.. , Einen höhern Flug in der Darftellung wolls 
ten endlih Melchior Pfinsing (vor 1535) und 
Maximilian (vor 1539), jener im Teuerdank, 
. BES Zu 2 Ve Dies. 


\ 
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dieſer im Weiß Kunig wagen: aber er verfehlte 
ganz die Natur eines hiſtoriſchen Vortrags und 
gieng aufs neue in die Kuͤnſte der Romanzerie uͤber: 
denn in jenem kam wieder die ganze Manier der gereim⸗ 
ten, in dieſem der proſaiſchen Ritterbuͤcher mit 
verſteckten Namen zum Vorſcheiin. Eu 
Jacob Zwinger von Königshofen, (Regigvillanus, aus 
EStrasburg, bl. 0.2586, ein Geiftlicher) > die ältifte fo‘ 
wohl allgemteine, als inſonderheit Elſaſſiſche und Stras⸗ 
burgiſche Chronike (lerausg. von J. Schilter mit An⸗ 
merk.) Strasburg 1698. 45 vorher waren nur eine 
zelne Stüde gebrudt: Kap. 2:3. Augsb. bey Baͤm⸗ 
ler, ohne Sahrzahl; fol. und Augsb. bey Bämler 
1476. fol. vergl. L. I. Oberlin de Jac. Tw, Re- 
eiovillano, Argent. 1789. 4 AN 
Johann Gendbein, (geb. 1517 geſt. nad 1402): deut« 
fche Chronik von der Stadt und ben Herrn zu Lime 
purg an der Lahn (von 23556 1402): Falti Lim- 
purgenles (beraudg. von J. $: Sauft. Heidelberg) 
1619. fol. mit einer Fortfeg. bis 1461, Wehlat 1720. 
8. Fragment von einer alten Chronik, herausg. von 
©. BE. LT. (Neller). 1747. 8. vergl. Eſchenburg 
| a Berne Braga und Hermode 3. ILL. Abth. a. 
. 02, | | 


. "Eberhard Winde, (aus Mainz, geft: nach 1434): 


Ice, T.I. p. 1070. 
‚panel Steinhöwelz tütfche „Gronica, Ulm 1473. 
"xol, X 


Geſchichte des Kayſers Sigismund, in Menken. 


"Konrad Bothe; Groneden der Saſſen. Mainz 1492. 

‚fol. und in Leibnitii ſec. T. Ill. p. 277. 
Etterlyn, Gronica von der loͤbl. Endtanoffenfhaft. 
Baſel 1507. fol, herausg. von I. J. Spreng. Ba⸗ 


jel 1758. fol. | 

- , Marimilians-I. | | | 
- Kapfer Maximilian I. $. 348. Weiß Bunig d. i. 
Leben Friedrichs IIl und Marimilians I, feines m. 
| ries 


- Melchior Dfinzing 6. 347. Teuerdank d. i. Thaten 


in Deutſchland. | 313 


Friedrich III hieß-bey feinen Beitgehoffen der weiß 
Kunig; als ihm einftfein Sohn Maximilian einige 
porgelegte Fragen vorzüglich beantwortete, fo ward 
auch diefer mit dem Namen, weiß Kunig belegt: 
feitdem hieß Friedrich der alte, und Marimilian der 
junge weiß Kunig. Die Facta im weiß Kunig find 
richtig und wahr; aber den Perſonen, oft auch den 
Dertern find erdichtete Namen gegeben, woburd 
dad Werk fchon frühe unverftändlih wurde. Schon 
Mary Zreigfauerwein war in bem Fall, und er fekte 
Tragen darüber auf, denen der Kayfer feine. Ants 


worten beyfchrieb, Eigentlih folten die Auffäse | 


des weiß Kunigs nur Materialien zu einer ausführs 
lichen Geſchichte des Kayſers feyn, deren Ausarbei- 
. fung aber nicht zu Stande Fam. vergl. C. R. Hau- 
Jen. de claro libro, der weiß Kunig. Francof. ad 
Viadr. 1776. a ER EN 


$. 361. u 
Geſchichtſchreiber des feandinavifhen Nordens, | 


Im fcandinapifchen Norden gieng die profaifche 
Hiftoriographie von Island aus. 
+. Das Chriftenthum drang bleibend nah Dänes 
mark, Schweden, Norwegen und Island gleich 
nach dem Jahre 1000, und trieb die Scandinavier 
in das weltliche Europa, um fich auf feinen Univer» 
fitäten, wie zu Oxford und Rom, Paris und Grs 
furt, zu geiftlihen Aemtern vorzubereiten. Auf 
dieſen Studienreifen lernten die Zöländer die Weife 
der Abendländer im Vortrag der Gefchichte kennen, 
und fiengen nun an,-ihre Liebhaberey an Gefchichte 
in Profa zu treiben; wählten aber dazu, nicht bie 
lateinifhe Sprache, wie die Weſteuropaͤer damahls 
noch gewöhnlich, fondern ihre durch den lange forts 
gefegten Skaldengefang ſchon hinlänglic gebildete 
Mutterfprache, Be a ee 2 
en Js⸗ 


214 IN. Treue — Hiſdor. Wiſenſch 


geland ſtellte an Are Frodi (o. ı117) und 
Simund Srode (vor 1132) die erften ftandinavis 
ſchen Chronikenfhreiber auf: die Chronik des erftern 
ift noch vorhanden, und (mit ihren Kortfegungen 
bis in dad dreyzehnte Jahrhundert) voll brauchbarer 
Nachrichten. Von jenen beyden Vaͤtern der iſlaͤn⸗ 
diſchen Chroniſten bis auf Snorre zählen die Jslaͤn—⸗ 
der vdierzehn andere, die aber verlohren ſind. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren die Quellen aller dieſer Chroniken⸗ 
fehreiber die alten Skaldenljeder: doc, läßt es ſich 
nicht mehr erweifen, weil weder volftändige Nach» 
richten über fie, noch Bruchſtuͤcke von ihnen vorhan⸗ 

den ſind. 
| Nun folgte der islaͤndiſche Lagmann Snorre 
Sturlaͤſon. Er ſtellte (ſeit 1214) aus den alten 
Skaldenliedern, den aͤchten poetiſchen Sagen und 
andern hiſtoriſchen Denkmaͤhlern, die er auf weiten 
Reiſen geſammelt hatte, eine allgemeine nordiſche 
Geſchichte mit Geſchmack und hiſtoriſcher Treue (fo 
weit ſie bey der Natur ſeiner Ouellen moͤglich war) 
zuſammen: ſie iſt reich fuͤr Island und Schweden, 
etwas aͤrmer fuͤr Norwegen, und nicht ohne Ausbeute 
fuͤr Rußland. Ihn ſetzte noch der letzte Skalde, 
Sturle Tordſon, der noch um das Jahr 1265 
an- dem’ Hofe Bürger Jarl's als Hofdichter fang, 
‚mit hiftorifcher Würde. (von. 1178 =» 126%) fort 
aber fchon fein zweyter ungenannter Fortſetzer (bis 
1387) faͤllt in den romantiſchen Ton der neuen iſ— 
laͤndiſchen Sagen. 

Seit der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
fließt Wahres und Falſches, vieles, das aus aͤch— 
ten alten islaͤndiſchen Sagen, und anderes, das 
aus dein deutfchen Heldenbuch und andern Huellen | 
der — der RR genommen: ift, in 
i und 
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und durch einander (F. 840). »So wenig: eB noch 
deutſchen Geſchichtſchreibern beygefallen iſt, deutſche 
Ritter » und Heldenbücher," als achte hiffsrifche 
Quellen für die wahre Gefchichte zu benußgen ; fo we— 
nig hätten die nordifchen Alterthumsforſcher ſich eis 
nen veinhiftorifchen Gebrauch, von ben fpätern iölän« 
difchen Sagen feit der zweyten Hälfte des. dreyzehnten 
Jahrhunderts geftatten follen. Und doch fanden fie 
bis in das achtzehnte Sahrhundert herab. in dem 
hoͤchſten Anfehen, als reine aͤchte Quellen der Ges 
= dichte, N 9 


Are ober Aras Frodi, (d.:f, ber Weife, der Vielwiſſer 
„.. ein gebohrner-Seländer, der. in, Deutfchland ſtudirte 
And nach) feiner Kuͤckkunft von Köln zum Prieſtex 
| geideihiet' wutbe,,.färleb ey? fl. 1148): Chroni- 
con island. ed. 4. Bujfaers. Hafniae 1755, 4. 


Saemund Frodi, (im Anfang lee. 123 ein Geiſtli⸗ 

” der): man legt ihm Annales Oddenſes (von dem 

Kirchipiel, -in dem er lebte, "benannt ), und die 

.„ı Edda’Saemundiana bey (ed gab aber riie eineältere 

-- , Edda Saemundiana vergl. Schloͤzer's iflänbifdie 

Litteratur Th. I. ©. 95). vergl... Thormod. Tor- _ 
“ phaei, Hafniäe ı711. fol, ee 


ee | 


TE 60 
Snoxro Sturlaefon, (geb. ‚2179 ermordet 1241, aus 
Island, von vornehmer Geburt, ber lange an den 
Höfen bon Schweden und_Norwegen lebte; guet 
Nländifher Lagmann, ein Mann von großen Talents 
ten, beruͤhmt ald Dichter, Gefeßgeber und eifriger 
Republikaner): Heims.Kringla (d. i. orbis .terra- 
Tum, ein fpäter zugefester Zirel, bon den Anfangs⸗ 
worten), edr Noregs Konnunga Sögor L. Hiftoriae 
regum . [eptentrionalium. .a Snorrone Sturlonide 
conferiptae,. quos edidit et illußravit./o. Pe- 
ringskiöld, Holmiae 1697, 2 Voll. fol. auotius, 

er emendatius ed, Gerh. Schoening (T. I. IL) - 

et poft eum operi immortuum Skulius Th. Thor« . 
lacius, Häfniae 1777 .- 1782. 5 Voll, lee 
en Er *F — ort⸗ 





- 
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Fortſetzungen von .Sturla Thoridfon (aus Norwe⸗ 
gen) und einem Ungenannten in: Chri/si Jacobi 


orvegia monarchica et chriſtiana. Tycho- 


poli 1712: 4. 

Die erſte Ehronik von Klorwegen, feinem 
Vaterlande, fchrieb der Mönch Dieteridy (c. 1130), 
die aber nur ald erſter Verſuch merkwürdig ift. 

_ Theodoricus: gufammengedrudt ‚mit einer Nachricht 
bon dem Creuzzug der Dähen c. 1185. unter dem ” 
Zitel: Commentarii hiftorici duo = ed, Bernh, 
Casp. Kirchmann: Amftel, 1684, 8, 


Fuͤr Daͤnemark erweckte :die erſtern beſſern 
Geſchichtſchreiber der Erzbiſchof Abſalon von Lund, 


indem er ſeinen beyden Secretarien, Sueno Aage⸗ 


fon. (c. 1188) und Saro (vor 1204) auftrug, 
eine Geſchichte dieſes Reichs zu ſchreiben. Dem 
letztern gelang auch ein in mehrern Ruͤckſichten wich⸗ 
tiges Werk: durch ihn hat ſich ein Theil der alten 
Skaldenlieder (oder Sagen) in lateiniſchen Ueber⸗ 
ſetzungen erhalten, und konnte er gleich keine ganz 
zuverläffige Geſchichte bis ins eilfte Sahrhundert 
aus ihnen zufammenfeßen; fo find doc) bem Kitteras 
tor die aus ihnen eingeruͤckte Bruchſtuͤcke hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. So. wie feine Quellen zuverläffiger wers 
den (Chroniken und Steinſchriften), fo fleigt auch 
die Wahrheit ‚feiner  Darftelung,, der er überdies. 
die Meige einer fließenden und großentheild veinen las 
teinifhen Schreibart zu geben wußte. 
Sueno, Agonis 'filius; Opuseula (bis 1186) ed, 
— $tephanus'Iohannes Stephanius. Sorae 1642. 8, 
 Saxo Gra mmatieus (aus der Infel Seeland, wegen 
feiner Gelehrſamkeit Grammaticus und wegen feis 
ner langen Statur.Longus genannt; gefl: 1204): 
Hiltoriae Dänicae libb. 16. (biö 2186) ed, et — 


’ 
1 


— im 621117 17 ee 23127 


tis illuftr. 8..]. Stephanius. : Sorae .1644.::0l. 
cum prolege. et lectionis varietate ed C, 4. 
Klotz. Lipl, 1771. 4. vergl. Georg. Reimer 


- ‚(Preel..I. B. :Carpzov) ‚Aiff. „de, vita, eruditione | 


„et fcriptis Saxonis, Grammatigi, Helmlt, 1762. 4. 


‚Spät kamen die Schweden zur Xbfaſſung btauch⸗ 


barer hiſtoriſcher Werke. Wer moͤchte ihre hiſtori⸗ 


ſchen Denkmaͤhler mit den fuͤnf Verzeichniſſen ihrer 


alten Könige (von Chriſtus bis 1396) , die ‚alten 
Handſchriften beygefhrieben waren, ‘anfangen, da 


ihre Verfaſſer niemand kennt ? "oder mit ihreh dtep | 


alten außerfi magern Chroniken, die bis zum Jahr 
‚atıd reichen? oder mit den Leben der ‚Heiligen (von 
.1223/an), die von Fabeln wirimeln 2’ oder mit den 
geveimten Leben ſchwediſcher Könige, die eine‘ Mathe 
abhmung der beutfchen Ritterbücher. oder Reimchtd« 
niken find und bis zur Refotmation fortgeſetzt wor⸗ 
den? Und doch ſchrieb ſchon Erik Olai (vor 1486) 
ein Compendium der ſchwediſchen Geſchichte: was 
haͤtte er aber auch Brauchbares leiſten koͤnnen, wenn 


ihm nicht der Zugang zu den Urkunden der Dom: 


Eiche zu Upſala offen geftanben: hätte? . „1.7 
Erich Olai, (Decan zu Upfala, gefl. 1486): Hiftoria 
Suecorum Gothorumque (von ben älteften Zeiten 
bis 1464) ed. Jo. Me//enius. Holm, ı615 4, 
brevib. notisilluftr. Holm, 1654.4. 
Be $. 2* 362. , TER / 
Geſchichtſchreiber des lettiſchen und ſlaviſchen 


Der Vater der wahren lieflaͤndiſchen Geſchichte 


iſt der Verfaſſer der ihrer Vortrefflichkeit wegen mit 
Recht beruͤhmten lieflaͤndiſchen Chronik, die man 
— 9 | einem 


— 
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einem Geiſtlichen, Heinrich von Lettland bey: 
JJ RE RE Se | 
Origines Livoniae faöräe et civilis, 1. Chronicon 
‘Livonicum' vetuw“(don 11645- 1216), e Lodd, 
„MIT. recenfuit .J. D. Gruben.. Francof, et Lipf. 
"4740 fol. Deutſch, aus Handichriften ergänzt und 
- mit Anmerk. verfehen von- Joh -Gotifr. Arndt. 
Halle 1767.£ol. 37. * 


nerı.r . v 
4 
) 


Um dieſe Zeit lebten und ſchriehen die Väter 
ber ſlaviſchen Geſchichte Neſtor ($. 350) und ats 
inber (6.251) ..u.n.  -. - — — 
Abgerechnet die paar Chroniken, die aͤlteſte 
welche. Martin Gallus noch vor Katlubek (1130) 
und die fpaͤtere, welche Boguphalus (vor 1253) 
verfaßt, hat, erhielt die Polniſche Geſchichte in die⸗ 
ſem Zeitraum nur Einen merkwürdigen. Schriftitels 
der :an. Jobann Dlugoſk, der die polniſche Ges 
ſchichte von den älteften Zeiten. bis. auf fein Sodeb- 
jahr (1480) herabfuͤhrte, ‚und fie, wo es ihm mög- 
lich-war,; mit Actenſtuͤcken belegte. —— 
Martin Gallus (eiſi Geiſtlicher c. 1130)3 ſeine Chro⸗ 
nit cum Vincent. Kadlubek (ed. G. Lengniehk.) - 
 @edan. 1749. —— — a fer 
.„ Boguphalus , (Biſchof zu Pofen, geſt. ‚1255): -Chros 
nit bi8 12525, forigef. von Paczko bis 1271. Warfov. 
1752. 4. und in Sommersberg See. rerum Silel. 


Johan .Dlugosk, (aus Brzeznik, geb. 1416 g 
4480): 1) Ge 2) Polnifche-Sefchichte 
bis 1480 in 13 8. libb, 6 (biö 1240) ed. Felix Her: 
bultus. Dobromil 1615. fol. lib, ı - ı2 cum an- 

e not. 9. J. Hoppti „et Gabr. Groddeckii ed, H: 
de .Huy/fen .Lipl, ızı1. fol, lib. ı5 (cum aliis)‘ 
cum praofat. 1. °C. Kraujü. Lipl. 1712. fol. 
vergl: Umftändliche Buͤcherhiſtorie Th. — *5 
ı Ne 6 a 


von Ungern. | Jig 
. 363. 
Geſchichtſchreiber von Ungern. 


In Ungern ſchrieben bis zum funfzehnten Jahr · 
hundert Eingebohrne allerley Chroniken, welche i im 
funfzehnten Ausländer verarbeitet haben, | 


i Simon von BReza flieht an der Spige der un: 
- griſchen Shroniften? do iſt feine Chronik, die von 
den aͤlteſten Zeiten bis zum Jahr 1290 herabgeht, 
erſt vom eilften Jahrhundert an recht brauchbar; 
Johann von Ruͤruͤllo ſchrieb ein geſchaͤtztes Leben 
Ludewigs | (von 1342 = 1382) ‚und Johann de 
Turocz ſtellte (c. 1473) eine ausführlihe Chrontik 
des ungrifchen Reichs, von den älteften Zeiten an 
bis zum Jahr 1478 zufammen, indem er die Altern 
Chroniten, Kükülo Leben Ludewigs und das Chro- 
nicon Budenfe eines Ungenannten (dad bid 1458 
reichte), woͤrtlich beybehielt. | 

Simon de Keza, (geſt. nad) 1250): Chronie, edı 

Alex. Horanyi. Vindob. 1762, Bud, 1782. 8, 

Jo. de Küküllo, (bl. c. 1380): hift: Ludoy, I. in 
. Bongarfü [criptt, rerum Hungaricarum, 

Chronicon Budenfe (bis 1458), Budae 1473, fol, 


Jo. de Turocz, (bi. e. ıl470): Chron, (in drey Theis 

len), am beften in G. G. Schwandtneri lec.'re: 
rum Hungaricum, veteres et genuini, partim 
primum, partim emandarius editi, Vindob, 3746: 
2748. 3 Voll. fol, 


Nrun fiengen die Verdienſte der Kusländer um 
die üngeifche Gefchichte an. Der Florentiner Byor 
naccorfi ſchrieb (vor 1496) ein Leben des Königs 
Uladislaus; der neapolitanifche Gefandte, Peter 
Razzano, umfaßte die ganze. ungrifche, — 

* ha 


- 
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nach guten Quellen, in einem gebildeten lateinifchen 
Styl, und Ant. Bonfini, den Matthias Corpinus 
zue Bildung feiner Nation in Sachen der Gelehr- 
ſamkeit nach Ungern gerufen hatte, bot zur. eleganten 
Darftellung .einer-völftändigen Gefchichte des ungei- 
ſchen Reichs feine ganze große Bekanntſchaft mit ver 


lateiniſchen Litteratur auf. 


"Philipp-Buonaccorli, (oben $. 356) ; amı — in 
Schwandtner ſec. 

; Peter Razzano, (aus Valermo, Neapolitaniſcher Se: 
, fandter bey Matthias Gorvinus, geb. .1420. geft. 
» 24982): Commentarii de rebus Hung ar, (zu denen 
ihn fein dreyjähriger Aufenthalt bey Matthias Sort: 
vinus als Sejandier veranlaßte; fie find aus gutem 
en gefchöpft, und gut vorgetragen ;: und her: 
eführt bis 1488): bey Bongars und Einzeſn am 

2* Budae 1746. 4. 

Antonius Bonſinus, (aus Aſcoli, ein elehrier Hu⸗ 
maniſt, von Matthias Corvinus — Ungern ge⸗ 
rufen; geſt. nach 1600). Auf Verlangen dieſes 

J — ſeines Nachfolgers, Uladislaus, ſchrieb 
.er; rerum Hungar. libri 45 (bis 1496 pi neuefte 


‚28: Gar, Andr. Bel. Lipf, 1771. fol 


| $. 364. j 
Lebensbeſchreibungen. Legenden. 


Noch ſind aus dieſem Zeitraum allerley wich⸗ 
tige und unwichtige Lebensbeſchreibungen übrig, wels 
che großentheild einen det bereits gefchilderten Ge- 
ſchichtſchreiber zu Verfaſſern haben. Suibert lies, 
ferte (vor 1124) eine Autobiographie; Petrarca 
(vor 1374). Lebenöbefchreibungen rt A Mäns 
ner in lateinifcher, und Leon, Bruni (dor 1444) 
dad Leben Dante's und Petrarca's in italienifcher 
Sprache: Pillani, der Sohn (vor 1404), Leben 


Ph 


be⸗ 


H 
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beruͤhmter Florentiner; Maxrinus Barletto (dor 
1467) dad Leben Gcanderbeg’ö; Beccatelli (vor 
1471). dad Leben des Königs Alphons; Platine 
(oder Sacchi, vor 1481) dad Leben des Nerius 
Capponius; Corio (vor 1519) Kebenöbefchreibuns 
gen der Kayfer von Julius Caͤſar bis Friedrich I in 
einem widrigen Styl. Außerdem famnielte Sregofe 
(vor 1483) Einfäle und Anecdöten berühmter Mäns 
ner, Wenige Augenommen, die weiter oben ſchon 
als vorzuͤgliche Schriftfteller ausgezeichnet worden, 
borgen die übrigen ihren Werth meifl von der Wichs 
tigkeit ded Mannes, den fie ſchildern. 

Bor allem verdienen aber die Leben der Heiligen 
des Jacob von Viraze eine Erwähnung, nicht 
wegen ihrer innern Vortrefflichkeit, ſondern wegen 
des außerordentlichen Einfluffes, den fie mehrere Jahre 
hunderte auf die ganze chriftliche Kirche im Abends 
lande gehabt haben. Je abentheuerlicher und un- 
gereimter ihre Snhalt ift, defto aufmerffamer wurden 
fie von der abergläubifchen Andacht angehört: die 
Reformation gab ihrem allgemeinen Anfehen ben ers 
ften Stoß; nachher ift es auch bey allen verftändis 
den Katholiken gefallen, und von ihnen die Unver⸗ 
Ihämtheit des groben Luͤgners anerkannt worden: 

Guüibert $, 358, Petrarca $. 356; Leon: Brunus 
$; 556; | | 


Philippo Villani (der Sohn, geft. nach 1404) :@ebends 


befchteibungen berühmter Florentiner, zuerft abges 
faßt in Jateinifcher Sprache; es hat ſich aber bloß 
eine italienifche- Weberjeßung von ihnen erhalten: 
colle ännotazione del Conte Giammaria Mazzu: 
chelli. Venez. 1747. 4 nes 
Marinus Barletto, (Lehrer zu Brefcia , geft. 1467): de 


ibb 


rebus galtis Georgii Cakrioti, vulgd Skänderbeg; 
X 2 | libb, 


f 


\ 


— 
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libb; 12. Romaef. a. fol. Argent 1557. fol, Run: 
Frankf. 1577. fol. 
Platina oder Sacchi $. 556. 


. Bernardino Corio (aus Mayland, geb. 1460, geft. 
| 1619, Ötaatsfecretär bey den Herzogen Sale zo 
Maria und Johann Galeazzo Maria Sforza): außer 

einer Maylaͤndiſchen Gefhichte (von 558-1499), auf 
Befehl Ludewig Sforza verfaßt, vite degli impe- 
ratori da Giulo Cel[are fino a Federico, Barba. 
ro[fa. Padua 1646. 4. vergl. J. P. Mazzuchellidilf, 

de Bernh. Corio, Bergomi ı712. 8. und in Rac- 

cotto d’Opufcoli [cientif. e filol. T, IX. 


. Baptifta Tregofe (Füulgofus, aus Genua, gef; nad 
1485, eine Zeit lang Doge): factorum et dictorum 
.memorabilium libb. 9. (aus dem Stal. ind Lat. überf. 


von Camillo Ghilini), Mediol, 2509 fol, Paris 


1518: 4. Colon. 1604. 8, 


Jacobus de Voragine (richtiger Varagine und Vira. 
gine, aus Viraze, einem Fleden im Genuefifchen, 
is ald General des Dominicanerordens 1298 ): 

egenda aurea Sanctorum. Colon. ı470 fol. Sie 
ah faft in alle neuere Sprachen überfegt, ehe man 
‚fie für Aegenda aurea ab homine oris lerrei et 
eordi⸗ re erkannte. 


$. 368. 
Geographie, 


ZJ. R. gorſter's Geſchichte ber Entbedungen und ſwif⸗ 


fahrten im Norden. Frankf. an der Ober 1784. 8. 


M. Chriſt. Sprengel’s Geſchichte der wichtigſten g60 
graphiſchen Entdeckungen vor der Ankunft der Por⸗ 


tugiefen in Japan 1542, 2te vermehrte 2 ‚Halle | 


2792. 8. 
— Mit den Greugzögen daͤmmerte es für die Er- 


neuerung einer beffern Erdkunde. Durd fie wurde. 


nicht nur dad.bis dahin verfchloffene Aſien und Aegy— 
sten ben wefllihen Europäern wieder geöffnet, und 
ar 


% 


| 
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Schifffahrt und Hanblung, in die andern Welttheile 
neu: belebt: fondern e8 ward auch Europa fid) ſelbſt 
mehr befannt durch die vielen. Ritterzüge und die 
Handlung, die ſich zwilchen Italien, Deutſchlaͤnd, 
den Niederlanden und England unvermerkt anſpaan, 
und in lurzem bluͤhend wurde. | 


Doch verfloſſen noch einige Jahrhunderie, bis | 
unfer den Europäern bie geographifche Unbekannt⸗ 
ſchaft mit ihrem eigenen Welttheil aufhörte. Die 
Ehroniften, [die fonft Lob verdienten, verfehen ſich 
nod immer am häufigften in der Geographie, und 
verfäumen fie da, wo ihre Erzählung durch fie allein 
hätte Light erhalten koͤnnen; noch immer waren Oer⸗ 
ter, die in Keiner allgemeinen Genanntheit ftanden, 
feht ſchwer aufzufinden (mie no) im J. 2095 die 
doch nicht unberühmte Abtey Ferrieres den Mönchen 
zu Zournai in Flandern): noch lange fehlte es an 
Büchern, die nur Europa erträglich kennen lehrten. 
Für diefen Welttheil that die Hanfe "das meifte, 
U. 1157 vollendeten Kaufleute aus Bremen, durch 
Sturm nad Liefland verfchlagen, die Entdedungen > 
der Oſtſee; und fur; darauf feßten die Hanfeaten 
durch ihre Handelslogen alle nr von Europa mit 
fi in Berbindung. 


Die Afistifhe Geographie gewann weit frü- ' 
ber, ald die Europäifche, weil nach Afien aller Aus 
gen hingerichtet waren: zuerſt durch die Ereuzzüge, 
dann, als diefe ſtockten, durch die furchtbaren Siege 
und Zerftöhrungen der Mongolen. Jene führten 
Venedig, Genua und Slorenz mit ihrer ganzen Sees 
und Handelsmacht an die Küftenländer von Afienz 





- und da die Genuefer und Venetianer von den in“ 


Aegypten — an (ben er ‚und 
x3 Mam- 
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Mamlucken) abgehalten wurden, an dem indiſchen 
Handel uͤber das arabiſche Meer Antheil zu nehmen: 
ſo oͤffneten fie ſich einen andern Weg zu den indi⸗ 
ſchen Schäßen, über das ſchwarze Meer, und orgas 
nifitten einen Karavanenhandel mit Sina und Hin⸗ 
| boftan, der über 200 Jahre blühte, | | 

Nun flürmten die Mongolen aus ihren Step: 
pen hervor, und fegten durch ihre mörderifchen Siege 
‚halb Afien, und in Europa Polen, Echlefien und 
Ungern in Schreden. Der Pabſt eilte, ihren Sturm 
auf Europa durch Glaubenöprediger abzuwenden, und 
hinter dieſen zogen Kaufleute in die Länder jenfeits 
des ſchwarzen und kaſpiſchen Meers, und durch 
beyde wurden der Erdkunde Länder aufgeſchloſſen, 
von denen man bis dahin kaum durdy Dunkle Ge⸗ 
ruͤchte gehört hatte. Und diefer Miffiond« und Hans 
belöverkehr in das innere Afien mar von Beſtand; 
der legte wurde nie wieder gänzlich aufgehoben, und der 
grftere dauerte wenigftens einige Jahrhunderte ununters 
brochen fort: denn noch 1512 findet man einen euros 
paͤiſchen Glaubensprediger, Johann de Monte Eote 
vino, zu Peking als Biſchof. An diefe fchloffen 
fih politifhe Verbindungen mit Aſiatiſchen Mädyz 
tenan. Abgefehen von dem Königreich Zerufalem und 
den Fleinen afiatifchenürftenthümern, die einegeit lang 
Europäer zu Regenten hatten: Enüpften nicht Lude— 
wig der Heilige (X. 1253) mit dem Mongolijchen 
Chan, und Heinrich III von Eaftilien (feit 1394) 
mit Timur duch Geſandtſchaften politifhe Verbin: 
dungen an? | . 


Nun durch diefe Heidenbefehrer, Kaufleute und 
Gefandten lernte die Völkerkunde Stämme kennen, 
die nach der Zeit verfhwunden find, entweder weil 


fie 
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fie un und id das Schwerdt Afgerieben hat, 
oder fie ſich unter ihren Weberwindern durch Vermi— 
ſchung verlohren haben. Ohne die wenigen Reiſe— 
| beſchreibungen, die ſich von dieſen Wanderern erhals 
ten haben, wuͤrde Europa bis auf die neuern Zeiten 
wenig von Aſien gewußt haben. Sie waren bis 
auf die neueſten Ruſſiſchen Eroberungen im nördlis 
hen Afien und bis auf die neuern Handelöreifen nach 
den Ländern und Wüften jenfeitö des cafpifhen Meers 
die einzigen Quellen unfrer tatarifchen und — 
liſchen Voͤlkerkunde. | 


Afrika endlich blieb am längſten der Geogra⸗ 
phie unaufgeſchloſſen. Erſt nachdem durch den all⸗ 
gemeinern Gebrauch der Magnetnadel (nach 1260) 
die Reiſen auf den Meeren kuͤhner wurden, wagten 
es die Portugieſen unter Don Heinrichs Leitung (zwi⸗ 
ſchen 1418: 1463) feine weſtliche Kuͤſte zu erforſchen, 
und fiengen die Entdeckungen mit der Inſel Madera 
(1419) an, die ſich mit der Umſchiffung des Vor⸗ 
gebirgs der guten Hoffnung endigten. 


Aloiſo da Cadamoſto, (aus Venedig, ein daſiger Pa⸗ 
tricier entdedte mit einigen Genueſen, 1456, die 
Capverdiſchen, Injeln. Sein Tagebuch iſt das eins 

zige, das noch von den erften afrifanifchen Entdedern 
übrig ift): el libro della prima navigazione 
per oceano a le terre de Nigri de la Baſſa Ae- 
thiopia per commandamento del illuftr. ‚Signor 
Infante Don Hurich de dh In‘ Vicentia 

-2507.4. Auch in Ramuj/io, 

Gee:Charten find noch in Bibliotheken vorhanden, 3. B. 
von Petro Veſſconte diJanua; zehn X. 1345 verfer⸗ 
tigte, und ungemein fauber gearbeitete Seecharten 
auf der kayſerl. Biblioth. zu Wien. —— von . 
im Reichsanzeiger 1795- Rum. 500, 
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‘Jacob de Melfi, aus Neapel, iſt ein in der Geſchichte 
der Seecharten merkwürdiger Name. Zwar hat er 
fie nicht, wie man ehedem vorgab, erfunden, wohl 
aber verbeflert. | ai en 

Paullus Tofcanellus, (ein berühmter Mathematiker, 
aus Florenz, geſt. 1482), ftellte Betrachtungen über 
die Möglichkeit der Schifffahrt nach Weſtindien am, 
die er, nebft "einer GSeecharte, an Columbus ‚in 
Briefen mittheilte. | Ze 


Jede Verbefferung der Erdkunde mußte, wenn 
fie von Erfolg feyn follte, von- Specialgeographien 
ausgehen; man darf es daher nicht bedauern, daß 
nur wenige Schriftfteller eine allgemeine Schilderung 
der bekannten Erde in diefem Zeitraum gewagt ha- 
ben, Bon einem allgemeinen Umfang waren bie otia 
. Imperialia, die Gervafins (c. 1212) zur Beitkür- 
zung des Kayferd Otto IV abgefaßt hat. Eine 
ähnliche allgemeine Befchreibung der Erde hat Din» 
centius von Beaudais (vor 2264) in fein [pecu- 
lum hiftoriale eingefchaltet, und Baco (vor 1292) 
in fein opus majus, Alte diefe Verſuche waren aus 
fehr unlautern Quellen gefchöpft und darum voll 
Mangel. Endlich Lehrte die Kenntniß der alten Lit- 
teratur zurüd; und mit diejem Zeitpunkt fließen auch 
die allgemeinen geographifchen Werke aus beffern 
Quellen. In diefer Hinfiht verdient noch Sranz 
Berlingbieri aus Florenz unfer Andenken, der nad 
Ptolemäus eine Weberficht der Geographie in italie— 


nilher Sprache gab; ob ed gleich für feinen: Ge 


ſchmack Feine Empfehlung ift, daß er fie in italienifche 
Berfe brachte. | 

Seit demeilften Jahrhundert wurden auch allge, 
meine Weltcharten und Erdfugeln immer gewöhnli=- 


her, von, denen. noch manches Eremplar in Biblio: . 


the⸗ 
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theken verwahrt wird. Heinrich, ein Mainzer 


Domherr, verfertigte im Anfang des zwölften Jahr⸗ 
hunderts eine Weltcharte für den Kayſer, Hein⸗ 
rich V. Die Bibliothek zu Hereford in England 
verwahrt ein Gemaͤhlde der ganzen bekannten Erde, 
welches, wie andere Charten im Mittelalter, Jeru— 
- falem in den Mittelpunkt der Erde fest. : Von an 
dern groben Irrthuͤmern, welche in der Stellung 
der Länder auf ihnen begangen werden, Fann die 
“ genau befannte Charte des Andreas Bianchi (von 
1436) die Beyfpiele geben. Doch verdient Mar— 
tin Behaim's Erdfugel eine ehrenvolle Auszeich— 
‚nung, da fie fhon vieles richtiger, und befonders 
die von den Portugiefen entdeckten Länder genau 
darſtellt. 


Gervaſius Tilberienfis, (aus England; von 1208: 
2218 hielt er fich beym Kayfer Dtto IV in Deutfche 
land auf, der an feinem Umgang Bergnügen fand, 


und fchrieb für ihn ein Werk hiftoriichen, geographiz 


fhen und phyfifchen Suhalts): Otia imperialia ; 
zuerft vollftandig in Leibnitii [ce.rer.Brunf. T. I, 


p. 881. vergl. deutſche Monatsſchrift 1792. St. 2. - 


Vincentius Belovacenlis, (d. i. aus Beauvais, weil 


er entweder dort gebohren war, oder fich dort, als 
Subprior des daſigen Kloſters, meiftentheils auf— 
hielt; einer der erſten Dominicaner, Lector bey Lud— 


wig dem Heiligen; geſt. c. 1264): bibliotheca 


mundi, f. ſpeculum quadruplex, naturale, do- 
etrinale, morale, hiltoriale (eine Encyklopädie), 
opera Benedictinorum, Duaci 1624. 4 Voll, fok, 


Roger Bacon, (aus einer edeln Familie, nahe bey 
Siceftec in Sommerfetöhire, geb. 1214, Lehrer zu 

. Drford, in feinen Kenntniffen über fein Zeitalter, 
und mit Recht Doctor admirabilis genannt; eben 
darum der Magie verdächtig, und nachdem fein gros 
Ber Gönner, Clemens N J war, in ein —— 
e⸗ 


— 


\ 
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Gefaͤngniß gebracht, aus dem er erſt kurz vor feinem 
Zode wieder eutlaffen wurde; gefl. 1992 0der 1294): 
Opus majus (enthaltend Baton's Berbefferungen 
und Entdedungen in den Wiffenfchaften), ed. S. 
Jebb. Lond. ı755 fol. p. 180-256. ftebt eine mit 
Belefenheit verfaßte Beichreibung von Europa, Aſia 
und Afrita, zum Theil auch aus neuern Nachrichten 
‚eines Garpin und andrer. Die dazugehörige Charte 
ift verlohren. Wie 2ao Fahre fpäter Columbus, er 
wartet er mehr feftes Land aufder füdlichen Hemi- 
fphäre, und giebt dafür Beweiſe an. 


Aengas Sylvius ($.356) Cosmographia libb. 2. in 
Opp. und opera geographica et hiftgrica, Helmft. 
1699, | 
'Franc. Berlinghieri, (aus $loren;): Geografia. 
Firenze 1482 fol mit Charten. veral. C. G. de 
Murr notitia libri rarillimi Franc, Berlinghieri. 
Norimb. 1790, 8. 5 | 
. Allg,meine Landcharten: die Weltcharte von Andreas 
Bianco in Wenedig, U. 1456 verfertiget, die in 
der dortigen Marcusbibliothet verwahrt wird, in 
Formaleone Saggio fulla nautica de Veneziani 
©. 11. vergl. Sprengel’s Gefhichte der geogr. 
Entdedungen &. 224. — A. 1471 verfertigte Gra- 
eiofus Benincafa, aus Ancona, eine Meitcharte 
in fechd Blättern, die ſchon die Grade der Breite 
angiebt. Sie findet ſich in der Bibliothek von St 
Michael in Murano Furmaleone 1, c. p. 26. 45. 
Tirabo/chiftor.dellalett,. ital. T. VI. P. 2. p. 118. 
Martin Behaim, (aus Nürnberg, geb. 1456, geft. 
1506; Kofmograph auf der Portugiefifchen Flotte 
(von 1484 = 1488): Globus: vergl. C. ©. von 
Murr diplomarifche Gefchichte ded Ritterd Martin 
Behaim. Nürnb. 1778.8. Gotha 1801. 8. 


Andere faßten Theile mehrerer Länder in ihren 
Schilderungen‘zufammen, wohin diemirabiliamun- 
di gehörten, welche hauptfächlich im zwölften Jahr⸗ 
hundert in großer Anzahl zum Vorſchein Famen. 

Pr Ein 


/ 
\ 
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Ein großer Zheil ift von Pilgrimen abgefaßt, die 
zum heiligen Grab wallfahrten, und wimmeln von’ 
Wundergefhihten und Bonzenmährchen defto mehr, 
da fie die Andacht nicht nur entworfen hat, ſon⸗ 
dern fie auch diefelbe erbauen follten: weshalb fie den 
Klofterbrüdern zum Worlefen vor und nach dem 
Eſſen, vorzüglich zur erbaulichen Kürzung der lans 
gen Winterabende, in den Stiftungsbriefen mehres 
ver Klöiter (befonders in England) empfohlen wer⸗ 
den. Auf ähnliche Weife pflegen Chronifen geles 
gentlich einzelne geographiſche Nachrichten von nahen 
und entfernten Ländern ihrer Erzählung einzuverleis 
ben. So fhaltet Emon, Abt von Werum bey 
Gröningen, bey Gelegenheit der Fahrt nach Pald- 
ffina A. 1217, in die umftändliche Nachricht von 
dem ganzen Zug eine Befchreibung aller der Länder 


und Derter ein, welche die Greuzfahrer von den Nies 


derlanden bis Paldftina berührt haben. 


Von ähnlicher Beichaffenheit find noch man⸗ 
he Charten aus diefen Sahrhunderten. Go. bes 
gleitete Marin Sanuto A. 1321 feinen Bors 
Ihlag zu einem neuen Ereuzzug, um den Indifchen 
Handel aus den Händen der Aegyptiſchen Sultane 
zu reißen, mit einer erläuternden Charte dir Ge: 
genden, die man zu durchziehen habe, in der man 
alle ‚Fehler der Charte des Mittelalters überfehen 
fann. So haben aud) die Staliener, vorzüglich 
die Venetianer, lange, vor den Scifffahrten der 


Portugieſen in die indifhen: Gewäffer, mancherley 


Charten von den durch den Handel befannten Laͤn⸗ 


dern, von dem Außerften Afrika, von Dftindien, und 
andern Gegenden binterlaflen. 


Emo 


9 
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Emo, oder Emmo, Abt von Werum bey Groͤningen): 
Chronicon rerum aetate [ua geſtarum (von 1204- 
1257) in Anton. Matthaei Analect. vet. aevi 
T. Il. Lugd. Bat. 1699. 8. oder in Antiquitatis 
monument. hiftoric., dogmatic. et diplomatie, 

. ed. Carol. Ludov, Hugo. Stivagii 1725 fol. 

— p:429. Ein anderes Bepfpiel fey Dtto von Frey: 
fingen: er ruͤckt eine Befchreibung von Frankreich, 
Stalien und Ungern gelegentlich ein hiß. lib. VL 

' €.50. de geltis Friderici lib. I. e. 3. lib. II, c, 12. 

Marin: Sanuto: feine 1321 entworfene Charte ift iu 
Aal gſechen in Bongarfii geltis Dei per Fran- 
cos T. U. 


Die wichtigften geographifchen Werke- find die 


Specialbeſchreibungen einzelner Länder und Reiche, 


die nach ‚der Form der Lager: und Grundbücher der 
Klöfter eingerichtet find. "Wie Wilhelm der Erobes 
rer. das berühmte Doomsdaybook (zwifchen 1080» 
1083) verfertigen ließ, fo ließ. Eduard II A. 1291 
ein eben fo genaued Grundverzeichnis von den Bes 
ſitzungen feiner Geiftlidyen in England und Wales 
abfaſſen, dad nur Stücdweife in den Zopographien 
einiger Graffchaften abgedruckt worden, aber noch 


handſchriftlich auf der Oxforder Bibliothek vorhans 
den iſt; König Waldemar II in Dänemark. 1231) 


ein (noch ungedrudtes) Kammerregifter, - das eine 
Zopographie aller dänifchen Reichsprovinzen im drey⸗ 
zehnten Sahrhundert iſt; und Kayſer Carl IV zwi: 
ſchen 1375 1377 in lateinifcher Sprache eine finange 
mäßige Befchreibung der Mar? Brandenburg. 


Als Privatſchriftſteller jeichnete ſich Giraldus 


Barry, Erzdechant von St Davids (vor 1220) 
in dieſem Fache aus, Er entwarf die erſte aus— 


fuͤhrliche Befchreibung von feinem Vaterlande, Wa⸗ 
u | les, 


\ 


| 
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les, und dem meueroberten Ireland; aber zeigte 
—dabey noch den ganzen Eindifhen Wundergefhmad 
‘der mirabilium mundi, Er befhäftigte fi darinn 
recht ernfthaft und. eifrig mit der Auffuchung filtes 
ner Wunderdinge, mit Enten, die auf den Baͤu— 
men von Sreland mwüchfen, mit Fifchen, die gols 
dene Zungen hätten, und Ungeheuern, die halb 
Stier und halb Menſch waͤren. 


Dieſen Specialgeographien zur Seite wurden 
auch Specialchatrten entworfen, die aber lauter 
Denkmahle von den unrichtigen geographiſchen Vor⸗ 
ſtellungen ihrer Zeit ſind. Ein Beyſpiel koͤnnen 
die ſieben Charten ſeyn, welche Matthaͤus Paris 
Geſchichte, Higedeus Polychronicon und Giraldus 
Geographie erlaͤutern. 


Eine ruͤhmliche Ausnahme macht die —* — 
Situationscharte, welche Hardings Reimchronik (aus 
dem Anfang des ı5ten Jahrhunderts) beygefuͤgt it, 
Sie folgt genau der Hardingifchen Beſchreibung 
von Schottland, der Meilenentfernung der vorzuͤg⸗ 
lichften Städte von einander, und der Wege, auf | 
welchen man mit einer Armee durch das alas ie 
ziehen Eönnte, 


Wilhelm's des Groberers — —— 290. 
Eduards II Grundverzeichnis der geiſtlichen Beſitzun⸗ 
gen: vergl. Gough Anecdotes of PBritifh Topo* 

. .2graphy Voll. p. 116. 
„ Waldemar’ II Kammerregifter: vergl. Sebbaroro 
Auszug der daͤniſchen Geſchichte S. 33 
Carls WV Topographie der Mark ——— Land⸗ 
buch des Churfuͤrſtenthums und der Mark Branden⸗ 
burg, welche Kayſer Carl IV, Koͤnig von Boͤhmen 
und Maͤrggraf von Brandenburg im Jahr »375 ver- 
‚ „fertigen laffen — herausg. mit Anmerf. ee BR. 
von bersberg) Berlin 1781. 4 Gi 
. 1» 


- 
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Giraldüs Cambrenſis, (geb. 1146, lebte nach 1220, 
Erzdehant von St David): Itinerarium Cam- 
briae, ſ. de Jaudibus Walliae in Camden [ec. 
hift Angliae, Francof. 1602. p.820. der ate Theil: 
de illaudabilibus Walliae in Wharton Angl. 
ſaera T. II. p. 447.. Beſchreibung von Ireland in 
Camden l.c. Die Vertheidigung feiner Fabeln in 
der irischen Zandesbefhreibung, bey Wharton!. c, 
Vol. II. p. 455. Seine. Zopographie von Ireland 
fand ſolchen Beyfall, daß fie Girald drey Tage nad) 
einander vorlefen mußte; am erfien den Armen ber 
Stadt, am zweyten den Doctoren „der verjchiedenen 
Bacultäter und den Studenten von Rang, am drit= 

ten den übrigen Studenten, der Bürgerfchaft und 


Sarnifon; 


Spetialcharten: die fieben Charten über England und 
die benachbarten Inſeln find in Kupfer geftochen 
in Gough’s Anecdotes of Britifh Topegraphy 
Vol. 1. p. 60, Die Situationscharte von Schott: 
land bey Gough 1. c. T. 1I. p. 680. " 

Die Tabula 'Peutingeriana ($; 125) ift eine Abfchrift 
aus dieſen Zeiten: 
$. 366. | 
Reifebefchreibungen: 

Selbft die Reifebefchreibungen, welche aus die⸗ 
fem eriten Zeitraum der erneuerten Erd» und Voͤl⸗ 
kerkunde übrig. find , behaupten nod) immer einen 
Werth für den Geographen und Geſchichtforſcher, 
ob fie gleich feiner Forderung, die man an fie thun 
möchte, gan; Genüge leiſten. Auch abgerechnet 
die Reifenachrichten, die von bloßen Pilgrimen, als 
KReifenden ohne Vorkenntniſſe, Ohne Beobachtungs⸗ 
geift, ohne Welt » und Menfchentenntniß herkom⸗ 
men, und daher meiſt im Wündergefhmad abgefaßt 
find, — aud) die befjern Reiſebeſchreibungen tragen 
aus diefen Zahrhunderten zu viele Sputen, u 
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Geiſt ihrer Verfaſſer unter den unſaͤglichen Muͤl ſe⸗ 
ligkeiten und Gefahren, die mit ihren Reifen ters _ 
Enüpft waren, erlegen fey. Die meiften (wie fıan 
von Marc Polo und Mandeville namentlih wiiß) 
ſchrieben aus dem bloßen Gedächtnis, erſt nad) ih— 
ver Rüdkunft, zum. Theil. viele Jahre nach ihrer 
geendigten ‚Reife, ihre Reifebedbachtungen auf: toie 
fönnen fie nun genau ſchildern, da genaue Nach⸗ 
richten an. Drt und Stelle niedergefehrieben werten 
müfjen? Sie ſchrieben, ohne: die frühern Berid.te 
über diefelben Laͤnder gelefen und verglichen zu habın, 
ohne ihren Vorgängern nachzugehen, fie zu berich ti⸗ 
gen und das zu ergänzen, was jene, durd Lin 
ftände gezwungen, mangelhaft hatten laffen muͤſſen. 
Eie unterfchieden das, was fie felbft fahen, nicht 
von dem, mas fie blos hörten, und giengen nach 
dem MWundergefchmad ihrer Zeiten recht gefliffentlich 
nach Seltfamkeiten, Fabeln uud Legenden aus. Die 
Nachwelt iſt auch mit ihren Berichten: viel zu un— 
kritiſch und: ungewiffenhaft umgegangen; bald bat 
fie uns diefelben bios im Auszug, bald in misvers 
ftandenen Ueberfegungen,. bald ih verftümmelten 
Abſchriften, bald durch Einfchiebfel und Aenderuns 
gen verbrämt , überliefert. | 

Bey allen diefen Mängeln müffen wir doch für 

ihre. Erhaltung, auch in. diefer Geftalt, unfern 
Borfahren danken: noch liegen Perlen unter ihrem 
Kehricht, die ausgefucht zu werden verdienen; und 
darum find fie jetzt noch Fein unwichtiger Theil der Lite 
teratur: Am entbehrlihften wäre wohl Benjamin 
von Tudela, da er (X. 1160), was er von aufers 
europäifchen Ländern, von Paläflina, Mefopotas 
. mien, Indien, Aethiopien und Aegypten hat, blos 
mac) dem Hösenfagen erzähle: Auch das Wenige, 
ö was 


5 
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was mir von Afcelin’s Reife (1254) durch Syrien, 
Mefopotamien, und Perfien zu den Mongolen übrig 
haben, ift armfeelig: vieleiht ohne feine Schulp, 
bloß durch die Hände, durch die feine Nachrichten 
gegangen find. Dafür entfhädiget fein Vorgänger 
Johann de Plans Larpini (1246) die Wishe- 
gierde deſto mehr ‘durch feine genaue und treue Schil« 
derung der Mongolen, die noch jegt vollfommen auf 
diefes Volk paßt. Wilhelm Aubruquis (1353) 
war fange neben Marc Polo ein Elaffifcher. Autor 
fiber die Zatarcıy, und es dient zum Beweis feiner 
treuen Schilderungen, daß er feine Vorgänger in 
- feinen Berichten ergänzte, ohne fie zu Eennen.. Der 
Armeniſche Hayton (c. 1307) lieferte die erfte all. 
gemeine Geographie der vornehmften Afiatifchen 
Staaten mit Ausfhluß der Halbinfel jenfeits, des Gan. 
ges und der benachbarten Infeln, und eine noch 
brauchbare zufammenhängende Gefchichte der :Mon« 
- golen bis zur Regierung Abaka Chans, ihrer Aus: 
breitung in Perfien und ihrer Kriege mit dem Guls 
tan von Aegypten. Sechs und zwanzig Fahre lang 
burchfireifte Marc Polo. (feit 1295) ald Kaufe 
inann- den größern Theil von Afien bi Peking und 
lieferte von vielen von andern ſchon durchreißten Ge— 
genden beffere und von dem indifchen Ocean und von 
Japan die erfien zuverläffigen Nachrichten, Lange 
war feine Reife das Handbuch aller Europäer. über 
die afiatifhe Geographie; und feine Glaubwürdigs 
keit hat die neuere Zeit immer mehr gegen ehemalige 
Zweifel gerechtfertiget. Oderich von Portenau 
war vielleicht ein befferer Heidenbekehrer als Reiſebe⸗ 
ſchreiber. Seine verwirrt geſchriebene Nachrichten 
- von den Ländern am ſchwarzen Meer bis Sina ers 
. weiterten die Laͤnderkunde nicht, da. ſchon vor ihm 
| Ä er + Marc 
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Marc Polo ber viele von ihm bereißte. Gegenden 


weit beſſere und ausführlidhere Nachrichten gegeben 
hatte. Eigene Neugierde trieb den Ritter Mandes 
ville (1327) in den Drient, wo er dem Sultan 
von Aegypten und fpäterhin dem Groschan von Ka⸗ 
tai gegen den König Mantiald Krieger diente. Nach 
feiner Ruͤckkehr (1356) wollte er auch die Neugier 
anderer beluftigen: er griff. nun aus andern Büs 
chern auf, und mifchte unter feine eigenen Remi— 
nifcenzen, was zur Wermehrung der Belufligung 
feiner Zefer dienen konnte, unbefümmert, ob er es 
in Hayton und Oderich von Portenau, ober der ſchoͤ⸗ 
nen Meluſine, in Chroniken oder Ritterromanen 
fand. Seine Nachrichten uͤber Aegypten, Arabien 
und Perfien mögen noch am ierften Glauben verdie⸗ 
‚nen: die übrigen wenigftens find apokryphiſch. Da— 
gegen iſt Balducei Pegeloti zur Erläuterung des 
Handelswegs aus Indien nad) Europa vor der Um— 
- fhiffung des Cap, und von Afof nad) Sina eine 
völlig kanoniſche Quelle, 
| Alle die bisherigen Reiſenden übertraf Clavijo, 
den Heinri Hl in Gaftilien (vor 1406) zu Timur 
ſchickte, an gelehrten Kenntniffen, Treue und Ges 
nauigfeit, wie es von einem Manne zu erwarten war, 
der alles an Ort und Stelle und nichts nad) blofen 
Erinnerungen niederſchrieb. Der Characker der 
Wahrheitsliebe ſpricht bey ihm jedes Wort aus, und 
verraͤth ſich auch in der Vermeidung aller Wunder⸗ 
dinge, in denen ſich ſeine Vorgaͤnger ſo ſehr gefie⸗ 
Ten. Vortrefflich zum Unterricht in geographiſchen 
Kenntniſſen war Paul Tofcanella (1474) für feine 
Zeitgenoſſen, der lange vor Diaz den Vorſchlag ges 
than hatte, um das Votgebirge der guten Hofnung 
den Weg nach Rn su ſuchen. Dagegen find 
Y | Schild» 
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Schildberger's Erzählungen von Kaptſchak, der 

Mongolen, Chorafan und Perfien, fo fehr fie auch 

feine Zeitgenoſſen beluftigt haben mögen, ald unge 
prüfte Erzählungen eines Kriegsmanns aud Erinne: 

vungen gegenwärtig zu nichts mehr zu brauchen. Ent: 

behrlich find wenigftend in unfern Zeiten, Bernhard 

von Breydenbad (1483) und Hans Tucher 
über Palaͤſtina und Joſaphat Barbaro (vor 1494) 

über Perfien und die Zatarey, wenn fie glei in 

frühern, als man mod) keinen Reichthum an befjern 

Schriften hatte, nicht ohne Brauchbarkeit waren. 


Sammlungen von ältern Reifen: Newe unbekanthe 
Laͤnthe und ein newe weldte ... durch Jobſten Ru⸗ 
chamer. Nuͤrnberg 1508. fol. 


(I. Hurtich) novus orbis regionum ac infularum 
veteribus incognitarum, Baſil. 1552. fol. Paris 
q 1552. fol. i { 3 ' 


. Raccolta di vari viaggi fatti da Venezia alla Tana, 
in Perfia, in India etc. Venez. 1543. 8.,1545. 8. 
Giambattifta Ramufio- Navigationi e viaggi Ve- 
nez, 1990. 3 —X F 
Nich. Hakluit \principal navigations, voyages, 
trafiques and discoveries of the englifh nation, 
made by fea or over land etc, Lund. 16809- 1600. 
3 Voll. fol,- . J | 
Sam. Purchas Pilgrimes,. containing a hiftory of, 
the world in [ea voyages and Land travels by 
Englifhmens and others, Lond. 1626. ı626. 
4 Voll, fol. . 
Voyages faits principalement en Afie danslesXIl- 
XV fiecles. a la Haye 1755: 4. | 
Benjamin Tudelenfis$.24r. Moles Fetachia $. 241. 


Bonaventura Brocardus, ‚(Burcardus s aus Weſtpha⸗ 
len, ein Predigermoͤnch, ward 1222 nach Palaͤſtina 
geſchickt, wo er zehn Jahre verweilte; nach — 

uc⸗ 
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Ruͤckkehr fchrieb er 1240 defcriptionem terra& fan- 
etae, die lange ein Handbuch war): ed. R. Rei: 
neccius ad ealc. itinerar. H.P. de Saligniaco, 
Magüeb. 1587. 4; cum Eufeb. et Hieron. Lugd, 
Bat. 1707. fo, - | 

Alcelin, (ein Dominicaner, X. 1254 vom Pabft In— 
nocenz IV an die tatarifchen und mongolifchen Chas 
ne abgeſchickt: die Reife Bauerte nur 59 Tage; jein 
Bericht davon betraf meift feine Aufnahme bey den 
Mongolen; er ift nicht einmahl übrig, fonderr nur 
das, was Vincent Bellovacenlis daraus von feinen 
Begleiter Simon von St Quintin erfahren hat): 
Vincent. Bellov. ſpeculum hiftoriale. Venet, 1494. 
lib. 51. c, 40. S. Rubruquis, 

Johann de Plano Carpini;, (ein italienifcher Minds 
sit, 1246 an Batu Chan in Kapifchak und von ibm 
an den Dber Chan Ajuf geſchickt): die beyden Bes 
richte, der ausführlichere und kürzere, von feiner 16 
monatlichen Reife, Ttehen lateiniſch und englifch in 
Hakluiss principal Navigations and Voyages 
T. I p. 21.,37. S. Rubruguis, | 


Wilhelm Rubruquis, (Ruisbroek; ein Minorit aus 
' Brabant; U. 1255 von Ludewig dem Heiligen an 
dert mongolifhen Groschan gefandt,,um zu einen 
fünftigen Greuzzug feine Unterftügung zu unterhans 
deln, weil dad Gerücht gieng, das auch ein erdiche 

teter Brief beftätigte, dag der mongoliſche Groschan 
" ein Chrift geworden fey. Er kam bis in die Nachs 
barfchaft der Stadt Caratorum, in der Wuͤſte Gobi, 
wo damahl5 Manku herumzog): undollitändig bey. 
 Hakluit T. 1. p. 71-92; vollftändig ‚aber blos in 
einer engl; Ueberfesung in Purchas Pilgrimes 
T. III. p. i. Die erfien mongol. Reifen zufanımen : 
Relation ‘des vpyages en Tartarie de Fr, G. Ru: 
brüquis, Fr. Jean du Plan Carpin, Fr, Alcelin 

‚  ete, Paris 1634. 5 Voll, & | 
Häyten ($; iga. ein armenifcher Prinz, ih der eypris 
ihen Stadt Epifcopia A. 1505 zum Mönch einges 
kleidet; 1507 von Clemens V nad) Franfräich gerus 
fen, um. wegen eines re Creuzzugs fei: 

Tg 
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nen Rath zu geben; zu dieſem Behuf dictirte er in 
ver Stadt Poitiers einem gewiſſen Nicolaus Salconi 
feine hiftoria orientalis in franzöfifcher Sprache, 
wobey er mongolifche Schriftfteller und einen Auf: 
fa& des armenifchen Königs Haithons I benugt ha: 
ben fol); Salconi, überfegte fie nachher ins Lateini— 
ſche): hiltoria orient. (unvollfiändig in den meiften 
Ausgaben, wie in. Ramufio T. Il. p. 61, in ber 
engl. Ueberfegung bey Purchas T. III, u. ſ. w.) voll- 
fländig ed. A. Müller. Colon, Brand. 1671. 4. 


Marco Polo, (c. 1270 oder 2271 trat er in Gefellfchaft 
feines Vaters Nicolaus, der fchon vorher an Ko: 
blai's Hoflager gewefen war, und einiger Prediger: 
mönche die Seife an, und trieb fi 26 Jahre in Afien 
herum. Erft A. 1295 foll er als Kriegsgefangener der 

Genueſer feine Reifebefchreibung niedergefchrieben ba- 
ben. Aber die Art der Entftehung und die urſpruͤnglich 
dazu gewählte Eprache ift noch immer ein Gegenftand 
eines unentfchiedenen Streits. Zuerft ift fie wohl im 
altvenezianifchen Dialect ins Publikum gefommen und 
wahrfcheinlih von Märco Polo’s Mitgefangenem, 
Meffer- Ruftigielo aus Pifa, aus feinem Munde auf: 

geſetzt. Die befte von ihr befannte Handfchrift be: 
findet fich auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel). Ma- 
ravigli del mondo da lui vedute, Venez. 1496. 8. 
Darauf Iateinifh ſ. L, et a. 4, Colon. Brand, 

2671. 4. auch in Ramu/io T. II. Deutfch, mit ei: 
nem Gommentar begleitet von Fel. Deregrin: Ron- 
neb. und Reipz. z802. 8. vergl. Sprengel’s Ge: 
fchichte der geogr. Entdedungen ©. 307. 


Oderich von Portenau, (de Porta Naonis, ein Mi: 
norit, geft. 1351, wachdem er 1550 feine Reife ge: 
endigt hatte): ausführlich und kürzer in ital. Spra— 
de bey Ramufio und Hakluit T. II. p. 59. Fer: 
ner: in Bafil Asquini vita e viaggi del b, Odo- 
rico. Udin. 1757. 8. und in Venni ‚elogio hiftori- 
co del beato Odorico. Venez. 1761. 4. — 


- Johann Mandeville, (ein engl. Ritter; ſeit 1322 
durchftreifte er Aſien, Afrika und Europa; geft. zu 
Luͤttich 1373. Er foll felbft feine Reife in drey a 
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chen, engliſch, Tateinifch und franzöfifch gefchrieben 
haben): Sir John Mandeville Voyage and Tra- 
vayles. Lond. 1727. 8. italienify : Itinerarium ſ. 
Trattato delle piu maravigliofe eofe del Mondo, 
Milano 1480. 4, franzöfiihd. Lyon ı460. fol, 
Deutfh von Otto von Diemeringen Strasb. 
1499. fol, Der ital. Zert hat von Afrika einiges mehr 
als der englifhe. Es variiren die Ausgaben. 


Balducci Pegeloti, (aus Florenz, e. 1355) Verf. ei— 
ner Handelögengraphie, in. welcher der Weg bejchrie: 
ben ift, den die Staliener von Afof nad) Peking zu 
nehmen pflegten; in Pagnini della decima e delle 

altre gravezze. Lifab. e Lucca 1766 4. T. UI. 

Ruy Gonzalez de Clavijo, (von Heinrich III in Ca⸗ 

° lien nach der Ruͤckkunft feiner erften Sefandtfchaft, 
: die er 1594 an Zimur gefendet hatte, um von dem 
allberuͤhmten Sieger nähere Kundfchaft einzuziehen, 
in einer zweyten Gefandtfchaft abgeichidt, in der er 
1406 wieder nach Gaftilien zurüdfam): erfte Aus: 
gabe Sevilla 1582; die zweyte: Hifioria del gran | 

- Tamorlan e ltinerario etc, Madrid. 1782. 4 4.. 

‘ Paul Tofcanella, (aus $lorenz, c. 1474). Le Bret's 
Seh. von Venedig Th. II. ©. 226. — 

Johann Schildberger, aus München, ein- Kriegs— 
mann; zu Nicopolis war er in Bajazet's, und von 
dieſer in Timur's Gefangenſchaft gerathen; darauf 
in Dienſten Timurs und feines Sohns Schah Rock; 
fo trieb er ſich in Aſien herum von 1894: 1427): 
Schildberger, der vil wunders erfahren hatt. (Ulm 
14752) fol. Frankfurt (ohne Sahrzahl) 4. und 
Sranff. 1549. A. u. f. w. | 

Bernhard von Breydenbach, (Dechant ded Stiftd zu 
a reißte 1483 nach Serufalem); heilige Reis 
fen. (Mainz bey Schöffer a486) fol. Augsb. 1488. 

0 


Hans Tucher, (Rathsherr zu Nürnberg, reißte 1479): 
Wallfahrt und Reife in das gelobte Land, Augsb, 
1482. fol. verbeff. Nürnberg. 1482. 1485. 4. 

Jofaphat Barbaro, (and Venedig, geft. 1494): Reife 
durch Perfien und die Zatarey, in Aamufio. 

| 93 $. 367. 
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Chronologie. 


Für den Werth einer richtigen Chronologie hatten _ 
bie Sahrhunderte der Scholaftif noch Feinen Sinn, und 
fie behielt bis zum vollen Erwachen der alten Litteratur 
die Mängel und Gebrechen der mittlern Zeiten. Fort: 
gehende Erzählungen unterlaffen oft die unentbehr- 
lichſten Zeitangaben: und nur die Chroniken und 
Annalen ſind genau in Bezeichnung der Jahre; da⸗ 
bey aber ſchreiben fie, unbekuͤmmert um die Beriche 
tigung ber von ihren Vorgängern begangenen Anas 
hronifmen, die Jahre blos mechauiſch mit ‚allen ih⸗ 
ven Fehlern ab. 

Doch haͤtten ſchon dieſe Jahrhunderte zu der 
Verbeſſerung der Zeitrechnung kommen fönnen, die 
erft über 400 Jahre fpäter angenommen wurde, 
menn fie auf die Vorſchlaͤge, die von mehreren 
Mathematitern zur Verbeſſerung des Julianiſchen 
Calenders gemacht wurden, hätten merken wollen, 
Schon Johann Eanıpanus (c. 1150) und %os 
bann von Holiwood (de facro Bofco, vor 1256) 
zeigten die Nothwendigkeit einer Galenderverbefjer 
tung. Der große Roger Baco flug Clemens V 
den Plan dazu in ſeinem Opus Majus vor, den 800 
Jahre nachher Gregor XIII hat ausführen laffen ; 
aber / weder diefer Plan, noch der Entwurf Peters 
von Alliaco, den ſchon der. Papft und die Kirchen» 
verfammlung zu Gonftanz bereits gebilligt hatten, 
gieng vor der Hand durh, fo nachdruͤcklich auch 
noch nach der Zeit der als Mathematiker ſehr ein— 
ſichtsvolle Cardinal Nicolaus von Aus die Ver⸗ 
beſſerung empfahl, 
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Cilio- Janus, ein aus 24 Iateinifchen Berfen beſtehen⸗ 
der Galender, aus dem 10 oder zıten Zah hundert, - 
De man zum Firchlidyen Sach aubwendig * 
ernte. 


Jo. Campanus $. * 
Io. de Holiwood $. 370 b. 
Petrus de Alliaco ($. 45): de correctione calen-. 


darii (mit: feinen übrigen mathematifchen Schriften) 
Sf. 1. et a. fol, vergl. Bayle und Chaufepie. 


Nicolaus Cufanus ($. 574) in Opp- Paris, 2514. 
5 Vell, £ul, _ 


$.. 368, 
Genealogie. 


Das Ritterweſen mit feinen Zurnieren richtete 
zuerfi die Aufmerkſamkeit auf die Ahnenprobe, und 
durch fie auf genaue Erhaltung der Geſchlechtsfolgen. 
Da fie nun aus den frühen Zeiten fehlten, und fie 
der Genealogift dennod) angeben follte, fo blieb die 
Genealogie aus den frühern Sahrhunderten ein weis 
tes, freyes Feld der Erdihtung. Die Geſchicht— 
fchreiber, Shroniften ſowohl als befonderö die Wer: 
faifer von Specialhiftorien, nahmen feit dem zwölften 
Sahrhundert Sefchlechtöverzeichniffe unter die Mas 
terialien ihrer biftorifchen Werke auf, und machten 
fie zum heil fo gar zum Gegenftand ihrer (meiſt 
unrichfigen) Erforfhungen. Um in Deutſchland 
endlich der genealogifchen Ungemwißheit der füritlichen 
Häufer abzuhelfen, ließ Kayſer Marimilian I zwey 
Gelehrte, Jacob Manlius und Cadislaus Sunt: 
beim, auf feine Koften in Deutfchland, Stalien und 
Frankreich umher reifen, um zur Erläuterung der 
deutſchen Gefchichte und der Genealogie der fürftlie 
hen Häufer, befonders des Haufes Oeſterreich, Ur: 

Ya fun; 
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kunden, Chroniken und andere Denkmaͤhler aus Ar⸗ 
chiven und Bibliotheken zu ſammeln. Es waͤhrte 
aber nach ihm noch einige Jahrhunderte, bis man 
das Wahre vom Falſchen, das hiſtoriſch Begruͤn⸗ 
dete von dem Erdichteten in den Genealogien unter⸗ 
ſcheiden lernte. 


Eines der aͤlteſten genealogiſchen Werke ift:, der loͤbli⸗ 


chen Fuͤrſten vnd des Landes Oeſterreich Aithertonmarn 


vu Regierung. Baſel (aagı) fol, 


8. 369. 
Heraldik 


Wappen, als erbliches Kennzeichen des Adels 


und der Würde darf man vor dem eilften Jahrhun— 
dert nicht ſuchen: (denn die ſymboliſchen Figuren, 


deren ſich die alten Völker ald Feldzeichen bedienten, 


find keine Wappen im neuern Sinn). Bey Turnier 
ren fieng ihr Gebrauch wahrfceinlich an; der tur: 
mierende Ritter führte gewiſſe Bilder, als ihm eis 
genthuͤmliche Kenntzeichen auf dem Schilde: aber 

fie erbten nicht bey feiner Familie fort; jeder Ritter 
wählte fie nad) Belieben, und der Sohn fonnte 
ganz andere Bilder, ald fein Water führte,‘ anneh— 
men; auch hatfen nur Ritter, ‚welche ein Turnier 
 mitgehalten hatten, das Recht, ein Wappen zu füh: 
ven; die übrigen waren davon auögefhloffen, und 
| darum waren fie damahls weder allgemeines no) 
erbliched Zeichen adelicher Häufer. j 

Die Creuzzüge machten fie allgemeiner und fuͤhr⸗ 
ten ſie beſtimmt und erblich in den edeln Familien 
ein. Damit ber Knape feinen Ritter, und der Va⸗ 
fall feinen EINEN hinter feiner Ruͤſtung von 
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Stahl und Eifen leichter möchte unterfcheiden Föns. 

nen, trugen Ritter und. Lehnöheren ein gewiffes 
Bild, als Merkzeichen auf ihrem Schilde, Was 
aus Noth erfunden worden war, behielt man nad) 
der Zeit ald Ehrenzeichen bey. Die Nachkommen 
der Ritter, die in Palaͤſtina gekämpft hatten, (denn 
von diefen gieng dad Führen der Wappen aus) tru⸗ 
gen die Sinnbilder ihrer Vorfahren, als ein Zeichen 
ihres Murhed und ihrer Frömmigkeit fort, um das 
durch‘ aller Welt zu zeigen, daß das Blut fo from- 
mer Helden in ihren Adern fließe; fie prangten da= 
mit bey jeder Gelegenheit: fie feßten fie in ihre Fahe . 
ne, auf ihr Petfhaft, auf ihren Schild, auf ihre 
Kleider. Eiferfüchtig auf. diefe Auszeihnung, als 
eine Sache der Religion und Ehre, wollte bald nad)= 
her jeder Herr, jeder Baron einen ähnlichen; Wap⸗ 
penfchild haben: man fhämte ſich bey Feyerlichkeis 
ten, bey Zurnieren und Zufammenfünften an Höfen 
ohne ein ſolches Merkmahl edler Abkunft zu erſchei— 
nen. Im zwölften Sahrhundert wurden daher Waps 
pen beym höhern, in der Folge auch beym niedern 
Adel gewöhnlicher zrund bis zum Ende des dreyzehn⸗ 
ten waren fie in allen Reichen von Europa allgemein 
und erblich eingeführt. In ihrem Gefolge Famen 
‚auch die Zunamen der adelihen Gefchlehter auf. 
Man nahm von dem Gut oder Schloffe, welches ei- 


nem in.der Erbſchaft zugefallen war, einen Zuna= 


men an, und änderte einiges an dem Geſchlechts⸗ 
wappen ab und vererbte beydes auf feine Nach kom⸗ 
men. | | Ä 
Kenntniß der Wappen war in Kurzem ein wich» 
tiges und weitläuftiges Studium, das die Deutfchen 
zuerſt recht ernfthaft befhäftigte. Es lag den Herols 
den ob; die ald eigenes Collegium unter befondern 
: | „5 Wap⸗ 
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Wappenkoͤnigen ſtanden, und ihren Schuͤlern (den 
Perfſevanten) muͤndlichen Unterricht in ihrer MWiffen- 
ſchaft ertheilten, die man. lange als ein Geheimnis 
betrachtete, weil es allerdings nicht ‚leicht war, über 
Entftehung und Bedeutung der Wappen. die Mate: 
tialien zufammen zu bringen. Die Herolde wurden . 
eben darum in hohen Ehren gehalten ,' und. bey Ver⸗ 
maͤhlungen, Krönungen, Zurnieren und andern 
Feyerlichkeiten zur. Unterfuhung der Wappen füruns 
entbehrlich angefehen. - . * | 
DSDoch ſchon im vierzehnten Jahrhundert wur- 
den die. erſten Schritte gethan, den Herolden diefes 
Geheimnis zu entrißen. _ Es warden foͤrmliche 
Wappenbriefe ausgefertiget: (der aͤlteſte bekannte deut⸗ 
ſche Wappenbrief iſt von 1305, vom Kayſer Al⸗ 
brecht J dem Stifte Gurk ertheilt). Bartolus 
ſchrieb (c. 1360) zuerſt uͤber die Wappen; Ulrich 
von Reichenthal lieferte zufällig die erſte Wappen⸗ 
fammlung (1415), indem er feiner Gefchichte des 
Goftniger Conciliumd die Bruftbilder und Wappen 
der dort anmwefenden Prälaten und Ritter einverleib- 
te; Nikolaus Upton entli brachte die Heraldik 
(C. 1450) in ein Spftem. en 
Erfter deutfcher MWappenbrief:. Fr. A. W. Wenk de 
conceflione infignium in imperio Romano -ger- 
manico, Lipf. 1772.% . , 
Bartolus de Safloferrato, (geb. 1513, lebte noch 
1356. $. 401.) de infigniis et armis in den Tractä- 
tibus variis. Venet. 1472. fol. und in Opp. omn, 
Venet. 1619. ır Voll, fol. 
Ulrich ‚von Reichenthal, (ein deuticher Edelmann, 
der als Ganonicud auf dem Gonciliim zu Coſtnitz 
‚war ı4ı15): hiftoria Concilii Conſiantienſis. 
Aug. Vindel. 1485, 1536. fol. 
Nicolaus Upton, (feit 1450 Ganonicus zu Galisbu: 
9, in feinen frühern Jahren Soldat u, f. w.): Ars 
armorum, Welimonafterii 1496. 4. 


.. 
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$. 370. 
Berbreitung berfelben durch die Araber. 


Mit den übrigen Wiſſenſchaften begannen auch 
die mathematiſchen Diſciplinen in dieſen Jahrhun— 
derten bey den Abendlaͤndern einen neuen Lauf. Bis 
in die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts kannten 
ſie dabey keine andere Fuͤhrer als die Araber; ſelbſt 
was fievon den Griechen wußten, war aus arabis 
{chen Leberfegungen gefhöpft. Sm zwölften und 
dreyzehnten Sahrhundert wurden die mathematifchen 
Hauptwerke, befonders Euklid und Ptolemäus aus 
dem Arabiſchen ins Lateinifche überfegt; im drey⸗ 
zehnten und vierzehnten wurde ihr Inhalt geläufiger 
und auf denfelben fortgebaut; in der Mitte des funfs 
zehnten erhielten die mathematifchen Difeiplinen durch 
die Eröffnung neuer Quellen, aus welchen ihreerfte 
Grundlage gefchöpft werden konnte, eine voͤllig an⸗ 
dere Richtung. 

Gerbert hatte die Wanderung unter bie — 
niſchen Araber zur Erlernung der Medicin, Mathes 
matik und Philofophie angefangen und durch feine 
nahmahlige Erhebung auf den Bifhofsftuhl zu 
Rom geheiliget. Doch hat die Gefchichte feine näche 
flen Nachfolger auf diefer Wanderung nicht aufge⸗ 
zeichnet: und erft am Ende deö eilften Jahrhuaderts 

c 


“am 
Pi 


1 
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C(C. 1098) ſtellt fie Adelard, einen Benedictiner zu 
Bath, als einen arabifch » gelehrten Mathematiker 
auf, dev feine Sprachkunde während feines Aufent- 
halts in Spanien und Aegypten zu der Vollkommen⸗ 
heit gebracht habe; daß er den abendländifchen -Ma- 
thematifern außer andern mitgebrachten arabifchen 
Schriften audy einen aud dem Xrabijchen ins Latei- 
nifche überfrgten Euflides zum Gebrauch habe über: 
geben koͤnnen. Seitdem war dad Ueberfegen im _ 
Gange: Um das Jahr 1120 überfehte Plato von 
Trivoli aus dem Arabifhen die Sphaerica des 
Theodoſius; bald darauf Johann von Sevilla 
die afltonomifchen Elemente des Alfragan, und Aus 
dolph von Bruges das Planifphaertum des Pto⸗ 
lemäus nach dem arabiſchen Texte, den Moslem 


mit einem Commentar erläutert hatte. Um das 


Jahr 1230 ließ Kayſer Friedrich I Ptolemaͤus Al⸗ 
mageſt ins Lateiniſche uͤberſetzen, vielleicht durch Ge— 
rard von Sabionetta, dem auch eine lateiniſche 


VUeberſetzung von Dſcheber's Commentar über den. 


Almageſt, und von Alhazen's Tractat über die Däm- 
merungen beygelegt wird. Etwas fpäter (c. 1261) 
gab Johann Campanus aus Novara eine neue * 
lateinifche Ueberſetzung des arabifchen Euflided mit 
einem ausführlichen Commentar heraus. Durch 
dieſe und andere arabifche Werke, deren Ueberfegung 
‚mit den Namen der Ueberfeger nicht aufbehalten 
find, war der Schwung in das Studium der Ma- 
» thematik gebracht, den diefe Wiffenfchaft bis in die 
Mitte des funfzehnten Sahrhunderts behalten hat. 


Adelard, auch Athelard, (aus England, Mönc zu 
Bath; blühete jwifchen 2098 : 1155): feine Ueber⸗ 
‚Tegungen und eigene Arbeiten, welche in die Aftro: 
nomie und -freyen Künfte einfchlagen, liegen noch 

. | ‚, an 


- 
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ungebrudt auf verfchiedenen Bibliotheken. vergl. 
Fabricii bibl. med. lat, f. v. Ä 


Plato, (aus Tivoli überfegte 1120): feine Ueberfeßung 
ift (nat): Montucla p. 505) gedruckt 1518; aber die 
Ausgabe fehr felten. 

Tohannes Hifpalenfes, (aus Sevilla, aus dem ı5tenr 
Sahrhundert):. Elementa aſtron. Alfragani ex 

- verl[,. Jo. Hifpalenfis, Paris 2495. und 1546, 8. 
(nad) Montuela 1548.) vergl. Fabricius 1, c. ex 
ed. Patav. T. IV..p. 84. 


Rudolph ‘de Bruges; aus [ec. 15): verf. Planisph. 
Ptolemaei cum geographia Ptol. 15075 fehr feh— 
Ierhaft; zum 2tenmahl nach einer beffern Handſchrift 

gedruckt: cur. Commandini 1568. (na) Montu- 
cla p. 504). | 


Gerard de Sabionetta, auch de Cremona (nicht der 
Gerard de Cremona oder Carmona, welcher zu 
Toledo lebte; denn diefer farb ſchon A. 1187. und 
fann nicht für Friedrich II, .der erft 1218 feine Nee 
gierung antrat, überfegt haben) vergl. Montucla 
1. c. p, 50g. * — 


Johannes Campanus, (aus Novara, nach Tirabo- 
ſchi Zeitgenoſſe von Urban IV, der von 1261212865 
Pabſt war): verſio Euclidis et eomment,. Vene- 
tiis ap, Ratdot, 1482. fol. | 


’ / 
Bon Spanien gieng demnach die neue Bele— 


bung. der mathematischen Wiffenfchaften aus: dort 


waren ihnen. (neben den arabifchen Inftituten) zwey 
hriftlihe Schulen errichtet: die ältere zu Gala 
manca und die jüngere (deren Stiftung erſt in das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. fallt) zu Zoledoz 
die aber bey der übrigen Chriftenheit, weil fie jo un— 


“gewöhnliche Dinge in der Mechanik leifteten, nicht - 


im beften Leuniund fanden. Die Unmwiffenheit bes 

trachtete fie wie Zeufelöfchulen, wo die Zauberey als 

Wiffenfchaft gelehrt werde. - ° | 
BE — In 


m; 


* 
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In Italien und Deutſchland unterſtuͤtzten Frie⸗ 
drich IL und fein Kanzler de Vineis jeden der ſich 
der Mathematik widnten wollte: das erſte Land war 
auch nicht unfiuchtbar an mathematifhen Köpfenz 
deſto unfruchtbarer aber Deutfchland. Bis zum funfs 
zehnten Sahrhundert ftellte ed außer Albert dem Gro⸗ 
- Sen faum ein paar Mathematiker, einen Johann 

von Sachſen und zu Wien als Profeſſor Heinrich 
von Heffen, im vierzehnten Jahrhundert auf; aber 
zulegt hat eö feine Langſamkeit durch einen Nicolaus 
Gufanus (und im folgenden Zeitraum durch Georg 
Purbach und Sohanned Regiomontanus) mehr alö er⸗ 
fegt und ift durch fie in der Cultur dieſer Wiſſenſchaft 
allen Ländern voraudgeeilt: 


England wetteiferte mit Deutfchland durch fei: 
hen großen Roger Baco und blieb wenigftens in der 
Menge mathematifcher und aftronomifher Schrift 
fteller hinter feinem andern Lande zurüd; aber, fo 
viel man weiß, giengen fie (hinter Roger Bars) 
- nicht mehr über dad Gewöhnliche hinaus, 


Frankreich endlich konnte nicht der echte Grund 
und Boden einer Wiffenfchaft feyn, in welcher nicht 
die Dialectit herrſchen konnte. Es blieb daher in 
Mathematik und Aftronomie zurüd, bis zum Ende 


der Scholaftif: Den vielen Staliehern und Englän» _ er 


dern, welche die Geſchichte als Mathematiker aus 
diefen Zahrhunderten kennt, kann Frankreich nur eis 
nen Zohann de Muris, berühmt im Syſtem bet 
neuen Mufit, und einen Johann de Ligniereö, ald 
geſchickten Obſervator, entgegenfiellen. 


§. 370 b. 


Arithmetik. 851 


$. 370b. 
Arithmetibk. 


Die Arithmetik hatte, abgeſehen von ben bey: 
ben Zeitgenoffen Jordanus Nemorianus (C. 1230) 
und Tobann de Aalifag (oder de ſacro Bosco) 
als den Verfaffern der üblichften Lehrbücher, feine 
merkwürdige Schriftfteller vor Paolo dell’ Abaco 
und Keonhard.von Piſa. Der erftere (Paolo del’ 
Abaco), erhielt feinen Namen von feiner außerörs 
dentlichen Fertigkeit im Rechnen und wird für einen 
der erftern.angefehen, die über die Algebra gearbeitet 
haben, - Doch kann der letztere (Leonhard von Pifa) 
mit mehr Gewißheit für den Vater der Algebra un- 
ter. den Abendländerngelten. Er brachte ſie als eine 
gelehrte Beute von einer Reife, die er unter die 
Morgenländer gethan hat, um. feine mathematifchen 
Kenntniffe zu erweitern, A. 1430 nach Stalien zus 
ruͤck. Es find aber eine eigene Schriften mehr von 


ihm übrig und man. Eennt feine Methode blos aus | 


‚den Schriften feines Schulers des Lucas Paccioli 
del Borgo. | F nn 


Jordanus Nemorianus, (bl. c. 1230, voll guter Eins 
fichten in Arithmetif und Geometrie): Arithmetica 
decem librisdemonftrata, Paris. 1496, fol. Paris 
1514 fol.- | 


Johann von Holifax, (d. i. de ſacro Bosco; aus 
Halifax, das jest Holiwood heißt, Lehrer der Mas 
thematik zu Paris, geſt. dafelbfi 1256): Verfaſſer 
einer arabifchen Logiſtik in Verſen: doch gründet ſich 
fein Ruhm mehr auffein Buch über die Sphäre uns 
ten $. 374 F 


Paolo dell’ Abaco (Sec. 14): vergl, Montuela 1. e. 
P: 628, j | . 


, | Leon. 
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Leonhard von Pifa, kam von feinen Reifen nach dem 
Drient zjurüd 1420; blos bekannt aus den Schriften 
feines Schülers. 


Lucas Paccioli del Borgo di San Sepolcre, (Reh: 
rer ber Mathematik zu Venedig): Arithmetica, 
Geometria, Proportioni e Proportionalia. Ve. 


net, 2494. fol, 


8. 371. 
Geometrie 


Sn der Geometrie gieng noch Fein Mathema- 
tifer über die gemöhnlihen Lehrbücher der Araber 
hinaus; und die Namen eines Jordanes Nemo⸗ 
rianus (c. 1230), Campanus de Novara (c. 
1261), Albert’s des Großen (vor 1280), Thos 
mas Bradwardin (vor 1349) u. a. dienen blos 
um die Lüde auszufüllen, welche fonft in der Ge⸗ 
fhichte der Geometrie entftehen würde. | 


Jordanus Nemorianus c. 370. b.+ 
Jo. Campanus de Novara 9.370. 
Albertus Magnus $. 380. 


Thomas Bradwardin, (aus SHertfield, Bifchof von 
Ganierbury, geft. 1549): Arithmetica [peculativa, 

 Pairs 1502. fol. Geometria [peculativa. Paris 
3495. fol. 15:11. ful. Tractatus proportionum 
Venet. 1505. fol. De quadratura’ circuli. Paris 
2616. fol, ; 


SG. 372. 
Mechanik. | . 
Berühmt waren, Roger Baco und Albert. 
der Größe wegen ihrer Kenntniffe der Mechanik 
unter ihren Zeitgenofjen. Jener (Hoger Baco) fol 
— aller⸗ 


⸗ 
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allerley Maſchinen, die man für etwas Uebermenſch⸗ 
liches anſah, (wie Wagen, die ſich ohne Pferde 
fortbewegten) verfertigt haben; und dieſer (Albert | 
der- Große) das Automat einer menfchlichen Bigur, 
die eine Thuͤr öffnete, wehn man anpochte und einige 
Schale von fid) gab, als wollte fie den Hereintres 
tenden bewillkommen: und Thomas von Aguino fol 
einft von dem Wunder diefes Automats, als es ihr 
beym Einteitt in dad Zimmet auf befagte Weife ber 
grüßte, in ſolchen Schredten verfegt worden feyn, dag - 
er gegen daffelbe, ald eine Zaubergeftalt des Fürs 
ften der Finfternis, mit feinem Stod losarbeitete, bis 
diefes Werk von dreyßig Jahren zerfihmettert war, 
Denn esraud) vieleicht mit diefen Sagen eine aͤhn⸗ 
liche Beſchaffenheit haben ſollte, wie mit der fliegen⸗ 
den Taube des Archytas und dem fliegenden Adler 
des Regiomontanud; fo kann man doch die große 
Einficht diefer beyden Männer in die Mechanik auf 
dad allgemeine Zeugnis ihrer Zeitgenoffen bauen, und 
es fehlen und dann nur die beflimmten Belege 
da u Zu | — 
| Dagegen bleibt die Vervollkommnung der Muͤh⸗ 
len, die in dieſen Jahrhunderten noch mit Papier 
muͤhlen vermehrt wurden, und die Verfertigung ſehr 
kuͤnſtlicher Uhren unbeſtreitbar. Durch die Verfer⸗ 
tigung einer Uhr, die nicht blos Stunden ſondern 
auch den Lauf der Sonne und des Monds, die Zeit 
der Ebbe und Fluth und eine Menge andrer Dinge 
 Anzeigte, machte Richard Wallingfort (c. 1320) 
ſich und dem Kloſter St. Albaus, in welchem er 
Abt war, einen großen Namen. Eine Nachah⸗ 
mung dieſes mechaniſchen Kunſtwerks war die Uhr 
(nur die Sphäre in jenen Zeiten genannt), welche 
Jacob Dondis, der Water, (c. 1350) zu Pavia 
8 auf⸗ 


' 


, * 
* 
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aufſtellte. Sie war von Meſſing, eine Arbeit von 
ſechszehn Jahren, welche außer anderem die Bewe— 
. gung ber Sonne und ber Planeten. anzeigte, und 
eine folche Seltenheit, daß fie dem Sohn, Sohann 
Dondis, der fie in einer eigenen Schrift, befchrieb, 
den Namen. de Johann’5 von der Uhr (Giovanni 
d’Orologia) erwarb, . » E 
Ariftoteles Sioravanti aus Bologna, ver—⸗ 
ſetzte A. 1455 in feiner Vaterſtadt einen Thurm 
ſammt ſeinem Fundament von einem Ort auf einen 
andern durch einen Raum von— vier Ruthen (nad) 
„andern, von dreyzehn Fuß), ein Unternehmen ba6 
man unglaublich finden möchte, würde «6 nicht 
von fo vielen gleichzeitigen Schriftſtellern beftätiget. 
Sa demfelben Jahr brachte derfelbe Mechaniker zu 
- Eento, einen Kirhthurm, der 55 Buß auf eine 
Seite hieng, in gleiche Stellung: sine Erzählung, 
bey welcher man wenigftend den Wunſch nicht unter: 
drücken kann, daß doc jemand die Mafchinen bes 
ſchrieben haben möchte, deren er fi dabey bedient 
hat. | | 


Papiermühlen + von Murr Sournal fürLitteratur und 
Kunft. Th. V. ._ = j = — 
Richard Wallingfort, (der Sohn eines Schmieds, 

bL. ©, 1326, Abt des Kloſters St. Albans): feine 
Tünftliche aftronomifche Uhr befchrieb er in einer 
Schrift, betitelt: Albion (mit Anfpielung auf All. 
hy-one, alles durch Einen (Bemweger), die noch 
in der Bodleyanifchen Bibliothek aufbewahrt wird. 
Jacob de Dondis, der Water, (aus Padua, gelehr: 
ter Arzt ($. 396.) und Mathematiker dafelbfl, geſt. 
1355): feine aftronomifche, Uhr befchrieb . 
- Johann de Dondis , det Sohn, (Lehrer der Medicin 
. und Mathematik zu Padua; lebte darauf am Hof 
des Johann Galeazzo Bifconti mit einem —* 
“»29 J | = | e⸗ 


— 


7e 
—R 





De hr 


Gehalt von 2000 Boldgulden (ober Ducaten): vergl. 
Tirabo/chi und in Jagemann’s deutſchem Auszug 

: 8. IIL Th. 2. ©. 1460. Er Falconet in 
* den Mem. de l’Acad, des Infcript. Vol. X 


Ariftoteles Fioravanti, (bl. 1465): vergl. Tirabo. 
fchi u. Jagemann 0.8: B. AIII. zb. 8, ©: 322; 


$. 373: - 

Spti | 
Auch die Optik erhielt in diefen Jahrhunderten 
den erften Anfang der Vollkommenheit, weiche ihr 
die Neuern vor den Alten gaben. Zu eben der Zeit, 
da Salviano Degli Armati, aus Florenz, A, 
1285 die erſten Augenglaͤſer verfertigte, die Alexan— 
der de Spina zu Pifa (vor 1313) zur Verfertis 
gung‘ der Brillen und Vergrößerungsgläfer führte, 
waren mehrere Gelehrte gefhäftig, die Kehren der 
Optik in Schriften vorzufragen, und die Kenntni, 
welche die Alten und ihre Nachfolger, die Araber, 
von diefem Theil der mathematifchen Difeiplinen bes 
feffen hatten, zu erneuern, Lange war Johann 
Peckham ein allgemein gebräudhter Schriftfieher 
dieſes Fachs, weil ex feiner Optik auch eine Katop⸗ 
trik beygefuͤgt hatte, ob gleich feirie Einfichten in 
demfelben noch fehr mangelhaft waren. Auch Dis 
tellion (c. 1300) fammelte blos, was von ihm ir 
der Optik geleiftet worden, faſt ganz nach Alha⸗ 
zen, aber mit mehr Kürze und in beffeter Ordnung 
und mit Einfichten in die Geometrie, die in feinem 
Zeitalter felten waren. Eigenthuͤmlicher ſchrieb 
Koder Baco in feinem Opus majüs darüber, Er 
gieng dabey von den Kenntniffen aus, die Alhazen 
und Ptolemäus (deſſen jetzt verlohrne Optik er = 
' | 33 SE 7 


I 
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befaß) über diefe Wiffenfchaft geben konnten: aber 
brauchte fie gu einzelnen neuen Anfichten und geiftreie 
hen Reflerionen. Er ahnete bereits die Möglichkeit 
der nach der Zeit gefundenen Teleſkope und warviel« 
feicht eine entfernte Veranlaffung ihrer Erfindung. 
Es dämmerte bey ihm in allen Theilen der Naturer⸗ 
forſchung zu einem befjern Tag. Es 
In der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhun. 
derts ftellten die beyden Baumeifter,': P. Ucelli 
und £. 3. Alberti die Regeln der Perfpective auf, 
welche det berühmte Mahler, Leonardo da Vinci, . 
(vor 1520) zuerft auf die Mahlerey anmwendete. 


Salviano degli Armati, (aud Florenz geil. 1317) 
Seine Erfindung der Augengläfer wird auf feinen 
Grabftein in ber Karmeliterfirhe St. Maria Mag- 
giore zu Florenz gebaut, auf dem er heißt: Inven- 

tor degli occhiali. vergl. Tirabofchi oder Tages 
mann’s Auszug B. II. Th. I. ©. 558. 


. Alexander de Spina, (aus Pifa, geft- 1313): vergl. 
-Molineux Dioptrick, oder Syft. complet d’Opti- 
que T. II. rem. p. 20. u 


Johann Peckham (oder: Peccam, Lehrer der Mathe: 

matik zu Paris, zulegt Erzbifchof von Canterbury, 
geft. 1292): Perfpectiva communis f[. 1, et a, fol, 
Colon. 1687. fol. ,: ; 


Vitellion, (auch Vitellon, aus Polen ober Thüringen, 
e. 1500) : Seine Optik (allein): Norimb. 1535 und 
2551. fol. mit Alhazen in Rilneri Thelaurus op- 
ticae, Baſil. 1572. fl. - 


u Baco, ($. 385): r[pectiva, op. et ft. I. 
ombachii. Franeof, 1614. .4.; S[pecula mathe- 


matica Francof, 1614. 4. lauter Bruchftüde ſanes 
opus majus, ER 


8. 37h. 
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Aſtronomie. 


Ein großer Theil der Aſtronomie dieſer Sabre 
hunderte war Aftrologie: fie ward weit fleißiger und 
ernjthafter als die eigentliche Erforfchung des Hims 
meld 'getrieben. Selbft die. erſten Männer. ihrer 
Seit ein Roger Baco, ein Albert der Große la⸗ 
gen an diefer Krankheit ihres Jahrhunderts unheils 
bar darnieder ; Peter von Apono brachte die nich⸗ 
tige Wiffenfchaft jo gar in ein Spyflem, das mit _ 
- außerordentlihem Beyfall aufgenommen, und der 
Achtung wegen, in der e8 fiand, noch einige Jahr— 
hunderte fpäter (vor 1512) von Johann Angelus, 
aus Ach in Bayern, umgearbeitet und vermehrt 
wurde; und jelbjt der Scheiterhaufen, auf dem 
Franciſcus Cecco (1317) für feine allgemeine 
Ausdehnung der Aſtrologie büßte, ſchreckte von 
dem trüglihen Studium nicht ab > die beyden Domis 
nicaner Reinero de Todi und Leonard de Piftoia, 
Guido Bonati de Sorlivio und andere wurden 
nach der Zeit, mo möglih, noch enthufi aſtiſchere 
gobredner und Berkündiger deffelben. Der einzige 
Paul Tofcanellus (vor 1482) war über eine fo 
leere Wiflenfhaft erhaben, 

Petrus (von Apono bey Padua geſt. nach 1520. $. 542), 
Altrolabium planum in tabulis afcendens. etc. 
Augult. Vind. 1488. 4. Venet, 2494. 4. 

Francesco Cecchi d’Ascoli, auch Francesco de’ 
Stabili, (aus Adcoli, geb. 1260 Lehrer der Mathe: 
matif zu Bologna, wegen Verdacht der Zauberey 

verbrannt am ‚15 Sept. 1528, 70 Jahre alt); libro 
diecto l’Acerba. Venez. 1499. fol. . Opp. cum 

’ comment, Venez. 1616. 4. 1555. 8. vergl. Tira- 

"* bo/chi; Naude kur les u. fufpects de ma. 

> 9 gie 
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gie uud — Bernini iftör, di tutte ‚Verafie, Rom, 
3706. fol, T, II. p. 450, 


Rinero Todi und _ 
Leonard de Piftoya ‚are Dominicaner, fec. AR 
 Montucla ].c. p. 


Guido Bonati de un (fec. 14): feine fehr bes 
2. Aftrologie ft gedruckt agı, 4. Montucla 


Paulus Toscanellus, (aus Florenz, geſt. 1482). 


So bedauernswerth diefe groben Verirrungen 
des menfchlihen Werftandes find, weil fie fo viele 
 Unglüdlice machten; fo, haben fie doch auf der an- 
dern Seite eine gute Folge gehabt — die Erhaltung 
der alten Mathematiker und Aftronomen, die viel: 
leicht ohne die Anhänglichkeit an die Aftrologie un- 
tergegangen wären. Sie fegte, Kenntnis der Bewer 
gung himmliſcher Körper, und diefe wieder Hülfe 
der Geometrie und andere Theile der Mathematik 
voraus; daß alfo diefe betriegliche Kunft nicht ohne 
bie realen ‚Kenntniffe getrieben. werden Fonnte 7 die 
ſich [don das Alterthum erworben hatte. 


Es wurde daher auch ihr zur Seite die Aſtro 
nomie als eine fuͤr wichtig anerkannte Wiſſenſchaft 
bearbeitet. Beſonders nahmen fich derſelben Kay- 
fer Friedrich II und Alphons X, König von Caſti⸗ 
lien, zwey Kenner diefer Wiſſenſchaft, mit großem 
Eifer an. Friedrich. IL, welcher der Sage nad), ein 

beſonderes Vergnuͤgen darinn fand, ſich mit einem 
Globus zu beſchaͤftigen, deſſen Sberflache die Con⸗ 
ſtellationen, und deſſen Inneres die Bewegungen der 
himmliſchen Körper darftellte, ließ auf feine Koſten 
des Htolemäus Almageft, bis dahin bie einzige ächte 
Quelle der Aftvonomie, aus dem Arabifchen x 


* 
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ſetzen; Alphons X verfammelte mit großen Koſten 


alle aſtronomiſch⸗ gelehrte Juden, Mohammedaner 


und -Ehriften zu Toledo, um fid) über die Mittel. 
zu berathſchlagen, durch welhe den ‚Mängeln der, - 


‚alten Aftronomie abgeholfen werden koͤnnte, deren _ 


Theorie fi) immer mehr und mehr von den Beob⸗ 


achtungen entferne. Sie conſerirten, wahrſcheinlich 


unter dem Vorſitz des Juden R. Iſaak Aben Said, 
vier Jahre lang, und brachten das Reſultat ihrer 
- Eonferenzen in die Alphonſiſchen Tafeln (wie ſie die 
ſelben dem Koͤnig zu Ehren genannt haben, welcher, 
der Sage nach, auf ihre Verfertigung 400,000 
Ducaten verwandt haben ſoll). Bey ihrer Erfcheie 


nung U. 2252, zeigte Alboacen in einer Kritif, daß 


fie nad) ganz falfchen Theorien verfertiget wären, und 


nöthigte die Alfonfifchen Aftronomen zur Umarbeis : 


tung, in der fie A. 1256 zwar richtiger; aber. doch 


noh (was man mit ihrem Zeitalter’ entſchuldigen 


muß), mit ſo vielen Fehlern erſchienen ſind, daß 
ſie der Kritik mehrerer ſpaͤterer Gelehrten noch Spiel⸗ 


raum genug gaben. So machte der Flandriſche 
Aſtronom, Heinrich Baten de Malines (A. 


1290), und Paulus Toſcanellus, der Cardinal 
Nicolaus Cuſanus (vor 1464), der deutſche Au⸗ 
guſtiner, Johann von —— ER 
derſelben bekannt. EN — — 


Friehrich II, oben $. 325. 387. 


Aphond X, ober der Weiſe $. 218, 308, 


Heinrich Baten de Malines, (au$ Blanbern { 
i über die Alphonf. Tafeln er 1290, fi farb 


Paulus Toscanellus (weiter oben). 28 


Niedlaus Cufanus (oder Chrypfls, gus Cuß im’ Trier⸗ 
ſcen, * 1401 geſt. F sn mn: Are 
| 4 
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tractatus ſ.l. ot a. fol. Opp. Paris, 1514. 3 Vol. 
fol. vergl. Vita Nicolai de Cufa, auct, C. Hartz- 
heim. Trev. 1750. 8, — * 


An einzelnen Schriftſtellern über aſtronomiſche 
Gegenftände fehlte es diefen Jahrhunderten nicht: 
aber fie tragen alle dad Gepräge der Vorurtheile ih: 
ver Zeit und der Mangelhaftigkeit der. Beobachtun⸗ 
gen des Himmels, welche bey dem Mangel an brauc)- 
baren Werkzeugen nicht volltommener ausfallen. 
Fonnten, . Doch hatten manche ihrer Schriften daus 
ernden Einfluß auf mehrere Jahrhunderte. So - 
ſchrieb Johann de Holiwood (de ſacro Bofto) 
Coor 1356) über die Sphäre; ein Lehrbuch, 
das der unglücliche Cecco d'Aſcoli mit einem Com- 
‚ mentar etlaͤutert und ſich in den Schulen bis in das 

ſechszehnte Sahrhundert erhalten hat. Lampanus 
de Novara (0.1261) flellte in Eleinen aſtronomi⸗ 
ſchen Abhandlungen die Vorftellungen der Alten und 
die Werbefferungen dev Araber dar, was wenigftend 
einen hiftorifchen Mugen haben Eonnte u.f.w. Zum 
Unglüd war diefen aſtronomiſchen Abhandlungen, 
ſo wie ben Schriften Albert's des Größen und 
Roger Baco's fo viele Aftrologie beygemifcht, daß 
die Wiffenfchaft wenig Nugen von ihnen haben 
konnte. | 

"Johann de Holifax (oder Holiwood oder de facro bof- 


c0 8.570 b.) Sphaera.Venet. 1488. fol. 1531 fol, und 
noch öfters in Berbindung mitandern aftron. Schrif- 


ten: Stud. Fanconis Burgersdicii, Lugd, 
a626 8.. — 


EFranceseo Cesthi (eben) : Comment, in [phaeram 
Sacrobufci. Venet. 1499- fal, 

.. Campanus de Novara ($. 3yo):- Thẽoricae Plane- 

'  tarum, Sphaera etc. Venet, 1518, fl, 


*9 


Zum 
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- Zum Glück für die Afttonomie fanden neben den 
Theoretikern auch fleißige Beobachter des Himmels auf, 
von denen alles Heil der Wiſſenſchaft ſelbſt abhie 
Solche Dienſte thaten ihr. Paolo dell Abaco, 
hann de Kignieres und Paulus Tofcanellus: 
Der erftere berihtigte manche Irrthuͤmer in Anfes 
bung der Firfterne, und erfand fi zu feinen Beob— 
achtungen beſſere Inftrumente; die Beobachtungen | 
des ziwepten, (Johann von Lignicres). fand Gaffenvi 
fo wichtig, daß er mehrere derfelben bekannt machte ; 
und Zofcanellus fand. durch ' feine. Beobachtungen 
manche richtige Bemerkung über die Bewegung der 
Sterne, Kein Wunder alſo, daß der Gardinal 
Yicolaus aus Cuß ſchon Vorliebe zum Pythago⸗ 
raͤiſchen Weltſyſtem faſſen konnte: nur, wer außer 
jenem aus erwaͤhlten Geiſt hätte in jenen "Zeiten * 
daran Geſchmack finden fönnen? 


— dell’ Abaco Coben $. 370 b. — 


Jean de Lignieres (de Ligneriis, Prof. ber Mathe: 
matik zu yon, im 14ten BERN vergl. a 
Opp. T.V 

Paullus Fe (oben), 


Nicolaus Cufanus (oben), 


f U 
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"Ad. Tribechovius de doetoribus ſckolaſticis ed. 2. 


% 


“ cum J.C. Heumanni praefat, Jenae 1719. 8. 

Bulaei hiftoria univerfitatis Paris. Paris, 1665 Iq. 

-& Voll. fol. En u 

‚Jo. Launoii de varia Ariftotelis fortuna in Acad, 
. + Parißienfi .liber,' Paris 1655. 4: und 1662. B. acced, 

Jo. Jonfii de. hiltoria Peripatetica dillertatio; 

»Jo. Hermannus ab Elswich edidit et de varia . 
Arxiſtotelis in [cholis Proteftantium fortuna I[che- 


diasma praemilit, Vitemb, 1780, 8, 
. A. Cramero FZortſetung der Geſchichte Boſſuet's 
"xp V. B. 2. ©. 528. 392. 436. 
Diet, Tiedemann's Geiſt ber fpeculat, Philoſophie 
Th. IV.V. Marburg 1796. 1796. 8. | 
I. ©. Buhle's Lehrbuch der Geſchichte der Philofo- 
yhie Th. Vi Göttingen 1800. und Deſſen Geſchichte 
der Philoſophie B. L, Göttingen 1800. 8. | 
W. C. G. von Eberftein’s natürliche Theologie der 
Scholaſtiker, nebft Zufägen über die Freyheitslehre 
u Begriff ber Wahrheit bey derfelben. Leipzig 
400). 6. . — F 


$. 175. i 
VUrſprung derſelben. 

Waͤhrend ſich die Ritter auf Burgen, in Schloͤſ⸗ 
ſern und an Hoͤfen in rohen Poeſien uͤbten, bluͤhete 
bey den Gelehrten in Dom⸗ und Kloſterſchulen bie 
ſcholaſtiſche Phitofophie. Wollte man. nad) dem 
ſtrengſten Wortfinn ihres Namens alles, was die 
Kloſterlehrer (die Scholaftici) von philoſophiſchen 
rw J Be⸗ 


* 
— 


! 
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griffen ihren Schuͤlern vortrugen, unter ihr ver⸗ 
ſtehen; ſo würde ſie bereits durch⸗Alcuin und 
feine Zeitgenoſſen ihren Urſprung genommen haben: 
denn ſchon ſie trugen unter den ſieben freyen Kuͤn⸗ 


ſten ein duͤrftiges Aggregat von logiſchen Regeln 


und ontologiſchen Begriffen, die aus den Commen⸗ 
tatoren des Ariſtoteles, beſonders aus Auguſtin und 
Boethius, gezogen, und mit den ſpaͤtern alexandrini⸗ 
ſchen Vorſtellungen von Gott, ſeinen Eigenſchaften, 
feinem Verhaͤltniß zu der Welt und zus- menfchlihen 
Natur verbunden oder auf fie angewendet: waren, 
in dialectifcher Form vor, um den Scharffin zu 
üben, und ihre Schüler zur Vertheidigung der Kir⸗ 
chenlehren geſchickt zu machen. In fo fern Derfelbe 
Stoff, aber unendlich reicher, zu demſelben Zwecke, 
aber weit volltommener, nach. derfelben Methode, 
aber mit einer viel kuͤnſtlichern Sophiſtik, vom eilften 
Sahrhundert an verarbeitet wurde, koͤnnte man der 
ſcholaſtiſchen Phitofophie allerdings’ einen fo frühen 
Anfang geben und ihn ſchon in das: Zeitalter: dev 
Carolinger hinaufrüden. Doch verſetzen ihn die 
meiſten ®elehrten lieber ind zehnte: Jahrhundert, 
in ‘das Zeitalter der Aufblühenden Dialectik und der . 
Eurz darauf erfolgten Bewährung ihrer großen Brauch⸗ 
barkeitin der Theologie, oder gar erſt in das zwölfte, 
al& der philofophifche Stoff auf einmahl buch die 
Bekanntwerdung ber. Xriftotelifhen Metaphyſik und 

der arabiſchen Philoſophen gegen die vorigen Zeie 
ten unermeßlich reich wurde. | 
 Nemlich, unter die freyen Künfte aufgenoms 
men, hatte die Dialectit durch das Mittelalter nur 
(hwad fortgelebt, bis fie von Spanien her durch 
die arabifchen Ariftoteliter, die nach Gerbert, am 
Ende bes zehnten. und im Anfang des een Jahr⸗ | 
hun⸗ 
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hunderts, immer mehr-befannt wurden, zu einer 


neuen Lebenskraft gelangte. Schon im zehnten 


Seculum führte die Dialeetik auf die Frage hin, 


ob man allgemeine Begriffe fuͤr eine bloße Sache 
des Verſtandes oder etwas. Wirkliches zu halten 
habe? und. im eilften traten alle. Philofophen ent- 
weder: ald Nominaliften oder Realiften auf den 
Kampfplak. Nun haste ſchon Johann Erigena 
im neunten Jahrhundert die Dialectik fuͤr das beſte 


Mittel gehalten, alle Streitigkeiten über theologiſche 


Materien-zu: beendigen ;' fie. ſcheint darauf während 
des zehnten Jahrhunderts in. der Stille durch Uebun⸗ 
gen Kräfte gewonnen zu haben, und fo konnte fie 
durch. Lanfrank im eilften Segulum ihre Dienfte der 


Theologie erproben, Noch war über Abendmahl - 


und Zranzfubftantiation von Kirchenvätern und Con⸗ 
eilien nichts Beſtimmtes feftgefegt; da nun Beren⸗ 
gar die Zrandfubftantiation beftritt, gieng Lanfranf 
mit der ſchweren Ruͤſtung eines Dialectifers auf ihn 
108 und überwand ihn nach der Meinung feiner Zeit 
genofien. Seitdem (im ızten- Jahrhundert) war 


die Brauchbarkeit der Dialectik. in der Thenlogie in. - 


einem großen Beyſpiel erprobt, und man fludirte 
erſtere von nun an blos zum Beten der letztern. 


| Die ganze Philofophie theilte man nach An⸗ 

leitung des Ariſtoteles und feiner Ausleger, in Phy« 
ſik, Ethik und Logifs und die Logik, ald die Wiſ— 

ſenſchaft, welche richtig denken Ihre, und bie Kunſt 
zu erfinden und zu urtheilen enthalte, ſah man für 
ben wichtigften Theil an, weil der Phyſiker und, 
Ethifer einen Schritt thun. könnten, ohne von ber, 
Logik geführt,zu werden, und fie der belebende Geiſt 


der gen Bodotophie ſey. Zuweilen unterſchied 
man 


— — 
— 
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man Br die-Logik von der Dialectik als ber Kunft, 
gut zu difputiren. 

Um nun Logik und Dialectik zu dieſem Dienſt 
ſo viel wie moͤglich zu verfeinern, trennte man ſie 
von der. Theologie, mit der ſie in den vorigen Zeit 
ten vermifcht gewefen war, und behandelte. fie als 
eine eigene Difciplin, Nun Eonnte fie, losgewun⸗ 
‚den. von einer Wiffenfhaft, die alle freye Unterfus 
Kung unterfagte, füch frey und kuͤhn ſchwingen, und 
mit Muthwillen in dem Reich der Speculation um⸗ 
herjchweifen, wozu ihr die Ariſtoteliſche Metaphyſik, 
die im zwölften Jahrhundert zuerft durch die Araber 
den chriſtlichen Phitofophen bekannt wurde kurz darauf. 
aber (wenn man den Nachrichten der Parifer Unis 
verfität glauben darf,.%. 1167) im Driginal. aus 
“ Sonftantinopel gebracht und fogleich ins Lateinifche 
überjegt ward, fammi den Schriften einiger arabi⸗ 
ſcher Dpilofophen, die um dieſelbe Zeit in lateini⸗ 
ſcher Sprache in allgemeinen Umlauf kamen, neue 
Huͤlfe und Kräfte gab. 

Nicht der edle Trieb nad) Wahrheit ſetzte ſie 
in Thaͤtigkeit, ſondern die Begierde, die einmahl feſt⸗ 
geſetzten Lehren der Kirche zu vertheidigen: dieſer 
Zweck beſtimmte die Eigenthuͤmlichkeit der ſcholaſti⸗ 
ſchen Philoſophie in Materie und Form. Sie 
mußte eine fortgehende Polemik, ein ewiges pro 
und contra a priori uͤber die Lehren der Kirche wer⸗ 
den, um fie gegen Einwendungen und Bedenklich⸗ 
keiten der Vernunft zu verwahren. Zu diefem Zweck 
übte fie fi in der fubtilften Sophiftil, und fuchte 
ihr Verdienft allein in der nichtigen Fertigkeit, alles 
nad) allen Seiten zu drehen. Die Form bes Bor: 
trags war ſyllogiſtiſch. Im eilften Sahrhundert 
hatte fie noch gar * Stoff zur Verarbeitung, da 


noch 


— 
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uoch wenige alte Claſſiker, und noch keine Geſchichte 
und Naturwiſſenſchaften ſtudirt wurden. Doch 
nahm ſie waͤhrend demſelben zu Paris ihren Haupt⸗ 
ſitz; Anſelm lehrte, in. der legten Stadt ſeit 1076 
“ die. Eheologie in einem. beredten Vortrag, und ne 
ben ihm der deutihe Willram, die Philofophie, 
als Dienerin derfelben, und zu. gleichel Zeit Man⸗ 
gold, ein Deutfcher, die:Philofophie und Theolo⸗ 
gie zugleich, jede aber in einem befondern Eurſus. 
Der Ruhm diefer Lehrer und ihrer Nachfolger 308 
Studirende aus allen europaͤiſchen Ländern dahinz 
fromme Seelen flifteten für. Arme freye Wohnun⸗ 
. gen und freyen Unterhalt, um. die Zahl der Kenner 
“der Theologie'zu vermehren, wovon aber auch die Phis 
lofophie, als ihre Gefährtin,. Bortheile 309. Um 
der Theologie die alleinige Herrfchaft zuzufichern, ver= 
trieb man. die Juriöprudenz, die ſchon A. 1139 
ſich neben ihr fegen wollte; aber 20 Jahre fpäter 
kehrte fie in Gefelfchaft der Medicin zurüd, und 
noch vor dem ızten Zahrhundert waren die vier 
Hauptfacultäten zu Paris eingerichtet. Seitdem 
kamen dafelbft die manchfaltigften Kenntniffe im Ums _ 
lauf, und bie Ideenmaſſe der Philofophen mehrte 
fi, oft ohne daß fie es ſelbſt wußten, durch den 
Umgang mit den ungleichartigften Gelehrten. Man 
bemerkt auch nach der Mitte des zwölften Sahrhuns 
derts aud dem Umfang, den die metaphyfifchen Uns - 
- terfuchungen gewonnen haften, die große Maffe von 
Kenntniſſen, ohne welche die Fragen’ von der Rea⸗ 
lität. der allgemeinen Begriffe, der Ausdehnung, dei 
unendlichen Zheilbarkeit und dem Fortgang ind Uns 
endliche bey Zahlen, über Materie und Bewegung,. 
über Raum und Zeit, über Zufall, Freyheit, Vor: 
fehung, Schickſal, über die Kräfte und den Zuftand. 
Ä Ä ! der 
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der Seele u, ſ. w. gar. nicht möglich. gewefen wären. 
Nach und nach wuchs der Stoff zum Denken auch 
aus den alten. Philofophen, den: Stoifern, Epiku⸗— 
raͤern, Akademikern, von deren Begriffen vieles 
aus Nebenjchriftftellern an die fcholaftifchen Philoſo— 
phen übergegangen war, und der Umfang des Spe« 
culirens nahm auf diefe Weife zu, Wie fehr war 
eö nun zu bedauern, daß man nicht der Exrforfhung 
der Wahrheit wegen, fondern zur Vertheidigung 
gewiffer ald wahr vorauögefester Lehren fpeculirte? 
Mit der neu erworbenen Maffe von. Kenntniffen 
ward nun wenig gewuchert, | | 


* 


| $. 576, . 
Dreyfaches Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


+ Die Zeiten der ſcholaſtiſchen Philoſophie theilt 
man in drey Abſchnitte: 1) don. Abälard bis auf 
Albert den Großen (vom J. 1100» 1220), 3) von 
Albert dem Großen bis auf Durand (von J. 1220» 
1330, 3) von Durand bis auf Gabriel Biel (vom 
3.1350» 1495). Abftufungen findet man unftreis . 
tig in den. angenommenen Zeiträumen; nur daß fie 
fid) nad) einzelnen Scholaftitern und nach Jahr und 
Tag nicht wohl beftimmen laffen. Im erſtern bil⸗ 
dete ſich die Scholaftit; im zweyten blühte fie duch 
den Scharf» und Zieffinn herrlicher Talente, die nur 
der Tadel übertriebener Liebe zu Spigfindigkeiten - 
trifft; im dritten endlich zeigten fich Vorboten, die 
fie wenigftens Feine allgemeine Herrſchaft für die Zu. 
kunft ahnen ließen. Im erften. war. man bios auf’ 
den Gebrauch der Schriften des Ariftoteles aus dem 
Tach der Dialectik eingefchränft 5. im zweyten las 
man auch feine Schriften über die Naturlehre und 

a4 | —— Mes 
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Metaphyſik in einer lateiniſchen Ueberſetzung, die 
man zuerſt aus einem arabiſchen, dann aus einem 
griechiſchen, aus Conſtantinopel uͤberkommenen, Exe 
emplar hatte machen laſſen. = 


Dooh fcheint es zu einer leichten Weberficht der 
Veraͤnderungen der ſcholaſtiſchen Philofophiein Mas 
terie und Form dienlicher zu feyn, die fcholaftifchen 
Hhilofophen nad) dem Ferment zu ordnen, bad von 
Zeit zu Zeit neue Gährung in den philofophifchen 
Stoff brachte und ihm verändert, | 


| $. 374: 
a, Bereicherung ber Philofophie aus Arabern. 
-1, Der von den Scholaftitern ererbte philofos 


phifche Stoff war dürftigt er war aus den Werken 
einiger Kirchenväter, den Commentarien des Augus 


. fin und Boethius über Ariſtoteles Drganon und aus 


einigen Schriften dev Abendländer geborgt. Da fi) 
am Ende des zehnten und Anfang des eilften Jahr⸗ 
hunderts die Schulen allerwärts befferten, fd konnte 
auch die Philofophie, die eine ihrer Difeiplinen war, 
einem neuen Schwung entgegenfehen. Gluͤcklicher 
Meife fügte ed fih, daß um biefelbe Zeit die aras 
biſche Gelehrfamkeit zur Genanntheit unter den 
Abendlaͤndern ⸗ kam: Gerbert hatte fie in Spanien, 
Gonftantin von Carthago, in Afrika und Afien, Her 
mann der Gonttacte, an einem der Geſchichte noch . 
unbefannten Orte, kennen lernen, und die gleich 
darauf unternommenen Greuzzüge führten unmittel⸗ 
bar zu den afiatifhen Sigen der arabifchen Littera⸗ 
tur. So wenig man von dem Einzelnen unterriche 
tet if, und die Gelehrte nahmhaft machen kann, 
welche wiffenfchaftlihe Werke der Araber den — 

lichen 
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lihen Eutopdern bekannt gemacht haben, und wel- 
he Werke ihnen zuerft in Ueberfegungen mitgetheilt 
worden; fo-ift, doch durch unleugbare Spuren ent« 
ſchieden, daß mehrere originalarabifche und griechi⸗ 
fhe Werke aus dem- Arabifchen in Afterverfionen 
in das Lateinifche überfegt worden, und dadurch 
die. Summe wiffenfchaftlihere Kenntniffe vergrößert 
worden iſt. Dabey muß aud die Speculation an 
Stoff gemonnen haben? denn auf einmahl begegnen 
fih Männer, wie fie die vorigen Sahrhunderte in 
der Philofophie nicht aufzumweifen hatten, die neue 
Waffen zur Vertheidigung des theologifchen Syſtems 
und Mittel zur Uebung des theologifchen Scharffinns 
zuzubereiten wiflen. Peter Damian fritt.(vor 1073) 
mit neuen Ideen über den Begriff von Gott und fei- 
nen Eigenſchaften, vorzüglich über den Begriff der 
Allmacht Gottes, hervor ; Anfelm- erfindet (vor 10727 
den Beweis vom Dafeyn Gottes aus dem größten. 
Gedenkbaren, der nach der Zeit unter dem Namen 
des ontologifchen Beweifes erneuert worden iſt; Hil⸗ 
debert lieferte (vor 2133) ein vollſtaͤndiges dialectis 
ſches Spftem der Theologie, | 

Petrus Damienus, (geb. 1006, get. 072, Benedit⸗ 
tiner, der vom Scholaftifus feines Kloſters nah 
und nach bis zu ben höchften Würden, bis zum Bis 
Ihof von Oſtia und Bardinal, erhoben warb): de 
Dei amnipotentia, epift. in de la Bigne append, 
Biblioth. S. Patrum p.486.. | 
Anlela, (aus Aofta im Piemontefifchen, geb. 1033, 
geft. ald Erzbifchof von Ganterbury 1109): Monolo=» 
gum in‘Opp. (am beften) ed. Gabr. Gerberon. 
arıs, ed. ı. 1696. ed. 2. 1721 fol, 
‘ Hildebert, (vom Sthlöffe Lavardin, geb. 1075, geſt. 
=, Berengars Schüler , Biſchof zu Mans, zu: 
letzi Erzbifchof zu zur): tractatus de qusrime. 
a 0» 





.. 
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monia [. conflictu carnis et animae (eine Nach: 
ahmung ber conlolatio philofophiae des Boethius) 
moralis philolophia, [. tractatus de utilä et ho- 
nefto libb. 4. (meift nach eu): * Opp. ed. 
Anton. —— Paris 2708, fol, . 


$. 878. 


2. Schwung ber Philofophie durch ben Nominaliömus 
und Realismus. 


». Am Ende des eilften und im Anfang des 
zwölften Sahrhundertö (c. 1100) brachten Rofce: 
— lin's kuͤhne Anwendungen ded Nominalifmus die 
Philoſophen plöglih in eine allgemeine Gährung. 
Schon von alten Zeiten her war über die Natur 
der allgemeinen Begriffe geftritten worden + ““ob fie 
außer dem Verſtande Wirklichkeit haben, oder ob 
fie blos Abftractionen des Geifted wären? ob das 
Subjective auch 'objectiv vorhanden ſey? ob die Ei. 
genſchaften und unterfcheidenden Merkmahle, die wir 
ben Dingen in unfern Vorftellungen von ihnen bey: 
legen und wodurch wir fie von einander abjondern, 
wirklich, oder blos in unferm Berftandesvermögen 
exiſtirten? Plato nahm Ideen, unveränderlihe Ur: 
- bilder det einzelnen Dinge, exiſtirend im Verſtande 
Gottes an (univerfalia ante rem), Formen, nah 
‚denen Gott die Individuen gebildet habe. - Nach 
Ariftoteles hingegen war Gott, die Urfache der Welt, 
von diefer nicht verfchieben: er verwarf aber nicht 
allg Arten von allgemeinen Begriffen, fondern Ieug: 
nete nur ihre Selbſtſtaͤndigkeit außer den einzelnen 
empfindbaren Dingen felbft (univerfalia in re), &o 
lehrten auch die Realiften. Hingegen Beno, ber | 


Stoiter, geftand den allgemeinen Begriffen Feine 
ſeldn⸗ 
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felbftftändige Wirkung zu, ſondern hielt fie für Ver⸗ 
ftandeöbegriffe, für blofe Worte,. wodurch gewiſſe 
Arten ‚von. Borftellungen in der Seele ausgedruͤckt 
würden (univerfalia poft rem); und dies Iehrten 
auch die Krominaliften”., Demnad ward fchon 
vor Rofcelin behauptet, daß Worte blos Zeichen 
von allgemeinen Borftellungen, nicht aber von wirk⸗ 
lichen Dingen wären: aber, wie es fcheint, zog er 
Eühne Folgerungen aus diefer Behauptung, und 
wandte fie auf eine auffallende und ungewöhnliche 
Art an, weldes die Philofophen gegen ihn in Auf⸗ 
fand brachte. Wilhelm von Champeaur (de Cam« 
. pellis) ftellte fi ihm entgegen, und Ichrte die Wirk» 
‚ Jichkeit der allgemeinen Begriffe in den Dingen felbft 
. (den Realifmus). Won diefer Zeit an theilten ſich 
die Philofophen in Nominaliften und Realiſten; aber 
die legtern (die bald im platonifchen, bald im ariſto⸗ 


‚ telifhen Sinn Realiften waren) bildeten die mädtie 


gere und zahlreichere Parthey , fie befegten alle Lehr⸗ 
ſtuͤhle aufdenliniverfitäten und hielten die Nominali⸗ 
ften unter hartem Drud, . 
Chr.-Meiners de Nominalium et Realium initiis id 
Commentt, Soe, reg. Gott. T. XIE. p. 26. 


Demnach wurde Kofcelind Realiſmus mehrere 
Jahrhunderte über der Gegenſtand eines unausge⸗ 
ſetzten philoſophiſchen Streits. Nun gab es vor 
der Buchdruckerkunſt, durch welche erſt gelehrte 
Unterſuchungen und Streitigkeiten einen bequemern 
Weg vor das große Publikum gefunden haben, kein 
beſſeres Mittel zur oͤffentlichen und formellen Pruͤ⸗ 
fung aufgeftellter Ideen als Öffentliche Difputationen 
an einem von Gelehrten ſtark befuchten Orte; und 
feine. Stadt Fonnfe dazu bequemer dienen: ald Paris, 

es u a Ya 2 durch 


.- 


368 . u Il. Neue Litteratur. Al. 


durch den Zufluß junger und älterer Gelehrten aus 
ganz Europa... Dort war daher auch der berühmte. 
fie Rampfplag der Nominaliften und. Realiften, und 
zugleich der vechte Uebungsort in der Diſputirkunſt, 
“weil ohne große Uebung niemand ald ein Kunſter⸗ 
fahrner-und gewandter Kämpferauf dem dialectifchen 
Kampfplatz öffentlich aufzutreten im Stande war. 
Gewöhnt an diefe Art der mündlichen Prüfung, 
wußte man auch keine beffere Form für jede fchrift- 
liche: und darum fchrieben die ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
fophen nichts als Dialogen, quaeltiones, proble- 
. mata, re[ponfiones-und folutiones, ganz in Der 
Manier des mündlichen Diſputirens. 
Roſcelin trat für den Nominaliſmus (c. 1100) 
auf den philofophifchen Kampfplas, ald ber geüb- 
- tefte Athlete feiner ‚Zeit, fürchterlich in Angriff und 
Bertheidigung, wie wir feinen. Zeitgenofjen glauben 
möüffen, weil fich feine Schrift von ihm erhalten 
Bat: Wilhelm von Champeaur (de Campel- 
Js) und fein Schüler Abälard wurden feine wich: 
tigften Gegner. Infonderheit ward Abälards Name 
‚in-diefem Streite gros. Wie. ein währer Meifter 
in der. Dialectik, trat: er zuerft ald Gegner Roſce— 
lins auf, hernach fogar als freymüthiger Beftreiter 
feines eigenen Lehrers Wilhelms von Champeaur, 
wodurch er das wahre erfte Oberhaupt der Realiften 
- wurde. Mit dem Namen eined großen Philofophen, 
der die Metaphyſik mit neuen Ideen bereichert habe, 
gieng-er nach der Zeit zur Theologie über, um fie 
nad) feiner Weife aus dem reichen Vorrath feiner 
Beleſenheit in alten und neuern Schriften, durch 
philofophifchen, Scharffinn und mit feinem durch die 
Glaffiter gebildeten rhetorifhen Styl zu ſchmuͤcken. 
Diefer Gebrauch, den er von feiner Philofophie 
ENG ZUR | | und 
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* Beleſenheit fuͤr die Theologie machte, trug erſt 
vollends feinen Ruhm durch ale Reiche von Europa. 

Nach ihm ftattete. Hugo vom heiligen Victor 
(vor 1140) ‚ ob gleich bloß auf. Auguſtin, Boe⸗ 
thius, „einige lateinifche Kivchenväter und die Dias 
lectifchen Werke ded Ariftoteles eingefhränft, den» 
noch die rationale Theologie. mit manchen neuen 
Ideen aus und erfand für dad Dafeyn und die Un« 
veraͤnderlichkeit Gottes mehrere. neue Beweife, die 
eben fo ſehr von feinem Scharffinn, ald die Klagen 


‚über den fachleeren Wortſchwall der Philofophen fer 


ner Zeit. von feinem hellen Geifte zeigen.- Gilbert 
de la Poiree (vor 1154), verkegert wegen feiner 
Erklärung der Dreyeinigkeit in dem. Gommentar zu 

dem Werke des Boethius über diefe Materie, lebte 
lange im Andenken der Scholaftiler durch. den. Ge- 
brauch, den fie von feiner Einleitung über die Ari- 
ftotelifchen. Kategorien (de fex principiis) machten, 
die, ob fie glei) dunkler als die Urſchrift felbft war, 
wirklich manches Eigenthümliche enthielt,; was durch 
die damalige Anſicht und Beurtheilung der Natur: 
prineipien beſtimmt wurde. Nun trat Abälards be- 
rühmtefter Schüler auf, Peter von der Kombar: 
dey (vor 1164): der zwente Schöpfer eines philofo: 
phifch » theologifchen Syſtems. Er ließ Hildebert, 
fein Mufter, in der Ausführung und durch bündige 
Kürze weit hinter fi zurüd, und verdiente daher 
als Magifter (ententiarum der allgemeine philofo> 
phifch = theologifche Lehrer zu werden, welches er aud) 
bis zur Reformation geblieben ift. Nach neuplatonis 


ſchen Begriffen fuhte Zugo von Rouen (vor 1164) 


die Eigenfhaften Gottes zu erlären und die Gott: 
heit wegen des Uebels in der Welt durch die Ab⸗ 
weihung des endlichen vernünftigen Weſens von 

» Aa dem 


> 
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dem Willen. Gottöd zu techtfertigen (mie mehrere 
fpätere Philoſophen) und wenn er. gleich) bie Pro: 
bleme, die er löfen will, nicht loͤßt, fo find doch 
feine Deductionen ein Beweis von ungemeinem Scharf⸗ 
ſinn und eigenem Nachdenken. Unbefangen beur⸗ 


iheilte der wiſſenſchaftlich vollkommen ausgebildete 


Johann von Salisbury, der ſchoͤnſte Geiſt ſei⸗ 
nes Zeitalters, die Unbrauchbarkeit der dialectiſchen 
Spib findigkeiten der Philoſophen feiner Zeit für das 
wirkliche Leben, wie es fi) yon einem Manne erwar⸗ 
ten ließ, der in Sprachen, in Hiftorifchen, geogras 
phiſchen, phyſikaliſchen und andern Kenntniffen feine 
Zeitgenoffen weit hinter ſich ——* und ſchraͤnkte 
daher allen Werth und ale Würde der Philofophie - 
auf dad Sittlihe ein. Hingegen den Selbſtdenker 
Rihard vom heiligen Vistor (vor 1173) 308 
feine Abneigung gegen die dialectifhen Spigfindig« 
keiten zur Mpftit hin, Von ihr durchdrungen zeigte 
er in feinen Schriften, wie der Menſch ftufenmeis 
zum Anfchauen der Gottheit und des göttlichen Lid) 


tes erhoben erde, 


Rofcelinus (Rouffelin, aus Bietägne; geft. nach 


»120; Stifter einer beruͤhmten dialectiſchen Schule 
in Compiegne; zweymahl auf — *— Conci⸗ 
lien verdammt, in Frankreich und England vertrie— 
ben, konnte er zulegt kaum einen Ort finden, um ru⸗ 
big au fterben; vergl. I. F. Künneth dill. prael, 
Chladenio de vita et haerefi Röfcelini. Erlang, 
1756. 4; atıh in Waldavii theläüra hio-et.biblios 
gräphico p, 1-59 Ä * 


Wilhelm von Champeaux, (Guilielmus a Campel- 
lis, Archidiaconus zu Paris und wegen feiner Ges 
ſchicklichkeit im Difputiren Lehrer der Dialectik da— 
ſelbſt. Schriften find von ihm wicht vorhanden), 

| ‘ Pe- 


— 
\ 
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Peter Abaelard, (Abeillard, aus Palais in Breta⸗ 


ne, geb. 1079 geft. »142; in der Dialectif (zwar 
ein Schüler. von Rofcelin, aber) von Wilhelm von 
Champeaur. Er eröffnete zuerft eine Schule zu Me: 
Kun, hernach zu Gorbeil mit außerordentlichem Bey: - 
fall. . Als fein Gegner Wilhelm Bifchof. zu Chalons 


wurde, begab er fich zu dem berühmteften Theolo— 


en feiner Zeit, Anfelm von Laon, um Theologie zu 
udiren, der aber feine Erwartung nicht befriedigte: 
viemehr fieng er felbft zu Laon in Anſelm's Manier, 
die Bibel zu erklären, an. As nun Anfelm’s Eis 
ferfucht auf feinen Benfall ihn von da verfrieb, fo 
unternahm er zu Paris unter demſelben Beyfall theo— 


. »logifche Vorlefungen, die feinen Ruhm über ganz 
, Europa verbreiteten. In der Blüthe deffelben ward . 


er mit der fchönen und geiftreichen Heloiſe, ber 
Nichte des Parififchen Canonicus Fulbert, bekannt, 
dieser nah den Wünfchen ihres Oheims in allen 
Wiſſenſchaften und Sprachen, die er ſelbſt befaß, 


‚unterrichtete, aber dabei in eine Vertraulichkeit mit 


feiner liebenswürdigen Schülerin gerieth, deren 
Folgen bald offenbahr. wurden, Won diefer Zeit an 


war fein Leben eine Kette von Widerwärtigfeiten 


und Verfolgungen. Der Rachgierige Fulbert ließ 


— 


—2 


ihn der Mannheit berauben; und als er Ruhe in der 
Einfamfeit im !Klofter St. Denis fuchen wollte, 
wurde er von den Mönchen wegen feiner Strenge in 


a und im Leben verfolgt u. ſ. w. Er ftarb zu 


Slugnp als Muſter eines vollfommenen Mönche. 
vergl, epiftolae ‚Abael. libb. ı2 und The Hifiory 
of the lives of Abeilard and Heloila (von 1079- 
1165) with their genuin lettres — by I. Bering- 


° ton. Birmingham and London 1787. 4. Deutſch 
von 8. Hahnemann. Leipzigı789,8. Baylef. v.): 


ı) epiftolae (meift Abhandlungen in SBriefform); 
eura Ric. Rawlin/oni. Lond. 1718. 8. ®) intro- 


. „ductio ad. theologiam libb, 5, £. de fide $. Tri- 
nitatis (eine Quelle wieler Drangfale für den Verf.) 


und  Apologia in: Opp. ed. Franc. Amboefü, 


(nad) «inigen Eyemplaren fiud, Andr. Quercetani) 
Paris 1616, 4, 3) — ehrikianae 


in 


“ 
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in Martene thef. T.V. p. 1139. 4) Ethica (mehr 
P. on 


‚Hugo de S. Victore, (aus Niederſachſen, geb. 2097 
geſt. 1140; regulärer Shorherr zu St. Bictor-in Pas. 
ris, wo er Ppilofophie und Theologie mit foldyem 
Benfall lehrte, daß er (wegen feiner Srundfäge) nur 
ber zweyte Auguftin aenannt wurbe): ı) de medi- 
tatione; 2) de modo difeendi et meditandi _ 

| (vorzüglich mit Num. ı); 3) Didafcalicon libb. 7; 

‚4) de [cripturis et [criptoribüs facris praenotio- - 
nes; 5) annotationes elucidatoriae in varios 

libb. V. T.; 6) infitutiones in decalogum; 7) de 

‘ facramentis chrißianae fidei (vorzüglich): 8). de 

' anima libb, 4. (zum Xheil unädt): Opp. omn. 
find. Canonicornm regularium Abbatiae $. Vi- 
ttoris Parifienis. Rothomagi 1648. ‘3 Voll. fol, 
vergl. Ch. G. Derling (pr. Keuffel) diff, de Hu- _ 
gone a 8. Victore, Helmfi. 1746. 4. z 


‚Gilbert de la Poiree, (Gilbertus Porretanus, aus 
Gascogne, Lehrer der Theologie zu: Paris und zu: 
legt. Bifchof daſelbſt, geft. 2154); =) Commenta- 
rius in Boethium de trinitate in den Opp. Boe- 
thii; 2) de [ex prineipiis,. in den Altern lateini= 
fihen Ausgaben der Werke des Ariftoteles. 


Petrus Lombardus, (au3 einem Fleden bey Novara 
in der Lombardey; Abälard’s berühmtefter Schüler, 
Lehrer der Theologie zu Paris und zuletzt Bifchof 
dafelbff; geſt. 1164); libb. 4, fententiarum, Ve. 

net. 1477. Fol. und darauf fehr oft gedrudt. 

Hugo Rothomagenfis, (aus Amiens, Erzbifhof zu 
Rouen, geſt. 1164): Dialogorum [, quaeliionum 
theologiearum libb, 7, in Martene thel, T. V, 
pP: 90%. . Ä Fr — 

Joannes Sarisburienſis, auch Parvus genannt), aus 

Salisbury, in Frankreich gebildet, einer der. ber 
rühmteften Schüler Abälards, geſt. ald Bifchof zu 
Chartres 1180): ı) Polyeratieus, [. de.nugis cu» 
rialium et ‚vefigiis philofophorum. libh. & (Ge⸗ 
banken und Gollertaneen über Magie, — 

m 
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und Mathematik, über Tugenden und Laſtey u. ſ. w.); 
2) Metalogici libb, 4. (eine Schutzſchrift fur Sram: 
matik, Philologie und Logik; litterariſch wichtig): 


Policr. et Metal. Lugd. Bat.’ 1659. 8. Amttel, , 


1664, 8..3) epifolae (302, von intereffantem Ins 


halt) cum Gerberti epili. e Pap. Ma//oniü bibl, 
“ Paris ı6ı1, 4, | | Ä * 


‘ Richardus de $, Victore, (aus Schottland, reguläs 
rer Chorherr und hernach Prior des Klofters Et, 


Bictor zu Paris, gef: 1175): de trinitate u. ſ. w. 


in Opp. Venet, 1506. 8, Paris 1518, fol, 


. 379. 


3. Neuer Schwung der Philoſophie durch Ariſtoteles 
| Phyſik und Metaphyſik. a 


3. Keiner der bisher gefhilderten Scholafliker, 


weder: Abalard noch Hugo vom heiligen Victor, we⸗ 
der Hugo von Rouen nod Johann von Salisbury, 
Fannte die ausführlichen philofophifhen Werke der Aras 
ber. und die Phyſik und Metaphyſik des Ariftotelesz 
fie waren blos auf den Gebrauch des Ariftotelifchen 


Organons, der. Commentare ded Auguſtin, und. 


Boethius, und der Iſagoge des Porphyr zu den 
Kategorien -eingejchränkt , und ihre Philofophie bes 
fiand daher blos in einer -Dialectif und, Ontologie. 
Auf einmahl gelangten fie durch die Araber zu einem 
großen vielumfafienden Aggregat von Erfahrungen 
und philoſophiſchen Begriffen über die Dinge dur) 
die phyſikaliſchen, metaphyſiſchen, naturhiftorifchen 
und moraliſch- practiſchen Schriften des Ariſtoteles. 

Seitdem ward Plato ſo gut wie vergeſſen und 


Ariſtoteles der erſte, fuͤr untruͤglich geachtete Lehrer. 


Ohnehin hatte man vom Platoniſchen Syſtem nur 
einzelne, meiſt entſtellte Bruchſtuͤcke, faſt blos aus 
a — Aa5 Mes 
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Nebenſchriftſtellern; und dieſer bedienten ſich ohne⸗ 
dem nur die Wenigen, welche nach platoniſcher 
Weiſe dem Realiſmus huldigten. Vom Ariſtoteles 
hingegen beſaß man nun eine ganze Reihe reichhal⸗ 
tiger Schriften, welche die Speculation hoͤchſt brauch⸗ 
bar fand. Die neuhinzugekemmenen über Phyſik 

und Metaphyſik würden auch eine wahre Wohlthat 
für die Philofophie gewefen feyn, wenn man von 
ihrem Inhalt Beranlaffung genommen hätte, den 
Dialectifch» ontologifhen Spisfindigkeiten ein Ende 
zu machen. Aber ungluͤcklicher Weife fieng durch 
fie erft eine wahre philofophifche Verwirrung an. 

Man haͤtte diefen Scha& des Alterthums nicht 
uͤber Griechenland her nach dein Original und mit 
feinen griechifchen Auslegern kennen lernen, .fondern 
aus arabifchen (auch wohl hebtäifchen) Ueberſetzun⸗ 
gen und ihren -arabifchen (auch wohl hebräifchen) 
Auslegern: jene hatten bereits ihren aͤchten Sinn auf 
eine faſt unglaubliche Weiſe entſtellt, und dieſe hat— 
ten in den Unſinn des Textes, den fie erklaͤren wolle 
ten, durch die fpisfindigften und. feltfamften Kuͤnſte⸗ 
leyen einen Sinn bineinzubringen gefücht, und. dem 
Stagiriten ungeheuere Lehren und Meynungen anges 
dichtet. Nun gieng diefer ſchrecklich entftellte arabi- 
fche Ariftoteles ‚durch die Hände lateinifcher Ueber⸗ 
feßer, die weber der lateinifchen, noch arabiſchen, 
noch hebraiſchen Sprache gehoͤrig kundig waren, und 
die den noch etwa uͤbrig gebliebenen Sinn vollends 
in Unſinn verwandelten. Den letztern nur zu ahnen, 
wagten gar die Scholaſtiker bey ihrer blinden An⸗ 
haͤnglichkeit an dem allgemein anerkannten großen 
Namen des Stagiriten nicht; ſie fuhren daher da fort, 
wo ſeine arabiſchen Ausleger ſtehen geblieben waren, 


und ſuchten, wo fein Text ſinnlos oder einer 
j | | end 
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hend war, durch die feltfamften Kuͤnſteleyen in den 
Phitofophen Sinn und Harmonie mit ſich felbft hin⸗ 
einzudeuten. Statt nun die Ideenleere Scholaſtik 
der frühern Sahrhunderte durch Ariftoteles Phyſik 
und Metaphyſik zu einer Gedanken⸗ und Sachenrei⸗ 
hen Wiſſenſchaft zu machen, wurden in ihr nur vere 
worrene und abentheuerliche Begriffe angehäuft; die 
meiften Männer, welche gegen das Ende des zwölf. 
ten und im Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts 
Commentare uͤber die ariſtoteliſchen Schriften ſchrie⸗ 
ben, oder die ariſtoteliſche Metaphyſik mit der dog⸗ 
matiſchen Theologie zu vereinigen ſuchten, geriethen 
in eine Verwirrung der Begriffe, welche allen ge⸗ 
ſunden Vernunftgebrauch bey ihnen wie erſtickte. 
Zwar ließ der Kayſer Friedrich IE in der erſten 
‚Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts den Ariſtoteles 
unmittelbar aus dem Griechiſchen überfegen und die 
Veberfegung der Uniderfität zu Bologna zum Ges 
brauche bey ihren Vorleſungen zuſtellen. Auch 
Manfredi ſchickte Ueberſetzungen von philoſophiſchen 
Weorken der Alten nach Paris. Wie viel durch erſtere 
Ariſtoteles am Lesbarkeit gewann, laͤßt ſich nicht 
mehr beſtimmen, da die Ueberſetzung ſelbſt nicht mehr 
vorhanden iſt: in den Begriffen der Scholaſtiker 
brachte fle wenigſtens keine Beſſerung hervor. 


dtiedti⸗ U; Petrus de, Vineis lib, ul. * 6 | 
p. 481... 


Manfrebi: Hariene und — Vol. Ik p. 1220. , 
le Boeuf hift. de Paris Vol, I. P. 8. Tirabo- 
ſchi Val. IV. p. 16, 146, 


Darneben feßte das untruͤgliche Anſehen, in 
welchem ſeitdem Ariſtoteles ſtand, die ſubtilſten 
Koͤpfe oft in Verlegenheit, wenn ſie die aus ihm ge⸗ 

borg⸗ 
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‚ borgten, . ober die in ihn hineingedeuteteten Begriffe 
mit dem Syſtem der Kirche. vereinigen wollten: der 
Glaube der Kirche ftand mit ihnen nicht felten im 
Widerſpruch, oder wollte keine rechte Harmonie mit 
ihnen annehmen. Mehrere Philofophen kamen 
ſeitdem in ben Verdacht der Keberey, daß zuletzt die 
Kirche fich veranlaßt ſah, das Studium der ariftos 
telifchen Schriften, als der Quelle diefer Kegereyen, 
und Öffentliche Verträge über fie den Univerfitäten 
zu verbieten. Aber melde Macht Fann ſich dem 
Strohm der Zeit mit Erfolg widerfegen? Die Wiß— 
begierde ließ ſich aud) in diefen Zeiten feine Schran⸗ 
Een fegen;. vielmehr gewannen die verbotenen Schrif⸗ 
ten, durch die vom Pabft ergangenen Verbote noch 
groͤßeres Intereſſe; ſie wurden in Paris nach wie 
vor ſtudirt, und andere Laͤnder, wie Italien, Deutſch⸗ 
land und England lernten ſie nun erſt hoͤher ſchaͤtzen. 
Die Kirche gab darauf ihr Leſen, wenigſtens der phy⸗ 
fitalifhen und naturhiftorifhen Schriften des Ari⸗ 
ftoteles, und dad Lehren darüber den Univerfitäten 
aufs neue frey, fey ed nun, daß man fie für. un« 
fhädlic) hielt, oder man dadurch mehr Gleichgüle 
tigkeit gegen ihren Inhalt zu bewirken -hoffte: Der 
Ketzereyen kamen immer mehrere zum Worfchein, 
und der Zorn der Kirche flieg. Die Philofophen 
halfen fich endlich mit der Unterfcheidung, daß Ari« 


ſtoteles nur im philofophifchen Räfonnement ent: 


ſcheidender Richter fey, in Glaubendlehren aber 
Kirchenväter und Eoncilien, und daß daher ein phi- 
loſophiſch wahrer Schatz theologifch falſch ſeyn koͤnne. 
Auch dieſe Nothhuͤlfe war umſonſt: die Kirche zuͤrnte 
fort; und Verbot und neues Freygeben der ariſtote⸗ 
iiſchen Schriften wechſelten zu — Mahlen 
mit einander ab. — 
ie 
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Die wichtigſten Commentatoren über Ariftote- 
(ed waren Alanus ab Infulis.(vor 1203), Michael 
Scotus (vor 1190) und Augo SEterianus (nad) 
1370). Der erftere wandt die mathematifch = de- 
monftrative Methode zur philofophifhen Begrün- 
dung. des hriftlichen Glaubens an, und benugte 
darneben die arabifch = ariftotelifhe und. rabbiniſche 
Philoſophie, befonderd die des Mofes Maimonides. 
Michael Scotus fehrieb zwar gegen Avicenna und 
andere arabifhe Hhilsfophenz aber den Ariftoteles 
Thäßte ev defto mehr: er verfaßte über. die meiften 
ariftotelifchen Schriften Gommentare, und überjegte 
die Thiergefchichte des Ariftoteles aus dem Arabis 
Ihen ins Lateiniſche, welche Ueberfegung nachher. 
Albert der Große bey ‚feiner Zhiergefhichte zum. 


Grunde legte. Augo Eterianus hatte endlih die 


Driginalfchriften des Ariftoteles zu Conftantinopel 
kennen gelernt: was er daher zu ihrer Erläuterung 
ſchrieb, haͤtte eher verdient erhalten zu werden, als 
die Schriften feiner Zeitgenoffen, ‚die den Stagiriten 

nur nad) den Arabern kannten. u Ser 


Alanus ab Infulis, (aus Ayffel, geb. 1114 geſt. 1205; 
Giftercienfermönd) zu Clairvaux, wo er feine gelehrte 
"Bildung erhielt; ein berühmter Theolog, Philofoph 
und Dichter, und wegen feines Einfluffes, den er ale 
Lehrer auf die damalige litterarifche Melt yatte, nur 
Doctor univerfalis genannt, einer der ruhigſten 
und. ordentlichiten Denker. von audgebreiteter Gelehr: 
famfeit, der in feinen Schriften: zuerfi die mathes 
mätifhe Methode brauchte): 1) de arte [eu arti. 
euli catholicae fidei in P. Pez thef. novilf. Anecd, 
T. 1. P. 2. P.477. vergl. Cramer's Fortſetz. Boſ⸗ 
ſuets Th. V. B. 2, ©, 459. 2) diftinctiones di- 

‚ . etionum theolog, (Deventer) f, a. fol. 3) Cy- 
clopaediae Anti Claudiani de officio viri boni | 
‚hbb; 9. heroico carmine confcripti, Bafil. 1536. 3. 
N Michael 
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Michael Scotus, oder Dunelmenfis, (aus England, 
als Mathematiker berühmt und der Magie verdaͤch⸗ 
tig; gefl. 1291): liber phyfiognomiae cum mul- 
tis. [ecretis mulierum [. 1. 1477.4. und öfter. Die 
Titel feiner übrigen Werke giebt Fabricii bibl, lat. 
med. aevi an. 

Hugo Eterianus, (1177 ſchickte er aus Gonftantino= _ 
pel, wo er am Hof ded Manuel Comnenus ſich auf⸗ 
hielt, an Pabſt Alerander III und an andere eine 
Schrift de proceſſione Sp. $. ex Patre et filio ad- 
verſus Graecos libb. 3: gevrudt Bafıl. 1543. und 
in der bibl. PP. Bigneana ı5389 und in der Colo- 
nienfi et Lugdunenfi T. XXII. p. 1198. u. ſ. w. 

. vergl. über ihn die Briefe in Edm. Martene Anecd. 
T. I, p. 479. 480. auch Fabricius in bibl, lat. 
med. aevi et graeca 


In diefe Zeiten fallen die Kebereyen bed Alma⸗ 
rich und David de Dinanto, ded Simon von Tour⸗ 
nay und Amaurus von Bene, die man glaubte, aus 
der Ariflotelifchen Phyfit und Metaphyſik ableiten 
zu müffen. Dadurch kamen diefe Schriften bey 
der Kirche in böfen Leumund, und fie wurden dreys 
mahl nad) einander, A. 1209, 1215, I23I, vom 

abft verboten. Doch unterbrachen diefe Befehle 
einen Augenblid die bisherige Bearbeitung der Dias 
lectik, der Ontologie und rationalen Zheolögie in 
Beziehung ‘auf das kirchliche Syſtem: man fonderte 
blos den Worten nach das philofophifche Räfonnes 
ment von ben Ölaubenölehren forgfältig ab, weil 
nur im erften dem Xriftoteles, und im leßtern den 
Kirchenvätern eine entfcheidende Stimme gebühre. 
Nach diefer Methode machte Alerander von Has 
Ies (c. 1230) über manche bisher zum Beften ber 
Theologie debattirte Fragen die Ariftotelifhen Aus- 
ſpruͤche befannt, worinn fein Hauptverdienft beftand: 


weniger in der von feinen Zeitgenofjen ar 
Ä ruhm⸗ 


t 
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ruͤhmten Gründlichkeit, und Bündigkeit feiner Be: 
weife, die blos durch ihre ſyllogiſtiſche Form blen⸗ 
deten; er ſchien mehr Doctor irreſragabilis zu ſein, 
als er es war. Weit uͤbertraf ihn Wilhelm von 

Auvergne (vor 1249), ob er gleich von feinen Zeit⸗ 
genoffen nicht fo angeftaunt wurde; vielleicht blos, 
weil er feinen- tiefen philofophifchen Einfichten: Fein 

fo täufchendes fyNogiftifches Gewand umlegte, Er 
philofophirte in einem zufammenhängenden Vortrag, 
in einem lichtoollen, reinen und befjern Styl als feine 
Zeifgenoffen, über Wahrheit, Zeit und Ewigkeit, 
und über die Einzigkeit der Welt, gegen ihre Ewig⸗ 
keit und gegen den Fatalifmud. Außer den Arabern, 
Avicenna, Averrohes, Alfarabius und Algazal, 
kommen auch bey ihm zuerft die untergefchobenen 
Schriften des Hermes Trismegiſtus und die des 
Mercur de natura Deorum vor, Und wenn ihm 
gleih Vincent von Beauvais (c, 1250) weder 
in Helle noch in Reinheit der Begriffe gleich kommt, 
fo befaß er doch eine eben fo ausgebreitete, wo nicht 
größere Gelehrfamteit, wovon die von ihm noch vor⸗ 
handene Encyklopaͤdie zeugt, die eine angenehme Ue— 
berficht det in feinen Zeiten gangbaren Kenntniffe - 
giebt. . © | Ä | 


Alexander Alefius, (von Haled, einem Klofter in 
Glouceſter benannt, wo zuerft in Wiſſenſchaften 
unterrichtet wurde; darauf warb er zu Orforb und. 
Paris zum gelehrten Kampf ausgebildet; zu Paris 
lebrte er Theologie mit großem Beyfall, ald ber 
erfte Scholaftifer im ftrengften Einn, ſchrieb Com— 
mentare über Arifloteles von der Seele, und die erfte 
Auölegung der Sentenzen beö Petr. Lombardus, 


die alien folgenden zum Mufter diente, und: fiarb | 


als Sranzifcaner 1245): ı) Super libb, ſententia- 
rum. Venet. 2474. fol. 2) Summa univerfae 
| theo- 


\ 


tione [, 1. 1477. fol. 
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theologiae (zulegt) Venet. 1576.4 Voll. fol. 3) de 
virtutibus; Paris. 150g: 4. vergl. I. G. Hager 
Commentatt. V. de Alex, ab Ales, theologorum 
Monarcha illiusque fumma theologica. Chem- 
nie, ı750 folgg. 4. | 


Wilhelm Alvernus, (Arvernüs, aus Xuvergne, Bi: 
ſchof zu Paris (daher auch Parifinus) geft. 2249): 


de univerfo u. f. w. in Opp. Ulm, 1485. fol. Ve- 
net. 1691. 2 Voll. fol, 2 | 2 


Vincentius Bellovaeenlis, fo benannt, weil er Mönch 
‘im Dominicanerflofter zu Beauvais war; von Lu⸗ 


bewig dem Heiligen in die Abtey Reyaumont zu feis 
nem Vorleſer verfebt, darauf Zehrer ‚feiner Kinderz 
geſt. c. 1264): £peculum hiltoriale. Argent. 1475. 
fol, naturale. Agent. ı475. fol. doctrinale, . Ar» 

ent. 1473. fol,Xinorale (dad von einem ‚fpäfern 

chriftſteller iſſ Argent. 1473. fol. alle nachher 
Öfter. Bufammen A fpeculum quadruplex op. et 
fiud. Theologorum Bened. Coll, Vedaiini, Dua- 
ci 1624 4 Voll. fol. de morali principis inftitu- 
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4. Nach dem erlangten Befig der Ariſtoteli⸗ 


Shen Schriften und der Arabiſchen und Juͤdiſchen 
hiloſophen erwachte der Compilationdgeift (&: 1250). 
Es wurden ausführliche Commentarien über die Werfe 
des Ariftoteles aus ihnen felbft und befonders den 
Schriften der arabifchen Philofophen -zufammenges 
tragen, hie und da mit Bemerkungen begleitet, wie 
fie die damalige Befhaffenheit der Scholaſtik ober 
das Verhältnis der pofitiven Theologie zu dem neuen 

Peripateticiimus angab. : | 


- Neben | 
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Neben dieſen Campilatoren ſtanden Maͤnner von 
großen philoſophiſchen Talenten, durch welche die 


beyden Orden, der Dominicaner- und Franciſcaner⸗ 
orden, mit einander rivaliſirten; jene beruͤhmten Vaͤ⸗ 


ter der Thomiſten und Scotiſten, die eines beffern 


Beitalterd würdig gewefen wären. Denn jest fan 
die ganze Gelehrſamkeit in Barbarey zurüd. Voll 
ftolzen Vertrauens auf die luftigen Höhen, zu wel: 
hen ſich die Speculation Hinaufgefhwungen hatte, - 
ſah man mit. Verachtung auf alle Huͤlfskenntniſſe, 
auf Sprachitudien und Geſchichte, herab und hielt 
fi allein an die Ziefen der Weisheit in den barbaris 
ſchen Ueberſetzungen des Ariftoteles und feiner arabis 
fhen Sommentatoren, in welchen man mit Vernach⸗ 
läffigung des Anbaus feiner . übrigen Beipakchite 


forſchte. 


Es war ſchon eine ſchlimme Zolge dieſer Ver⸗ 
änderung in den Studien, daß Geſchmack, wie ihn 
einft Abälard, Arnold von Chartres, Johann von 
Salisbury unleugbar befaßen, nad) und nad) eine 
völlig unbekannte Empfindung der Scholaſtiker wurs 
de, und die Gabe der guten Darſtellung aufhörte, 
Auch die trefflichſten Materialien werden ſeitdem 
ſchlecht eingekleidet; jeder Reichthum eigener, neuer und 
großer Ideen iſt in einer ſchlechten Hand; die erſten 
Denker ſind durch ihre dunkle, verwirrte und barba⸗ 
riſche Darſtellung zugleich die elendeſten Schriftſtel⸗ 
ler. Doc giengen die ſchlimmen Folgen der vers 
nachlaͤſſigten Srammatit und Rhetorik noch viel 
weiter. 


Mit dem Lefen ber Schriftſteller des claſſiſchen 

und chriſtlichen Alterthums hörte auch der Vorrath 

mannichfaltiger Kenntniſſe auf, die ehedem dem 
Bb ei 
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Geift zur Nahrung und Verarbeitung gedient, und 
erft einen wiffenfchaftlic gut gebildeten Gelehrten ge: 
macht haften, Mit dem Umfang der. Kenntniffe, die 
man ehedem auß einer vielfeitigen Kectüre gezogen hatte, 
ſchwand aus Mangel anreihemStoff zur Verar beitung 
ſelbſt die Philoſophie zuſammen, und ward eine bloße 
Logik, und dieſe wieder eine bloße Dialectik und So— 
phiſtik, eine duͤrftige Kunſt Schulgerecht zu diſputi⸗ 
ren und Trugſchluͤſſe zu machen. Die Fragen, die 
man dazu aufwarf, wurden immer unnuͤtzer; der 

herrſchende Geiſt der Lehrer immer ſpitzfindiger und 
ieerer; die Bildung der Zuhoͤrer immer mangelhaf— 
ter und unfruchtbarer. Wie vor Alter matt kroch 
‚bie Scholaftit in fich felbft zufammen und. hielt ſich 
zulegt an Soriten und Schulknabenformeln, wie ar 
Kruͤcken, aufrecht. 


Dieſer kuͤmmerliche Zuſtand der Philoſophie 
fieng am Ende des zwölften Jahrhunderts ummerf: 
lih an, nahm mit dem Fortgang des drepzehnten 
fi htbar- zu und fah ſich im vierzehnten, getrennt von 
allen nüglichen, vorbereitenden » helfenden, und 
ſchmuͤckenden Kenntniſſen, auf arme blos AR 
bare Theſes zurüdgebracht, 


Albert der Große (vor 1280) errang ſic 
durch die Güte feines Genies und feine für fein Zeit: 
alter unermeßliche Belejenheit einen hohen Rang un. 
ter den philofophifchen Schriftfielern feines Zeital- 
ters. Er fchrieb zwar (feine Schriften über die Nas 
turkunde auögenommen) über- Feine philoſophiſche 
Difeiplin original; weder über Dialectit noch Me 
taphyſik, weder über Moral noch Politik: aber er 
ſchrieb Commentare über die Ariftotelifchen Schrife. . 


ten, bie alles in eine urtheilende Ueberſicht brachten, 
| mas 


. 
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vas zur Erläuterung der Schriften des Ariftoteles 
sis auf ihn von arabifchen- Philofophen und Scho: ‘ 
laſtikern geleiftet worden war. Zwar gieng er zu- 
diefer Arbeit ohne Kenntnis der Gefchichte und Litte⸗ 
ratur, ohne gebildeten Geſchmack, fo gar ohne alle . 
zriehifche und arabiſche Sprachkunde; und die Vers, 
irrungen, in die er bey. dem Mangel diefer Vor⸗ 
Eenntniffe getieth, waren gros: aber feine ausgebreis 
tete Belefenheit in überfegten Arabern, Rabbinen, 
und. frühern Scholaftikern , die er mit befländigem 
Nachdenken über das Gelefene verbunden hatte, 
führten ihn zu fcharffinnigen Erklärungen feiner Vor: 
gänger, zu eigenen Forfchungen und Rejultaten: er 
konnte daher ald philofophifcher Sammler nie ein 
blofer Compilator werben. Da er nun über Ariftos 
teled alles in einer leichten Ueberficht gab, fo mußte 
er für fein Anfehen Epoche machen, und ihn zu eis- 
ner allgemeinen Seelenherrſchaft erheben, die von 
der Erfcheinung feines Commentars zu datiren iſt. 
Durch ihn führte er den Ariſtoteles in allen Schus 
len ein; er felbft ward darneben das Mufter der 
Schulſprache für die folgenden Generationen: ein 
wahres Ungfüd für den guten Geſchmack! Die Achs 
tung gegen Ariftoteles und feine arabiſche Ausleger, 
einen Avicenna, Alfarabius, Averroes, hatten ihn, 
vom Studium ded claffifchen Alterthums abgezogen 
und ihn. gegen die beſſern Schriftiteller. des zwölften 
Sahrhunderts zu einem Halbbarbaren gemacht, der 
nun fogar ein Mufter in der Sprache wurde. 

Mit Bonaventura hingegen (vor 1274) 
nahm die myſtiſche Theologie ihren Urfprung. 
Scharffinnig, wie Albert der Große, über weniger  . 
gelehrt, wie er; burch das Leſen der Kirchenvaͤter 

| 8b | und 
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und feiner naͤchſten theologifchen Vorgänger gebildet, 
und unter den eigentlichen Philofophen blos mit Aris 
ftoteled bekannt, gieng er weniger ald andere Scho: 
faftiter .in. Speculationen über unnüge Fragen, ein; 
fondetn nad) einem natürlichen Hang zu frommen 
Empfindungen neigte er ſich zur Myſtik hin. Seine 
aſcetiſchen und moraliſchen Schriften ſind daher 
Handbuͤcher der Moͤnche geworden. 


Nach dem Muſter ſeines Lehrers, Albert, wid: 
mete fid) Thomas von Aquino (vor 1274) haupt: 
fächlic der Erflätung des Ariftoteles. Er brachte 
zwar weber Kenntnis der griechifchen noch der arabi- 
ſchen Sprache zu feiner Arbeit; aber die Huͤlfsſchrif—⸗ 
ten, die er dazu benutzte, waren beffer. Denn außer 
den Kicchenvätern, infonderheit Boethius und Aus 
guftin und den arabifchen Peripatetitern, dem 
Averrord, Avicenna, Algazal. u. a. brauchte er 
auch lateiniſche Ueberjegungen griechiſcher Ausleger 
des Ariſtoteles, beſonders der Commentare des The⸗ 
miſtius. Das, was er nun als Ausleger vor fei- 
nem Lehrer voraus hat, oder feine eigenthümlichen 
Anſichten und Deutungen der Vorſtellungsarten deö 
Ariftoteled aus feinen Bändereichen Commentaren 
auszuheben, hat bisher noch Fein philoſophiſcher 
Forſcher ſich entſchließen koͤnnen. Dagegen liegt 
durch ſeine kleinern theologiſchen und philoſophiſchen 
Abhandlungen am Tage, daß er feinem Lehrer, Al 
bert, an Geift und Tiefſinn, fo wie an Deutlichkeit 
des Vortrags und Gorrectheit der Sprache weit vor⸗ 
gegangen ift. Bey aller Vorliebe zu Ariftoteles 
verachtete er doch die Alerandriner nicht und gieng 
darneben wie ein Mann von Kraft und Talenten feis 
nen eigenen Weg, wie aud feiner Lehre von ber Frey⸗ 


\ 
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heit und ber Selbftbeftimmung des Menfchen zum 
Guten erhellt. Mit Erfolg wagte er fich in die ab: 
ſtracteſten ehren ; er entwickelte fie mit fo viel Scharf: 
finn und Neuheit, daß fich feine Zeitgenofien in 


großer Zahl an iha anfchlofien, und er zulegt das 
Oberhaupt einer eigenen Schule, der Thomiften,. - 


geworben ift, die bis auf die. neueſten Zeiten herab 

in der catholifchen Kirche fortgedauert hat. | 
Gegen Thomas von Aquino und Bonavenfurg 

trat einft Johann Duns Scotus zu Paris auf, 


als ihn die Dbern feines Drdens aud England zuan 
bern Zweden dahin gefendet hatten. Die Kühnheit,mit 


welcher er die Lehren von zwey wie für untrüglich gehalte⸗ 
nen Peripatetikern beflritt, und Die Neuheit der von ihm 
erfundenen, oft ſehr Gehaltreichen Ausdrüde, und 
feiner fubtilen metaphpfifchen Diftinctionen. verſchaf⸗ 
ten ihm fchnell einen großen Anhang und feitdem bil» 
dete fi) unter ihm eine eigene Schule, die der Sco» 
tiften, welche mit den Thomiſten im befländigen 
Kampfe lebte. Seine Lehrer waren die Araber und 
frühern Scholaftiter, in deren Character er zwar 
auch philofophirte; aber fih dabey durch) Abweihung. 
von vielen Schägen, bie fie in Umlauf gebratht hats 
ten, und durch fubtile Diftinctionen ein Anfehen- 
von Driginalität gab. So viele derfelben auch in 
bloſe Wortkrämereyen und Logomadien gehören moͤ⸗ 
gen; ſo hat doch ſeine neue Terminologie oft einen 


triftigen Sinn und das Neue ſeiner Raͤſonnements 


einen aͤchten philoſophiſchen Gehalt. Seine Manier 
(hie und da verbeſſert, aber auch fpigfindiger) feßte 
fein Schüler Franz de Nayronis fort, jener bes 

rühmte ‚Urheber der Sorbonnifchen Difputationen, - 


die im Sommer jeden Freytag, vom frühen Morgen 


bis zum Abend, ununterbrochen, ohne Praͤſes, ohne 
Bb$ Spei- 
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Speife und Trank, von einem Refpondenten gegen bes: 
liebige Opponenten gehalten wurden, um dadurch 
fein Zalent und feine Geſchicklichkeit zum Lehrer der 
Philofophie zu erproben. - — 


Bey der unbedingten Anhaͤngligkeit, mit mel: 
cher der große Haufe dem neuen Peripateticiimus ans 
bieng, war jeder Philofoph, der feine Lehren der 
Kritik unterwarf,- eine merkwürdige Erſcheinung. 
Und in diefer Hinficht verdient Heinrich Goethals 
(vor 1293) eine ehrenvolle Auszeihnung. Shm 
war. Xriftoteles der untrügliche Lehrer nicht, wie ei⸗ 
nem Albert und Thomas; er verwarf manche ſeiner 
Lehrſaͤtze und folgte feinen eigenen Einſichten und un: 
ter den arabifchen Philofophen am liebften dem Avi- 
cenna. Sein Quodlibetum ift reich. an eigenthüns - 
lichen Deductidnen uͤber die beliebteften philofophi= 
ſchen Fragen im Mittelalter. Neben ihm machten 
fih Richard. aus Middleton (vor 1300) und 
Aegidius Colonna (vor 1316) um bie natürliche 
Theologie und rationale Pſychologie dur) eigene 
neue Begriffe verdient, | j 


J Die Scholaſtik hatte nun Charactere aller Art 

unter ihren Bearbeitern gehabt; noch fehlte es ihr 
an einem Fanatiker, und der erſchien endlich in 
Raymundus Lulus (ob gleich ein merkwuͤrdiger 
Name in der Chemie). Um die Gelaͤufigkeit der 
Zunge eines Heidenbekehrers noch gelaͤufiger zu ma⸗ 
chen, erfand er die große Kunſt, wie er ſeine dia⸗ 
lectiſche Topik nannte, die Wiffenfhaft aller Wife 
fenſchaften. Es ſchien ihm, ald ob man über jede 
‚Aufgabe, ja ſelbſt über einzelne Worte fofort aus 
dem Stegereif würde ohne Anftoß reden koͤnnen, 
wenn man jeder Sache augenblicklich einige ae 
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und negative Prädicate beyzulegen im Stande: wäre. 
Zu diefem Behuf fammelte Lullus folche Prädicate, 
brachte fie unter gewiſſe Claſſen, verfah fie mit Buch: 
ftaben aus dem Alphabet, und ſtellte diefe in concen- 
trifchen Kreifen herum, fo daß jeder Buchftabe das 
ihm angewiefene Prädicat bezeichnete. Durch dieſe 
mechanische Topik konnte man: allerdings finnlos 
fhwagen lernen, was vielleicht in dem Zeitalter ih⸗ 
res Erfinders einen Werth haben mochte, in welchem 
auch die fcholaftifche Difputirfunft ſchon (ängft in einer 
bloſen Geläufigfeit der Zunge, unbefümmert- um 
Sinn und Berftand des Gefprochenen, beftand, 


Albertus Magnus, (oder Groot, ber Große, umge: _ 
wiß, ob Familienname oder Bezeichnung feiner Vers 
dienſte, aus dem adelichen Gefchlecht der von. Ball: 
ftädt, geb. nach einigen 1193, nad) andern 1205 zu 
» Rauingen in Schwaben; fudirte zu Padua, ward 
2221 Dominicanermönd , und darauf Lehrer zu Pa: 
ris, wo er über den verbotenen Ariftoteles las; als 
Provinzidl feines Ordens nahm er feinen Gib zu 
Coͤlln und lehrte dort Philofophie und Zheologie, in 
welcher Zeit Thomas von Aduino fein Schüler war. 
%. 1260 erhielt er das Bisthum zu Negensburg, 
legte es aber drey Fahre nachher nieder und lebte bis 
- an feinen Tod (1280). blos den MWiflenfchaften): 
Comp. theologiae veritatis; elenchorum libri [. 
. logicalia ; de veris et perfectis virtutibus; ſum- 
‚ma naturalium, auch viele unächte Schriften : Opp. 
omn, Stud, Petri Jammy. Lugd. Bat, 2651, 24 
Veaell. £ol, ’ 


Bonaventura, eigenflich Johann von Fidanza, (aus 
Baguarea im Flörentinifchen geb. 1221; zu Paris 
(eit 1245) gebildet und fhon in feinem 3aften Sahr 
einer der berühmteften Lehrer (Doctor Seraphicus 
genannt) und General des Fraficifcanerördens ; geft. 
als Cardinal 1274): Commentarius in Magilirum 
fententiarum; itinerarium mentis in Deum; de ı 
feptem gradibus er re u. f. mw: Opp. 
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. Agent, 482, fol. Sixti V juffu emendata.. Ro- 


mae 1688. 1696..(Lugd. 1668) 7 Voll. fol. 


Robert. Groshead ‚oder Groffetelt, (auch Capito, 


aus der engl. Provinz Suffolt, Lehrer zu Paris und 


= ‚Drford ; zulegt Bifchof von Lincoln z'zu feiner Zeit 
- ein Univerfalgelehrter, einer der Commentatoren 
des Ariſtoteles, hauptfächlich aber ein fcharffinniger 


* — 


Theolog, geſt. 1255): Opufcula XIX de artibus 


liberalibus. Venet, 1514. fol. Commentarius in 
libros pofteriorum Ariftotelis. Venet. 1504. fol. 
Compendium fphaerae mundi: Venet. 1508, fol. 
101 epiltolae. vergl. -Sam. Pegge’s Life of‘ Rob. 


„= Groffetelte, ‘the celebrated Bishop of Lineoln; 


T 


with an Account ofthe Bishop's Works and an 
Appendix. Lond. (1797). 4. | 


homas von Aquino, (aus Galabrien, geb. auf dem 
Schloſſe Roccaficca 1224 geft. 1274, ein Dominica: 
ner, zu Paris, Rom und Eölin gebildet, lehrte zu 
Paris und in vielen Städten Italiens, zulest zu 

eapel, nur Doctor angelicus genannt): Summa 


: de artieulis fidei; ſummae theologiae Partes III; 


Opuscula LXXII, einzeln und in Opp. omn. ftud. 
Vinc. Juftiniani et. Thom. Manriquez. Romae 
1570. 1571. ı8 Voll. fol. Opp. (theologica). Ve- 


“.. met. 1745 ff. 20 Voll. 4. vergl. Petri Bergomen/is 


tabula [, index materiarum, quae- in omnibus 
Th Aq. opp. pertractantur. Bonon, 1475. fal. 
Chaufepie und Mazzuchelli. n 


...J0. Duns Seotus, (aus Dunfton in Nordhumberland, 


geb. 1275. geft. 1508, ein Francifcaner z fiudirte 
und lehrte zu Oxford, desgleichen auch zu Paris und 
Coͤlln, nur Doctor [ubtiliffimus genannt): gram- 
matica [peculativa f. tractatus de modo figni- 


‘ Ficandi; in ‚logicam uniyerfam quaeftiones ; in 


metaphyficam quaeltiones; Commentar. in Ari- 


- - ftot ; feriptum in IV libb. fententiarum (opus 


anglicanum) und [eriptum in IV libb, [ententia. 
rum (opus. Parifienfe); Quodlibetum u. f. w. 
einzeln und in Opp. omn. notis, fcholis et com- 
mentariis illufir a PP. Hibernis Coll Rom S. 
Ifidori Profefforibus, Lugd, 1659. ı2 Voll, * 

ran · 
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‚Franeiscus de Mayronis, (gebuͤrtig aus Digne in 


der Provence, sein Francifcaner, nur Doctor illu-. 


minatus et aeutus, auch Magifter abftractionum 
genannt, geil. 2325 zu Piacenza): Comment. in 
Magifir [ententiarum, Balil, 148g. fol. [.1. 1620. 
fo}, Quod?!ibetales quaeltiones, Venet, 1507, fol. 


Henricus Goethals Gandavenfis, (oder de Gandavo, 
aus Mude bey Gent, berühmter Lehrer der Theo: 
Iogie und Philöfophie an der Sorbonne, nurDoctor. 
folennis benannt; geft. 1295): Quodlibeta in IV 
libb. fententiarum, . Paris; 1518. fol. Summa 
theologiae Paris, 4520, fol, 


Fichard de villa media, (aus Middleton, ein Mis. 
vorit; gebildet zu Paris, Lehrer zu Oxford, nur 
Doctor folidus, fundatilfimus, copiofus benannt; 
geft. 1300): Commentar. [uper IV libb, fentent, 
Venet. 1489. fol. | 


“ Aegidius Columna, (aus Rom, geb. 1247. gefl. 13165 
ein Yugüftiner, Doctor fundatillimus genannt) : 
Quaeft, „[uper I. II. [entent,; Quodlibeta; de 
elfe et elfentia; de regimine principum u. f. w, 
einzeln und in Opp. Venet.-ı4go. fol, 


Raymundus Lullius, (oder Lullus, aus Majorca, 
geb. 1235 geft. 1315, Senefchall am Hofe ded Könige 
Jacob zu Majorcaz nad) einem ausfchweifenden Le— 
ben ein Schwärmer, in, dem Vernunft und Unvers 
nunft zufammenwohnte; zulegt noch Francifcaner 
‚und Heidenbefehrer. In diefer Abficht Ternte er 
arabifch ıınd predigte unter den Mohammedanern in 
Afrifa das Evangelium). Man full von ihm über 
3000 Tractate befeffen haben: Opera.ea, quae.ad 
inventam ab ipfo artem univerfalem pertinent, 
Argent, 1598. 3.5 Logica eompendiaria; Meta. 
phyfica nova; Liber quaeft. [uper IV.libb. [en. 
tent. u. f. w. Opp. omn.. (neuefte Ausg.) ed. 
Yvo Salzinger, Mogunt. 1721.- 1742. 10 Voll, 

fol. vergl. Vie de R. Lulie par M. Perroquet. 
à Vendame 1667. 8. | | 
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6. — von dem bisherigen Syſtem der 
ſcholaſtiſchen Vhiloſophie. 


5. Ohnerachtet der — Anhanglichteit 
der Philofophen. an ein beſtimmtes Syſtem und 
der eifrigſten Kaͤmpfe, die jeder für die Aufrechthal- 
tung deffelben, fo bald es beftritten werden mollte, 
führte, ließ fid) doch in allerley Worbedeutungen lefen 
daß eine folche Geiftegergebenheit Feinen langen Be— 


u ftand. mehr haben koͤnne. Wie laut erhob der 


excentriſche Lullus feine Stimme gegen die herrſchende 
Art zu philofophiren! wie nahdrüdli empfahl er, 
ſie zu beffern, und von Grund aus umzuſchaffen! 
Wie häufig und lange her hatte ſchon die Myſtik in 
Bernhard von Clairveaux, in Richard vom h. Bi: 
ctor, in Bonaventura, Johann Tauler, Zhomas 
a Kempis u. g. dem ſcholaſtiſchen Dogmatifmus in⸗ 
nere Gefuͤhle entgegengeſtellt, die aber, zu ſchwach zu 
einem Kampf mit ſubtilen Dialectikern, nicht im 
Stande waren, gegen ſie das Feld zu behaupten! 
Wie manche Stimme hatte ſchon das Studium der 
Natur ald unerfchöpflihe Quelle der Weisheit em— 

pfohlen und auf fie von ferne hingewiefen! Nur daß 
‚ver Weg zu ihr zu lang, noch völlig ungeebnet und. 
daher zu befchwerlih, durch) Worte und Begriffe 
aber alled viel leichter. war, Erſt mußte das Reich 
der Scholaſtiker in fich felbft zerfallen und ſich ſchwaͤ— 
"apa dann fonnte der Meberdruß an den immerwäh- 
renden Kämpfen edlere Talente zu andern Studien 
hinleiten, die fie zuleßt verdrängsen, 


Dieſer Zeitpunkt Fam, als der unterdruͤckte 


Nominaliſmus wieder gegen den Kali | 
| | Rea⸗ 





j 
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Realiſmus zu Kräften kam, und Männer von un⸗ 
gewöhnlichen Geiſteskraͤften ausblieben, welche die 
Vertheidigung des Realiſmus übernommen « hätten. 
Mit diefenr Zeitpunkt fiel eine befjere Kenntnis der 
Natur und die Erſcheinung einiger Genievollen Mäns 
ner sufammen, die, vol Enthufiafmus für die alte 
Litteratur, mit begeifternden Worten zu ihrem Stus 
dium riefen. Die Befchäftigung mit Worten und 
Begriffen ftellte fi nun bey den viel fruchtbarern 
Unterfuhungen der Natur und den Ströhmen von 
Weisheit, von Welt: und Menfchenkenntnis, die, 
aus den alten Claſſikern denen zufloffen, die fi mit 
ihnen befhäftigten, allen denkenden Köpfen als et: 
was Leeres darz fie fprachen laut und Öffentlich da— 
von, und Verachtung. fiel durdy fie auf die, welde 
einem biofen Wort» und Begriffentand ein ganzes 
Menfchenleben widmen modten. Nach wenigen 
Menfchenaltern war das Wort; und Begriffeipalten, 
das fonft eine allgemeine ek ar war, auf 
, wenige Gelehrte eingeſchraͤnkt. 


Die unbedingte Anhängigfeit an die Satzun⸗ 
gen der Stifter der beyden philoſophiſchen Haupt: 
fchulen, der Thomiſten und Scotiften, erhielt den 
erften Stoß durd) die Freymüthigfeit des Thomiſten 
w en er Durand (vor 1332). Aus einem eife _ 
rige Zhomiften ward er nach weiter fortgefegtem 
Nachdenken zuerft ein fehr freymüthiger Beurtheiler 
ihre Lehren und zulegt einer ihrer lebhafteften Geg⸗ 
ner: und wie vieles war er fonft nod) für die Philo—⸗ 
fophie! Mit Unrecht hat ihn bisher die Gefchichte 
als Urheber einer in ungereimte Spipfindigfeiten 
übergehenden Scholaftif aufgeftellt; feine philofophis 
fchen EEETER haben vielmehr außer Dem ” 

| er 2 


—— 
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praͤge eines ſcharfſinnigen, aͤchten philoſophiſchen 
Geiſtes das, was den Schriften andrer Schol ſtiker fo 
‚häufig mangelt, die größte Deutlichkeit und Be— 
ſtimmthet in den Begriffen, verbunden mit einer 
prägnanten Kürze und Präcifion des Ausdrucks. 


Nun verwarf Wilhelm, Occam (vor 1343) 
fo gar die ganze Abftractionsphilofophie, die bey den 
Scotiften (feinen Lehrern) ‚und dem größten Theil 
der. Altern Scholaftifer herrfchen) war, und fudte: 
die Wahrheit mehr in der Wahrnehmung der Sinne. 
Mit der Verwerfung der Realität aller. Abftractios 
nen Eehrte Dccam im Grunde zum Nominalifmus 
zurück. Die Realiften, welche alle Lehrftühle befegt 
hielten, boten alle ihre Kräfte auf, die Anhänger 
des neuen Nominalifmus (die Oceamiften) in ih- 
rem Urfprung zu vernichten: und bedienten ſich dazu 
fo gar äußerer Gewalt. Die öffentlihen Wort⸗ 
kaͤmpfe beyder Partheyen in Difputationen endigten 
fi) häufig in einem biutigen Handgemenge ihrer Ans 
hänger, zu benen die Dijputanten das Signal ga- 
ben. Johann Buridan; Occam's Schüler, 
ward feines Nominalifmus wegen aus Paris vere 
trieben, und mußte fein Leben nach Deutfchland ret⸗ 
ten. Durch ihn ward nun der Nominalifmus nad) 
Deutſchland verpflanzt, da feine Flucht zur Anle— 
. gung der Univerfität Wien Veranlaſſung wurde, 
und behauptete bis zur Reformation in Deutfchland 
feinen Sitz. Nach England trug ihn Walther 
Burleigh (vor 1337) hinüber, und that zugleich. 
den erften Schritt zum Entwurf einer philojophi- 
ſchen Geſchichte in feinen Leben der Philofophen von 

Thales bis Seneca, der damahls bey allen feiner 
Mängelpaftigkeit, fehr nüglih war, weil — 
reis 


- 
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Kreis philoſophiſcher Kenntniſſe erweiterte und den 
Studien eine andere Richtung geben konnte; wenn 
er gleich jetzt zu nichts weiter dienen kann, als das 
Maas der hiſtoriſchen Kenntniſſe jener Zeit zu uͤber— 
ſchauen. Zuletzt trug Occam die Freymuͤthigkeit, 


mit welcher er die Lehren ſeiner philoſophiſchen Schule 


biöher beleuchtet hatte, auch in’politifche, Firchliche 
und religiöfe Materien über. Er ward der erite 
große Vertheidiger det Regentenrechte gegen die Ane 
maßungen der Kirche und des Pabſtes und ſchlug 


in fühnen Schriften eine Reihe veligiöfer und kirch⸗ 


licher Vorurtheile nieder. , Nachdem nun der Stif- 
ter des erneuerten Nominalifmus zu diefer politifchen 
Wichtigkeit gelangtwar, fo gab die leßtere auch dem 
erften einen folhen Schwung, daß. die Kealiften nie, 


wieder zu der vorigen Alleinherrfchaft in dev Philos ' 


i 
[ 


+ fophie troß der gewaltfamen Mittel gelangen konn— 
‚ten, durch welche fie diefelbe wieder herzuftellen ſuch⸗ 
ten. @3weymahl verboten fie den Nominaliimus auf 


der Univerfität: Paris, auf der fie alle Lehrfiühle 


inne haften; fie wirkten fo gar bey Ludewig XI ein 
ftrenges Edict gegen ihn aus; aber diefe-Berfolguns 
gen machten ihn nur ftärker durch den Beytritt der 
gelehrteſten und angefehenften Männer, . Dagegen 
fehlte es den Realiften an Männern von ungewoͤhn⸗ 
lichen Talenten, die allein im Stande gewefen wären, 

dad mwanfende Anfehen ihrer Schule auf eine Zeit 
lang zu befeftigen. Denn wie unbedeutend gegen die 
früheren Heroen der Kealiften waren Thomas aus 
Strasburg (vor 1357). und Marfilius aus Ingen 


(feit 1370), ob eö ihnen gleih nicht an philofophis 


Ä ſchen Zalenten fehlte, 


Stun 


J 
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Nun vermählte fich in dem Stalienet Gerfon 
(c. 1410) Gefhmad, durch das Studium der Als 
ten gebildet, mit dem Nominalifmus; in dem deut: 
ſchen Weſſel erwachte (c. 1450) Liebe zu Plato, 
die ihm endlich, nachdem er lange zwiſchen Nomi—⸗ 
naliimus und Realifmus geſchwankt hatte, gegen 
beyde entfchied, und ihn zu einem ftandhaften Geg⸗ 


ner des fchokaftifhen Dogmatifmus und einem Vor 


läufer der großen Revolution machte, welche kurz 
darauf duch die Erftehung der alten Litteratur die 
Philoſophie und ale Wiffenfhaften umkehrte. Man 


fchließt daher bald nach Weſſel mit dem Nominalis 
ſten Gabriel Biel (c. 1495) die Zeiten der Scho— 


lafti, weil damahls fchon der Kampf des Ariftote- 


les mit Plato in»feinem vollen Gang war, und die 
Schulen fih feltener über Fragen der Scholaftik in 


Partheyen theilen; die Scholaftif felbft aber bald 
darauf, nach der. Reformation, in Deutfchland 


auf profeftantifchen Univerfitäten in Abnahme und 
Verachtung Kam und endlich neuern Spftemen den 
‚ Plag räumen mußte. re 5 


Wilhelm Durandus deS$, Portiano, (au$ St. Pour: 
gain in Auvergne, Francidtaner, Lehrer der. Xheos - 
logie zu Paris und Rom, nur Doctor refolutiffi- 

mus genannt, geft. ald Bifhof zu Meaur 1352): 
Rationale divinor. 'ofieiorum, Mogunt, 1459. 
fol. Speculum judiciale. Argent, 1475. Romae 
1475. fol. In Magiltr. [ententiarum, Lugdun. 
1562. fol. 

Wilhelm Occam, (aus England, ein -Francifcaner, 
Duns Schüler und Lehrer der Theologie zu Paris, 

eft. 1347): Summa totius Logicae. Oxon. 1675. 8. 
Quneliiones [uper IV libb, fententiarum, Lug- 
dun. 1495. fol. Centiloquium ee (ein 
Abriß der fpeculativen Theologie). Lugdun. 1495. 
fol, . Dialogus " inter magiltrum et m. | 

. ar: 
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Partes II. Lugd. 1495. fol, Die Streitſchriften 
gegen den Pabt : Dialogor. libb. VII; Compen- 
dium  errorum ‚Joannis‘ XXII; Decifiones VIII 


‚ de poteſtate 6. Pontif. einzeln und zuſammen in 


Golda/ti monarchia S. R, I, Francof, 1614. fol. 

- T.U. p. 13. 21. 3513. 1236, Ä — 

Johann Buridan, (aus Bethuͤne in Artois, Occams 

Schuͤler, bl. c. 1550; lehrte zu Paris, ward aber- 
bon da wegen des Nominaliſmus in der Mitte des. 
a4ten Jahrhunderts vertrieben und gab Veranlaſ⸗ 


fung zur Stiftung der Wiener Univerfität) : Quae- 


ftiones in X libb. Ethicorum Ariftot, Paris, 14849, 
fol. Oxon. 1637. 4. Quaeltion. in Polit, Ariftot. 
Oxon. 1500, fol, Comp. Logicae, Venat, ‚1499. 
fol, Summa de Dialectica. Paris 1487. fol. vergl. 
Baylf,v FL. 
"Walther Burleigh, (Burlaeus, geb. 1275 geft. nach. 
15575 Occams Mitſchuͤler bey Scotus, nachher, gar 


ein Octamiſt; Lehrer der Theologie und Philofophiet. 


zu Oxford: nur Doctor planus et erfpicuus be: 
nannt): De vita et moribus Philolophorum et 
Poetarum. Colon, 1472. 4. u.nod) öfter. 


— 


Thomas ab Argentina, (ein Auguſtiner, Anhänger. 


des Columna, ein eifriger Nealiftz geſt. 1357): 
In Magiſtr. ſententiarum. Argent. 1ägo, fol, 


Marlilius Ingenuus; (von Ingen, Domherr zu Cölln, 
„Lehrer zu Paris und Heidelberg, geft. 1396): Com- 
‘ment. in 1V libb, [entent. Hagenar. 1497. fol. 
Comment. in Arift, Argent, 1501, fol, 

/ 


Sebhrtsort Gerfon in Champagne: geb. 13563. geft. 
2425; zu Parid gebildet; Kanzler der dafigen Unis 
verſitaͤt; mußte aber bey den Streitigkeiten zwiſchen 
ben Derzogen von Orleans und Burgund aus Frank« 
reich fliehen; er ward zwar Prof. zu Wien; aber 
bald darauf auch von da vertrieben, ftarb er in gro: 
Ber Dürftigteit zu yon): de conlolatione theo- 
ogiae; trilogium altrologiae theologifatae; nach 


“an (oder Jo, Charlier de Gerſon, von feinem | 


einigen Verf. des berühmten QBuchd de imitatione 


Chrifti; einzeln und inOpp. ; die neueſte Ausgabe : 


. n0- 


x 
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novo ordine digefta, ftud. M.L. Ellies du Pin. 
Antwerp. ı706. 6 Voll. fol, 


Jo. Welfel Gansfort,; (eigentlich Weſſel Herrmannus, 
zubenannt Goeſevoet (Gaͤnſefuß) von einem Ge: 
waͤchſe an einem feiner Fuͤße; aus Groͤningen, geb. 

1419 geſt. 1489, lange ein eifriger Nominaliſt zu 
Paris, darauf bis auf ſeinen Tod zu Groͤningen 
Lehrer der Philoſophie; von feinen Freunden lux 
zaundi, von. feinen Gegnern, und feinem Wider—⸗ 
fiand gegen ihre Behandlung der theologifchen Wifs 
fenfchaften Magilter contradictionum benannt): 
Farrago rerum theologicarum uberrima, Wit- 
temb. 1622. Baſil. 1525. 4. Opera omn. ed, a, 
I. Lydio. Amſt. 1617.4. vergl. BayleT. v. 


Gabriel Biel, (aus Speyer, geſt. 1595. als Probſt 
zu Urach im Wirtembergifchen; gefchäftig bey dee | 
Stiftung der Univerfität Tuͤbingen; einNominalift, _ 

| und fo großer Verehrer der Ariftotelifchen Moral, 
Daß er fie felbft auf der Kanzel anführtes als 

| Schriftfieler unbedeutend): Collectorium in IV 
libb, fentent. Tubing, 1501 fol. und öfter; Epi. 

‘ tome [cripti G. Occam circa duos priores 'libb. 

- fentent, £. 1. et a. fol. vergl. E. W. Biel diff. . 
(praef. G. Wernsdorf.) de Gabr. Biel celeber- 
imo Papilta Antipapılta, Vitemb, ızıg, & 





> $. 382, — 
Gute und ſchlechte Seite der ſcholaſtiſchen Philoſophie. 


Traurig war es freylich, daß der Geiſt ſo 
mancher edler Köpfe eine ſolche Richtung nahm; 
doch war fie auch nicht ohne Vortheil für den menſch⸗ 
lihen Verſtand. Die. Scholaftiler legten doch den 
Grund zur natütlihen Theologie, die- felbft Ariftos 
teles übergangen hatte, durc ihre oft fcharffinnige 
Bearbeitung der erſten Gründe menſchlichet Erkennt« 


niß, und führten unvermerkt den. Gebrauch bed Den» 
| | fen 
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kens über Fragen der Theologie, das in dem finftern 
mittlern Zeiten ganz verboten war, duch ihr Bey⸗ 
fpiel ein — ein großer Schritt zur Minderung der 
damals noch allgemeinen Defpotie der Kirche: 


Weberdieß lernten die Scholaſtiker von Ariſto⸗ 
tele das. Geheimnis, Erfahrungen und Beobach⸗ 
. tungen unter allgemeine Begriffe, und dadurd) in 

das menfchlihe Wiffen Drdnung zu bringen. Sie 
gaben ihrem Verſtande eine hohe Verfeinerung, Die 
erfte Grundlage ihres Denkens, ihre erften Begriffe, 
‚ deren Beweiſe und Erläuterung, fchöpften fie aus eis 
nem. nur halb verftandenen- Ariftoteles und andern 
eben fo dunkel und unverftändlich überfebten Arabern x 
fie. fließen auf Midverftändniffe, Widerfprüche, 
Schiefe und ſchwankende, oft hoͤchſt fonderbare Be— 
griffe, die eine Folge der halbwahren oder gar fal⸗ 
fchen Ueberfeßungen waren. Wie firengten ſich nun 
Die Scholaftiter an, ſolche Räthfel zu löfen und jene 
Dunfelheiten aufzuklären, - und in unzufammenhäns . 
gende Begriffe Zufammenhang zu bringen! Selbſt 
die. ſchlechten Lehrbücher, deren fie fich bedienten, 
wurden Mittel zur Verfeinerung ihres Geiſtes. Sie 
gaben wieder der lateinifchen Sprache Schwung und 
Kraft; ed war zwar kein römifches Latein, weder in 
der Wahl der Worte, noch in der Structur der Per 
rioden, noch in der Folge der Syntar, was es auch 
nicht feyn Eonnte, weil die, Römer ihre Sprache nie 
für eine fpeeulative Philofophie auszubilden geſucht 
hatten; aber ein Latein, von eigener Kraft, oft in 
feiner Art claſſiſch. 2 | 


Dabey ift nicht zu leugnen, daß det jugenb⸗ 
lihe Muthwille des neu erwachten Werftandes mit 
Scheingründen. zu blenden — ewige Speruliren 

— c 


und 
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und Begriffeſpinnen als hienge daran alles Heily 
die haͤufig ganz unnuͤtzen Fragen der Dialectik, die 
Vernachlaͤſſigung andrer hoͤchſt nuͤtzlicher Wiſfenſchaf 
ten, der Mathematik, Naturgeſchichte und Natur— 
lehre, die verſaͤumte Ausbildung des Geſchmacks 
und dergl. Mehreres ein Vorwurf gegen die Scho- 
laſtik bleibt, wenn fich glei für alles dleſes leicht 


Entſchuldigungen finden laffen: 
Uebrigens lag die ganze Periode ber Sqolaſtit 


‚im Gang des menſchlichen Geiſtes. Er war eins. 


mahl erwacht und wollte thaͤtig ſeyn, und entbehrte 
noch der wahren Quellen aller aͤchten Weisheit, ei⸗ 
ner ausgebreiteten Kenntniß der Natur, und ihres 


reichen Stoffs zu nuͤtzlichen und fruchtbaren Unter» 


ſuchungen, wie natürli war 28, daß er. fih ins 
überfinnlihe Reich der Begriffe verirrte! Doch 
ward er feinen Irrthum bald gewahr; und er gab 
das blofe Speculiren auf, fo bald er die Nichtigkeit 


deſſelben durch beffere Befanntfhaft mit den alten 


Glaffifern ‚erkannte, und er fi durch Reifen, Erds 
und Völkerkunde erweitert und beteichert hatte; ger 
dem das Wenige, was: bis jetzt Europa roufite, bes 

freyt vom Kloſterzwang aus dem Alleinbefig der 
Geiſtlichkeit an Layen übergieng, die, durd) Umgang. 
mit der Welt gebildet, jener todten Maffe neues Les 
‚ben geben, fie veredeln und, vermehren, und in alle 
— Umlauf bringen konnten. 
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$. 583; 
politif. 
Ein practiſcher Lehren der Politik war Italien. 
Die paͤbſtliche Regierung, immer von demſelben 
Geiſt beſeelt, mochte fie auch noch fo ſchnell aus eis 
ner Hand in die andere gehen, ſtellte ein Muſter der 
Ordnung, der Schlauheit, der unverruͤckteſten Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in dem Streben nach Einem Ziele bar, 
das die Staaten lehren Fonnte, auf welchem Wege 
bie politifche Macht der Kegenten und Völker zu ein 
ner ungewöhnlichen Stärke gelangen könne, EinMuz 
ſter andrer Art ftellten die Eleinen Republiken auf: ein 
Mufter für bie Staatsoͤkonomie, an dem ſich lernen 
ließ, wie duch Ackerbau, Schifffahrt, Handlung 
und Gewerbe, durch alle Battüngen der Induſtrie, 
Wohilſtand und Bevölkerung, innere und äußere 
Sicherheit bewirkt werden könne u. ſ. w. Die Ge 
ſchichtſchreiber hie und da, noch mehr aber die Ver» 
faſſer von Geſchaͤfts. und Staatsbtiefen, machen auf 
die Mittel zu Verbeſſerungen der fehlerdaften Stäatds 
berfaffungen und einer weiſen Verwaltung aufmerks 
fam. Materialien für die Staatöwiffenfchäften fine 
den fich daher in ven Schriften aus dem Zeitältet der 
Scholaſtik: aber eihen Schriftfteller, der. fie ab⸗ 
ficptli behandelt hätte, ſucht man dor Mächias 
velli vergebens; ER | 
& 5 9384 
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"& 384. 
—F Pädagogik. 


Die einzige Pädagogik hat manche denkende 
Männer auch als Schriftfteller beſchaͤftiget. Welche 
gute Rathihläge hat nit Johann: von Salis⸗ 
vbury (vor 1180) und die ganze Reihe der Eiferer 

gegen die zweckloſe und unfeuchtbare Scholaſtik für 
die gelehrte Erziehung gegeben ! und welche heilfame 
Winke für die allgemeine Erziehung und. Bildung des 
Geiſtes und Herzens, des Characters und der Sit» 
ten gaben Vincentius von Beauvais (vor 1264), 
Dergerius (vor. 1428) und Vegius (vor 1456)! 


‚ Johannes Särisbugjenfis ($:378) Metalogici libb. IV, 
Vincentius Belovacenlis ($. 379) in den [peculis, 


_ Peirus Paulus Vergerius, (auö,Capo d’Iftria, geb. 

1549 gefl. c. 2428): de ingenuis moribus ac 

Yiberaltbus Itudiis, Mediel, 1477. 1480, 4. u. öfters. 
Lipl, 1604. 8. 


- Maphaeus Vegius, (aus Lodi geb. alor geſt. 1456): 
de educatione puerorum. et claris eorum ſtudiis 
ac moribus, Mediol. 1491. 4. Bafıl, 1541. 8. 
vergl. — adparat. lit. 3 u. P. 1299. und 
Anal . lit, p. 1043, 


| Ueber die Beſchaffenheit der Studien ſ. oben 
316. 319. 320% 322, 334. 335, 326, 34% - . 
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. 385, 
Hinderniſſe derſelben. 


Zur —* der Naturwiſſenſchaften hätten J 
die phyſikaliſchen Schriften des Ariſtoteles, welche 
im zweyten Zeitalter der Scholaſtik wieder in die 
- Hände der: Gelehrten kamen, vieles beytragen muͤſ⸗ 
- fen, weıln der Geift. jener Zeiten ihren Snhalt beifer 
hätte vertragen Fönnen. Sie zogen zwar Männer 
von Geift, die über ihr Zeitalter hervorragten, durch 
ihren Inhalt an: Albert der Große, und Al 
brecht der Sachſe verfertigten von ihmen Leber: 
feßungen und ſchrieben Erläuterungen über fies und 
Albert der Große, Alanus ab: Inſulis, und 
Roger Baco fhöpften aus ihnen manche Auflläs 
rung, die ohne fie noch lange ein Geheimnis geblie- 
ben feyn würde; und andere nahmen mehr oder we⸗ 
niger an dem Fichte Antheil, welches die phyfifalis 
[hen Schriften des Ariftoteles auöftreuten, Aber - 
die Kirche merkte bald, wie gefährlich es für ihre An— 
maßungen feyn würde, wenn man fortfahren würde, 
durch das Studium ber Natur Begriffe aufzuhellen, _ 
und wie zuleg ber zur Herrſchaft gebrachte Wunder⸗ 
‚glaube durch die Anerkennung der, ewigen Naturges 
fee zertrummert werden müffe. Eben darum wurde ' 
von ‚den Paͤbſten die sen. dev phyſikaliſchen 
| Gi a 
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Schriften des Ariftoteles bald verboten, bald wieder 
frey gegeben: und das volle Licht der Aufklärung, 
das fie hätten geben fönnen, wurde fihon dadurch 
aufgehalten, daß fie nicht in. fo allgemeinen Umlauf 
famen, ald ohne das Daywiſchentreten der Kirche 
haͤtte geſchehen koͤnnen. 


Ein neues Hindernis lag aber noch in der Art 
und Weiſe, wie man ihren Inhalt kennen lernte 
amd benuͤtzte. Durch dieſen ganzen Zeitraum fand 
ſich eine viel zu duͤrftige griechiſche Sprachkunde bey 
den Gelehrten, die etwa das griechiſche Original haͤt⸗ 
ten zu Rath ziehen koͤnnen, um ihren vollen Sinn 
richtig aufzufaſſen; die meiften hatten nicht einmahl 
Zugang zu dem Original und mußten ſich mit unver» 
ftändlichen Ueberfegungen behelfen, die wohl die 
Dialectit in Bewegung feßten, um einen Sinn hins 
einzulegen, aber dadurch zugleich von dem Weg der 
Erfahrung und Beobachtung ab = zu blofen Specus 
lationen und Spißfindigkeiten hinfühtten. Man 
nahm dabey, wie Albert der Große und Roger Baco 
thaten, die Araber zu Hülfe, und fah feitdem den 
arabifhen Aberglauben,. Sterndeuterey und Alche⸗ 
mie, die Speculationen über Amulete, und übernas 
tuͤrliche Kräfte der Kräuter, der edeln Steine, und 
gewiſſer Theile an thierifchen. Körpern für das ächte 
und wahre Studium der Natur an. Man befand 
fih gleich beym Anfang des erneuerten Studiums 
der Natur auf völlig falſchen Wegen, 


Doc gereicht den. beyden Vätern ber erneuers 

ten Natyrwiffenfchaften, das, was fie leifteten, im⸗ 
mer zum BVerdienft. Wenngleich Albert der Große 
weder ein feiner Beobachter war, noch mühfame 
und kuͤnſtliche Verſuche anſtellte; ſe hat er doch uͤber⸗ 
haupt 
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haupt beobachtet, und über, die Merkwürdigkeiten 
der Natur und Kunft, die er auf feinen Reifen ans 
traf, nachgedacht: und wenn glei Roger Baco 
noch fo viele eigene und fremde Taͤuſchungen für zu— 
verlaͤſſige Beobachtungen anfah, fo hater doch mans 
ches richtig gefehen und beobachtet, und auf Ber» 
ſuche und die Werkzeugezudenfelben mehr verwandt, 

alö alle Scholaſtiker vor ihm, baß man ſieht, welch 
ein hoher Ernft es ihm’ mit der Erforfchung der Na: 
tur gewefen fey: Um beffer in die Geheimniſſe der 
Natur einzubringen, trat er nicht nur mit allen Ge» 
lehrten feiner Zeit in ‚Verbindung fondern ließ auch 
eine Zahl fähiger Köpfe in Spracden und Wiffen- 
ſchaften unterrichten, um .fie zum Beyftand bey ſei⸗ 
nen Erperimenten zu ‚gebrauchen : iſt e&, bey diefer 
uneigennügigen Thätigfeit- zu _verwundern, wenn er 
zu vielen (in feinem Jahrhundert hoͤchſt wichtigen, 
wenn gleich jest unbebeutenden) Entdeckungen in der 
Aftvoriomie, Perfpectiv und Mechanik, im der Na 
turgefhichte, Chemie und Medicin gelangte ? Und mit 
welcher Gefahr der Freyheit und des Lebens mußten 
Albert und Roger ihre, im Ganzen genommen bürftige, 
Naturkenntniſſe erkaufen! Einmahl nach dam andern 
brachte ſie der Aberglaube ihrer finſtern Zeitgenoſſen 
in den Ruf der Zauberer und der Verbuͤndeten des 
gefürchteten Fuͤrſten der Finſternis, wie die Lebens— 
geſchichten Roger Baco's, Albertd des Großen, 
Peterö;von Apono, Zohann Sangunacius’s, Cecs 
co's von Afeulo und andrer (ehren, - | 


Neue Erweiterung verſprachen der Naturkunde 
fuͤr die Zukunft einige wichtige Erfindungen, die ſeit 
dem dreyzehnten Jahrhundert theils erſt gemacht, 
Sn — bekannt wurden. Salvigni degli 

€ 4 Ar⸗ 


I 


— 
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Armatiihliff 1285 zuerft ein linfenförmiges Glas 
als Brille: es vergiengen aber noch Jahrhunderte, 
‚bis man zu foldhen ganz einfachen Bergrößerungs: 
gläfern etwas hinzuzuthun wagte, waß fie zum Ge- 


brauch der Naturforfhung gefchickter machte. . Die 


Neigung des Magnets, fi nah den. Polen. zu 
drehen, kannten ſchon WBincentius von Beauvais 
und Roger Baco; es ward fogar die Magnetnadel 


im Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts bereits - 


auf bie Schifffahrt angewendet. 


Eine Weberficht deffen , was diefer Zeitraum 


von den Naturwiſſenſchaften befaß und umfaſſen 
konnte, gab Vincentius von Beauvais; nur 


muß fie aus den Schriften Albert's des Großen und 


Roger Baco's ergänzt werden. 
Alberius M. ſ. §. 380. 
Albrecht aus Sachſen, (geſt. als Biſchof zu Halber⸗ 
ſtadt #590, vergl. Adelung zu Jöcher’s gel. Lerxy. 
Alanus ab Inlulis, (geſt. 1205) 6. 379. 


Roger Baco, (aus Ilcheſter in der: Provinz Sommer 
jet geb. 1214, gebildet zu Oxford und Paris, und 


darauf ein Minvrite; ber Tateinifchen, griechischen, . 


hebräifchen und arabifchen Sprache kundig: zuerſt 
‚hab er die Mathematik für, den Schlüffel zu allen 
Wiſſenſchaften an; darauf verband er das Studium 
der Natur damit, weil’ er bey fortgefegtem Studiren 

. fe ald die reinfte Quelle aller Wahrheit erfannte, 
Er entdeckte mancherley durch feine Experimente 


(doch find weder Schiespuͤlver, noch Brillen und Fern⸗ 


glafer von ihm erfunden). JInnerhalb 20 Zahre 
wandt er 2000 Pf. (damahls gewiß fo viel als ge= 
genwaͤrtig 20,000 Pf, u. mehr) auf feine Berfuche. 

. Sein Name erfholl auch weit und breit:..aber mi 
. einer fehr ungleichen Würdigung, Manche überhäuf- 


ten ihn mit Lobfprüchen; Clemens IV verlangte eine. 


kurze Anzeige feiner Entdelungen, bie er ihm. auch 
| 105 m 
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im feinem Opus majus und einigen andern Schrif⸗ 
ten vorlegte; er verlangte von ihm mathematifche 
Inſtrumente, die er ihm auch durch en Schüler 
- Sohannes überreichen ließ, um mündlid die Aus—⸗ 
Zunft Darüber zu geben, bie der Pabft etwa verlans. 
en möchte. ‚Andere verfolgten ibn; nad dem Tod 
GClemens IV, der feine. Stüße fcheint gewejen zu 
feyn, fam der damalige Francifeaner Seneral, Diez 
ronymus von Efculo, nad) Paris, ald Legat bed neuen 
Mabftes, Nicolaus III, und ftedte den armen Baco, 
als einen gefährlichen Mann, ind Gefängnis, in 
welchem er mehrere Jahre fehmachten mußte, bis er 
auf die Fürbitte mehrerer wichtiger wie wieder 
in Freyheit gefegt wurde, mit der Erlaubnis, nad) 
England zurüdzufehren, wo er zu Drford U. 1292 
ſtarb): ‘Opus majus ad Clementem IV. ed, 
‚nunc primum $. Jebb. Lond. 1755. fol. Das 
opus minus und opus tertium finden fich noch hand⸗ 
"+ Schriftlih in Bibliothefen. 2) Perfpectiva ed op. 
et fiud: Johannis Combachii. Francof. 1614. 4. 
'5) de fpeculis bey der Perfpectiva. 4) epiltola 
de fecretis operibus artis’ et naturae et_de nulli- 
tate magiae, Op. Jo Dec.Hamb, ı617. 8. 5) Spe- 
culum alchemiae Norimb, ı614, 4. 6) de retar- 
dandis (enectutis accidentibus et [enfibus con- 


firmandis. Oxon 1b690. 8. vergl. Chaufpie 
Wood antigg. Oxon. 


Vincentius Belovaeenfis $. 379. Speculum naturae, 


Salvino degli Armati, bey Tirabo/chi ift, della lett, 
it. Vol. IV p. 170. u 


Gompaß: Pasquier ' recherches liv. IV. eh. 25, £ 
8 4959. Jacob de Vitriaco hift. hieroſol. c. 89. 
in Bongar/ii ſec. p. 1106. u 


$. 386. 
Dhnfih | 
Wenn aud der Wunder » und Aberglaube, 
und irrige Religionsvorſtellungen phyfifalifchen Uns 
= &d .» ter⸗ 


— 
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terſuchungen keine unüberfteigfiche Hinderniffein den 
Weg gelegt hätten, und fie au vom. Mangel an | 
unentbehrlichen Suffenmenten und Vorkenntniſſen 
nicht erſchwert worden wären; fo würde doc, Fein 
Phyſiker in diefem Zeitraum zu "yaltbaren Refultaten 
gekommen ſeyn, da es der Geift dev Zeit mit fich 
brachte, die Speculation den Beobachtungen: und 


. Erfahrungen vorzuziehen, Konnte wohl bey dem 


i 


"Realifmus, dem die meiften Aerzte und Naturfors 
ſcher im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert hul« 
"digten, die Erperimentalphilofophie auf den Juftigen 
"Höhen transſcendentaler Begriffe gedeihen ? konnte 
‚fie bey den fpigfindigen Difeuffionen über die Natur 
der Univerfalien nur das Mindefte gewinnen? Statt 
Über die Urfachen der. Dinge nachzudenken, und bey 
der Aetiologie anzufangen, fpann man den Faden 


allgemeiner Begriffe aus und verlohr ſich in einem 


Labyrinth unnuͤtzer, oft ungereimter Fragen. In 
der Mitte des eilften Jahrhunderts fiel auf den Kuͤ⸗ 
en von Aquitanien ein ſogenannter Blutregen; A. 
1183 ſchlug der Blitz in einen Kirchthurm zu Lüttich 
ein z über jenen Blutregen fchrieben,. vom König 
„Mobert dazu aufgefordert, die beyden größten Ge» 
lehrten der damaligen Zeit, Sulbert. von Chartres 
und Goffelin von Bourges, und auf, Veranlaſſung 
des letzten Vorfalls ſchrieb Renier eine Abhandlung Ä 
‚über das Gewitter; dieſe Gelehrte bringen auch über 
die erwähnten Naturerfcheinungen bey, was ben 
‚Aberglauben erbauen und mit Furcht und Entfegen 


erfüllen. kann; fie ventiliven eine Menge Fragen; 


aber an ein Forſchen nach den phyſiſchen Urſachen 
dieſer Erſcheinungen wird gar nicht gedacht. Den 
gelehrteſten Maͤnnern ihres Zeitalters waren daher 


die N Gegenftände der Phyſik ein Geheim⸗ 
nis, 
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nis, und ſie hegten davon noch ganz kindiſche Vor⸗· 


flellungen. So dadıte fih der große Scholafliker, 
Petrus Lombardus, den Himmel ald einen feften 
Körper und die Ede als eine viereckte Tafel. =“ 


Bulbert & aehetn: Hifoire lit, de la France 


Renier: ae, in collect, — Vol, I. p. 055. Ä 

Peter von ber Lombarden: Hiſt. lit. de la France. 
T.IX,p.ıg. 

nn von Aquino phyſiſche Ideen fi nd ausgezogen 
26. 1 ge ul der Medicin Ausg. 2. 


Die ae über dieſes Fach unter 
den Scholaftifern bleiben Albert der Große: (vor 
1280) und Roger Baco (vor 1292); jener als 
Sammler über phyſiſche Materien, der aber fein 
Sammeln mit eigenen Beobachtungen und mit Nach— 
denken verband; dieſer als Erperimentator. So 
wenig auch feine Verſuche zuverläffig und fo mans 
gelhaft fie beym Mangel guter Snfirumente feyn 
mögen, fo hat er doch das Verdienft, das Studium 
der Natur auf: Verſuche hingelentt zu haben: und 
wenn gleidy feine Schriften weder allgemein gelefen 
noch die Folgen -feiner Grundfäge ſchnell und auf- 
fallend ſichtbar geworden, wirkten ‚fie doch langfam 
und im Stillen; -fein. Geift, der Geift der Experi— 
mentalphilofophie, lebte nach feinem Tode in einzel: 
nen Naturforfchern, :Philofophen und Xerzten, fort, 
und ihm verdankt die folgende Zeit bad almählige 
Wachsthum ihrer. Aufklärung. Aber (abgefehen 
von feinen aftrologiihen Grillen, jener allgemeinen 
Thorheit feines Zeitalters, durch die er auf die fols 

genden Zeiten nachtheilig gewirkt hat), bkiben ve 
en % 06 
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doch manche unmittelbare Verdienſte um die Na- 
turlehre. Durch feine Verfuhe und Beobachtun⸗ 
gen und die Vortrefflichkeit feines Genies ift er ſchon 
auf die Hauptlehren ber Phyfit gefommen, und hat 
die Urfachen mancher Erfcheinungen in der Natur fo _ 
glücklich. getroffen, daß mehrere Entdeckungen ber 
Neuern nur Beftätigungen feiner Bermuthungen mit 
binzugefügten Beweifen waren, | 5 


Die richtigere Methode-in der Nakurlehre, in 
welcher Roger Baco mit feinem Benfpiel vorangieng, 
fand indeſſen wenige Nachahmer: man hob blos aus 
den phyſikaliſchen Schriften des Ariftoteles die ſpe— 
culativen Lehren heraus, und. ertheilte darüber in 


"den Schulen Unterricht, um dem dialectifchen Eure 


fus feine Wolftändigkeit zu geben. Und diefer Me- 
thode fcheint auch die phyſikaliſche Geſellſchaft, welche 
ſich um die Mitte deö funfzehnten Jahrhunderts zu 
Slorenz in dem Auguftinerklofter zum heiligen: Geift 
bildete, gehuldiget zu haben, - 


9. 387. 
| Naturgefhichte. 
Die Fahrten der Pilgrime und Greugbräber, 


und die darauf folgenden, der Handlung und der Neu- 


gierde wegen unternommene Reifen brachten der Na⸗ 
turgefchichte wenige Vortheile, weil fie ohne alle 
Vorkenntniffe, ohne allen Sinn für die Natur Und 
ihre Gränzenlofe Mannichfaltigkeit angetreten. wur— 


den, Die Reifebefchreibungen, welche noch aus-die- 


Ten Jahrhunderten übrig find, beſtaͤtigen diefes auf 


‚allen Seitens fie find mit den feltfamften naturhiflos 
zifchen Mähren angefüllt, mit Erzählungen . von 


Nie: 


/ 
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Rieſen, Zwergen und Unsıheaen. Indeſſen hat | 


die Begierde nad) Reliquien und nad) Naturkörpern,: 
denen man übernatürlihe Kräfte zuſchrieb, die fuͤr 


die Naturgeſchichte nicht unmerkwuͤrdige Folge ges 


habt, daß man manche Naturalien als Wunderſtuͤcke 
in Kirchen aufbewahrte, welches auf die Idee zur 
Anlegung foͤrmlicher Naturaliencabinete fuͤhren 
konnte. Uebrigens blieben Ariſtoteles und die Ara⸗ 
ber die Hauptquellen der Naturgeſchichte; denn Pli⸗ 
nius (was nicht zu, verwundern iſt, weil man von 


den Arabern, denen er nicht bekannt war, großen⸗ 


theils abpieng). wurde höchfifelten gelefen. 


Die Zoologie hat vor andern Theilen der Na⸗ 
turgeſchichte eine gluͤckliche Pflege genoſſen. An der 
Spitze aller neuern Naturforſcher ſteht mit Recht der 
große deutſche Kayſer Friedrich IL (reg. von 1218- 
1256). Sein Bud) über die Kunſt mit Voͤgeln zu 
jagen, enthält vortrefflihe anatomifche ünd phyfiolo⸗ 
giſche groͤßtentheils auf eigene Erfahrungen. gegrüns 
dete Bemerkungen; viele eigene Beobachtungen uͤber 
Lebensart und Triebe der Raub⸗- und andrer Vögel, 
Beſchreibungen der zur Jagd gebraͤuchlichen Falken— 
arten, ſammt der Lehre von ihrer Behandlungsart. 


Die Sprache macht zwar Beſchwerden: ſie iſt ſon⸗ 
derbar und barbariſch und wegen der gebrauchten 


vielen altitalienifchen und altfranzöfifhen Wörter 
Schwer zu verftehen: aber der Inhalt belohnt die 
Mühe, fih dur die Sprache hindurchzuarbeiten, 
da er faſt ganz auf eigenen Beobachtungen beruhet, 
welche das Buch noch jetzt an innerem Werth uͤber 


meiſten neuern Schriften der Ornithologie er⸗ 
eben. | | 


v 
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Die übrigen Zoologen kommen mit bem deut⸗ 
ſchen Kayſer in gar keine Vergleichung. Alanus 
ab Inſulis (vor 1203) liefert in der Abhandlung 
über die Beſchaffenheit einiger Thiere in den Stels 
let, wo er aufhört zu fperuliven,, nichts ald eine 
| dünftige Gompilatidn. Albert der Größe (vor 

1280) ftoppelte, nach feinem eigenen Geſtaͤndnis, 
den größten Theil det Materialien feiner Thierge⸗ 
fhichte nur. aus Griechen und Arabern- zuſammen, 
die er wahrſcheinlich nicht einmahl im Original leſen 

konnte; und ſein Verdienſt iſt blos, daß er die ger 
ſammelten Materialien nach einem eigenen Plan ges 
ordnet, fie nad Maasgabe feiner Einfihten beur⸗ 
theilt, und hie und da mit einzelnen eigenen. Erfahs 
tungen und Beobachtungen bereichert hat: Roger 
Baco (vor 1292) geht faum iveiter, ald ihn die 
Griechen und Araber führen, und was er von neuerk 
Erfahrungen hinzufügt, zeigt häufig von großer 
Bläubigkeit, wiedie Sage von zerflüdelten Schlan⸗ 
gen, die, wenn nur der untere Theil ihrer Haut 
‘ unverlegt bleibe, fortfriehen und. fügleich wieder 
hergeftellt werden, oder die Nachricht von den flies 
genden Drachen, denen die Aethiopier Sättel und 
Zäume anzulegen verftünden, um ſich mit ihnen in 
der Luft —— damit ihr Fleiſch zarter 


würde, 


Manus sb Infulis, ($. 579): liber de naturis quo- 
rundam animalium, in Pezii ihe[aur. anecd, 
T. I. P. 2. p. 475: dieta de lapide philofophi: 

-._ co.“ Lugd, Bat. 3599: 8. 

. Friedrich ll: Reliqua librorum Friderici Il: Imp, 
de arte venandi cum avibus, cum Manfredi R; 
‚additionibus etc. annott. iconibusque additis 
ed. Jo: Gottl; Schneider; Lipſ. 1788. 1789: 
2 Voll. 4; A 


% 
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Albertus M. ($. 380): fumma natutalium. Lipf, 


1406. fol. de animalibus libb. XXVI. (aud) opus 
infigne genannt). Romae 1473. fol. Venet. 1496, 


fol. und öfter! vergl. I. G: Buhle de fontibus, 


unde Albertus M. libris [uis de animalibus ma- 

'teriam  hauferit, . in. Commentt. Soc, : Reg.: 

.Seient.. Gotting. ad an, 1795. 794. Vol, XIL 
‚ Rogen Baco $. 35. 1... er | 


Die Naturgefhichte des Menfchen kam durch 
Friedrich's IE Befehle zu Reichenöffnungen und Muns 
Dinus kuͤhnen Verſuchen, nach. einer langen Vernach⸗ 
laͤſſigung in dieſen Jahrhunderten wieder in Aufs 


‚nahme, ©. S. 394 


Albertus M. — bie armfeligen Bücher de [ecretis 
mulierum find nicht von ihm, fondern von feinem 
Schüler, Heinrich von Sachſen. vergl. Simiteri 
—— biblioth, Gesnerianae, Tiguri 1576. fol, 
pP: 2, 


- . Inder Bräuterfunde waren Diofforided und 
Serapion die einzigen Führer. Sie vervankte der 
Materia medica ihre Erneuerung; aber wie unvolls 
fommen fie betrieben wurde, wird jener Abfchnitt 
lehren (S. $. 396). Und wie lange fchleppte fich 
darneben der Aberglaube mit den übernatürlichen 
Kräften gemiffer Kräuter, von dem ſelbſt die Aerzte 
und die größten Naturkenner dieſer Sahrhunderte, 
Albert, der Große und Roger Baco nidt frey 
“ waren, Der leßfere erzählt ganz ernfihaft, wie er 
jelbjt gefehen habe, daß Stüde von Schoͤßlingen, 
die aus den Wurzeln gewiſſer Bäume entfpringen, 
fi) einander näherten, wenn man fie auc in der 
a von einer halben Meile gegen einander 
alte. J 


— AL 


\ 
t 
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| „Albertus M. (8. 580) de virtutibus herbarum, Bo- | 
AR non, 1478. fol. u. öfter. _ . — 


Die Mineralogie ſtellte der Glaube an ge⸗ 
heime Kraͤfte ber. edeln Steine und die Materia me- 

dica in einem fehr ſchwachen Anfang wieber her. 
Den damit getriebenen: Aberglauben kann man aus 
Marbod (vor 1096) und Albert dem. Großen 
erfehen. = | — 


Marbod $. 299. u ©. 

- , Albertus M. ($. 380): mineralium libb. V. Patav. 
a 1476, fol, — 
G. 388. 

= Chemie. = 

ob. Sriedr. Gmelin’s Geſchichte der Chemie Th. 1. 
SH. | 


| Die Liebe zur Alchemie, oder zu der Kunſt, 

unedle Metalle in edle zu verwandeln, haste wahr⸗ 
ſcheinlich die Chemie unter den Byzantinern zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft gemacht; die Araber, ohne dieſer nichtigen 
Kunft zu entfagen, hatten fie zugleich zum Bellen 
der Medicin angewandt, und von ihnen giengen auch 
Lehrart, Grundfäge und Vorurtheile mit manchen 


“  teefflichen Wahrnehmungen, Operationen und Hands 


griffen, fammt den Zhorheiten der Alchemie an bie 
abendländifhen Chriſten über. Der alte Slaude 
an einen Stein det Weifen, ber im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert entftandene Glaube an Zincturen von außere 
ordentlicher Kraft, die Lebenökraft zu verjüngen, 
and das Leben über das gewöhnliche menfchliche Ziel 
hinaus zu verlängern, ſpornte zum Theil ſehr edle 
Koͤpfe an, ſich mit Eifer der Chemie zu — 
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Indem fie einem Wahn nachgiengen, kamen fie zu 
ſehr „wichtigen Erfahrungen und Entdeckungen, die: 
für die Medicin und die Gewerbe von den wichtigſten 
Folgen waren. Im vierzehnten Jahrhundert gab es 
Ihon mehrere Aerzte, welche die. Bereitung der Ares. 
neymittel aus Mineralien nad) chemiſchen Gründen, 
vortrugen; die Schmelzhütten, die Metal = und 
Zöpferfabrien, die Glas» und Spiegelhütten, die 
Alaun: Bitriol und andere Siedereyen, die Faͤrbe⸗ 
reyen und Apotheken kamen zu wichtigen Verbeſſe⸗ 
tungen, — x —— 


An der Spitze der neuen Chemiker ſteht der. ex⸗ 
centriſche Raymundus Cullus (vor 1315), jener 
Abgott dev Goldmacher und Theoſophen, der ſich 
ſchmeichelte, im Befitz des großen Geheimniſſes des 
Steins der Weiſen und eines Lebenselixirs zu ſeyn. 
Bey aller ſeiner Schwaͤche und der Mangelhaftigkeit 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung, war er ein wichtis 
ger Erfinder, deſſen Schriften wenigſtens ſchon den 
Saamen zu vielen neuern chemiſchen Erfindungen 
enthalten. Hat auch er noch nicht den Weingeiſt ge⸗ 
kannt, fo wat doch gewiß Arnold Yon villa nova 
(dor 1318) der erſte, der ihn deſtillirte; zwar wie 
Lullus ein Alchemiſt, aber von gebildeterem Geifte 
und mannichfaltigeren Kenntniffen und dabey eben fo 
reich in chemiſchen Entdeckungen, ob fich gleich nicht 
beftimmen läßt, wie viele er felbft gemacht und. welche 
er andern abgeborgt habe. Mit dieſen beyden Vor⸗ 
läufern der neuern ‚Chemie theilten die noch efwas 
Altern Naturkenner, Albert der Große und Kos 
ger Baco das Verdienft, manches in diefem Theil 
der Naturkunde entdeckt und frühere ‚ Erfindungen 
fortgepflangt zu haben: fo wenig fie aber die MWek- 
| | Dd dien⸗ 
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dienſte der beyden etfteren etreichten, ſo ähnlich waren. 
fie ihnen in dem Glauben an alchemiſche Grillen. 


Noch bey andern Schriftſtellern, wie bey Tho— 
mas von Aquino, Peter von Apono, Petrus His 
ſpanus (Johann XXI) u. a. kommen gelegentlich 
gute chemiſche Kenntniſſe vhr. 


Raymundus Lullus, ($. 380): libri aliquot chimi- 
ci, cura M. Toxitae. :Bafıl -1572.:8. , Compen- 
' dium de transmutätione Aanimae metallorum. 

Francof. 1630. 8. und viele einzelne feltene Stüde 
vergl. Gmelin a, a_D. 79 ff. Biele find ihm 

"wohl untergeſchoben. — 4 | 

‚Arnold Bachuone, (genannt de villa nova in Sata: 

lonien, das aber nicht fein Geburtsort warf. unfen 
. 6. 392): in opp. omn. und Omnia quae ex[tant 
+. chymica opera, conjunetim ‘edita op, et impen- 
fis Hieron. Megi/eri. Francof. 1603.:8. ind Deut: 
ſche —— von Joh. Hippodamus (Lange). 
Sranff.a.M.1604,4. Neue Auflage. Wien 1744. 8. 
de aqua vitae [, l, eta,4, Manches ift ihm wohl 
untergefchoben. ey 


N ‘4 ’ 

‘Albertus M. ($.380) ‘in. Opp. omn..,per Petr.. 
. Jammy ftehen viele chemifche Abhandlungen. Die. 
> Alchemie unter feinen Schriften fcheint nicht feine 
Arbeit zu feyn. Ba Ger 


‘Roger Baco, ($.:385) in Opp.; und mehrere feiner 
hemifchen Schriften zufammengedrudt.T, t. Roge- 

“:. ri Baconis, Angli. de‘'artechimiae [cripta cum 
7. opusculis eiusdem: auctoris. Francof. 1603. 12. 

“> ». Thefaurus chemicus. Francof, 1605, 1620. vergl, 


ia 
* r * 


B fein Opus majus cet, 

‘Thomas de Aquino $. 580, Rz 
"Petrus de Apono, ( $. 392) 1) im “Conciliator 5 
3) in.der Schrift über Gifte und Gegengifte. 5) He- 


„.ptameron f, elementa magica etc, Lugd, 1531. 8. 
Doch 


— 
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Doch wird von vielen: die Aechtheit diefer ihm beyge— 


legten Anweiſung zur Magie bezweifelt. 


Petrus N d. 396. 


| . $. 389; 
ol Landwirthſchaft. 
Der einzige Gelehrte dieſes Zeitraums, der den 


Schatz von phyſikaliſcheu und dkonomiſchen Kennt⸗ 
niſſen, welchen er durch fleißiges Leſen der aͤltern 
Schriftſteller vom Landbau und durch eigene Erfahs 
tungen zu Haus und auf Reifen gefammelt hatte, in 
einer Schrift vom Landbau verarbeitete, war Peter 
de Crefcentiis aus dem Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Jene Beleſenheit ihres Verfaſſers in 


fruͤhern dkonomiſchen Schriftſtellern hat fie brauch— 


bar fuͤr den Text der Roͤmiſchen Schriftſteller dieſes 
Inhalts gemacht, und das Eigenthuͤmliche ihrer Er⸗ 
fahrungen hat ihr ſo viel Beyfall bey den folgenden 
Jahrhunderten erworben, daß ſie in mehrere neuere 
Sprachen uͤberſetzt worden. 


petrus de Creſcentiis, (aus Bologna, geſt. 1307) 


opus ruralium commodorum, libb. XI. Augulſt. 
Vindob. 1471. fol. Lovan, 1473. fol. u, öfter. 
Urſpruͤnglich war dieſes Werk italieniich sefchrieben : 

noch jegt hat man es italienifch: Firenze 1478. fol, 
franzöf. Paris 1486. fol. vergl, . Küder’s Briefe 


Aber den Tadengarten. zb. III S: 590 ‚Sarıi 


Onomalt, P. II, p. 527. 
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Aurt Soprengels — einer- p go Se 
fhichte ber - Arzeneykunde, Th. U. Ausg. 2. Halle 
1800. ©, 465 f.. 

a ‚Urfprung ber neuern Mebicin. 


Schon am Ende des zehnten Jahrhunderts 
ward Salerno von Kranken häufig zur Wiederher⸗ 
ftelung ihrer Gefundheit befucht.- Die gefunde lage 
und der medicinifhe Ruf der Gaffinifhen Mönche, 
‚die dafelbfi die Kranken beforgten, hatte ſchon in 
der erften Hälfte des eilften Sahrhunderts diefer 
Stadt einegroße Genanntheit gegeben, ehe Möndye 
vom Berg- Gaffino barinn ihre Wohnung nahmen, 
und Unterricht in der Heilkunſt ertheilten, Doch 
ward der Name von Salerno erſt feit dem legten 
Viertel des eilften Jahrhundert recht laut durd) 
Europa getragen, feitdem dad Klojter auf dem Berg 
Gaffino, das man immer mit Salerno in Verbin⸗ 
dung dachte, der Wohnfiß Eonftantin’s bes Afrika» 
ners (c, 1086), des berühmteften mebdicinifchen 
Schriftſtellers, geworden war (ſ. 300), und bie 
falernitanifchen Aerzte mit Praxis und Unterricht 
auch die Ausarbeitung medicinifher Werke, nach 
Conftantins Beyſpiel, verbanden. 


Eon: 
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Gonjtantin felbft war als Arzt faft ganz nah 
den Arabern ‚gebildet. Er hatte zu Bagdad feine 
Kunft erlernt und dann auf Reifen, auf denen er 
Indien und Aegypten befucht hatte, weiter ausgebil⸗ 
det. Da fein Vaterland Garthago, ald er ed nad) 
39 Sahren wieder fah, ihn wie einen Zauberer 
empfieng und er zur Sicherung feines Lebens aus 
demſelben entweichen mußte, fo fügte es fi, daß 
der ganze Schag. feiner medicinifchen Gelahrtheit 
Stalien, wohin er. flüchtete, und durch Stalien dem 
Abendland zu gute fam. Bon dem Hof deö Her⸗ 
3095 von Apulien, dem er eine Zeit lang als Ge= | 
heimſchreiber gedient hatte, zog er fich in feinem Als 
ter in das Klofter auf den Berg Gaffino zurüd, 
und arbeitete die Schriften aus, die ihn, fein Klo: 
ffer, und das mit dem Kloſter "verbundene Salerno 
jo berühmt machten. Es waren Audzüge aus aras 
biſchen Schriften, zum Theil untreue Ueberſetzun⸗ 
gen derfelben in einer barbarifchen Spradhe: und fo 
wenig fie Driginalarbeiten heißen konnten, wofür er 
fie ausgab; fo befaß doch das Abendland nichts Me— 
diciniſches, das damit zu vergleichen war: durch 
Salerno kamen feine Schriften fchnell in Umlauf; 
fein Schüler Otto brachte fie in franzöfifches Ro» 
manzo ($. 274): dad ganze Abendland hieng zu der 
Zeit den Grundfägen der Arabifchen Aerzte an. 


Nun gaben die falernitanifchen Aerzte felbft, an 
beren Spige damahls Johann von Mayland fland, 
im Anfang ded zwölften Sahrhunderts diätetifche 
Berhaltungdregeln in leoninifchen Werfen heraus: 
zwar eine dürftige Schrift, ganz nach den Elemen⸗ 
targualitäten und den Temperamenten eingerichtet, 
nr Schal: aber dennoch — ſie allgemeine 
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Senfation, durch dad Beduͤrfnis einer ſolchen Schrift, 
den Ruhm den Drtö, wo fie erfchien, die, Einklei— 
dung in leoninifche Berfe, die damahls allgemein 
beliebt waren; vielleicht aud; durdy den Namen des 
Helden, welcher fie veranlaßt haben fol. Denn es 
geht die Sage, daß Robert, der- Sohn Wilhelms 
bed Eroberers, der bey feiner Ruͤckkehr aus Paläs 
fling A. 1101 zu Salerno landete, um fich eine von 
feinen Wundärzten unrecht - behandelte * Armwunde 
heilen. zu lafjen, die falernitanifchen Aerzte zur Ab» 
faffung des berühmten Regimen ermuntert habe. 


Regimen lanitatis Salerni, ed. Jo. Chr. Gottl. 

- ,„ Ackermann, Stendal, 1790.8. Man nimmt nad 
einer Dandfchrift, die Zachar. Sylvius gefehen, an, 
daß Johann von Mayland VBerfaffer des Gedic- 
teö fey: aber. durch hiſtoriſche Zeugniſſe laͤßt es ſich 
nicht beweifen, 


Den nun gegründeten oflbemelnen Ruhm der 

medicinifchen Schule zu Salerno erhielten und ver: 
mehrten die Schriften, welche von diefer Zeit an 
yon falernitanifchen Aerzten geſchrieben wurden, fo 
gering aud ihr innerer Werth iſt. Sie verrathen 
wenige gefunde Grundfäge, und fi nd vol Spuren 
grober Unwiffenheitz und dad Befte in ihnen beſteht 
in unvollkommenen Wiederhohlungen früherer medi— 
ciniſcher Werke. So ſammelte Gariopontus ſehr 
ungereimte Mittel gegen alle Zufaͤlle des menſchlichen 
Koͤrpers, meiſt nach Theodor Priſcian, den er nicht 
einmahl hinlaͤnglich verſtand, um ihn vollſtaͤndig zu 
benuͤtzen. Kophon trug eine Art allgemeiner- Ihe 
rapie aus Hippokrates, Galen und den Arabern 
. zufammen; aud Nicolaus Antidotaria müffen eine 


grie— 


o 


/ 
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griechiſchen Werk eines Nicolaus offenbahr zuſam⸗ 
mentreffen, welches zu der Folgerung berechtiget, 
daß beyde einen dritten Schriftſteller vor Augen ge⸗ 
habt haben... Und zeichnen ſich die Weiberkrankhei⸗ 
ten des Eros (ſonſt auch Trotula genannt) durch 
. etwas anders als durch barbariſchen ee und Uns 
brauchbarkeit aus ? 


| ‚Gariopontus, (ein (alernitanifcher Arzt c. 2050 geſt. 
“vor. 1072): ad totius corporis aegritudines re- 
mediorum - mpd&eov libh. V, Ejusd.. de febribus 

‘ et earum ———— libb., 1. Bafil. 1551. 4..de 
morborum : caulis, accidentibus et curationibus 
libb, VII, Bafil. 1556. 8. 

Kophon, (Arzt zu Salerno, in ber Testen Hälfte. des 
eilften Jahrhunderts): ars, medendi, Argentor, 
1554 4. 8. 

Nicolaus, (beygenannt ET Sen Vorſteher der 
falernitanifchen Schule: aus der erfien Hälfte des 
ı2zten Jahrhunderts): ——— ed, Mari- 
nus. Venet. 4562. fol. 

Eros, auch bie und da Tortula genannt, (ein unbe 
kannter Schriftftcller, der fec. 12 zu Salerno lebte): 

‚, de morbis mulierum ed, Woly. Bafıl. 1586. 4. 

vergl. Chr. G. Gruner Progr.: wei Eros, ne- 

‚que Trotula, [ed Salernitanusg quidam medicus, 
isque chriſtianus, auctor libelli ef, qui de mOor- 
bis: mulierum infcribitur, Jenae 1773. 4. 


Indeſſen entfprachen dem Ruhm der falernita- 
nifchen Aerzte nicht immer die Schüler, welde fie 
zogen; und es fihien den Regenten ded Koͤnigreichs 
Neapel Schon frühe nothmwendig zu.feyn, zur Siche— 
rung. des menſchlichen Lebens das, ganze Medicinals 
wefen ihres Reichs in Oberaufficht zu nehmen, Schon 
Roger II (reg. von 1101 : 1154) unterwarf die 
ey dem Policeygefes, Ay auch ſchon arabiſche 
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Regierungen gegeben hatten), daß fie vor'der Aus— 


= Übung ihrer Kunft im Koͤnigreich Neapel um die koͤ⸗ 


nigliche Erlaubnis müßten nachgeſucht haben, und 


daß ſie im Unterlaſſungsfall mit Gefaͤngnis und Con— 
fiſcation ihrer Guͤter beſtraft werden ſollten. Noch 
weiter gieng ſein Enkel Friedrich II, der das ganze 
Medicinalweſen ſeines Reichs in Ordnung brachte. 
Seitdem er die Univerſitaͤt Neapel geſtiftet hatte, 
ward von ihm durch ein eigenes Geſetz beſtimmt, 


daß Salerno und Neapel die einzigen Lehranſtalten 


für die Mediein in ſeinem Reich ſeyn ſollten; Saler⸗ 
no aber mit dem Vorrang, daß ſein Collegium 
medicun alle Gandidaten der Medicin, die im Koͤ— 
nigreich Neapel practieiren wollten, zu prüfen habe, 
Durch diefe Verordnung ward Salerno erft zur Unis 
verfität erhoben, und nad) und nad) die dafige mer 


dicinifche Facultät zur mediciniſchen Gilde eingerich⸗ 


tet, und dad Studienwefen für die Aerzte geordnet. 
Wer fich der ‚Arzeneykunft widmen wollte, mußte 
vor-dem Anfang feiner medieinifhen Studien drey 
Jahre Lögik, und darauf fünf Jahre Medicin flus 
dirt haben, ehe er fich zum Eramen melden konnte: 


doch fkonnte ein folcher Gandidat ſchon nad) dem drits 


ten medicinifchen Studienjahr als Öffentlicher Leh— 
ver auftreten und ſowohl die theoretifchen als prackis 
fhen Schriften des Galen erklären. Ehe er nad) 
dem fünften medicinifchen Studienjahr zum Eramen 
angenommen wurde, mußte der Candidat bemeifen, 
‚ daß er aus einer rechtmäßigen Ehe erzeugt und 21 


Jahre alt fey, und ſich die gefegmäßigen Jahre mit 


der Erlernung feiner Kunft (det Medicin und Ehirurz 
gie) befchäftiget habe. Bey der Prüfung felbft mußte 
er Öffentlicdy die Articella ded Galen, das erſte Buch 
des Ebn Sina, oder ein Stüd aus den hippokrati⸗ 


pen 
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ſchen Aphoriſmen erklaͤren: und war dieſe Prüfung 
zur Zufriedenheit der Examinanten ausgefallen, fo 
wurde er zum. Meiſter (Magilter) feines: Kunſi er⸗ 


xlaͤrt, (zum Magifter artium et phyfices zugleich, 


wenn ev’ fein Examen auch über Die Phyſik und die 
analytiſchen Bücher: des Ariftoteles hatte ausdehnen 
laſſen). Hatte er darauf noch ein Jahr Tarig unter 
der Anleitung eines Altern erfahrnen Lehrers feine 
Kunſt ausgeübt, fo hatte er nur noch fein Magifter- 
Diplom einem königlichen Beamten vorguzeigen, um 


von ihm für Meifter in feiner Kunft anerkannt zu 
‚werben; und dann konnte er feine eigene freye Praxis 


anfangen, Indem Eid, ben er als Magilter in 
Medicina ſchwur, mußte er angeloben, den ein⸗ 
gefuͤhtten Medicinalverordnungen Folge zu leiſten, 
den Armen umſonſt zu helfen und den koͤniglichen 
Beamten anzuzeigen, wenn ein Apotheker. die Medis 


cinalwaaren verfaͤlſche. Eben darum wurde auh 


von Friedrich IT den Xerzten unterfagt, felbft eine 


Apotheke zu haben, oder fi mit einem Apothefer 
zu affociren. n 


Die Wunbärzte wurden von Friedrich IT aͤhn— 


‚lichen Gefegen unterworfen. he fie zur Ausübung 
ihrer Kunſt zugelafien wurden, mußten. fie ein Jahr 


‚lang zu Salerno oder Neapel Vorlefungen gehoͤrt J 
und darauf nach ausgeſtandener Prüfung von ihren 


Lehrern ein Zeugnis erhalten haben, daß ſie den 
Vorleſungen wirklich beygewohnt, und. ſich um Anas 
tomie bekuͤmmert haften, weil ohne Kenntnis der: 
felben Feine chirurgifche Operation und keine rechte 
Behandlung der, Wunden und Geſchwuͤre ſtatt fins 
den koͤnne. 33 155 
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Igreich Neapel mit feinen ET | 
hen Anftalten, feinen Medicinal- und 
nm, feinen feftbeftimmten obrigkeitlichen 

Über das Medieinalmefen, diente dem 
ropa zum Mufter; Salerno ward die 
Mor medicinifchen Kacultäten: es gabihnen 

ihre erften Lehrer felbjt ab, oder bildete fie | 


a 


Srantreich allein ahmte die itafienifgen Der | 
alten nach; aber bey weiten! nicht in der 
‚heit der Mufter, die Italien aufgeftellt 
150 erhielt Montpellier eine: = 

e 


ne neue-größere Genannt: 


A T NE Eitteratar; Ar I. | 


Die Apotheker endlich, (die £tationarii ober Dro⸗ 
| guiften) mußten ein ‚Zeugnis. ihrer. Geſchicklichkeit 
von der medicinifchen acultät haben, und ſchwoͤren, 
ihre Arzeneymittel nach dem vom - Hofe beflätigten 
‚Antidotarium der ſalernitaniſchen Aerzte zu verferti- 
gen ; dann konnten fie fich in-einer von den Städten, 
welchen. der Befig einer Apotheke zugeftanden war, 
niederlaſſen. In groͤßern Städten fanden ſie unter 
der Aufſicht von zwey dazu beſtellten Maͤnnern. So 
gar eine Taxe war ſowohl den Aerzten als den — 
thekern von Friedrich II geſetzt. en 


| Italien blieb nun bis zur Wtchun der alten 
Litteratur der Hauptſitz der Medicin und das Vater— 
fand der meiſten medicinifchen Schriftſteller: aber 
Salerno behielt nicht immer den überwiegenden 
Ruhm. " Schon im dreyzehnten Jahrhundert war er 
ftark, noch mehr im vierzehnten gefunten. ae 
ſchildert ſeine Aerzte wie bloſe Charlatans. 


| Neapel hatte fic dagegen ſehr gehoben. Gleich 
bey der Stiftung der daſigen Univerſitaͤt hatte Frie— 
drich IL ihren Aerzten das Studium des Hippokrates 
und Galen (nicht aber der arabifchen Aerzte) und 
fleißiges Leichendffnen empfohlen: ed ward zwar dies 
fen herrlichen Werordnungen nicht nachgelebt; aber 
dennoch blühte die mediciniſche Schule daſelbſt herr- 
ich auf, zum Neid ihrer Mutter, Salerno, und ihrer 
Schweſtern durch ganz Stalien, zu Bologna, Pa- 
dua, Pavia, Ferrara, Mayland, Piacenza und andere ı 
wärtg.. Selbft der Zorn der Beherrſcher von Nea= 
pel fonnte die dafige mediciniſche Schule nicht herab 
bringen. Um die Stadt wegen des Auftuhrs ihrer 
Einwohner zu ftrafen und ihr Die Frequenz der da— 
felbft ftudirenden Aerzte zu nehmen, lud Conrad IV 
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a. 1252 Gelehrte: unter. den annehmlichſten Bedin⸗ 
gungen nach Salerno ein, wodurch feiner alten. be- 
rühmten medicinifchen Schule wieder : aufgeholfen 
und fie zur großen Univerfität umgebilbet werden follte. 
‚Conrad. ſtarb ſchon A. 12545 Neapel blieb, was e8 - 


war, und Galerno ward nicht von neuem ger u 


hoben, 


Auch ein year. ähnlicher Baiıh gelang 
nicht. In der Hofnung eine neue größere Genannt- 
heit von Salerno zu bewirken, wurden A. 1365 
feine Medicinalgefege auf neue beftätiget:, aber der 
Ruhm feiner medicinifhen Schule ward dadurd) 
nicht wieder hergeftellt, wozu er dad gewählte 
Mittel viel zu fchmadh war, 


Regimen fanitatis Salerni ex ed. Ackermann. 


. 


—. 391. 


Ausbreitung der mediciniſchen Bacultäten in bem 
= übrigen Europa. 


Das Königreih Neapel mit feinen regelmaͤßi⸗ | 
gen mebicinifchen Anftalten, feinen Medicinal« und 
Apothekertaren, feinen feftbeftimmten obrigkeitlichen 
Aufſichten über dad Medicinalwefen, diente dem 
übrigen Europa zum Mufter; Salerno ward bie 
- ‚Mutter aller medicinifchen Facultäten: es gab ihnen 
- entweder ihre erften Lehrer ſelbſt ab, oder bildete fie 
doch. 


Sranfreich allein ahmte die itatienifhen Me⸗ 
dicinalanſtalten nach; aber bey weitem nicht in der 
Vollkommenheit der Mufter, die Italien aufgeſtellt 
hatte. A. 1150 erhielt Montpellier eine medicini⸗ 


ſche 


ſche Schule, die nach der Zeit zur ſchoͤnſten Bluͤthe 
gelangte, und Parls 1260 eine mediciniſche Facul⸗ 
tät mit zum Theil ſehr ſonderbaren Statuten. Am 
‚Ende des vierzehnten Jahrhunderts fliftete Carl V 
ein Collegium zu Paris, in‘ welchem Aftrologie und 
Medicin in Verbindung gelehrt werden follte,- Aber 
in feinem diefer Inftitute rüdte Sheorie und Praris 
beträchtlich fort; man zog fo gar in der Prarid Aus⸗ 
laͤnder, befonders Italiener und Juden, häufig vor. 
Auch) der franzoͤſiſchen Scheiftfteller in dev Medicin 
waren wenige; ‚etwa ein Aegidius, Jobann von 
St. Amand, Johann vitalis de Surno, und 
Buido de Thauliac. 


Montpellier: Memoires pour fervir A VPhiftoire de 
la faculte de. Medecine ä — par M. 
Aſtruc. ‚Paris 1767. 4. 

. Paris r Notice des hommes les plus celebres er 
la faculte de Medecine & Paris, depuis 1110 
jusqu’en. 1750; extraite en plus ‚grande partie 
des MIT. du feu M. Zh. Ph. — par M. 
1. A. Hazon, Paris 1778. 4. | 


England und Deutfchland fallen in. dieſem 
Theil der Wiſſenſchaften, wenn man den ſpeculati— 
ven Theil der Heiltunde ausnimmt, völlig aus: dort 
trat in ihm Roger Baco, hier Albert der Große 
auf; beyde ald bloße Anhänger blinder Führer, des - 
Averroes, Ebn Sina und andrer Araber. Die 
beften Practiker waren daher immer Ausländer ; und 
faum hie und da ein Innlaͤnder, wie in Deutich- 
land Peter von Aichſpalt aus Trier, Bifchof 
von Baſel, der: für die Wiederherftelung Clemens V 
aud einer gefährlichen Krankheit, mit.dem Erzbis⸗ 


thum Mainz belohnt ward; in England Gilbert, 
als 
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‚als Practiter nur Anglicus benannt, in welchem‘ 


Beynamen vielleicht eine Spur von der Seltenheit: 
practifcher Aerzte, die England aufſtellte, liegt". .% 


Ri 1) ie 
Beriehene BE der —“ 
Wiſſenſchaft. 


Mit nur geringer Kenntnis des —— 
und Galen fieng die Wiedergeburt der Medicin nach 
dem mediciniſch⸗ unwiſſenden Mittelalter im weftlis 
hen Europa an: ſchon damahls waren bie arabi⸗ 
ſchen Aerzte die Hauptführer. Doch iſt "wohl ver 
Werth, den Friedrich HM auf die griechiſchen Aerzte 


legte, ein Beweis, ‚daß fie nach der Zeit nad) ihrer 


Wichtigkeit näher befannt worden find. Es finden 
ſich auch von Zeit zu Zeit Aerzte, die der griechifchen 
Sprache fo kundig waren, daß fie griechifche Dtis 
ginale lefen und ins gateinifche überfegen konnten, 
wovon Peter von Apono ein berühmtes Beyſpiel ift. 
Es verſchwanden auch bie Griechen in der Medicin 
nie fo ſehr, wie in andern Wiſſenſchaften, und eine 
zeln las man ſie ſelbſt noch im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert. Doch war von Anfang an das, was man 
fuͤr Grundſaͤtze des Hippokrates und Galen ns 
halb arabiſirt. 


Deſto leichter konnte die Arabiſche Mebicin die 
Dberberrfchaft über die griechifche gewinnen, und ob 
gleich dem berühmten Peter von Apono der Zus 
gang zu dem griechiſchen Vater der Medicin offen 
ftand, da er felbft in Conftantinopel ftudirt und ſich 
dabey der griehifhen Sprache bemächtiger hatte, fo 
yrdalf er doch der arabifchen Medicin zum Sieg über 

die 


die griechiſche, und fand an Arnold von Villa no⸗ | 


va einen eifrigen Gehülfen im der- Ausbreitung der 


Lehren der Araber. Ducchdiefe beyden Männer 
‘ward die Aftrologie (nad) dem Vorgang der Araber) 
ein Haupttheil der abendländifchen Medicin. Seit 
der legten Hälfte deö dreyzehnten Jahrhunderts dach⸗ 
ten fi die Aerzte den menfchlichen Körper im eng⸗ 
fien Zufammenhang mit dem Univerfum, befonders 
mit den Planeten, und erklärten jede Veränderung 
im Körper unter andern auch aus dem Einfluß der 
Eonftellation. Aftrologie ward daher feitdem auf 
den hohen Schulen zum mediciniſchen Curſus ge30s 
gen, und die beruͤhmteſten Aerzte nannten ſich Doctos 
‚ren der Arzneywiſſenſchaft und Aſtrologie. Traum⸗ 
deuterey und Magie, Goldmachen, Entzaubern und 
Weiſſagen waren ſeit der Herrſchaft der Araber in 
der abendlaͤndiſchen Medicin Lieblingsbeſchaͤftigungen 
der theoretiſchen und practiſchen Aerzte, wie * ih⸗ 
ren Lehrern, den Arabern. 


Daneben herrſchte noch immer der alte Aber⸗ 
glaube fort, der ſo viele koͤrperliche Uebel von dem 
Einfluß boͤſer Dämonen ableitete: er erhielt durch 
den Aberglauben der Araber fo. gar neue Nahrung, 
Als im vierzehnten Jahrhundert der epidemiſche St. 
Beitstanz durch ganz Deutfchland herrfchte, und 
‚alle Alter, Geſchlechter und Staͤnde ergriff, ſo hielt 
man die Kranke fuͤr eine beſondere Secte, die vom 
Teufel beſeſſen ſey, und trieb, die Daͤmonen durch 
Spruͤche der. Bibel aus. Und. welche aberglaͤubi⸗ 
ſche Deutungen machte man vom der uͤber alle Bes 
ſchreibung ſchrecklichen Peſt, die aus dem Orient 
kam und A. 1348 in Italien, Srankreich und Spa⸗ 
nien, und im felgenden Jahr in Deutſchland, Eng⸗ 
land 
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land und Holland dies fürchterlichften Niederlagen 
unter allen Ständen, Geſchlechtern und Altetn an⸗ 


richtete!? 


Zu gleicher Zeit mit ber Aſtrologie brang. die 
ſcholaſtiſche Philofophie. durch Peter von Apono 
in die Theorie der Medicin; was: defto leichter. war, 
da ſchon die Galeniften und Araber Subtilitäten in 
Menge in ihre Wiffenfchaften gebracht. hatten. Man 
Ihien ‚nur in weiterm Umfang fortzufeßen und zu 
vollenden, was die frühern Zeiten angefangen. hatten, 
und behandelte die Medicin, als wäre fie ein Theil 
der Philofophie: die Erfahrung hörte in ihr auf 
Schiedsrichterin zu feyn; an ihre Stelle traten Arie 
floteleö und Ebn Roſchd, Galen und Ebn Sina; 
flatt_ zu fagen, was man beobachtet hatte, gieng 
man von allgemeinen Begriffen aus und häufte Fra— 
gen auf Fragen, und Zweifel auf Zweifel und feßte - 
gegen fie. die Dialectit in Bewegung; und hieß das 
Kügliche der Wifferfchaft unnügen Gruͤbeleyen weis 
hen. Man unterfuchte nicht mehr, was eine Sache 
fey, fondern was. fie feyn koͤnne; und wie zu derfels 
ben Zeit in der Rechtögelehrfamkeit. und Theologie 
Difputationen und Quodlibete Mode waren, fo auch 
in: der Medicin. | F | 

Der arabifchen Scholaftil in der Medicin ars 
beitete Gerard von Cremona (vor 1187) vor, 
indem er während, feines Aufenthalts zu Zoledo meh⸗ 
vere Werke des Avicenna, Rhazes, Serapion, Js⸗ 
hak, Abulcofis, Dicheber und die ars parva Ga- 
leni aus dem Arabifchen uͤberſetzte. Arnold von 
Villa nova brachte darauf (vor 1313) die ganze 
Bulle des arabifchen Aberglaubens bey den abendlaͤn⸗ 
difchen Aerzten in Umlauf; ‚und wenn et gleich in 

» der /, 
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den Scholaftikern ift, fo iftersähnen doch ganz in der. 


Sprache gleih, undin den vielen neuen, unverftänte 
use, fremden und barbarifchen. Wörtern ein ächter 
Schület von Duns Scotus. Peter von Apono 
hingegen nit mehr zufrieden, das Echo von Ebn 
Roſchd zu ſeyn, und die Aſtrologie zur thaͤtigſten 
Gehuͤlfin in der Medicin eingeſetzt zu haben, fuͤhrte 
auch die Dialectik mit allen ihren Subtilitäten zu ih⸗ 
rer Schiedsrichterin ein. Sein Conciliator diffe- 
rentiarum iſt ganz nach der Lehrart des Thomas 
von Aquino in lauter Fragen abgefaßt: jede Frage, 
die er aufwirft, laͤßt er zuerſt Gegner bezweifeln und 
beſtreiten und ſchließt dann mit ihrer Beantwor⸗ 
fung. 
Gerard von Cremona, (ein Selftlicher, der, in Spa= 
nien und Stalien practicirte, geb. 1114 ‚geft. 1184); 


de removendis nocumentis in regimine (anita- 
tis et de [yropo acetoſo. Venet. ı644. Balil, 1566. 


fol. Venet. 1608. 2 Voll. fol. ex Andr. Alpagi; 


Bellunenfis, caftigatione etc. Lovan. 1658. fol, 
Lateinifche Ueberfegungen: Canon Avicennae libb. 
V. canticaque et de viribus cordis, Vergl. Fa- 
bricii bibl, lat. und Marchand Dict. T.I,p.267. 


Arnold de Villa nova, (aus Como in Mayland; ein 


Schüler Wilhelms von Saliceto; er lebte theils in 
Spanien, theils in Stalien, theild in Paris; geft. 
1312. vergl. (Johann Rapp)über ba3 Vaterland und 


bie ebzeit des Arnoldus 2 illanovanus, in Vene‘ 
* Geſchichtforſcher Th. J. S. 199); von feinen, 
62 nn fcheinen manche ihm untergefchos 
eine pract. Schriften. unten %.595: 

Opp. omnia eum Nic. Taurelli in quosdani libb.: 


ben zu feyn 
annotatt, Bafil. 1585. fol. 


Peter von ‚Abano, (oder Apono_ bep Pabua, eb. 


1250 geſt. 1320; ein großer Anhänger bed Ebn 


a ob ex fih gleich zu Conftanfinopel viele, 


grie: 
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griechiſche Gelehrfamkeit gefammelt hatte: er lebte 
zu Paris, Padua und Trevigi. Zweymahl ward er 
der Magie angeklagt und der Ingquifition übergeben; - 

- er entkant ihr aber doch, und flarb eines natürlichen 
Todes, ward aber nach feinem Tode noch in effigie 
verbrannt): Conciliator 'differentiarum philofo- 
“ pherum et praecipue medicorum. Venet, 1483, 
ol. und oͤfter. Aftrologie auf Medicin angewendet 
opusculum repertorit prognoliicon etc. Venet. 
2485. 4. vergl. Heumann in Actis Philof. Part, 
XV, p. 57% (BR. ©. Güntber’s) Leben bes Peter 
von Abano £ in Eanszler’s und Meißner's Quar⸗ 


talfchrift. Sahrgang I. Quartal-4 9. ı. ©. 63, 
C. G. Mazzuchelli Raceolta de: opulc, fcient, 
e philof, Vel, XXIII. 


2. Nach der Weife der Scholaftiter wurden 
nun auch Gloffen und ausführliche Commentare über 
Hippofrates, Galen, Avicenna und andere Araber 
gefchrieben; und neben diefen ausführlichen Werken 
Gompendien oder Summen in fholaflifher Mas 
nier. PR 


Unter den Sommentatoren erhielt gleich Chad» 
daͤus zu Bologna, einer ber berühmteften Aerzte in 
Stalien (vor 1295), das größte Anfehen, weil in 
feinen Auslegungen des Hippofrates und Galen die 
ganze Fülle der Scholaftif und arabifchen Medicin 
zu finden war. Sein Schüler, Torrigiano Aus 
ſtichelli leiftete denfelben Dienft der Articela des 
Galen, und galt bis in dad funfzcehnte Jahrhundert 
allen Arabiften für. einen fo tlaffiihen Schriftfteller, 
daß man fein Plus quam Commentum für eine volle 
ftändige medicinifche Encyklopädie anſah, über wels 
che man auf den Univerfiräten alle drey Jahre Vor— 
lefungen hielt. Gentilis da Soligno (vor 1348) 
hinterließ ausführliche Commentarien über Avicenna 

Es: | und 


/ 
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und Aegidius; fo wie Matthäus Gylvaticue 
(vor 1340) ein mediciniſches Wörterbuch, in wel- 
chem Diofcorides, Ebn Gina, Mafawaih, Sera— 
pion und andere arabifche Aerzte unter einander zur 
gegenfeitigen Erläuterung gebraucht find. Noch com⸗ 
mientirte Petrus von Tufjignano (vor 1390) über 

die Araber, Jacob von Sorli (vor 1413) und Hugo 
Bencio (vor 1439) über Hippofrates, Galen und 
Avicenna, und Dinus und Thomas de Garbo 
boten alle Spibfindigfeiten der Scholaſtik und alle 
Grillen der Aftrologie auf, um recht neu und eigen=- 
thuͤmlich über Ebn Sina's Abhandlung von der Er⸗ 
zeugung zu commentiren; doc hat ‘der Bater den 
Sohn in der Fülle der Subtilitäten fo wohl, als 
des dadurch erlangten Ruhms übertroffen, da er 
auf eine ähnliche Weife auch Hippokrates Bud) 
über den Embryo erlaͤutert hat. J 


Thaddaeus, (von Florenz, der Accurſius in der Me— | 


dicin, Arzt zu Bologna, und in ganz Italien geehrt, 
geft. 1505): in aphorifinos Hippocratis, nec non 
in alia eiusdem et Joannitii ifagogarum libel- 
lum. Venet. 1527. fol. in artem parvam Galeni 
Neap. 1522. fol. de conlervanda [anitate, con- 
filia varia, | 


Torrigiano Ruftichelli, (aud) Turrifanus und gar 
Drulianus Rufiichelli; auch Plus quam Commen- 
,  tator genannt; ein Schller des Thaddaͤus; Anfangs 
| Lehrer der Medicin zu Bologna, dann zu Maris, zus 
test Kartheuferz ex lebte bis gegen 1560): Plus 
quam cCammentum in parvam artem Galeni, 
— 1504. fol. auch 1526. 1545. 1657. fol, und 
oͤfter. Are 
Gentilis da Foligno, (Lehrer der Medicin zu Peru: 
ia und Foligno, geſt. 1548): Commentare über 
Holcenna und Aegibius de urinis et pulfibus; de 
balneis, bey ben Aucit. de balneis,. Venet. 1655; 
. fol, p. 181. de lepra et febribus, cum Getina- 
» . . na 


- 
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ria de curis aegritudinum particularium, Venet, 
1521, fol, . 

Matthaeus Sylvaticus, Pandectae; f. unter bey der 
materia med. $. 396. | 

Dinus de Garbo, (der Vater, aus Florenz, Iebte 
bald zu Bologna, bald zu Siena und Florenz, bald 
wieder zu Padua; geil. 2327): expolitio Super cä- 
pit.: de generat, Venet, i518, fol, | 

Thomas de Garbo, (der-Sohn, Prof. zu Perugia, 
dann zu Padun): ſumma medicinalis; Lüugdum; 
1529: fol; | 


Die Summen oder Compendien fiengen ſchon 
am Ende des dreyzehnten Sahthundertd an mit der 
Laurea anglicana deö berühmten Practikers des fchos 
laftifchen Gilbert. Im vierzehnten - Jahrhundert 
fchrieben in diefer Manier Bernhard vor Gors 
von (1505) und fein Zeitgenoffe, der empirifche 
Johann Gaddesden, und Eur; darauf in Gads 
desden's empiriſchem Geſchmack Wilhelm Varis 
Hana? am vollſtaͤndigſten aber Franz von pie⸗ 
mont: 


Gilbert, mit dem Beynamen Änglicus uud Leglaeus 
(geft. am Ende des ı3ten Sahırhunderts): Laurea 
anglicana f. compendium medicinae tam mor. 
borum univerfalium quam particularium etc, 
Venet. 1510. 4. Seine Beichreibung des Ausfages 
wird für die erſte richtige Schilderung dieſer Krank⸗ 
heit im Abendlande gehalten: im übrigen ift dee _ 
Antithejen, der fubtilen Auflöfungen fubtiler Fra⸗ 

gen, der fpisfindigen Diftinttionen Fein Ende. 

Bernhard de Gordon, (nad) einigen ein gebohrner 
Schotte, der A. 1286 feine Vorlefungen zu Mont: 

pellier anfieng. Sein Compendium ſchrieb er 1305); 
lılium medicinae ed, Uffenbäch. Frencof. 1617. B. 

', Tractatus de urinis ef pulſibus. Ferrar, 1487, 


fol, j 
Ee2 Jo- 
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Johann Gaddesden, (auch Johannes anglieus ge- 
nannt, Zehrer der Mebdicin im Merton Collegium zu 
Drford im Anfang des sAten Jahrhunderts): praxis 
medica, rola anglica dicta, ed. Phil. Schopff« 
Aug. Vindel. 1595. 4. 


Wilhelm, Varigana, (Sohn bes berühmten: Bartho- 
lomaͤus Barigana, A. 13502 Profeffor zu Bologna): 
ad omnium partium morbos remediorum prae- 
sidia et ratio utendi eis, pro circumfiantierum 
varietate, Balil, 155]. 4. 

Franz von Piemont, Profeffor zuNeapel, aus dem 
a. — Complementum Mesvae, Venet. 
1562, fo 


Endlih, mände compilirten eine populäre 
Medicin, wovon Vincenz von Bauvais "(vor 
1264) das berühmtefte Benfpiel iſt, beffen medici« 
niſche Weisheit großentheild aus Iſider, Avicenna, 

Ali und einigen andern geborgt worden. J 


Vincentius Belovacenlis, c8. 379) ſpeeulum na- 
turale. 


Am Ende dieſes Zeitraums ließ ſich auf die 
Wiederherftellnng der Anatomie, auf manche Bef- 
ferungen der Chemie, auf die Reifen zur Berichtis 
gung der Pflanzenkunde und materia medica, die 
Hofnung gründen, das ewige Speculiven über me— 
diciniſche Gegenftände nach allgemeinen Begtiffen 
werbe endlich ber richtigern Exfahruflgsmethode wei⸗ 
chen müffen: und die almählige Kuͤckkehr zur alten 
Litteratur mußte in diefer Hofnung befefiigen. 


— 


9. 398. 
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en 8. 393. 
Berhältnis. der. Geiſtlichkeit zur Mebicin. 


Auf alle dieſe Veränderungen i im Studium der 
Mebicin hatte die Klerifey den größten Einfluß. 
Zwar nahmen, vom Anfang feines neuen Auflebens 
- an, Layen den größten Antheil an demfelben, da die 
Ausübung der Heilkunde Ehren, Würden, Reiche 
thümer, wie keine andere Wiſſenſchaft, brachte. 
Aber eben dieſer Vortheile wegen wollten ſich auch 
die Geiſtlichen nicht davon verdraͤngen laſſen. Um⸗ 
ſonſt waren alle Verbote der Kirchenverſammlungen, | 
welche, nad) dem Beyfpiel der frühern Concilien, den 
"Weltgeiftlichen ſowohl als den Ordensgeiſtlichen Die 
Erlernung und Ausübung der Arzneyfunde unterjag« 
ten: die Gefhichte des dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhunderts ift eben fo reih an Beyipielen, daß 
alle Claffen der Klerifey ſich mit der Theorie und 
Praxis der Medicin befchäftigten, als die, fruͤhern 
| Jahrbuͤcher derſelben. 


Bey dieſem Einfluß der Geiſtlichkeit auf dieſe | 
Wiſſenſchaft iſt es nicht zu verwundern, daß die Hei— 
ligen noch immer aufgeboten wurden, ſich fuͤr Wun⸗ 
dercuren anzuſtrengen. Und wie reich waren nicht, 
noch im vierzehnten Jahrhundert, an wunderthätis 
ger Hülfe der heilige Roc) von Montpellier, Luder 
mig von KZoulöufe, Andreas Eorfinus, Jegidius 
Columnius, die heilige Catharina von Siena! Der 
Geſuche um das Canoniſiren der Wunderärzte war » 


Bein Ende, daß endlich, um fie einzufchränten, der. 


Ganonifationsprogeß gefchärft werden mußte, und 
nun feftgefegt ward: wenn ein Arzt für eine Wuns 
dercur unter die Heiligen verfegt werden folle, fo - 
| | — Ges müffe 
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müffe bie Krankheit, in der er Huͤlfe geleiftet, völs 
fig unheilbar gemwefen und die Heilung in einem Au: 
genblick gefchehen feynz wenn endlich der Arzt ein 
Mittel angewendet habe, fo müffe fid) aus der Theo—⸗ 
tie gar nicht erfläcen laffen, wie ed Die Heilung habe 
bewirken koͤnnen. 


Nach langem Widerſtand gegen ihre Verdraͤn— 
gung mußte endlich die Kleriſey doch in Theorie und 
Praxis am Ende des vierzehnten Jahrhunderts nach 
und nach weichen. Der mebdicinifchen Facultaͤt zu 
Paris gelang ed noch im vierzehnten Jahrhundert, 
«alle Geiftlihe vom medicinifhen Lehramt auszu— 
fließen; ein großer Verluft, da fie vordem alle mes 
dicinifche Lehrftühle befegt zuhalten pfle,ten. Durch 
ihre Betrügereyen bey den Hofpitälern,, über. welche 
ihnen bisher die Hauptaufficht eingeräumt war, hatten 
fie ſich felbft die Verordnung des Gonciliumd zu 
Wien zugezogen, daß in Zukunft nur Layen den La- 
zarethen vorftehen follten, damit die Kranfen beifer 
‚verpflegt würden. Die-Layen griffen fogleich zu; 
und nach diefem Verluft wurden die Beifilichen in 
Kurzem fo felten zum medicinifchen Benftand beym 
Krankenbette gerufen, daß fie auf Vorkehrungen 
dachten, die fie aufs neue in den Befiß der Krans 
Fenbeforgung ſetzen koͤnnten. In Stalien wirkten fie 
wirklich beym Pabft die Verordnung aus, daß fein 
Arzt einen Kranken zweymahl befuchen dürfe, ohne 
einen Geiftlichen zu Rathe zu au der das Heil 
der Seele beforge, 
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Bis in den Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derfö widerfiand der Aberglaube von ber Unverleß« 
lichkeit der. Leichen und die Kirche dem Studium der 
Naturgeſchichte des Menfchen und des innern Baus 
feines Körpers, Umfonft hatte der über die Vorur⸗ 
theile feiner Zeit erhabene Kayſer, Friedrich 11, ſei— 
nen Aerzten zu Neapel und Salerno zu ihrer Bil⸗ 
dung fleißige Leichenoͤffnungen empfohlen. Die Kir⸗ 
che widerſetzte ſich jedem Verſuch der Art durch ſtren— 
ge Verbote und noch Bonifacius VII unterfagte 
(C. 1300) unter Androhung harter Strafen die Ver— 
ferfigung der Skelete. Alle Aerzte und Chirurgen, 
d.e auf den neuen Univerfitäten gebildet wurden, hat- 
ten daher der Regel nach ihre Anatomie an Hunden 
und Schweinen ftudirt, und darneben höchftens nod) 
Salen, ald den damaligen unträglichen Lehrer der 
Anatomie um Rath gefragt, bis endlich Mondini 
de’ Cuzzi zu Bononien, um die Strenge der Kirche 
unbefümmert, A. 1315 zwey weibliche Zeichen öff- 
nete: Nah den Selbſtbeobachtungen, die er bey 
ihrer Zergliederung gemacht hatte, fihrieb er fein 
Sompendium der Anatomie: das erfte, feit die Weit 
fteht. 200 Jahre lang war es das Handbud) aller 
Aerzte: und wie weit gieng es auch allen Lehrbüchern, 
die Anatomie berührten, vor, da es nach Galens 
Zeiten die erſte anatomifche Schrift mar, die aus 
dem wirklichen Anblick der innern Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers entftanden ift, und überdies in bündi- 
ger Kürze eine vollftändige Meberficht deffelben gab! 
Nachtheilig war ed aber, daß man fo lange gegen: 
die Vorurtheile feines Urhebers und deſſen Anhäng- 


\ 
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lichkeit am hergebrachte Balenifche Meynungen und 
Theorien blind war, und fein Lehrbuch fo allges 
mein für ein unübertreffliches Merk anſah, daß 
man eher Misgeſtalten zu ſehen glaubte, wenn eine 
Abweichung von ſeiner Beſchreibung in einem Koͤt⸗ 
per entdeckt wurde, als daß man ſeine Beſchreibung 
in den Verdacht eines Fehlers gezogen haͤtte. 


Nach Mundinus kuͤhnem Vorgang wagten es 
die Univerſitaͤten, jaͤhrlich einigemahl Öffentliche Zer— 
gliederung menfchlicher Leihen zum Unterrigt der 
Studirenden vorzunehmen. | 


Friedrichs II Verordnungen: Lindenbrog Cod. legg- 
ant. p. 808. Berbot Bonifacius VIII: Corpus 
Juris canoniei ex ed. Bochmeri. Vol, u, p-1166. 


Mundinj de Luzzi, (aud der berühmten Familie 
ber Eentier oder Liucier, die aus Zofcana nah Bo⸗ 

‚ nonien gewandert mar, und aus deren Schoos meh» 
tere große Aerzte hervorgegangen find; Profefjor zu 
Bologna; gef 1525): anatomia partium cörpo. 

. ris humani. Pavia 1478. fol. Bonon. 1482. fol. 
.. 2. ſ. w. cum ine Math, Cursü. Lug-- 
dum, 1953, 16. 


9... 395. 
| Nofolsgie und Therapie. 

Alle Werke, felbft die beften niht ausgenoms 
men, die für die Practiter gefchrieben wurden, wa⸗ 
ven Dialectifch, der arabifchen Grundjäße und des 
aftrologifhen Unfinnd vol. Johann Aegidius 
aus Paris (vor ı220) lateinifche Gedichte über ein- 
zelne Gegenftände der practifhen Medicin, find der _ 
Geſchichte wenigftens bemerfenswerth, weil fi aus 
— ergiebt, daß die a Kerze wirklich 


| nad 
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nach Indicationen verfahren haben. Dagegen zeich- 
net fich fein Zeitgenofie, Johann von St. Amand 
| (nad) 1300) in feinem Antidotarium durch eine für 
‘ jene Zeit vortrefflihe allgemeine Theorie aus, die 
mit Scharffinn, Beurtheilungskraft und mehr Bee 
obachtungsgeift gefchrieben ift, ald man von Scyo- 
laſtikern hätte erwarten mögen. Gilbert aus Eng: 
land (c. 1350) ift als der. erfte abendländifche Arzt, 
der eine richtige Befchreibung vom Ausfage giebt 
vor andern Gompendienfchreibern, mit denen er gleiche 
ſcholaſtiſche m theilt G. 393), merk⸗ 
wuͤrdig. 


Doch lebten erſt nach ihnen die wahren Ver⸗ 
draͤnger der letzten Reſte der hippokratiſchen Medicin, 
Arnold von Villa nova ($. 388) und Peter 
von Apono ($. 392), die den ganzen practifchen 
Unrath der arabifchen Aerzte im chriftlichen Abend- 
lande in vollen Umlauf brachten. An fie ſchloß ſich 
der große Compilator aus Arabern und Arabiſten 
Johann Vitalis duͤ Your (c. 1322) an, drin 
alphabetifcher Ordnung über die mestften Gegen 
ftände der Phyſik und Medicin fchrieb. | 


“ Gentilis de Soligno (vor 1348) zeichnet 
fi vor feinen Zeitgenoffen durch vernünftige Grund» 
fäße in practifchen Materien (wie 3. B. über Diät), _ 
Nicolaus de Falconiis (vor 1412) dur Ges 
lehrſamkeit, und Valeſcus de Taranta (vor 1418) 
dutch eigene Beobachtungen aus. 


Und wie deutlich fündigten Anton Gusinerius 
(vor 1440), Bartholomäus Montagnana 
(vor 1460) und Michael Savonarola (vor 1462) 
ein befjereö Zeitalter der Medicin an! Der erflere Guais 

| Ee5 nes 
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| neriuß)-geht von Erfahrungen aus und reißt fich von 


manchen Borurtheilen feined Zeitalters los; Mon 
tagnana verband vorzuͤgliche anatomiſche Kenntniſſe, 


die ihm 14 ſelbſt verrichtete Leichenoͤffnungen gegeben 


hatten, mit platoniſcher Philoſophie, welches ihn 


an 


allein ſchon als eine feltene Erfcheinung merkwuͤrdig 
machen würde, wenn er auch nicht den Practifern einige 
gute Befchreibungen von Krankheiten (wie vom Aus: 
faß) geliefert hätte. Mit Savonarola zeigt fi noch 
mehr freyer Schwung des Geiftes, fleißige Beob⸗ 


. achtung und eigenes Nachdenken ‚über gemachte. Er- 
fahrungen, dad ihm Weranlaffung wird, die Ara= 


ber, ‚die biöherigen Führer in der Medicin, zu vers 
laffen und eigenen Refultaten zu folgen. Zwar ha— 
ben die Werke aller diefer Männer noch den fcholafti« 
Shen Zufchnitt, noch größtentheild arabifh - dia= 


lectiſche Grundfäge und eine barbarifche Sprace: 


aber es zeigt fich doch in ihnen, wie nad) und nad) 
die Barbarey abnimmt, und fi) dad Zeitalter der 


J 


eigenen Beobachtung naͤhert. 


Johann Aegidius, (aus Paris, Benedictiner im Klos 
fter Gorbeil, theild durch eigenes Studium, theils 
zu Salerno, theild zu Athen, wo ihn feine Wißbe— 
gierde hingetrieben hatte, gebildet; Darauf Kehrer 
der Mediein zu Paris und Montpellier unter großem 
Zulauf, zulegt Leibarzt bey Philipp Auguftus, 

Bas er fchrieb, war, als im Alter gefchrieben, Me- 
fultat feines ganzen theoretifchen und practifchen Le— 
bens, und ift in Verſen abgefaßt): de urinarum 
judieiis. Pad. 2485. 4, de Pullibus. Pad. 1484.4. 
Commentarius in Nicolai (unten) Antidotarium 

in Polyc. Leyferi hilft. poet. med. aevi p. 502. 
vergl. I. P. C. Withofs Nachricht von dem Ar: 
zeneygelehrten Aegidio Corbolienli, Duiöb. 1751. 4. 


Johann de Sta Amando, (Kanonikus zu Tournay, 
im Anfang des aſten Sahrhundertd lange — 


A 
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Arzt zu Paris: feine meiften Schriften find unge: 
deudt): Expolitio [uper antidotarium Nicolai 
(unten). Venet, 1552. fol, | | 


Gilbertus Anglicus $. 592, de Gordon $. 392. 
Gaddesden $. 392. Varigana $. 392. 


Arnoldus de villa nova $. 586. Commentar. fu- 
‚per regimen Salernitanum; tractatus de regimi. 
me Sanıtatis unb breviarium practicae a capite 
usquæ ad plantam pedis in feinen Opp. omn. cum 
Nic. Taurelli in quosdam libros annotatt. Baſil. 
1585. fol. Ä 


“ Peter von Apono ober Abano $. 592, Conciliator 
differentiarum. En 
Jo. Vitalis de Furno oder du Four, (ein Minorit, 


c. 1522): ein Lexikon de confervanda [anitate etc 
Mogunt, 16531. fol. | 


Gentilis de Foligno, auch Gentilis de Gentilibus, 
CEehrer der Medicin zu Perugia und Foligno, geſt. 
1348): 1) Commentare f. oben $. 392. 2) Confilia. 
Paviae 1492. fol. (worunter das Über bie Peft 1348 
beſonders merkwürdig ift); 3) de dofibus et pro. 
portionibhus medicinarum. Venet, 1562. fol. 
‘ Nicolaus de Falconiis, (aus Florenz, geſt. 1412): 
a) fermones medicinales VII. Pav, 1484. fol, 
und öfter. 2) Antidotarius. Venet, 1471. 4. U. 
öfter, 3) liber de medica materia Venet, 1553. 
fol. i / er 


Valescus de Taranta, (aus Portugal, practifcher 
Arzt zu Montpellier, gef. nach 1418): Practice. 
quae Philonium dieitur-(ein Gompendium in ara⸗ 
bifch = dialect. Form). Lugdun. 1490. fol, und oͤf— 
ter. ed. J. H. Beyer. Francof. 1599. cum praef. 
G. W. Wedelii. Francof, 1688, 4. 


Anton Guainerius, (aus Pavia, Lehrer zu Padua 
und Pavia, geſt. 1440): de propriis mulierum 
aegritudinibus. f. 1. 1474. fol. de medieina tra- 
etatus varii. Paviae 1481. fol. Opera, i. e. 
Practica medicinae cum aliis tracıt. Paviae 1458. 
fol. und öfter. | ZZ 
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7* 


AN = 
1 


yo MIR. Neue Litt. Ark. 8, Medic. Wiſſenſch. 


Bartholomaeus Montagnana, Prof. zu Pabua, ge. 
1460): Confilia medica (etwas gefhwäbig). Ve- 


net. 1497. fol. 1665. fol. und öfter. 


Michael Savonarola, (aid Padua, College des Mons 
tagnana zu Padua, nachher Profeffor zu Ferrara, 
geſt. n462): 1) opus medicinae [, practica de ae- 
gritudinibus de capite usque ad pedes, Venet. 
1486. fol. u. öfter. - 2) Practica f, Ganonica de 
febribus, fumma de pulfibus, de urinis et ege- 
[tionibus_cet,, Ferrar. 1485. fol, 3) liberde bal- 
neis et thermis naturalibus totius mundi, 'Fer- 


rar. 1485. fol. u. öfter, 
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Lange giengen die neuern Aerzte, wenn fie auch 
noch fo vorzüglid waren, nicht über ihren Diofco- 
rides, wie fie ihn von den Arabern empfangen hat— 
ten, und Serapion hinaus; und ob gleich die Lehrer 
‚der Botanik (die herbarii) von den practifchen Aerz« 
ten häufig unterfchieden werden, als ob ſich die ere 
jtern ausfchließlich oder doch hauptſaͤchlich der Kraͤu— 
terfunde gewidmet hätten, fo gewann doc) lange das 
durch die Wiffenfchaft nicht. Unbekuͤmmert um eine 
genaue Kenntniß der Materia medica hielten ſich die 
meiften Practiker blos empirifh an Receptenbücher, 
deren man mehrere hatte; eined unter dem Namen 
Platearius, ob er gleich nicht Werfaffer iſt; ein 
anderes von Peter dem Spanier (Pabſt Sohann- 
XXI), | | | 


Endlich führten die häufigen Widerſpruͤche, in 


denen Dioſcorides und Serapion mit einander ſtan— 


den, und ihre Verſchiedenheit in der Benennung der 
Pflanzen, die Aerzte auf genauere Forſchungen: ſie 
| —T — ver⸗ 


Fe 
- 
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verglichen ihre Beſchreibungen, um ihre Wider⸗ 

ſpruͤche und Verſchiedenheiten zu vereinigen, und 
ſuchten beſonders die perſiſchen und arabiſchen Nas 
men der Naturkoͤrper, namentlich der Pflanzen ins 
Griechiſche und in die officinellen Benennungen zu 
uͤberſetzen. Aber mit welchem Erfolg konnte dieſes 
Unternehmen begleitet ſeyn, da man weder die Nas 
tur dabey befragte, noch ſich ihm mit einer erträg- 
lichen Kenntnis der griehifchen und arabifchen Spras 
he unterzog! Endlich fhien Simon de Cordo 
aus Genua (vor 1350), einen tichtigeren Weg bey 
diefer Unterfuhung einzufhlagen. Um die Verwire 
sungen zu heben, welche durch die ſehr abweichende 
Benennungen der Pflanzen entfianden waren, durch». 
wanderte er Griechenland und den Drient,' um die 
Pflanzen, welde die Griechen und Araber befchries 
ben hatten, an Ort und Stelle zu fehen. Daß 
Reſultat feiner Reife hätte der Naturkunde zu großem 
Vortheil gereichen können, wenn er fie mit den nö» 
thigen Sprachkenntniſſen und einem Achten Beobach⸗ 
tungögeift angetreten hätte, Nun aber hielt er. bey 
der Mangelhaftigkeit feiner Kenntniffe und Einfic)- 
‚ten  Befchreibungen. der Pflanzen für überflüffigz 
und. wenn er fie gab, fo brachten ſie nicht die wefent- 
lichen, - fondern blos zufällige Umftände, befonders 
die äußere Aehnlichkeit, bey. Er wollte hauptjäch« 
lich ihre medicinifchen Eigenfchaften unterfüchen: und . 
ftatt diefe aus Erfahrungen zu abftrahiren, leitete er 
fie aus den Elementarqualitäten, den finnlihen Eis 
genfchaften und angenommenen Gomplerionen der 
Pflanzen ab. Und an ihn reichen nicht einmahl feine 

Nachfolger. . “ 
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Matthäus Sylvaticus ſammelte (vor 1340) 
im Auszug und in alphabetiſcher Ordnung, was der 
arabiſirte Dioſcorides, Ebn Sina, Maſawaih, Se: 
rapion und andere zum Theil verlohrne Schriften 
uͤber die Materia medica enthielten, in der Abſicht, 
einen Schriftſteller aus dem andern zu erklaͤren und 
zu berichtigen: wie konnte aber dieſes mit Erfolg ge⸗ 
ſchehen, da ihm die dazu noͤthige gtiechiſche und ara⸗ 


biſche Sprachkunde fehlte! "Er bleibt auch meiſt bey 
dem nur ſtehen, was er ron im Simon de Cordo 


fand A 

Noch. find Jaeob und — de Dondis, 
Vater und Sohn in der Materia medica beruͤhmte 
Namen. Der Bater (Jacob de Dondis, jener bes 


ruͤhmte Aftronom und Mechaniker), fammelte die 


meiften einfachen Arzeneymittel, die von Griechen 


and Arabern befchrieben worden, in einem Prom- 


tuarium; det Sohn, gleihfals din berühmter Ma: 


| thematiker, Sohann de Dondis, verleugnete feine 


Talente auch in einem Kräuterbuch nicht ,: in dem 


er nicht blos feinen Vorgängern folgt, fondern meh- 


rere einheimifche Pflanzen befchreibt, als bie Aca 


biſten gewoͤhnlich thun. 


Sante Arduino ſchrieb (c. 1450) über die 


Gifte mit eingemifchten eigenen Bemerkungen, und 
Saladin von Afeulo um eben biefelbe Zeit ein 


Handbuch für Apotheker, dad zur Kenntnis des 


Sahrhunderts fehr brauchbar if, befonders durch 
das — der einfachen und zuſammengeſetzten 
Mittel. 


J 


Re⸗ 


Zuſtandes der Medicin in der Mitte des funfzehnten 


_ Materia -medica, wir 


Heceptenbücer: das eine, welches gewöhnlich nur 
Circa inftane genannt wird, fchreibt, man gewoͤhn— 
lich dem Jo. Platearius zu, der aber für dafjelbe zu 
fvät lebte: liber de fimplici medicina ſecundum 
Platearium, dictus eirca inftans, Lugil. 1525. 4. 


Petrus Hispanus, (aus £iffabon, Sohn eines Arztes 

Julian: gleichfalls Arzt, Erzbifchof von Braga, 
dann Gardinal und Bifchof von Frescati, zuletzt 
Pabft unter dem Namen Johann XXI): thefaurus 
pauperum. Lugd, 1525. 4 ob er aleich die aber: 
eläubifchen carmina verwirft, fo ift doch Vieles der 
Art aus dem circa.inltans und andern Neceptenbit- 
chern mE In dafjelbe durch neue abge: 
ſchmackte Dlittel vermehrt. er 


Simon de Cordo, (aus Genua, bl. e, 13550, Keib: 
arzt des Pabftes Nikolaus IV, und Gapellan Bons 
facius VIII): Clavis fanatiouis ſ. Synonyına Me. 
dieinae, Mediel. 1475. fol. Pad. 1474. fol. und 
öfter. Vergl. Marchand diet. T. Il. p. 242. 


Matthaeus Sylvaticus, (aus Mantua, Peibarzt des 
Königs Nobert von Sicilien, geft. 1340): liber 
Pandectarum medicinae, Mant. ı474. fol, Neap, 
1474. fol. u. öfter. ne 


Jacob de Dondis, ($. 372. Lehrer gu Padua): Ag- 
‚gregatuor Paduanus ‘de medicinis f[implicibus, 
Venet. 1481. fol, us öfter. | 


Johann de Dondis, (Prof. zu ‚Pabua, des vorigen 
Sohn; geft. 1395): Herbolario volgare, nel qua- 
le fi dimoftra a conolcer le erbe e le [ue virtu, 
Venez. 1556. 9. 


Sante Arduino, (au Peſaro practiſcher Arzt zu Ve⸗ 
nedig c. 1460): liber de venenis. Vonet. 1492. 
fol. 


Saladin de Afculo, (Leibarzt des Fuͤrſten und Große 
connetabelö von Neapel, Sohann Ant. de Balzo Ur— 
‚finus von Tarent; bl. c. 1450); compendium aro- ° 
matariorum, Bonon, 1488, fol, 


\ 
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Im dreyzehnten Sahrhundert unterfchied man 
nicht blos Aerzte von Wundärzten (den medicis 
plagarum five vulnerum), fondern unter der Ic 
tern fonderte man aud) die medicos“ ocularios, die 
medicos crepatorum, und medicos barberios von 
einander ab. Deffen ohnerachtet gewann die Wund: 
arzneykunſt durch die Scholaftifer keinen neuen Zus 
wachs und Feine Werbefferungen. 


Lange blieb man in Theorie und practiſchem 
Verfahren bey dem, was die Araber lehrten; jene 


Wward dialectiſch vorgetragen, und diefe gefiel. fig in 


groben und gewaltjamen Operationen. 


Seit dem dreyzehnten Jahrhundert theilten ſih 
die italieniſchen Bundärzte (überhaupt die ten 
teften in diefer Zeit), in zwey Hauptichulen, wovon 
die eine alte Wunden und äußere Verlegungen mit 
Breyumſchlaͤgen und feuchten Mitteln behandelte; 
die andere aber, nach einer entgegengefegten Metho: 
de, lauter. austrocknende Mittel brauchte. 


Der Stifter der erften Schule, die fich de 
feuhten Mittel bediente, war Roger von Parma 


. (ec. 1180), ein Freund aller Mittel, welche die 


Araber, befonderd Abu’l Kafem, empfohlen hatten. 
Diefe Grundfäge führte Noland von Parma, fein 
Schüler, weiter. and; feine Chirurgie (faft nur ein 
Commentar über Roger) bekam nad) der Zeit allge 
meine Autorität, da fie von den fogenannten vier 
Magiftern zu Salerno ald Lehrbud) erläutert wurde. 


* Schule zur ERROR der Wundarze⸗ 
| | niy⸗ 
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neykunſt beytrug, das leifteten Wilhelm von Ga: 
liceto (c. 1257) durch eigene Bedbadhtungen und 


deſſen Schüler, CLanfranchi (C. 1295) durd) die 


Kunſt feiner vorfihtigen Operationen und feine zahl: 
reihen Erfahrungen, fo ſcholaſtiſch übrigens die 
Lehrart beyder blieb. 


Die zweyte Schule mit ihren austrocknenden 
Mitteln nahm mit Brunus, einem Galabrier, (c. 
1252) ihren Anfang. Sie ward durch eigenthüms 
liche Wahrnehmungen für die Kunft wichtig. Schon 
Brunus hat' feine Chirurgie mit wichtigen, neuen 
Bemerkungen, auögeftattet; noch mehr aber Theodo: 
sid (vor 1298). Er baute auf feine Beobachtun⸗ 
gen und reiche Erfahrungen manche Veraͤnderung in 
der Theorie und Praxis; er vereinfachte den Ver— 
band und fuͤhrte mehrere neue Mittel ein. 


Die Syſtemſucht dieſer beyden Schulen gab 
endlich Guido de Chauliac (c. 1360) gaͤnzlich 
auf, und that den erſten Schritt zu einer wiffenfchaft: 
lihen Bearbeitung der Chirurgie. Durch feine vie» 
len anatomifchen Kenntniffe gieng er in der Ausübung 
feiner Kunft ficherer: durch feinen vorurtheiläfreyen 
Beift riß er fich von der Anhänglichkeit an die dia» 
lectifche Theoxie los; durch feine vielen Erfahrungen 
berichtigte er.die T Theorie ſelbſt. Petrus de Ia Eer: 
Iada (vor! 1410) gieng nun den Weg der Erfahrung 
an der fihern Hand gelehrter Kenntnifje weiter fort, 
und bereicherte feine Kunft mit manden mı neuen Heil 
vorſchlaͤgen. 


Die um dieſe Zeit erfolgte Einfuͤhrung des 
Seuergewehrs gab nun zwar den Wundärzten Ber: 
anlafjung ihre Theorie und Praris mit der Lehre von 

Ef den 


FA 


‚hunderte fortführte, 


w46 ML. Neue Litt. A.I, 8, Dedic, Wiſſeiſ 


' den Schußwunden zu vermehren; aber fie it 


doc vom nun an lange Zeit nicht weiter fort, da di 
ganze Chirurgie im funfzehnten Sahrhundert in di 
Hände ungelehrter Bader fiel und die Aerzte anfın 
gen, hirurgifche Operationen unter ihrer Würde j 
halten. | | . 

Frankreich hat nad) Italien unter allen Reihn 
von Europa fich der Chirurgie zuerſt mit Erfolg ar: 
genommen. Seine erſte Anftalt war das Coll 


gium chirurgicum, das Johann Pitard X. 1771 


zu Paris anlegte; ed ftelte darauf den erften Bir 
befferer der Chirurgie an Guido von Chauliac (c 
1360) auf. Weniger, erfprieslih war die Stei: 
tigkeit, welche die medicinifhe Facultaͤt zu Parii 
am Ende dieſes Zeitraums anfieng und mehrere Jahr 


Roger&Kaus Parma, c. 1180 Ganzler von Monty 
lier): Practica medicinae cum aliis feriptt. chi- 
rurg. (eine Sammlung ber Schriften der naͤchſtfol 
genden Wundärzte); Venet. 1499; fol. sbid. 1514. 
fol. und 1546. fol. de venarum phlebotomia be) 


Abulealis meth. medendi, Baſil. 1641. fol. 


Roland, (aus Parma, Prof. zu Bologna c. 1206): 


‚libellus de chirurgia. Venet. 15 9, fol, und mil 
Roger, — | 


Wilhelm de Saliceto, (aus Piacenza, Lehrer zu Be 

- Iögna und Verona, c, 1275): fumma couferv:. 
tionis et curationis; Ejtsd. Chirurgia, Placent, 
‚1475. fol. und mit Roger, | 


Lanfranchi, (aus Mayland, bey den Gährungen 
zwifchen den Welfen und Gibellinen entwich er X. 
1295 nach Paris und hielt mit außerorbentlichen 
Beyfall dafelbft Worlefungen, und half das dafelbft 
feit 1273 geftiftete Collegium der Wundärzte in u 

Ä E nah⸗ 


\ 
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nahme bringen): Practica, quae dicitur ars com- 

pleta tötius Chirurgiae. Venet 1489. auch 1646, - 
fol. und bey Roger. franz. par Guill. Yvoire. 
Lyon 1490. 4. fpanifch: Sevilla 1495. fol, | 


_Brunus, (aus Longoburgo in Galabrien, Prof. zu 
Padua c. 1250): Chirurgia magna et parva; 
mit Roger in obiger Sammlung; Venet, 1546, 


Theodorich, ( Dominicaner und Beichtvater bes 
Pabſtes Innocentius IV; darauf Biſchof zu Biton« 
ti, dann zu Cervia; zulegt hielt er fich zu Bologna 
auf; gefl. 1298): libri IJI Chirurgiae, in der 
Sammlung mit Roger. 


Guido de Chauliac, oder Cauliaco, (aus Gevaudan 
in Auvergne, Ührer zu Montpellier, zulegt Leib: 
arzt des Pabſtes Urban V zu Avignon, bl. c. 1565); 
Chirurgia gum variis aliis tractt. Venet. 1490. 
fol, u. öfter; franz. par Nic. Panis. Lyon 1478, 
fol. ital. Venez. 1493. fol. fpanifh: Sevilla 
1498. fol. F | 


Petrus de la Cerlada oder Argelata, auch Argillata, 


(Prof. zu Bologna, gefl. 1425): libri Vi, Chi. 
rurgiae, Venet. 1480, fol. u. öfter. | 


eo 9. 
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$. 398, 
urſprung ihrer Erneuerung. 


Dirie rohe Lehnöverfoffung, fo amgemeffen fi 
dem Kindheitözuftand der Staaten von Europa wir 
taugte um bie Zeit der Creuzzüge nicht frehr für den 
neuen Zuftand der Cultur, und, vom Gefühl dx 
Nothdurft einer andern Staatöverfaflung ganz durd: 


> rungen, thaten alle ‚Staaten Schritte, die du 


Joch der ‚Lehnsverfaffung mürber machten. Di 
Bande zwifhen Oberhaupt und Gliedern wurden im 
mer enger, die Nahrungswege mannichfaltiger, «i 
Mittelftand der Freyen, der. Künftler und Handnrr 
fer, warb aus Leibeigenen nach und nad) entwidil‘ 
die Verhältniffe in den Ständen wurden dadurch j 
vermehrt, verſchlungen und verwidelt, daß bie hi⸗ 


J herigen Geſetze der Kirche und der Lehnsverfaſſung 


die Land⸗ und Staͤdterechte und was ſonſt nodw 
Vertraͤgen und Verordnungen vorhanden war, fü 
das jebige Bebürfniß der Staaten von Europa vi 
zu unzureichend war. Zu einer eigenen neuen & 
gislation waren fie noch. nicht genug gebildet; un 

doch drohete Gefeglofigkeit: in dieſer Tage war th 
woas es in feinem andern Fall geweſen wäre, ei 
‚große Wohlthat, daß das Gluͤck den Staaten di 
Europa dab Roͤmiſche Gefegbuch in die Hände führt: 


‚ 
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— Sarti et Maurus — de claris Ar. 
chigymnafii Bonon. Profelforibus a ſee, XI-XIV. 
Bonon. 1769 1772. 2 Voll. fol. 

6. 6. Beuffel Mertwündigkeiten der Vononiſchen 
Schule. Helmſt. 1749. 8 

Guidi Panziroli de claris legum interpretibus libb. 
IV. Venet. 1654. & u. öfter auet, ed. Ch. @. Hof- 
mann. Lipl. 1721, 4. - 

Donato Antonio d’ Afti dell ulo e "autorit della ra- 
gion eivile etc, Napoli 1720. 1722. 8. 

G. H. Ayrer de vario et mutäbili methodi juris ci. 
vilis geltu. Gotting. 1759. 4. 


Jo; Are Bachüi hift, Jurispr, Rom. ed. 3. Lipt, 
ı775. 8. 


. 399. 
Erneuerung feines Studiums und Einführung. 


. Kenntnis, Studium und Gebrauch der Roͤmi⸗ 
Then Geſetze war nach der Voͤlkerwanderung nie 
ganz auögeftorben; in Spanien waren fie durch den 
Codex Alaricianus von den Weſtgothen eingefuͤhrtz 
in Stalien und Frankreich waren fie durch kein Jahr» 
hundert ganz unbekannt, und es finden fid) vom fies 
benten Zahrhundert an in einzelnen Dom. und Klos, 
fterfchulen beyder Länder Spuren, daß fie im Römi- 
hen Recht Unterricht ertheilt haben (F. 301), und 
daß Klofterbrüder und Geiftlihe da, wo Sachwal⸗ 
ter zugelaſſen wurden, rechtliche Beyflãnde waren. 
Im eilften — Try ward das Römis 


ſche 
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ſche Recht in der Schule zu Toul und im Kloſter 
Bec der Normandie von den Benedictinern (wie von 


Lanfranc) vorgetragen; im zwoͤlften fand man auch 


zu Canterbury Unterricht im Roͤmiſchen Cwilrecht. 
Doch gab ihm erſt Italien den rechten Schwung. 


In Italien muß e3 nach. allen Umſtaͤnden im 
eilften Jahrhundert in mehreren Städten und Schu: 
len gelehrt worden feyn, welches nur die Geſchichte 
aufzuzeichnen unterlaffen hat, weil Unterricht im 
Roͤmiſchen Recht nichts Ungewöhnlicheö, und von 


der Art, wie er ertheilt wurde, nichts Beſonderes 
‚und Wichtiges zu melden war. Erſt Zrnerius 
machte darinn Epoche. Er trug in feiner Water, 


ſtadt Bononien, man weiß nicht wie früh, das 


Roͤmiſche Recht mit mehr Woftändigkeit und Plan 


und daher mit einem ungewöhnlichen Beyfall vor; 


fein Ryhm als Givilift flog durch ale cultivirte Län- 
‚ber des weftlihen Europa und zog Aus allen Gegen: 


den wifbegierige Sünglinge und Männer nad) Dos 
nonien, um ihn den Text des Römifchen Geſetzbuchs 


durch Gloffen erläutern zu hoͤren. 


Wenn man mit einem fonft nicht weiter. be 
Fannten Pepo die Reihe der Giyiliften zu Bologna 
anfängt, fo mag es allerdings gegründet ſeyn, daß 
er vor Irnerius die Roͤmiſchen Geſetzbuͤcher daſelbſt 
erklaͤrt hat; aber nur ſo, wie viele andere, ohne 
alle Eigenthuͤmlichkeit, daß er hoͤchſtens nur einer 
der Vorlaͤufer des Irnerius, des eigentlichen Re— 
ſtaurators des Civilrechts, zu heißen, nicht aber an 
der Spitze der Civiliſten zu ſtehen verdient. Wenn 
ſich Pepo gar erſt feit 1128 Verdienſte um das Eis 


vilrecht erworben haben ſollte, (mie manche vorge⸗ 


ben), ſo wuͤrde er gar hinter Irnerius ſtehen. 
| | Denn 
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Denn wenn gleih das Zahr nicht mehr auszumitteln 
ift, mit weldem fein civiliſtiſcher Ruhm anfängt, 
fo muß er doch noch in das Ende ded eilften Jahr⸗ 
hunderts gefegt werden, da er fhon im Anfang des 
zwölften eine fo allgemeine Genanntheit hatte, daß er 
U. 1213 von der Gräfin Mathildis und von 11162 
2228 von Kayfer Heinrich V zu Rath gezogen wurde. 
Durch ihn ward Bologna der Hauptfiß des Civil: 
rechts; durch feine berühmte Schüler, Bulgarus, 
Martin, Facob und Hugo, eine Univerfität 
und die Mutter aller Juriftiichen Facultäten. Nache 
dem; Diefe Rechtögelehrten die fayferlichen Regalien 
in den lombardifchen Städten auf den Roncalifchen 
— geordnet hatten, ſo ertheilte Friedrich J aus 

nkbarkeit auf denſelben Feldern noch (X. 1158) 
den Lehrern und Studirenden zu Bologna ſolche 
Vorrechte, daß dadurch ihre juriſtiſche Schule zu ei— 
ner Univerſitaͤt erhoben wurde. 


Um dieſe Zeit ſtand das Roͤmiſche Eivilrecht 
ſchon im vollen Kampf mit feinen Feinden, die es 
gleich nad) feinem Urfprung gern vernichtet hätten. 
Gleich von Anfang widerfesten ſich ihm die Paͤbſte 
ſammt den Welfen, ihren Waffenträgern, weil feine 
Srundfäße der Hierarchie nicht fchmeichelten und der 
Fayferlihen Macht zu günftig waren und ftellten ihm 
zum Nebenbuhler das canonifhe Recht entgegen, 
Nun fieng das Reiben beyder Rechte anz doch unter 

dem Schuß der weltlichen Fürften, deren Rechte es 
gegen hierarchiſche Anmaßungen vertheidigte, insbe— 
ſondere unter dem Schutz der deutſchen Kayſer und 
der Gibellinen entwandt ſich das Roͤmiſche Recht, 
doch unter ſtetem Kampf mit dem canoniſchen, nicht 
nur der Unterdruͤckung, ſondern gewann fo gar. 


f4 burd) 
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durch die Anftrengung feiner Verteidiger an Kräften 
und Ausdehnung, Umfonft unterfagte das Conti, 
lium zu Rheimd A. 1131 allen Ordensgeiftlichen 
und regulirten Chorheren das weltliche Recht zu flu: 
diren, weil es für fie unfhidlichfey, auf den Kampf: 
plägen weltlicher Richter zu erfcheinen; umfonft wie 
berhohlten die beyden Kircyenverfammlungen, - Die zu 
Montpellier A. 1162" und die zu Tours WU. 1763, 
daſſelbe Verbot. Umfonft unterfagte Stephan von 
Blois (nad) 1135) dem Eiviliften‘ Robert (wahr 
ſcheinlich nach dem heimlichen Verlangen des —* 
ſtes) den Unterricht ims Roͤmiſchen Recht, 
ſchafte deſſen Gebrauch in England ab. 326 
verbot Honorius III mit Bewilligung des Koͤnigs 
Philipp Auguſtus A. 1218 das Lehren und Erler 
nen des Roͤmiſchen Rechts zu Paris und an andern 
Lehranſtalten Frankreichs allen Ordens⸗ und Welt 
geiſtlichen unter dem Vorwand, daß es in Frank⸗ 
reich nicht gebraumt werde und-die Nechtöbefliffenen: 
guf den Univerfitäten vor andern Studirenden ges 
wöhnlich Unordnungen ftifteten: ed ward zwar durch 
dieſes Verbot und deffen Erneuerung von Innocenz 
IV bewirkt, daß das Römifche Recht zu Paris, nicht 
weiter öffentlich durfte vorgetragen werden und dad 
canoniſche Recht dafelbft freyen Spielraum erhielt, 


um ſich zu blähen: aber der Privatunterricht darinn 


und fein Gebrauch ward dadurch nicht verhindert, 
In Stalien fuhe es fort zu blühen: es blieben die 
Lehrſtuͤhle des Civilvchts zu Bologna von nun an 
immer befegt; zu Mutina, Mantua und Neapel, 
zu Padua, Pifa, Perugia und anderwärts wurden 
ihm neue Lehrſtuͤhle errichtet; nach England trug es 
der Erzbifchof von Canterbury Theobald und Tho⸗ 


mas Beret (1144); zu Oxford ward es (1149) 
von 
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von Vacarius aus Bologna gelehrt, und durch. 
dad erfie juriftifhe. Compendium in Ueberfidht ge⸗ 
bracht; in Frankreich dauerte wenigftens der Unter— 
richt in demfelben zu Montpellier fort, wo eö Placen⸗ 
tins gegen das Endedeszmwölften Jahrhunderts nach 
der Methode der Gloffatoren lehrte, und wenn gleich - 
Paris vor 1679 keinen Öffentlichen Lehrftuhl des 
Römifchen Rechts, nach feiner Verbannung von der 
"Univerfität durch Honorius Hl, wieder erhielt, fo 
‚wurden ihm dafür zu Orleans (A. 1306 oder 1312) 
und Gaen (U. 14333) neue Lehrfiühle . errichtet. 
Deutfchland hohlte am längften feine ciwiliflifche 
Weisheit aus fremden Ländern: aber als erft Earl. 

IV (X. 1348) an Prag ein Mufter aufgeftelit hatte’ 

($. 326), wie fchnell verbreiteten ſich Univerfitäten - 
mit vollftändig eingerichteten Suriftenfacultäten über 
‚die Hauptprovinzen von Deutſchland! 


Studirt warb demnach das Römifche Recht in 
allen Haupiländern des wefllihen Europa, und im 
dreyzehnten Sahrhundert faſt allerwärts filfhwei- 
gend gebraucht: aber fchwerer iſt es, zu beftimmen, 
wann ed in jedem, Lande förmlich) eingeführt und in 
Gerichten darnach gefprochen wurde, Sn Stalien 
war fein Gerichtsgebrauch allgemein, ſeitdem es auf 
ſeinen Univerſitaͤten gelehrt wurde; in England wollten 
ed zwar mehrere Koͤnige (namentlich Heinrich II) 
einführen: aber bey dem großen Widerfprud, dem 
fie fanden, mußten fie ihren Plan. aufgeben; und .. 
ob gleich von einzelnen Richtern in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len darauf Rüdficht genommen ward, fo wurde doch 
fein Gebraud) durch die frühe Ausbildung des engli⸗ 
Ihen gemeinen Rechts (common law zwiſchen 12723 
1307) ſehr eingeſchraͤrkt. In Frankreich ließ Ludes 

°f9 wig 
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wig ber Heilige (zwifchen’1226. 1270) die JInſti⸗ 
turionen ind Franzöfifche überfehen, wodurch der 
Inhalt des KRömifchen Rechts, che es wieder eine 

Öffentliche Univerfi tätöwiffenfhaft ward, allgemeiner 
bekannt wurde: es hatte feitdem volle Gefegkraft i in 
den Landſchaften des gefchriebenen Geſetzes; in fols 
chen aber, die nach dem blofen Herkommen regiert 


Wurden, nur in den Fällen, wo es dem Herkommen 


‚nicht widerfprah. In Deutfchland wurde e8 am 
fpäteften als Univerfitätswiffenfhafe bearbeitet, ob 
es gleih durch die häufigen Reifen der jungen Deut: 
Then nad) Bononien und Paris früh bekannt, duch 
die Anftelung italieniſcher Raͤthe an dem kay— 
ferlichen Hof und bey den Reihhöftänden früh ges 
braucht, und bey den deutfchen Kayfern felbft durch 
ihren häufigen Aufenthalt in Stalien und durch den 


‘ Gedanken, daß fie Nachfolger der alten Römifchen 


Kayfer, der eigentlichen Urheber dieſes Geſetzbuchs, 


waͤren, früh beliebt worden war, In ſehr alten 
| "Urkunden tommen daher, Spuren, Anfpielungen, 


Ausdrüde und Redensarten des Römifhen Rechts 
vor, aus denen fi) aber auf die Einführung deffel- 
ben in der Stadt und Provinz, welcher die Urkunde 
angehört, noch nicht fchließen läßt, weil Geiftliche, 
die Goncipienten der Urkunden, die in dem Römi» 
[hen Recht bewandert waren, oft Ausdrüde deffel: 
ben auf völlig bifparate Dinge im uneigentlichen 
Sinne anwendeten, Und ehe es in Deutichland zur 
vollen Herrfchaft kommen Fonnte, mußte ſich das 


| Römifche Geſetzbuch erſt durch den Widerftand Der 


einheimifchen deutfchen Gewohnheitsrechte und die 
deutſchen Juriſtenfacultaͤten mußten ſich durch den 


Widerſpruch deutſcher Schoͤppenſtuͤhle hindurch kaͤm⸗ 
pfen, welches noch viel ſchwerer hätte werden müf- 


ſen, 
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fen, wenn dad Bedürfnis eined vollftändigen ges 
ſchriebenen Geſetzbuchs und die Nothwendigkeit einer 
gefchriebenen Norm bey der Errichtung des Kammer⸗ 
gerihtö (U. 1495) dem Römifchen nicht fo laut das 
Wort gefprochen hätte. In Ungern wurde dad Roͤ⸗ 
miſche Recht unter der Regierung ded Königs Mate 
thias eingeführt, aber nad) feinem Zode (1490) wies 
der von den einheimifchen Geſetzen verdrängt. 


F. 400. 
Slofatorem 
Sehola Irneriana unb Accurfiana. 


Jo. Bapt. de Gazalupis hiſt. Interprett. et gloſſa- 
torum Juris in G. Panziroli legum interpreit, ex 
ed. Ch. G. Hofmann Lipf, 1721. 4. 


J. 8. Brunquelli Proluf de fectis et contraverliis 
juris Jufinianei interpretum, quos Glolfatores 
appellamus. Jenae ı725 4, 


Der Vortrag des NRömifchen Rehts war im 
Anfang einfah und ſehr mangelhaft. Irnerius 
‘erläuterte die 30 erften Buͤcher der Pandecten (das 
Digeltum vetus) durd) kurze Gloffen Öffentlich ein 
volles Jahr; er felbft gieng niemals weiter. Aber 

;feine Schüler gloffirten nad feinem Beyſpiel auch 
die beiden andern Baͤnde der Pandecten (das Dige- 
ſtum infortiatum und novum) in Privatoorlefungen, 
jeder wiederum ein volles Jahr in einer Abendftundes 
und eben von den Verdoppelungsſtunden der Vorle⸗ 
ſungen, von den ſtudiis infortiatia d. i. ingemina- 
tis et auctis, mit denen man gloffirte, bekam in dies, 
fen Zeiten der zwente Band der Pandecten den Nas 

‚men Digeltum infortiatum, Das Studium 

® 
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\ 
Kömifchen Rechts dauerte feitdem drey Sahre, umd 
wer ſich nach Verfluß derfelben den vorgefchriebenien. 
Prüfungen unterwerfen wollte, der konnte in die Gil 
de der Rechtsgelehrten ald Doctor ; Juris civilis (oder 
Legifte, zum Unterfchied der Decretiften) aufgenom: 
men werden. Ze | | 


unter den Schülern bed Irnerius maren Go: 
das und Bulgerus (c. 1150) die berühmteften 
und wichtigftens fie erneuerten die alten Streitigfeis 
ten der Sabinianer und Proculejaner. Gofias und 
feine Schüler waren für die mildernde richterliche 
Billigkeit; Bulgarus und feine Schüler für die rich» 
terlihe Strenge nad dem Buchſtaben der Gefege: 
nur in der Erläuterung ihres Textes blieben fie bey 
der Methode ihres Lehrers und gloffirten. | 


Beyde Schulen arbeiteten bereit an einer Fur, 
zen Weberficht des Römifchen Rechts in einem Sy. 
ftem: aus. Gofias Schule ſchrieb Placentinus 
Summen über den Coder und bie Inftitutionen, bie 
aber nie zu einem großen Anſehen gelangten; aus 
Bulgarus Schule Azo (vor 1220), deſſen Summe 
fuͤr das Roͤmiſche Recht eben das ward, was Loms 
bardus Sentenzen ein halbes Jahrhunder fruͤher 
fuͤr die Theologie geworden waren, das allgemeine 
theoretiſche Syſtem, das nach der Zeit felbſt den 
Text der Geſetzbuͤcher verdraͤngte. 


| um feinen Schülern die Ueberficht der noch gel⸗ 
tenden kayſerlichen Conſtitutionen unter den Novellen 
zu erleichtern, hatte ſchon Irnerius die ſo genannten 
autbenticas, oder die Sumarien dev Novellen, wel—⸗ 
che an die Stelle der abgefchaften treten follten, nach 
Der ER wie ſchon unter Juſtinian zum — ge⸗ 
ſhe⸗ 
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fhehen war , fortzufegen angefangen; die folgenden - 
Gloſſatoren ahmten auch in diefer Arbeit ihrem Leh— 
ver nach, und vermehrten die authenticas:' die mei- 
ften authenticae (die aus Juftinians Zeit und nad) _ 
ihm und die von den beyden Kayfern, Friedrich I und 


II, die aber immer ihren Namen beygefegt haben, 
ausgenommen), find ein Werk der Glofjatoren 


- "Unter diefen Arbeiten hörte ihr Fleiß, den. 
Zert des Römischen Geſetzbuchs durch Gloſſen, münd« 
ih und fchriftlih, zu erläutern, nicht auf: fie 
ſchrieben fiemeift (nad) Art der biblifhen glolfa in- 
terlinearis) über die. Zeilen des Textes, zu welchem 
fie gehörten, wie ſchon Irnerius gethan haben fol. 

Was einft Suftinian verboten hatte, damit nicht feine 
Abſicht, Kürze und Leichtigkeit in das Studium der 
Rechte zu bringen, vereitelt würde, das Gloffiren 
ber Worte des Römifchen Geſetzbuchs, das ward 
jegt allgemein getrieben und in Kurzem. waren die 
“ Gefegbücher mit Gloffen bededit.. Da fie nun von 
verſchiedenen Schulen der Strenge und Milde. her- 
kamen, die bey ihrer mangelhaften Kenntnis der la> 
teinifchen Spradhe, und der Huͤlfswiſſenſchaften, 
die zu einer ficheren Erklärung unentbehrlich find,- 
ohne Kenntnis der Alterthümer, der Geſchichte und 
- Zeitrechnung, den Sian mehr errathen als nad fe— 
ſten Grundfägen entwideln konnten: fo mußte fi ch 
unter den Gloſſen eine Verſchiedenheit zeigen, durch 
welche ſich hindurchzuarbeiten eine herkulifche Arbeit 
war, ‚Mit dieſem Chaos, zog ſich endlich Accurs 
ſius, Azos Schüler, um es zu ſondern und zu laͤu— 
tern, in die Einſamkeit zuruͤck; aus. den vorhandes 
‚nen Gloſſen wählte er das Befte aus, und wo fie 
noch fehlten, fuͤllte er die Luͤcken aus; und führte 
al 
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auf dieſe Weiſe die Gloſſe durch das ganze Corpus 
Juris durch und vermehrte letzteres zum Schluß mit 
feiner jegigen authentica. So entfiand das Cor. 
pus Juris glolfatum (A. 1220); ein Werk eben jo 
. merkwürdig wegen der Barbarcy feiner Sprache und 
der groben Fehlern gegen die Geſchichte, als wegen 
der Gruͤndlichkeit feiner Urtheile und practifchen Ent: 
ſcheidungen, das feinem Berfaffer gränzenlofen Ruhn 
brachte. Es war ja auch in feiner Art fo einzig 
und bequem für Lehrer, Lernende und Richter; & 
war für fie gedacht und ausgewählt: Die Richter 
zäumten feiner Stoffe Anfehen. vor Berichten ein; 
- die Lehrer hielten fi) an feine Wahl und Worte und 
die Secten der Milde und Strenge, (dev Gofianer und 
Bulgarianer) hörten auf. Selbft der Lehrvortrag auf 
Univerfitäten ward,von nun an anders. Ma jeder 
feine ganze Gloſſe bey dem Text, der zu erklären 
woar, vor Augen hatte; fo fiel dad mündliche Glof: 
firen weg: und Accurfius fieng bereits die ausführ- 
liche Erläuterung des Textes des Römifchen Geſeh⸗ 
vbuchs in einem freyen Vortrag an. 


Wie Accurſius durch ſeine Gloſſe, fo wollte 
nun fein Nebenbuhler Odofredus durch ausführ 
liche Commentarien uͤber das Roͤmiſche Recht un— 
ſterblich werden. Dieſen hohen Wunſch erreichte 
er zwar nicht; da er aber die Gloſſatoren, beten 
Vorarbeit er muͤtzte, jedesmahl mit Namen nennt, 

ſo ift.er eine wichtige Quelle für die civiliſtiſche Dog: 
mengeſchichte aus dem Zeitalter der Glofjatoren. 


'Irnerius, auch Guarnerius, und Warner, aus Br 
logna und fein a (Sarti de claris Profell. 
‚Bonen. T, I. P. ı. p. 12); geft. .c. 1140: zuerſt 
‚Lehrer ber Philoſophie und AR reyen Künfte zu = 

log: 
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logna, darauf der Rechte, denen er fich zuletzt (erft 
feit 11122 oder früher fchon?) ausfchlieglich wid- 
mete. Sein eben ift voll Fabeln: er reißte nicht 
nach Gonftantinopel, um das Römifche Recht zu ers 
lernen; weder die Wiederfindung der Pandecten zu 
Amalfi, noch ein Auftrag des Kayferd Lothar hat 
ihn veranlaßt, das Nömifche Recht zu lehren: Fat- 


torini de celaris Archigymn. Bonon. Profefl,  - 


p. ı2. 26. Neben ihm lehrten das Römifche Recht 
nach der alten Methode Raymundus de Gena, 
Walfredus (geft. 1151) u.a. Seine Lehrart festen 


feine Schüler Bulgarus (geft. 1167), Joh. Ballia- 


nus, Azo und Jaeob Balduinus fort): Verfaſſer 
von einem großen Theil der authenticarum; Glofs 
fen übet das Digeſtum vetus und den Codex unter 
den Accurfifchen; ein formularium von gerichtlichen 
Snftrumenten, vergl. Fabricii biblioth. med, et 
inf, latinit, v. formularium, | 


Martinus Gofianus oder Golias, (geft. 1167, von. 
Kayſer Friedrich I vorzüglich geſchaͤtzt, als eifriger 
Vertheidiger feiner Hohheitsrechte, auf dem Nons 
califchen Feldern, wohin er mit Bulgarus, Hugo 
de Porta Ravennate (geft. 1168) und Jacob (get. 
1478) zur Beflimmung derſelben über die lombardis 
fhen Städte war gerufen worden): kurze und deut: 
liche Stoffen bey. Accurſius; vergl. Odofredus Com: 
mentar, ' | | 1 


Bulgarus, (geft. 1166, nur ber goldne Mund genannt, 
wegen feiner Beredtfamkeit): Gloſſen über das Jus 
eivile und den librum' feudorum unter den Accurs 
fiihen; Commentar, in tit. ff. de regulis: juris 
ed. ſ. t. Bulgarus et Placentinus de diverfis re. 


gulis juris antiqui. Colon, 1587. 8. 


Placentinus, (aus Montpellier, zu Bologna ‚gebildet, 
Lehrer des Roͤmiſchen Rechts zu Bologna, Mantua 
und Montpellier (deffen juriftifhe Schule er erft ges 
ftiftet hat, geil. 1:92): Summa Codicis. Mo- 
gunt. 1556. fol. Summa inſtitutt. et de varie- 
tate actionum liber. Mogunt,. 1555. fol. und eis 
nige unter Azo's Namen gedrudte Kleinigkeiten. | 

| Azo, 
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Azo, ober Azzo, (aus Bologna, geſt. nach 1220; 
feit 1190 lehrte er in feiner Vaterſtadt ununterbros 
chen mit außerordentlihem Beyfall, und. hieß feinen 
Zeitgenoffen nur fons legum, vas electionis, lu- 
cerna juris): ı) Summa [uper IX, libb, Cod. et 
IV.,libb. Inkit., oft. gedrudt: ſtud. Henr. Dreſi. 

. acc. Azonis quaeftiones, quae Broccardicae ap- 
pellantur. Venet. 1610. fol. 2) ad fingulas leges 

XII. libb. Cod, Commentar, et magnus, appara- 
tus, ex bibl. Ant. Conti. Paris 1577 fol. 5) Re. 
petitiones [uper decretum. Venet. 1496. fol. 


Accurfius oder Accorſo, (aus dem florentinifchen Dorfe 
Bagnuolo, geb. 1182 geft. 1260, Azo's Schüler, 
Drof. zu Bologna; vergl. Fatzorini P. L. p. 136.): 
Corpus juris civilis Jufinianei cum eommenta. 
riis Acgurfii u. f. w. op, Jo. Fehi. Lugd. 1627. 
fol. Durch ihn befamen die Corpora juris glollata 
die Anordnung: 1) digelta, vetus (lib. 1-29. 
tit, 2.), infortiatum (bi$ lib, 58.) et novum; 
2) Codex repet. praelect. 3) Inftitutiones,ä die 
drey letzten Bücher des Codex, die Authenticae 

- und duo libb. feudorum, Viele Authenticae 
rühren erft von Irnerius, den folgenden Gloffatoren 
und Accurfius her; der legtere nahm fie alle in den 
Codex auf, und die Glofjatoren theilten die Novel: 
len ing Sollationen. 


Francisc. Accurfius, des vorigen ältefter Sohn, geb. 

. 2225. geft. 1295, berühmt wie fein Water, del: 
fen großes Vermögen er durch feinen Suriftifchen 
Beyfall zu Bologna noch um vieles höher - brachte, 
aber deshalb auch beym Pabft Ablaß fuchte): Zus 
füge zu den Gloffen feines Water; Calus longi 
Super ff. vet. nov., [uper Cod. £, 1. ét a. fol. 
vergl. Fattorini 1. 6: p. 176. " | 


' Odöfredus, (Prof. zu Bologna, gef. 1265: ı)le 

ctura in Digefium vetus, infort., et, norum, 
“[up. Cod. Lugd. ı480. fol. 2) Tractatus libel- 
lorum Super utraque cenfura, cum quaeltioni- 
bus Sabbatinis. Avignon 1600, fol, | 


dc 


— 


Aceurſius Gloſſen und Odofredus Commentare 
in Verbindung mit Azo's Summe verdraͤngten die 
Roͤmiſchen Geſetzbuͤcher aus den Haͤnden der Lehrer 
des Roͤmiſchen Rechts und ihrer Schüler; die Gloſ— 
fen fah man für die Höchfte juriftifche Weisheit an, 
gegen welche man den Text felbft verachtete: und 
voll der flolzen Meynung von ihrer Untrüglichkeit vief 
der Lehrer feinen Schulern zu: glollae adhaerens 
in aeternum non potelt errare, und der folgjame 
Schüler betete ihm. nad): malo.unam gloſſam quam 
eentum textus, In turzem hatten die Rechtsgelehr⸗ 
ten ihre vorige, ohnehin nur kleine Faͤhigkeit, die 
Roͤmiſchen Geſetze zu verſtehen und zu erklaͤren ganz 
verlohren; Dagegen freuten fie fih nach dem Seif 
der Zeit, der im. Difputiven feine Größe fuchte, in 
jenen Glofjen und Commentarien unerſchoͤpflichen 
Stoff zu Tragen, Difputationen und Quodlibetis 
zu finden, und handelten fie in einer eben fo barbari- 

Then Sprache ab, ald die ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 
phen und Theologen über ihren Ariſtoteles und Lom⸗ 
bardus diſputirten. Wie ſehr hatte ſich in Einem 
Jahrhundert der Zuſtand der Studien des Roͤmiſchen 
Rechts verändert! In der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts unterzog fich noch Peter von Blois dem 
Studium des Römifchen Rechts, angezogen durch 
den Reitz der fchönen Sprache der Römifchen Geſetz⸗ 
bücher. und ihrer Audleger; und als er fchon von 
den Rechten zur Theologie übergegangen war, fand 
er noch in feinen Erhohlungöftunden fein Vergnügen | 
im Leſen der Pandecten und des Codex. Nah Ace 
curfius und Odofredus hatte kein Rechtsgelehrter 
mehr einen Sinn fuͤr ſolche Reitze der Schreibart: 
und keine funzig waren nad) ihnen verfloſſen, jo ges 
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fielen ſich fo gar die Rechtsgelehrten im der roheſin 
Barbarey. —— | 


$. 40L: 


Ssdolaſtiket (oder Commentatoren). 
Schola -Bartolina. 


Es folgten nun fholaftifche Rechtsgelehrten, de 
von Väter Bartolus und Baldus, die bir 
den Oberhäupter der Commentatoren waren... Dt 
Ruhm, zu welchem die fcholaftifchen Theol— 
gen dur die Anwendung der arabifch ariſt⸗ 
teliſchen Philofophie im dreyzehnten Sahrhundu 
gelangt waren, veranlaßte im vierzehnten ben bone 
nifchen Rechtölehrer Bartolus, die ganze Diaktil 
auf den Vortrag des Civilrechtd anzumenden. Ur 
befümmert um die Quellen des Römifchen Recht, 
die Geſetzbuͤcher ſelbſt, unterſuchte, bewies und bir 
warf er die Meynungen der Gloffatoren mit dm 
Aufwand der fubtilften Diſtinctionen und oft ft 
fchender Zerminologien, in einer nicht blos fait 
fälligen, fondern fo barbarifhen Sprache, daB! 
zu feinem Symbolum den Spruch erfohr: de wer 
bibus non curat Jüre confultus, und ihn zur!" 
fung feiner Schule machte. So gros dad Verdtı 
ben wär, das er in die Theorie des Rects din 
feine überfeinen Diſtinctionen und Spigfindigkeikt 
brachte; fo nuͤtzlich war er für den practijchen Spel 
feiner Wiffenfchaft: er brach die Bahn darin. Sun 
Schüler übte er in Entfheidungenz; nur war & 
bedauern, daß er zu feinem Behuf viel zu feltfan 
Rechtsfaͤlle ausdachte, die niemand Leicht erlehet 
wird, und dadurch feine Schüler in einen Abgtund 
von Subtilitaͤten fuͤhrte. Derſelbe Geiſt weht " 
| ; | Ä 
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in feinen Schriften, Noch jeht find feine Rechts: 
fälle eine Fundgrube für den practifchen Juriften, da 
fie bey der feltenen Gabe ihres Verfaſſers, eine 
Menge Fragen und fubtile Eintheilungen dur) die - 
Dialectit zu erfinden, felten den Suchenden ganz 
huͤlflos lafien: 


Baldus, aus Dem edein Gefchlechte dei: Ubalde 
(vor 1400) wetteiferte mit feinem allgemein verehrs 
ten Lehrer in Barbarey, Sophifterey und Subtili⸗ 
tät, und gründete das Anfehen der Scholaſtik im 
ciilrecht ſo allgemein und feſt, daß ihr barbariſches 
Geſchrey alle Hoͤrſaͤle in allen Landen, die Juriſten⸗ 
facultaͤten hatten, bis nach Erwachung der alten 
Litteratur ununterbrochen fuͤllte. Seinen Lehrer 
uͤbertraf er, wie an dialectiſchem Scharfſinn und Witz, 
ſo auch im dictatoriſchen Ton, in dem er ſprachz er 
ſtand aber unter ihm in practiſcher Klugheit, und 
Beſtaͤndigkeit: doch kann der häufige Wechſel feiner 
Meynungen auch eine Folge feiner dialectiſchen So⸗ 
phiſtik geweſen ſeyn. 


Zur Difeuffion fo unzähliger Subtilitäten, als 
Bartolus und Baldus bey der Erklaͤrung des Roͤ⸗ 
miſchen Geſetzbuchs nach der Ordnung des Textes 
vortrugen, reichte die bisherige Zeit zum Curſus des 
Civilrechts nicht mehr hin; Bartolus beſtimmte ihm 
zwey Jahre und an jedem Tag zwey Stunden. 


"Das Anſehen des Bartolus und Baldus gieng 
ihren Schuͤlern und Nachfolgern uͤber den Text und 
den Sinn der Geſetze; ſie wiederhohlten nur die Aus⸗ 
ſpruͤche ihrer Lehrer in ihren voluminoͤſen Werken, 
ihren Commentarien, Reſponſen, Gutächten und 
Entfcheidungen, daß man ihre darinn vorkommende 
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Erklärungen einzelner Gefege. mit Recht blos repe- 
titiones nannte. Doc verſuchten aud) einige et: 
was Neues, So ſchrieb Cane (vor 1490) für bie 
Schule der juriſtiſchen Scholaftiter eine Methodolo; 


gie 


und Johann Bertachinus (Bor 1497) eim ju: 


riſtiſches Lexikon. | 


Bartolus, (aus Gaffoferrato in der Mark Ancona, 


geb. 1513 geſt. c.1359; als Zurift Schüler des Gi: 
nus aus der Accurſiſchen Schule und unter ihm ge: 
bildet zu Perugiaz erft Lehrer des Rechts zu Pifa, 
darauf zw Perugia, wo er Schüler aus allen Län: 
dern non Europa um fich ſah; auch Kath Kayſers 
Carls IV; nur, lucena Juris genannt): Praelectio- 
nes in omnes libros Juris; 2) Confiliad (an der 
Zahl 392) ad omne genus caularum nodos dif- 
folvendos; 3) Quaeliiones XXIl; 4),Tractatus 
XLII — in Opp. omn. cum. annot. .Jac. Analli 
de Bottis et Petri Mangrellae. Venet, 1615. 
ıı Voll. fol. vergl. Thom. Diplovatatii vita Bar- 


roli a Saxoferrato; ed. I. A. Fabricius, Hamb, 


B 


1724. 4. 


aldus ab Ubaldis, (aus Perugia, geb. 1319 geſt. 
14005 Bartolus Schüler, mit dem er fidy bey fei: 
ner Doctordifputation fünf Stunden lang fiegreich 
berumfchlugy und nad) der Zeit die Lesart zllam 
venditionem ftatt nullam in dem legten & der lex 


... fi creditor gegen ihn vertheidigte; er lehrte zu Bo: 


logna,- Pifa, Perugia, Padua und Paviaz fein toll» 


gewordenes Schoodhündchen, dad ihm in die Lippen 


gebiffen hatte, zog ihm einen Pläglichen Tod zu). 
Geine Schriften find durch das viele- Abfchreiben 
fehr verdorben auf uns gefommen: Commentarii 
in digefa,-Codicem, Inftitutiones, Venet, 1515. 
1516. 8 Voll, fol. cum annot, J. P, Mangrellbe, 


 Venet. ı611 - 1616, 11 Voll, fol. 2) Comment, 


in Decretum; Franc. de Parona Vincentiique 
Gedomini adnot illufir. Venet, ı595. fol, 
3) fuper feudis. Lugd. «502. fol. 4)-Confilia. 
Lugd, 1551. Venet, 1551, Venet, 1655. fol. vergf. 


- 
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D. M. Manni obfervazioni lopra alcuni punti 
principali, ma dubbiofi della vita del famo[o 
Baldo, in deffen Obfervv. foprai figilli antichi, 
Firenze 1741. 4. T. VII. p. 69. 

I. I. Cana, (Prof. zu Padua, geft. 1490): de modo 
in jure Audendi. f. 1. 1476, 8. Padua 1485. 4, 
uU. öfter. s J 

Ioh. Bertachinus, (aus Firmo, gef 1497): Reper- 

_torium Juris, Romae 1481. fol, u. öfter. 


“ 


y s 
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2. Canoniſches Recht. 





Juft. Henning. Boehmer in dilfertt. Corp. Iur. ea- 
non, praemillis. | | 
Chriftian. Frider. Glück Praecognita uberiora uni- 
 verfae jurisprudentiae eccleliaft, poſitivae Ger- 
manorum. Halae 1786. 8. | 


| we $, 402. 
Decretum Gratiani. 
Urfprung und Ausbreitung bed canonifchen Rechts. 


Mit Verdruß bemerkten Pabft und Klerijey 
die raſchen Schritte des Eivilvehts, dad ihnen mit 
fo vielem Abbruch drohte; und da fie nicht diefelben 
hemmen Eonnten, follte wenigftens dad canoniſche 
ihm ‚gleiche Schritte halten. Aufgemuntert dur) 
Abt Bernhard von Clairvaux verfertigte der Mönd) 
Sratian (zwifchen 1127» 1151) feine Concordan- 
tiam difcordantium Canonum, aus canonifchen 
und apokryphiſchen, aͤchten und Pſeudoiſidoriſchen 

6Gg Que, 
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Quellen ($. 303.), aus Goneilienfchlüffen_ und De: 
cretalen, aus Stellen der Kirchenväter und Gefegen 
weltlicher Fürften, mit Beyfügung feiner eigenen 
Gedanken, die als Corpus Decretorum nachher nur 
das decretum Gratiani hieß. Nach dem Geift je 
ner Zeiten war ed ein Syftem im fcholaftifchen Ge— 
fhmad des Peters von der Lombardey, angefüll 
mit Fragen aller Art, mit Difkinctionen und Sub 
-tilitäten, Die Yuriften zu Bononien, denen Grau 
tian es übergeben hatte, nahmen es daher mit vol: 
lem Benfall auf, fie empfahlen ed dem Pabſt Eu 
geniud III, und diefer gab der Univerfität Bononien 
Befehl, es dem Römifchen Geſetzbuch in allen Stü« 
en gleich zu flelen. Seitdem (feit 1152) wurden 
bey derfelben zwey Decretiften (ald bie erften, Gra- 
‚tion feibft und Reyner de Bellopacora) angeftellt, 
mit dem Vorrang vor den Eiviliften (Legiften), weil 
dad Geiftlihe dem Weltlichen vorgehen müffe; zum 
Curſus des camonifchen Rechts wurden nicht drey 
‚Sabre, wie zum Jus civile, fondern fünf beftimmt, 
weil man für die Kirche nicht lang genug ſtudiren 
koͤnne; Magiftri decretorum wurden nun creirf mit 
dem Vorzug größrer Würden vor den Doctoren de 
Civilrechts. So erhielt das Decretum Gratiani 
durch den blofen Gebrauch, ohne eigentliche päbft- 
lihe Sanction, Gefegkraft und es ftritten Decreti. 
fien, von Welfen und Päbften unterflüßt, ge 
gen Fürften. Gibellinen und Legiften, und brachten 
ihre ganze Dialectik in das Jus canonicum. 


“ Gratian, (aus der florentinifchen Stadt Chiufi, Iebte 
in der Mitte des zwölften Sahrhunderts zu Bologna 
in dem Kamaldulenfer Klofter des heil. Felix, und 
arbeitete fein berühmte: Decret zwifchen 11460⸗ 116 
aus, faſt nach der Form bes Civilrechts -in — 
ei⸗ 


re 
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+ Zheilen nach bem dreyfachen Object : perfonae, res 
et actiones: ı) 201 Diltinetiones oder Abfchnitte, 
von kirchlichen Perfonen; 2) Caufae, (von den. Kir: 
chengerichten) ; Die canonifchen Gontroverfien in 56 

* befondern Fällen, und jeder wieder in befondern Fras 

gen z. /B. über Kitchenverbrechen, Bann, Ehe u. 
f» w.; zuleßt eine Abhandlung von der Buße; 3) de 
eonlecratione in fünf Abfcpnitten (von dem Kirchen: 
Mitus und andern Geremonien): Decretum cum 
apparatu. Argentor. 1471. fol, und ſonſt nod) Öf- 
ter befonders gebrudt. Im Corpus Juris cano- 
nici Gregorii XIU. juſſu editum ex recenfione 
et cum notis Petri et Francisci Pithoei. Paris. 
2687. fol. wieberhohlt in ed. Ju/ft. Henning. Boeh- 

„mer. Halae 1747. 2 Voll. 4. vergl. Boehmerl.c. 

und bie Beyträge zur Gefchichte Sratian’3 und ſei— 
ned Dectetö in (J. Rern’s) Magazin für Kirchens 
recht Kirchengeſchichte. Leipz. 1778. 8. St. 1. 


S. 1-30. | 


Demnach war Bologna die Mutter aller Ca« 
noniften: ber Ruf der dafigen Lehrer zog aus allen 
Ländern von Europa Männer und Juͤnglinge herbey, 
welche die Principien des canonifchen Rechts in ihre 
Heimath trugen und es felbft in öffentlichen Gerich— 
ten haufig. brauchten. Außer zu Bologna hatte dad 
canonifche Recht noch einen zweyten Hauptfig zu Pa⸗ 


ris. Seit der Verbannung des Eivilrechts von der 


daſigen Univerfität fiengen die Parifer Canoniften 
fih zu fühlen.an, und durch fie ſchwung ſich ihre - 
Wiſſenſchaft fo mächtig, daß fie in gewiſſen Zeiten’ 
fo gar den Vorzug vor der Theologie erhielt. In 
England, wo die Geiftlichkeit früh eingeſchraͤnkt 
wurde, hatte ed nur unter ſchwachen Königen ein 
entfcheidendes -Anfehen. Sn Deutſchland endlich 
verfchafte das fleißige Studiren feiner Zünglinge zu 
Bologna, die enge Verbindung feiner Könige mit 
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Italien, der maͤchtige Einfluß des Pabſtes auf die— 
ſes Land, die Bigotterie ſeiner Fuͤrſten und des ge⸗ 
meinen Volks, dem canoniſchen Rechte einen groͤßern 
Eingang als in irgend einem andern Reich. Ein 
Deutſcher, der Probft Semeca, verfaßte die erfte voll 
ſtaͤndige Gloſſe uber Gratian; in allen Land » und 
Stadtrechten, deren Concipienten meift Geiſtliche 
voll canoniſcher Ideen waren, ward auf ſeine Grund- 
ſaͤtze Ruͤckſicht genommen; die Kayſer hielten neben 
einem Civiliſten einen Canoniſten an ihrem Hof, wie 
ſelbſt Friedrich Ithat, fo wenig er ſonſt dem Pabſt 
zu huldigen pflegte. Mit der Errichtung der deut. 
ſchen Univerfitäten ward das canonifche Recht zu ei: 
ner deuffchen Univerfitätöwifjenfchaft mit allem den 
Vorzügen gemacht, welche es zu Paris, Bologus 
und wo es fonft gelehrt wurde, genoß. 


G. 403. 
Spätere Sammlungen der Kirchengefebr - : 
Corpus Juris canonici, ** 


Nach der Vollendung des decreti Gratiani er- 
Thienen noch manche Decretale, welche ihm zur Er: 
gänzung dienen follten. Für ihre Sammlung tru— 
gen jelbft die Päbfte Sorge, 1) Auf, Gregorius 
IX Betrieb fammelte Raimund a Pennaforti 
«(vor 1275) die Decretale und Kirchenfchlüffe, 
die feit 1150 erfhienen waren, und trug dabe) 
ſelbſt die frühern Sammlungen; aber unvollftändig 
aus, woraus bie libri V extravagantium (Judex, 
Judicium, Clerus, Connubia, Crimen)  erwud; 
fen; 2) das 6te Buch der Decretalen kam A. 1298 
unter Bonifacius Vill durch. Wilhelm von Manda 


got, 


/ 
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got, Erzbifhof von Ambrun, Berengariud Freboli, 
Biſchof von Beziers, und Richard von Gienne, 
Picecanzler der römifchen ‚Kirche, Hinzu. 3) Im 
Anfang des 14ten Sahrhunderts ließ Clemens V 
feine Decrete und die Schlüffe des Conciliums zw 
Vienne zufammen fragen, und publiciete fie. 13513: 
— dies find die Elementinen, das 7te Buch der 
Decretalen. 4) A. 1340 erfchienen die Extrava- 
gantes von Sohann XXl und 5)am Ende deö 15% 


ten Jahrhunderts dieExtravagantes communesvon 


Eugen IV, Paul ll und Sirtus IV. Diefe Stüde, 
verbunden "mit Gratians Decret und Lancellott’5 Ins 
ftitutionen, die aber. erft im fechözehnten Jahrhun⸗ 
dert erfchienen find, bildeten dad Corpus Juris ca- 
nonici, das faſt im ganzen chriftlihen Europa als 
Kirchengefesbudh angenommen wurde. Nur Frank. 
reich beugte fi ch nicht unter dieſes Joch, fondern bes 
hauptete ſich in der Freyheit, ſich allein an die alten 


Canonen und die Schluͤſſe der franzoͤſiſchen Kirche 


zu halten, durch bie doppelte pragmatiſche San— 
ction unter Ludwig IX A. 1268 und unter Carl vu 
A. 1438. 


Corpus Iuris canonici ed, Ju/t. —— Boehmer. . 
Halae 1747. 2 Voll. 4. 


F. 404. | 
Sloffatoren und Dialectifer über das Decretum. 


In Vortrag und Behandlung wichen die Ma- 
giltri decretorum von den Eiviliften in nichts ab; 
fie erklärten ihren Gratian durch Gloffen voll dia» 
lectifcher Spibfindigkeiten , die man darauf zufams 
menftellte in apparatus und lecturas, diftinctiones, 

695 ‚  fum, 
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ſaummas, caſus und diftinctiones — Erlaͤuterungen 
ohne Kenntniß dev Geſchichte und der Kirchenalle 
thümer, angefült mit fo viel Lächerlichem Unfin 
und Unmwifjenheit, daß man felbft in dem Halbdun⸗ 
kel jener Zeiten einen Decretiſten mit dem Sinnſpruch 
begrüßte Magnus Canonilta, magnus Afinifta, 


Neben dieſen Gloffen zeichnen ſich Canones 
oder Zuſaͤtze aus, welche unter dem Namen Paleae 
 bem Decret häufig einverleibt worden find. Paw 

copalea, der ältefte bekannte Schüler und Ausle 
ger Gratian's, machte den Anfang, ſolche Zuſaͤtze 
an den Rand der Handfchriften zu tragenz nad 
ihm hielt ſich jeder Ganonift dazu berechtiget, wel 
es eine große Verfchiedenheit in die Handſchrif— 
ten des Decrets brachte, da fie bald mehrere, bald 


wenigere Paleas liefern. - 


Durch die Gloffen eines Reyner de Bellopacora 
und Dmnibonus, eines Laurentius Cremenſis, Vin 
centius Caftelionens, Hugo Vercellis, Tancred de 
Corneto, Sinebald Fiefhi u.a. waren fie ein Haufe 
aus dem Stall deö Augias geworden, den man end 
li aus dem Wege fhaffen mußte, Johann Se 
meea (vor 1243) ward für Gratian, was für Ju 
flinian in denfelben Zeiten Accurſius war; er fichtete 
und befferte die Gloſſen, ordnete die alten und ver 
mehrte fie mit neuen. Bald darauf gieng dieſe 
Sloffenfammlung nochmahls duch die Feile de 
Bartholomäus aus Brefcia (vor 1258) und. ward 
nun für ein unverbefjerliches Meiſterwerk gehalten, 
bis die Zeit die vielen lächerlichen Fehler zeigte, die 
Tpäterhin den Roͤmiſchen Correctoren fo viele ſaurt 
Stunden madten, | “N 

| Io, 
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Ie, Semeca, (von ſeinem Vaterlande nur — 
Teutonicus genannt, Probſt zu A Halberſtadt, geit. 
1245); vergl. Bämpfer in Meißner's und Lanz. 
rl Quartalſchrift. Sabraang III. Quart, ı. de 3 





Bärtholomaeus Brixienlis, (ein Schüler. des Vincen⸗ 
tius Gaftellionei geft. c. 1258): Semeca's Gloffen 
ſtehen (mit vorgeblidhen WVerbefferungen) unter den 
Gloſſen des Bartholom. Brixienf., deffen Appara- 
tus in viele Ausg. des decreti und en Iuris ca- 
noniei aufgenommen ifl, 


5. 405, 
Gommentatpren. 


‚Seitdem die Gloffe üder dad Decretum Gra- 
tianı vollendet war, war auch in einem freyen Vor⸗ 
trag uͤber daſſelbe commentirt; und was man muͤnd⸗ 
lich that, geſchah auch ſchriftuch: haͤtten nur die 
Commentatoren ihre Werke weniger durch Die ara= 
bifch » ariftotelifche Dialectit angefchwelt, und das 
gegen Fieber ihre Erläuterungen aus Geſchichte und 
Alterthümern geborgt und der Kritik ihre Rechte an 
den Quellen des canonifhen Rechts zu üben, mehr 
verftattetl Raymund a Pennaforti (vor 1275) 
ließ auf feine Decretalenfammlung eine Summe über 
Buße und Ehe folgen; Durand (vor 1296) fielte 
einen umftändlichen Auszug aud Text und Gloffen 
- bed, canonifhen Rechts zufammen, und gab (mas 

| noch verdienſtlicher war) eine Anweifung zum Pros 
zef, und eine hiftorifche Erläuterung des Urfprungs 
der Felle und Gebräuche der catholifchen Kirche, - 
nebſt einer allegorifch» mpflifchen Erklärung derfels 
ben, die nur den Mangel feines Jahrhunderts an 

geprüften PETERS ERENNEN zu Le verrathen, 


Mit 
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Mit Johann Andrei (vor 1348) wurden 
die Erläuterungen etwas reifer. Durch feinen aus⸗ 
fuͤhrlichen Commentar ded canonifchen Rechts wur: 
den die Urtheile früherer Eanoniften mit großer Be— 
Iefenheit gefammelt und mit Verſtand und Scharf- 
finn gepruͤftz daß er wohl in diefer Hinfiht den Na- 
men des Vaters der canonifchen Rechtswiſſenſchaft 
verdiente, welchen ihm feine Nachfolger beylegten. 
Peter von Ancarano (vor 1415) arbeitete den 
Practikern wenigftens burd) einen Commentar über bie 
Giementinen und durch ganonifdye Rechtsgutachten vor ; 
Nicolaus Tedefhi (vor 1445) gab feinem  Com- 
mentar dialectijche Ordnung und Deutlichkeit, wo⸗ 
durch er fich den Beynamen des Bartolus des cano- 
niihen Rechts erworben hat. Marianus Soci⸗ 
nus (vor 1467) wandt endlich zuerft Kenntniffe eis 
nes Humaniften und eine über alle damalige Wiffen- 
Ihaften auögebreitete Gelehrſamkeit auf das canonis 
[he Recht an, und in feinen Schriften bämmerte ed : 
zum Eünftigen Tag defjelben, der im Zeitalter der 
Reformation anbrad. | — 


+ Azo (6. 400): Repetitiones fuper Deeretum, Ve- 
net, 1496. fol, | | 


Raymund a Pennaforti, (aus Bareelona, geb. 1175. 
. geft. 1275; Doctor der Rechte zu Bononten, dritter 
General des Dominitanergrdend, Auditor rotae 
und Poenitentiarius Gregor’s IX): ı) Sammlung 
der Decretale, in denen die päbfllichen Briefe, Wer: 
fügungen und Schlüffe der Kirhenverfammlungen 
von 215012250: unvollſtaͤndig und unordentlich ſte⸗ 
ben; $. 403 8) [umma de poenitentia et matri- 
monio libb. IV; ed. nova cum append., quae 
eanonica complectitur documenta, Studio Zo: 
norati Vincent. Loget. Lugd. 2738. ful, 


Wil- 
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Wilhelm Durand, (oder Duranti, auch Durantes, 
aus Frankreich, zu Bologna gebildet, und dort 
Prof. des canon. Recht; zulegt in Dienften des 
Pabſtes in verfchiedenen Aemtern: geſt. zu Rom 
1296; von ſeinem Rechtsſpiegel, dem Prozeß, nur 
Speculator, oder Pater Practicae genannt): 1) Aus: 
zug aus dem catıon. Recht: Repertorium aureum 
juris canonici libb, V. Venet. 1496. 5 Voll. fol. 
2 Speculum lIuris. (Bafil.) 1574. 4 Partes fol. 
5) Rationale divinorum officorum. Mogunt., 
145g. fol. Alle diefe Werke find oft_ aufgelegt. vergl. | 

* Clement bibl. hilft. et crit, T. VII. p.466. _ — 


Johann Andreae, (aus Bologna, dort gebildet, und 
nachher Prof. des canon. Rechts zu Bologna, Piſa 
und Padua ; geft. 2548): ı) Novellae ſ. Commen. 
taria inDecretales (legte Ausg.) cum not, Per. 
Vendarmini. Venet. 1612. 5 Voll. fol, ı) Cle- 
mentinae, [. fuper Novellas Clementis V, cum 
comment. Aeg. Perrini. Parif. 1612. 4, 3) Quäe- 
ftiones mercuriales fuper regulas juris, Lugd. 
551. 8. Ä bi, Re —— 
Peter de Ancarano, (Baldus Schuͤler, Lehrer des 
canon. Rechts in einigen italieniſchen Staͤdien, vor— 
züglid) zu Bologna; geſt. 1416): 1) lectura ſolem- 
nis [uper Clementinis. Veuet. 1485. fol, 2) Rep, 
cap. canon. ftatuta de conftitutionibus et regu- 
. lis juris. Bonon. 1476. fol. ‘3) Confilia, Romae 
1474, fol, AR .“ a 
Nicol, Tedefchi, (aus Catania, geb. 1386 gef. 1445, 
Benedictiner und Eehrer des canon. Rechts zu Bos 
logna und Siena, zuletzt Kardinalund Erzbijchof zur 
Palermo; ald Rath des Königs Alphons von -Sicis 
lien wohnte er der Kirchenverfammlung zu Bafel 
bey; nur ‚alter Bartolus inter juris Pontificii 
Profeflores genannt): ı) lectura fuper V.libb, 
Decret. 2) Super VI Decret.; 3) Glolfae Cle.- 
mentinae 4) Conlilia; einzeln gebrudt und zufams 
su, men in Opp. omn, cum addit. Jac. Anelli de Bot- 
Mtis. Venet, 1617. 9 Voll, fol. Ä 


Martianus Socinus, (au3 Siena geb. 1401 geſt. 3467, 
Tedeſchi's Schüler und Prof. zu Siena): Com- 


inen- 
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mentarii in librum V Decretalium. Parma 
2675. fol. 2) Refponfa. Venet, 1571. 4 Voll. fol, 
Die drey legten Bände find-von feinem Sohn, Bar- 
tholomaeus Socinus, &ehrer der Rechte in verſchie— 
denen italienischen Städten; er ftarb zu Siena 1507, 


: 8. 406. 
Umarbeitung des decreti Gratiani, 


Bisher hatte man es am Quellenfänmeln, am 
Gloſſiren und Commentiren. nicht fehlen Laffen: 
defto mehr an geſchickter und tauglicher Bearbeitung, 
Geſchichte, Alterchümer und Kritik waren damals 
für die Canoniften noch unbefannte Wiffenfchaften; 
felbft an ein befferes Ordnen dachten Wenige. Und 
da Johann a Turrecremata (vot 1468) ſtatt dei 
in Materie und Form Außerft mangelhaften decreti 
"Gratiani ein eigenes, in der Anordnung wenigſtens 
weit befjeres, wenn gleich in Materie gleich: fehler. 
haftes Syftem nad) der Ordnung der Decretälen 
Gregorius IX zufammenftellte, fo ftritten alle Ga 
noniftenflimmen gegen ihn, aus Liebe zu dem Her 
kommen auch in der Form ber Wiffenfchaften; und 
fein Verſuch Fam zu keinem Anfehen: | 

Ioannes 4 Turreeremata, (Dominicaner, 25 Jahre 
lang Decretift zu Rom; zulegt Gardinal; geft..1468): 
commentarii [uper decretum Grätiani emendati, 

Venet. 1578..4 Voll, fol. Decretum libb. V, 

difincti per Io. a Turrecrematä cura Ju/ti Fon. 

tanini. Romae 1727. 2 Voll. fol, Auch in Opp. 


Aug. Vind. 1472. 8 Voll, fol. | 

Als Quellen: Concordate der deutfchen Nation mit 
dem Römifchen Stuhl 1446. 1448. Jo. Hein. Ho- 
rix Concordatä nationis germanicae; Fräncof, 
et Lipf. 1763, 4. cum additam. 1771 : 1773: & 


3. 
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Erneft. Joach. We/tphal differt. de fatis atque 
ufu ftudii Juris feudalis in Germania, Wismar. 
et Sundii 1724. 4. 


$.. 407. 

Longobardiſches Lehnrecht. | 

Sn. Lehnsſachen beruhte bisher alles auf Ge⸗ 
wohnheit und einem muͤndlichen, durch Tradition 
herabgeerbten, Herkommen. Nicht die Unbequem⸗ 
lichkeit des Schwankenden in einem bloſen Gewohn⸗ 
heitsrecht, das in Europa fo verſchieden war, nicht 
die Serungen und Zweifel, die daraus erwuchſen, 
führten aufdad Sammeln und die fohriftlie Abs 
faffung alter unbezweifelter Lehnögewohnheiten, ſon⸗ 


dern dad Benfpiel eines fchriftlichen a für 
das Eivils und canonifche Recht. | 


In Stalien ſchritt man. zuerft zur —— 
der longobardiſchen Lehnsgewohnheiten. Obert 
von Otto und Gerard Niger, zwey maylaͤndi⸗ 
ſche Buͤrgermeiſter, ſammelten, jeder nur fuͤr ſich, 
zum Privatgebrauch, (jener mehr für Mayland, 
Diefer mehr für Italien überhaupt) die Lehnägebräus 
che ihrer Zeit und ihres. Landes aus den Edicten der 
Longobardifchen und den Conſtitutionen der fränfis 
fchen Könige und deutſchen Kayfer, aus dem Her- 
Fommen, den Audfprüchen der Rechtögelehrten, und 
mancen Städen ded ——— Rechts. Nie kam 

zwar 
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zwar ihre Arbeit zit einem oͤffentlichen Anſehen, doch 
diente ſie, vor ihrem Untergang, zur Grundlage des 
FSeudiſten (des libri feudorum oder der Confuetu: 
dinum feudalium), einer Sammlung von Lehnöge- 
wohnheiten, die ein Ungenannter noch im zwölften 
Sahrhundert (zwifchen 1158. 1168) als Nachah- 
mung deö decreti Gratiani verfertigte, um auch das 
Lehnrecht zur Univerfitätöwiffenfhaft zu machen. Er 
erreichte auch feine Abfiht, da Friedrich diefe Con- 
fuetudines feudorum der Univerfität Bononien zu 
Vorlefungen empfahl, und fie fo gar unter Friedrich 
II umgearbeitet von Hugolinus 'Presbyteri und 
mit den Conſtitutionen Conrads III und der beyden 
Sriederiche vermehrt; ein Theil des «Corpus Juris 
unter dem Zitel der roten Collation der Novellen 
wurden. Eu | 


; Hugolinus Presbyteri, (Azo's Nebenbuhler und 
Gegner, geft- 1233): im Corp. Iur. feud, vergl. 
G. L. Boehmer de aetate vetultae eollect. con- 
fuetud, feud, Goitingae 1744. 4. k 


Doc) Eonnte diefer Theil der Rechtswiſſenſchaf— 
ten bey dem Uebergewicht, welches das canonifde 
und tömifhe Recht hatten, lange nicht zw einem 
felöftftändigen Anfehen auf Univerfitäten gelangen: 

die Canoniften berührten ihn nur im Vorbeygehen 
unter dem fchiefen Namen des Juris clientelaris, 

und die Giviliften (wie Bartolus und Baldus) 
Schalteten ihn ein bey Gelegenheit des’ Juris emphy- 

teutich, und behandelten ihn nur ald Anhang zum 

hten Buch des Codex, und wenn man auch das 

Lehnvecht befonders vortrug, fo geſchah es blos in 

dem kurzen Kaum der Ferien, wenn dad Studium 

des römischen und canonifchen Rechtes ruhete (wovon 

2 man 
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man ſchon im 13ten Jahrhundert Spuren finde, 
welche bis zum ı5ten fortdauerten), und (nad) dem 
Geſchmack jener Zeiten) durch bloße Gloffen, mit 
welchen man den Lehntert- begleitete. Solche Gloſ⸗ 
ſatoren waren Jacobus Columbinus und Py⸗ 
laͤus. DE * Fe | 
Einen neuen Schwung erhielt es dutch Jacob 
von Ardisone, der das erfte Lehrbuch des Lehn- 
rechts ſchrieb, und (1303) .die fogenannten Capi- 
tularia extravagantia fammelte, die als zweyter 
Theil des geſchriebenen longobardiſchen Lehnrechts 
ein Theil des Corpus juris civilis wurde Doc 
blieb das Studium deſſelben immer Nebenwerk, 
ſelbſt, nachdem Andreas Rampinus de Iſernia 
(c. 1350) den erſten ausfuͤhrlichen Commentar zu 
den Lehngefegen geſchrieben hatte; das alte Chaos 
der unter einander ohne Ordnung flehenden Gefege 
ward gelaffen, und ſelbſt die Verſuche des Anto⸗ 
nius Mincuccius (c. 1428), fie zu ordnen, wur: j 
den als eine überflüfjige und unbequeme Neuerung 
verachtet, ob er gleich ‘feine Arbeit den Kayſern Si⸗ 
gismund und Friedrich V, in der Hofnung jeiner 
Öffentlichen Beſtaͤtigung, übergab; und Baraterius, 
ber ihm (c. 1442) in einem ähnlichen Werfuch nach⸗ 
folgte, wirkte eben jo wenig. a 


Jo. Chriftoph. Lünig Corpus Juris feudalis, Fran. 
cof: 1727. 5 Voll. fol, I. Schilter corpus Juris 
feudalis Alemannici, Argent, 1697. 4. cum 
praef. I. G. Scherzeri. Argent. 1728, fol. Henr. 

x Chriftian_ a S$enckenberg corpus Juris feud. 
german, Gieff. 1740 8. vermehrt ed, Jo, !Frid: 

. Eifenhart. Halae 1772 8. liefern die Suellen. 

Jatobus de Ardizone (aus Verona, Prof. zu Parma 
und Perugia, bi. d. 1505): 1) Summa im ufun 

Ä MD ſeu⸗ 
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feudorum. Lugd. ı518. fol. Colon. 1568 8. 
2) Capitularia extravag im Corp. Iuris feudalis. 

Andreas Rampinus de Ifernia, (fönigl. Rath zu 
Neapel, c. 13550, wegen eines Commentard nur 
Patriarch des Lehnrechts genannt): Lib. I. IL I, 
fuper feudis, Lugd. 1532, fol: Fräncofurt, 1598. 
fol. 

. Antonius Mincuccius de Prato veteri, (2ehrer zu Bo: 
logna und Florenz bl. c. 1428): de feudis libb. VI. 
ed. Schilter in Cod, Iur, feud, Alemann, ed. 2, 
Argent. 1728. fol. . - 

Bartholomaeus Baraterius, (aus Piacenza; Lehrer 
zu Pavia, wo fein Handbuch bey academiſchen Vor⸗ 
lefungen eingefuͤhrt wurde, und zu Ferrara (geſt. 
1442): libellus feudorum reformatus, ed, Schilter 
in Cod, jur. feud. Alemänn. | 

Jacob de Alvarottis, (aus Padua, geft. 1445): Er: 

— f, t. Opus de feudis. Venet. 1477. 
o | 


Matthaeus Afflitto, (de Afflictis, aus Neapel, erft 
Lehrer dafelbft, darauf Eönigl. Rath, gef. 1610): 

. Commentaria de feudis. Francuf. 1629. fol; 
Decifiones f. regii Concil. Neapel, 1499. fol. 
Lugd. 1548. 4.. 


$. 408, 
- Deutfches Lehnrecht. , 
Um diefelbe Zeit, da man zu der Sammlung 
‚der longobarbifchen Lehnögewohnheiten gefchritten 
war, fammelte der ungenannte Verfafjer des Tractats 
de beneficiis unter Kayfer Friedrih I (c. 1150) 
die deutſchen; worauf Ecko von Repgow um 
das Sahr 1256 das Jus feudale faxonicum, und 
ein Unbelannter (nad) einet nicht ganz erwiefenen. 
Zradition, der Graf von Gtimmenftein) das Jus 
feudale Alemannicum folgen ließ. Auch noch feit 
* | | dem 
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dem ı2ten Jahrhundert hielten ſich die deutſchen 
Fürften häufig in Lehnfachen blos an. einheimifche 
und Provinzialgewohnheiten, die fie zumeilen fam- 
‚ meln ließen und die Schöppenftühle baueten darauf 
ihre Rehtöfftäge 


Dennoch frag ſich daB longobardiſche Lehnrecht 
in Deutfchland ein. . Deutfche hörten zu Bologna 
Mincuccius Lehrbuch erklären und brachten von da 
eine befjete Kenntniß des longobardiſchen Lehnrechts 
in ihre Vaterland zuruͤck, ald fie von den deutfchen 
Lehngewohnheiten hatten; auf den kurz darauf ges 
ftifteten deutfchen Univerfitäeen trug man longobars 
difche Grundfäße vor, weil es bequemer war, die 
italienifche Lehrform zu befolgen, als die deutfchen 
Lehnrechte und Verpflichtungen erſt in eine wifjen. 
fhaftlihe Form zu bringen; e8 fhienen ja überdies 
die longobardifhen Lehnrechtöbücher ald ein Theil 
des Corpus Juris Romani; das die Kayjer als ein 
Merk ihrer Römifchen. Vorgänger auf dem Kayſer⸗ 
thron beſchuͤtzten und geltend zu machen ſuchten, für 
Deutfchland zu gehören, und fie wurden ja ſammt 
den übrigen Theilen des Römifchen Rechts bey der 
Errichtung des Ffayferlihen Kammergerichts (X: 
- 2495) den Kammerrichtern in [ublidium empfohlen. 

So gewann dad longobardifche Lehnrecht das Ueber⸗ 
gewicht in Deutſchland trotz der Klagen der deutſchen 
Patrioten, die auf Beybehaltung der aͤchten Quel—⸗ 
len des deutſchen Lehnrechts drangen, und die ges 
lehrte Eultur derfelben ward auf lange Zeit hinaus 
verfäumt: / 


-Die Quellen : auctör de beneficiis; Säthfifches und 
Schwäbifches Lehnrecht, der KRichtfteig des Zehn: 
rechtö (die Progegordnung), in lo. Chriftoph Lü: 

u ea 1 omg 
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nie Corpus juris feudalis. Franeof. 1727. 5 Vell. 
fol. auch in Senckenbergii Corp. Iur. feud, 

Io. von Buch Richtſteig Land » und Lehnrecht in Sen- 
ckenberg 1. 0. ed. 21772. p.5gı. vergl. 7.9. Lu: 
dovici Einleitung zum Lehnproceß. Dale 1718. 
auch 1740. 4. 


— —— ————— — — 


4. Privatrecht. 


J 


'$. 499. 
1. Deutfches Privatrecht. 


Durch daB überwiegende Anfehen des Römifchen 
Mechts ward die wiffenfchaftliche Eultur des deut— 
Shen Privatrehtö, das fi) durch Ueberlieferung 
und fortgehende Anwendung auf einzelne vorkom⸗ 
mende Fälle durch die Mittleen Sahrhunderte erhals 
ten hatte, lange unterdrüdt. Erft fpät fieng man 
an, die gerihtlihen Weisthuͤmer (Praejudicia, wie 
man die Gewohnheiten nannte), aufzufchreiben. 
Erft am Ende des dreyzehnten Sahrhunderts, als 
die Fanferliche Gerichtöbarkeit immer weniger geachtet 
murde und die Fürften neben den Fanferlichen Voͤgten 
ihre Beamten aufftellten, die Städte ihre Obrigkei- 
ten wählten, und eine allgemeine Anarchie drohte — 
erft in. diefen Zeiten der gerichtlichen Verwirrung 
fühlte. man wie wuͤnſchenswerth ed wäre, die bishe⸗ 
rigen Redtsgewohnheiten fchriftlich vor fih zu ha= 
ben. Die Städte fingen daher an, erſt in lateis 
nifcher, dann in deutfcher Sprache ihr vechtliches 
Herkommen aufzuzeichnen, und die a 
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olgten ihrem Beyſpiel nach. So entſtanden die er⸗ 
ten Stadt» und Landrechte. 


Die älteften Municipalrechte ober Statuten, 
ie man kennt, find von Soeft, Freyburg in der 
Schweiß, Schwerin (1223), Braunſchweig (1232), 
übet (1240), Hamburg (1270), Augsburg 
1276), Stade (1279) u. f. mw. 


Unter den übrig gebliebenen Candrechten ift 
a5 ſaͤchfiſche das ältefte, gefammelt von Ecko von 
depgow zwiſchen 1235 -» 1247, unter dem Titel 
;peculum faxonicum, wie man glaubt, in lateinie 
her Sprache, daß alfo der deutſche Sachfenfpier 
zel Ueberfeßung, vondem Verfaſſer felbft verfertiget, 
väre. Als Quellen für die gerichtlichen Gewohn⸗ 
yeiten der Sachen brauchte er außer den fächfifchen 
Beisthümern, das Ältere Magdeburgifche Weich- 
id (das ſchon im 12ten Zahrhundert berühmt war, 
ber im ıgten fehr erweitert worden ift) und hieund 
a die Fraͤnkiſchen Capitularien. Alles Widerſtan⸗ 
ed’ ohnerachtet, den diefes Merk von Seiten des 
yierarhifhen Roms, befonders von Seiten res 
zors XI, wegen der eicchlichen Ginfhränfungen, die 
yarinn fanden ‚foend, wurde es doch, in lateini⸗ 
'cher Sprade (dem Hriginal oder einer frühern Ue— 
serfegung ?) in den Gerichten fremder Länder, wie 
n ber Laufis, in Liefland, Schlefien, Böhmen, 
Mähren, Preuffen, Pohlen u. f. w. eingeführt. 
In Deutfchland felbft ward ed auch für andere Pros 
vinzen (wie für Meiffen, Zhüringen und das noͤrd⸗ 
liiche Deutfchland überhaupt) genäßt, feitdem die 
Schöppenftühle zu Magdeburg und Halle, die nad 
demſelben fprachen, zu großem Anfehen gelangt Mas 
con. Deſto fleifiger wurde der Sachfenfpiegel nad) 
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dem Geniuß jener Zeit mit Gloſſen verfehen, aus 
welchen endlih Burfhardt von Wiangelfeld, 
(lec. 14 oder 15) eine vollfländige Sloſſe zuſam⸗ 
menſetzte. | 


Ermuntert durch den großen Ruf, den ber 
Sachſenſpiegel erlangt hatte, fammelte nun ein Un» 
genannter (man glaubt Goldaft Bartbold von 
Grimmenftein) zwilden 1268 -ı282 die gericht: 
lihen Gewohnheiten : in Franken und Schwaben, 
dad Jus provinciale Alemannicum, in dem Schwa⸗ 
benfpiegel. Ob man gleich vermuthet, daß fein 
Berfaffer den Sacfenfpiegel zum Grunde gelegt, 
und nur deffen Hauptfäße auf Denfart, Sitten und 
Gebraͤuche der Schwaben und Bayern näher anges 
wandt habe; fo hat er doch auch manches aus den 
alten fhwäbifchen und bayerfchen Gewohnheiten und 
Geſetzen, dad ganz von den fähfifchen abgieng, 
beybehalten, und von feiner eigenen Weisheit und 
dem römifchen und canonijchen "Recht vieled einges 
mifht, wodurd in den. Schwabenfpiegel fo viele 
Abweichungen vom Sachfenfpiegel gelommen find, 
daß diefer Verſchiedenheiten wegen waͤhrend eines In⸗ 
terregnum ein doppeltes Reichsvicariat nach den Laͤn⸗ 
dern, in denen das ſaͤchſiſche oder ſchwaͤbiſche pri⸗ 
vatrecht gilt, fuͤr noͤthig erachtet wurde. 


Zu dieſen Quellen des deutſchen Privatrechts 
kam vor oder nad) dem Jahr 1300 noch das Kay⸗ 
ſerrecht, von einem Ungenannten, wahrſcheinlich 
einem Geiſtlichen, aus den Reichsſatzungen, dem Rit⸗ 
terrecht, dem roͤmiſchen und canoniſchen Recht zus 
ſammengetragen, vielleicht zum Gehrauch für Fran: 
- Ken, (denn die Gerichte, bey denen es gebraͤuchlich 
war, laſſen ſich nit mehr genau heiimmen). 
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Ob nun gleich die deutfchen Fürften in und nad) 
dem großen Interregnum im 13ten Zahrhundert fich, 
die Macht eigener Gefesgebung zueigneten, und weil 
die Städte hinter den Fürften nicht zurudbleiben 
wollten, neben ben vielen deutfchen Landrechten aud) 
eine große Zahl von Stadtrechten erſchien; ob gleid) 
die Reichöftände fhon A. 1441 den Kayfer Frie— 
drich III in einer eigenen Schrift um die Abfchaffung 
aller Doctoren des Rechts baten, damit Deutjchland 
von dem Gebraudy ded fremden Roͤmiſchen Rechts 
frey würbe: fo Fonnte doch das deutfche Privatrecht 
Feine rechte Kräfte fammeln, durch welche es das 
Roͤmiſche hätte zuruͤckdraͤngen koͤnnen. Noh war 
ed keine Univerfitätäwiffenfchaftz und ehe es öffente 
lich gelehrt wurde, blieben die Mechtögelehrten im« 
mer, mehr in dem römifchen ald in dem. deutjchen 
Privatrecht bewandert, und fprachen deshalb in Ger 
richten mehr nach jenem als nach dieſen. 


j Doc fangen ſchon einzelne Privatarbeiten tiber 

das deutfche Privatrecht an, meift jest unbedeutende 
Schriften, wovon bie. von Gebaftian Brant 
noch am erften ein Andenken verdienen, 


Duellenfamml.: Peer. Georgi/ch Corpus Iuris germ- 
antiqui, cum praef. Heinececii. Halae 1758. 4, 
Corpus Juris german, publ. et privati, e biblio- 
theea Seckenbergiana curavit Guftav.Georg Kö- 
nig a Königsthal. Francof. 3760 » 1766. 2 Voll. 

ol, 


Stadt: und Landrehte: Ch. ©. Riccius Entwurf 
von Stadtgefegen. Frankf. u. Leipz. 1740. 4. 3. A. 
Schott Sammlungen zu den deutſchen Stabt- und 
Eandrechten. Leipz. 1772:1775. 3 8.4. Jo. Fr. Hein, 
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de Selefou bibl. Iuris provinc. et ſtatut. "German, 


in deſſen Elementis -Iuris, Germ, T. IL Gotting. 
2782, 8 | in 


Sammlungen: 3. €. 4 Dreyer Sammlungen ver: 


mifchter Ahanblungen zur Erläuterung der Deutfchen 
Rechte und Alterthümer. Roftod 1754: 1765. 5 Th. 
8. Defien Nebenftunden. Buͤzow und Wismar 
2768. 4. Chr. Fr. Waldy wermifchte Beyträge zu 

dem beutjchen Rechte. Sena 1771=21794 8 B. 8. 
8. A. Schott's Samml.; und viele Beyfräge dazu 

in Leibnitii. Scriptt. rerum Brunluic., in Lude- 
wigit religquiis MIT.; in Senckenbergii Selectis 
Juris und Vifionibus; in We/tphalen monumen- 
tis ineditis u. f. w. = | 


Statuten ber Städte, (auch Abre, Willkühre genannt): 


Jus Sufatenfe (fee; 12) ed. Franc. Domin. Hae- 
berlin Helmft 1748 4. aud in deſſen Analect. 
med, aevi (Norimb. 1763 f. 8.) T. I. p. 507 ff. 
‚und in Th. G. G. Emminghaus Memorabil. 
Sulat. lenae 1749. 4. Ejusd, Comment, im Ius 
Sulat, Ienae —5— 4. Nr 
Schoepflini hilter, Zaringo - Badenf. 
num. 8. ann . 
Jus Suerinenfe (von ı222.), in Frid. Thomae. Ana. 
lect. Gufirov. p. 51; deutfch.in We/tphal [pecim. 
docum, Megapol. ENT | 
Ius Lubecenfe (aus ſec. ı2, beftätigt 1226.) ed. A: 


* 


- Brokes in ob[lervat. for, 


| Epko (d. i. Heinrih) von Repgow, Cein fächfifcher 


Edelmann und Vaſall des: Fürften von Anhalt, in 
der erfien Hälfte des 13ten Sahrhundert3): der Sad 
fenfpiegel Bafel 1474. fol. Augsburg 1481. fol. u. 
fonft noch oft, Am beften von Carl Wilh. Gärt: 
ner. Leipz. 1732. fol. vergl. G. H. Ayrer de ae- 
tate ſpeculi laxonici, fpeculo Suevico antiquio- 
ris. Gottingae 1742. 4. Ch. $. Zepernik gefam: 
melte Nachrichten von den  mehreften bekannt ge: 
worbenen Handfchriften des fächfiichen Lehnrechts, 
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Sachſenſpiegel abgefaßt worden, iſt man, ſo viel 
ich urtheilen kann, doch noch nicht ganz im Reinen. 
Man nimmt an, er fey urfprünglich lateiniſch ges 
fohrieben, nachher von dem. Ber. felbft ins: Deut: 

ſche überfeht worden. Ueber der deutfchen Aeber> 
fegung fen das lateiniſche Driginal in Vergeffenheit ge: 
rathen; und man habe ihn aus diefer deutfchen Ueber⸗ 
fegung aufs neue ind Lateinifche überfegt. Nach der 
Zeit fey die alte deutfche Sprache in ben neuern 
deutfchen Dialect, aber nicht ganz glüdlich, umges 
ändert worden. a 


Der Schwabenfpiegel, (ein nicht ganz paffender Titel: 

fein Berfaffer hatte feine Arbeit überfchrieben Lands 
rechtobuch oder Ius provinciale Alemannicum. 
Daß Barthold von Grimmenſtein, ein fonft weiter 
nicht befannter Edelmann des ı4ten Jahrhunderts 
Derfaffer fey, ift eine Vermuthung von Melchior 
Golda/t in praef. ad [pee. Suevicum in ben 
Reichöfagungen T.L): in GSenfenbergs Corp. Iur. 
germ. T. I. beforgt von, Hieronymus vah der 
Lehr und allein ed. von Jo. Aug. Berger. Probe . 
‚einer befiern Ausgabe von ©. B. Walch in Yen: 
ſel's hit. lit. Magazin. Th. I. III. vergl, J. G. 
Gonne de cammento fpeculi Suevici, nec non 
juris Suevici [. Alemannici, Erlang. 1753. 4. 


Das Kayferrecht ([. Ius franconicum provinciale): 
in Senfenbergö Corp. Iur. germ. T. I. | 


Der Kichtfteig Landrechts (von Joh. von Buch?) in 
Corp, Iur. feudal. Senkenbergiano, ? 


Provinzialrechte: das Magdeburgifche oder Saͤchſiſche 
Meichbild (ſec. 135), von Joh. Sried. Kudopici. 
Halle 1721. 4. Aug. Sried. Schott in den Samme 
Yungen. zu den deutfchen Stadt und Landrechten. 
(Leipz. 177251775. 3 Voll. 8.) Th. I. ©. 50. Wic- 

bildum Magdeb. cum glo/fa. Lipf, 158g. fol, 


Das Altfriefifche Landrecht (fee. 14. init.): in Chr. 
Schotani Befcrivinge van de Heerlyckeydt van 
Friesland; ed. 2. 1664. fol, — 
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: Das Emſiger Landrecht von 1312. herausg. von Matth 
and Wide im Oſtfrieſiſchen Landrecht. Aurich 
1740. { ; . 2 
- Der InfelFehmern Landrecht von 1526, in Carl Seint. 
Dreyer’s Samml. vermiſchter Abhandlungen ber 
deutfchen Rechte und Alterthuͤmer (Roſt. u. Wiöm. 
176551763. 5 Voll. 6.) Th. 2. ©. 1017. 
Jus provinciale bavaricum 1346, in Io. Heumann 
Opuscul. Jur. germ. p. 54 ff. 
Das Nordfriefifhe Landrecht von 2426, in A. 4 
Dreyer’s Samml. vermifchter Abhandl. Th. 1. 
u ©. 473. J — 
Sebaſtian Brant.($. 347): der Layenſpiegel von recht— 
mäßigen Ordnungen in bürgerlihen und peinlichen 
Regimenten; der richterliche Klagfpiegel. . 


2. Piivatreht -in Spanien, Portugal, Frankreich, 
England, Dänemark, Norwegen, Schweden, 
Polen und Ungern., 


Doch überließ nur Deutſchland fein Gemohn- 
heitsrecht fo lange unbeſorgt ber bloſen Ueberlicfe 
‚rung. Andere Nationen fammelten dafjelbe früher, 
"oder trugen Sorge für neue, ihrem Gulturzuftand 
‚angemeffene Geſetzbuͤcher. " 


In Spanien entftand. durch Induſtrie und den 
daraus erwachfenen Wohlftand frühe bürgerliche Ord⸗ 
nung, die.auf gefchriebene Geſetze führte. Fuͤr dem 
in Aragonien ſchon in der Mitte deö zwölften Fahr: 
hundert gebildeten Bürgerftand fammelte gegen die 
Mitte Des drepzehnten Sahrhundertd der Biſchof von 
Hueſca feine Statuten und Gemohnheitsrechte, und 
lies A. 1947 auf einem zu Huefca gehaltenen Reiche 
tag feine Sammlung beſtaͤtigen. Fuͤr Caftilien 
bin: 


hingegen ließ Ferdinand III (1265) ein Geſetzbuch 
anfangen, das unter Alphons X vollendetund 1348 
publicirt wurde (las fiete Partitas), und noch heut 
zu age gültig iſt. | | 


De las [iette Partidas c. annot. Gr. Lopez.. Sala- 
manca 1576. 4. c. annot. ‚Jo. Berni. Valencia 
2759. 5 Voll. fol. vergl. G. E de Franckenau 

‚ facrae Themidis Hifpaniae arcana, Hanau 1703. 4. 


In Portugal wurden die Statuten der Städte 
zwifchen 1213-1220 unter. Alphons 11 gefammelt 5 
und König Dionyfius machte (U. 1334) ein Gefeg- 
buch befannt, welches (U. 1419) von Johann 11 
ergänzt wurde, 


Vergl. die Chroniken von Ruy de Pina in den Collec- 
cam dos Documentos der fönigl. Acad. der Ge— 
ſſchichte. Lillab, 1727-1729. - 


Sn Sranfreich hielt man ſich an Römifche 
Geſetze; Eoncilienverordnungen und Decretale, an 
rechtlihe Gewohnheiten und Fönigliche Verordnun⸗ 
gen, bis endlih, um der Ungewißheit des Rechts 
abzuhelfen, Ludewig der Heilige Furz vor feinem 
Greuzzug gegen Tunis (c. 1240) Geſetze und Ges 
wohnheiten fammeln ließ, welche in feinen angeerb- _ 
ten Staaten während feiner Regierung in Gerichten 
befolgt worden waren, zu einer Norm für feinen 
ihn von Refidenz zu Refidenz begleitenden Gerichtö- 
hof. So entftand das Chaos von Einrichtungen 
und Gefegen, Gewohnheiten und guten Rathfchlä> 
gen, die aus den genannten bisher gewöhnlidyen 
Rechtöquellen ohne Drönung und Unterfcheidung der 
Berbindlichkeiten zufammen geſtellt find; feinem Urs: 
fprung nach ein Privatgeſetzbuch für die ur | 
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Baronien, das aber nachher von dem ganzen Reich 


angenommen wurde, nicht nach einem ſchlauen, fern- 
her angelegten Plan, fondern aus Achtung gegen 
die Weisheit der Gefege eines Ludewigs des Heili: 
gen, und zur Befriedigung des immer flärfer ge 
fühlten Bebürfniffes eines gefchriebenen Geſetzbuchs 
das dann fpäterhin das Römifche Geſetzbuch ergänzt: 


‚und berichtigte, als daſſelbe ein Gegenftandder Uni- 


verfitätöftudien auch in Frankreich geworden war. 


. Les Etahlillements de St. Louis - fuivantle texte 
original et rendus dans le language actuel avec 
des notes etc. par M, l’Ahbe de St. Martin. 
Parie 1785. 8. und in der Hiftoire de $. Louis IX 
par Jean Sire de ‚Joinville (befte Ausg.) par MM, 
'. Sallier, Melot et Capperonier, Paris 1761. fol, 
im Auszug in Velly hiltoire de France. T. VI. 
p- 101-127, En — 
Die Statuten und Rechte einzelner, Städte und Pro: 
vinzen: Confuetud, .civ. et prov. Galliae ed, 
Dionyf. Gothofredus, Francof. 1597. fol, aud 
Genev, 1625, fol. | | 


In England. befferte fih unter Heinrich II die 
Gerichtsverfaſſung durch die Anftalt herumreifender 
Richter (Juftices in Eyre, Juftitiarii itinerantes) 


: in den ſechs Gerichtöfreifen, in welche er fein Reid 


A. 1176 getheilt hatte, um durch fie -Givil- und Gti- 
minalfälle in dev legten Inftanz entfcheiden zu Iaffen, 
und durch die Unabhängigkeit vom Hofe in Privat: 
rechten und Streitigkeiten, zu welcher die Nation 
durch die Magna Charta (1215) gelangte. Nun 
hatte der Dberrichter Glanville ſchon A. 1181 das 
englifhe Gemwohnheitörecht gefammelt, von dem 


das ſchottiſche Gefeg, Regia majeltas, welches man 
Ss David I zuſchreibt, eine ſtlaviſche Nachahmung ift), 


und. 
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und das engliſche gemeine Recht (common law‘) oder 
dad Landrecht Fonnte ſich darauf ungehindert unter 
Eduard I (von 1972 =» 2307) auöbilden. Alle 
KRechtöquellen, die damahls England hatte, find 
dazu genüßt worden: die, allgemeinen alten rechtlichen 
Gewohnheiten, die vor 1189 gegebenen Statuten, 


gefegliche Verorbnungen und Parlamentsjchlüffe feit 


Richard I, ältere gerichtliche Entfcheidungen, ſelbſt 
Bruchftüce ausdem Römifchen Geſetzbuch, ob gleich 
feiner völligen Einführung die englifche Nation ente 
gegen war. 


Die in dem Mittelalter in Wales gültigen Ge⸗ 


feße hat erft die neuere Zeit vor dem Untergang ges 
rettet, | | | 


Vergl. C. H. 8. Gatzert Commentat. de jure 
eommuni Angliae, Gotting, 1765, 4. 


_ Radulphus de Glanvilla, (unter Heinrich II zwiſchen 
3154> 1189): tractatus de legibus et conluetudi- 
nibus Angliae. vergl» Commentaries on the law 

‚ of England by Will. Blakftone. Oxf. 1764 - 1769. 
4 Voll, 4. Ed, 14. with nötes by Ed. Chrijtian. 
Lond. 1805. 4 Voll. 8. Die Behauptung der ſchot⸗ 
tifchen Alterthumsforfher, daß das fchottifche Ges 
feß, Regia majeftas, älter fey als die Glanvilliſche 
Sammlung ift widerlegt von SirDav. Dalrymple. 
Edinb, 2769. | | 


Schottiſche Landesgeſetze: Jo. Skenaeys Regia ma- 
jeftas Scotiae,. Edinb. 1609. Lond. 1613, fol. 


Geſetzbuch von Wales, unter dem Titel, Gefebe des 
—Koͤnigs Hoel Dha, oder des Gütigen: Cy freith 
Jen Hywel Dha ac Erail i.e. leges Walliae ec- 

. eleliafticae et civiles Hoeli Boni et aliorum prin- 
cipum. Lond. 1730. fol, Wilhelm Wotton hatte 
mit Hülfe eined welfhen Beiftlihen, Moſes Wil— 
helm, eine vollſtaͤndige Ausgabe dieſes Geſetzbuchs 
ans 
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angefangen; da er daruͤber ſtarb, ſo hat ſie der 
Rechtsgelehrte, Wilhelm Clarke, vollendet. 


Fuͤr Danemark ſammelte Knut das Witten 
lagk (c, 1035) und Waldemar Il (U. 1240) da 
Sütifche Geſetzbuch. Das ältefte Stadtrecht, das 
fchleswigifche, von Svend Grathe gegeben, fällt 
noch früher, fchon ins zwölfte Jahrhunderts 


‘ Canuti Il, cognom. Magni,'Jus aulicum antiquum 
- Danicum idiomate antiquo Danico Witherlagh} 
Raett nuncupatum cum verflione danica et la- 
iina ac notis Petr. Io. Re/fenii im Anhang von 
Refenii Jus aulicum antiquum, Norvagicum, 
Hafniae 1675. 4. R 
Dat Judske Lowbog, curante Nic. K.aafio. Hafn, 
1590. aud) 1600, auch 1642, 4 


Das Schleswigifche Stadtrecht: Kofod Anchers Dansk 
Lovhiltorie, Kiobenhavn 176g. 4. 2. Deel. 


| In Norwegen gab Sigurd A. 1115 da 
Wiking⸗ Gefeg (Chriftinrettr Vicveria). 
“Pentamen hiftorico philologicum circa Norre. 
giae Jus eccleliaftieum, quod Vicenfium e£ pris 
cum vulgo vocant in lucem edit, „Johann 
Finnaeus. Havniae 1760; 4 P. 10. Ejusd. cürae 
polteriores 1762. 1769. Ä 
Für Island gab Magnus (Vlloder Lagebätter, 
Befehverbefferer) 1280 Gefeße: er 
‚Soll gebrudt feyn 1578. vergl, Gebhardi’s Geſchichte 
von Noswegen als Fortfeß. der älgemeinen Melt: 
piftorie Th. XXXII. ©. 215. | 


Die für Schweden, auf des Königs Jn⸗ 
giald's Veranſtaltung, im achten Jahrhundert ge 
fammelten alten Geſetze, ließen Erich der ‚Heilige 
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A. 1158 und König Birger %. 1295 dem Chris 
ftenthum anpaffen. W 1327 erfhien das Suͤder⸗ 
mannijche Geſetzbuch; und dad Almaenna Sueri- _ 
ges Lag unter Magnus Smeef, dad aber eıft A. 
1442 völlig eingeführt ward. 

Uplandslag: vergl. M. Andreae legum Uplandica. 
rum codex ex mandato Birgeri reformatus. Aus 
diefen und andern Materialien ift dad A. 1719 bes 
fchloffene, A. 1754 vollendete und X. 1756 publi= 
cirte neue Geſetzbuch erwachſen: Codex legum 
Sueciearum receptus et approbatus in Comitis 
Stockholmienfibus anni 17354 ex Sueeico fermo- 


ne in latinum verfus a C. Koenig. Holmiae 
1756. 4, E | 


Für Polen mahte Caſimir IT (X. 1356) ein 
Geſetzbuch befannt, das Uladislaus (U. 2441) es 
neuern und vermehren ließ, 

Jus regni Poloniae'- ed, ‚Nic. Zalaszowski. Po- 
fon. ı701. fol. Leges, ſtatuta, confuetwlines, 
et privilegia regni Poloniae op. I. A. Zalusky. 
Warlov. 1732. fol, 

In Ungern machten Stephan I (c. 1016) 
and Wladislam I A. 1092 Gefegfammlungen, die 
in- Gefahr waren, durch das Roͤmiſche Recht vers 
drängt zu werden, das Matthias in feinem Reich 
‚einführen wollte. Aber nad feinem Zod (1490) 
wurde das leßtere wieder abgefchaft, und das hera 
koͤmmliche Recht trat im ſeine volle Kraft wieder ein. 

Gedrudt im Corpus Juris Hungarici, Tyrnaviae 
1751, fol, T. L. | ⸗— 


— — — 
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6. Peinliches Recht. 





Spuren deffelben. : 


Ale wiſſenſchaftliche Behandlung des Sn 


nalrechts muß man bey den Schriftſtellern über du 


Roͤmiſche Recht fuhen. Doch mahte Guido d 
Suzaria (vor 1282) die Lehre von den Tottutu 


zum Gegenftand einer befondern Schrift‘, moburd 


er fi) den Namen des älteften Eriminaliften erwor 
ben hat. ee ee nz 
' Guido de Sugaria, ( Lehrer ded Rechts zu Mantin, 
Padua und Bologna, geft. 1282): tractatus de tor- 
mentis, Bonon, 1489. fol. Venet, 1491. fol, un 
6. Gtaatsredt 5 


J 8. Bis, 


Erſte Anfänge deffelben in verſchiedenen Reichen, Sei 


ders in Deutjchland. 


| In Spanien ward durch die Einrichtung de 
Juſtiza in Aragonien in der Mitte des vierzehn 


Jahrhunderts, in England dur bie. un 
| | — eha· 


x 
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charta (1215) und die allmaͤhlige Organiſation des 
Ober- und Unterhauſes (von 1258 2,1343), in 
Sranfreich durch die Aufnahme des Bürgerftans 
des unter die Reihöftände (X. 1303) und die zufäl- 
lig eingeſchlichene Repräfentation derfelben durd) das 
Parlament; in Dänemark und Norwegen durch 
die den Königen Abgezmungenen Gapitulationen 
(Handväftninger) u. f. w. zu einer fünftigen Wife 
fenfchaft des Staatsrechts dee Grund gelegt: noch 
aber bejchäftiget es Feine Schriftfteller. 
Zur fchriftlihen Behandlung des beutfchen 
Staatsrechts wurden durch die Anmaflungen der 
Paͤbſte über die deutfchen Kayferim 14ten Jahrhun⸗ 
dert und durdy die Abfafjung der güldenen Bulle 
unter Carl IV A. 1356 bie erſten vorläufigen 
Schritte gethan. Nun waren publiciftifche Gegen> 
ftände vorhanden, an denen ſich der Scharffinn der 
Rechtögelehrten im Erklären und Commentiren, im 
Verwirren und Verdunkeln üben konnte, biö Peter 
von Andlo (ums J. 1406) die erfte Theorie im 
deutſchen Staatsrecht verfuchte, die noch jept als 
Denkmahl der hiftorifchen Unwiffenheit feiner Zeit 
merkwürdig if. War ed daher ein Schade, daß 
er 100 Jahre lang feinen Nachfolger fand? 
‚Rudolph Rühl, (von Friedberg, Faiferlicher Secre⸗ 
tär); der Redacteur ber güldenen Bulle): von Olen⸗ 
—8 Erläuterung ber guͤldenen Bulle, Frankfurt 
1 . Te 2 
&o iaen zwey Brüder Koch (e. 1520) uͤber bie 
Kammergerichtöorbnung; Gail und Mynfinger (c. 
1565) Beobahtungen über einzelne Rechtsfaͤlle. 
Peter von Andlo, (aus Colmar hl. €, 2460) de im⸗ 


‚perio romano - germanieo libh. II. e. notis Marg.. 


Freheri Heidelb. 1603 4. eingevrudt in der re: 
praelentatio reipübl. germ. Norimberg, 1657. 4 


Ji 10. 
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0. Theologiſche Wiffenfhaften. 





G. 418. 
Allgemeine Bemerkungen. 


Das gelehrte Studium der Theologie traf im 
eilften Sahrhundert eine wichtige Veränderung. Die 
erneuerten Sprachftudien führten zu einem fleißigen 
Studium der heiligen Schrift und der Kirchenvaͤter; 
der gluͤckliche Gebrauch, den die Polemik von der 
Dialectit in den Streitigkeiten mit Berkhgarius über 


‚die Transfubftantiation gemacht hatte Hur dialeckis 


fhen Bearbeitung der Lehren, die man von Augu— 
ftin, den übrigen Kirchenvätern und den Eoncilien 
überfommen hatte; dad Gildenweſen in den Staͤd⸗ 
ten mit feinen: Eintheilungen -in- Meifter, Gefellen 
und Lehrlinge wurde auf Lehrer und Studirende 


übertragen, und dadurch eine Reihe von Uebun- 


gen und Prüfungen eingeführt, mittelft deren man 
zur en in der Zheologie ——— 
vn. 


“ Anfangs, als die Dialectik für die Glaubens: 
lehre in Bewegung gefegt wurde, war es gewöhn- 
lich, mit der Erklärung ber heiligen Schrift den 
Anfang des Studiums der Theologie zu machen, 
und darneben einen oder den andern Kirchenvater 
fleißig zu lefen. Seitdem aber Petrus Lombardus 

| | fein 


u 
v 
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feine Sentenzen geſchrieben hatte, glaubte man in 
ihnen alle Lehren, Gründe und Beweisftellen des 
chriftlichen Lehebegriffs in einer ſolchen Vollſtaͤndig⸗ 
feit zu befigen, daß dem angehenden Geiftlidhen ein 
genaues Studium der Bibel und der Kirchenväter 
kein fo großes Bedürfnis mehr fey, ald in den vor⸗ 
bergehenden Zeiten. Man überließ daher folchen 


‚Geiftlichen, die nach Vollendung ihrer Studien ihre 


Lehrgaben erproben wollten, während ihrer Uebun⸗ 
gen zum kuͤnftigen Doctor der Theologie, die exegeti⸗ 
fchen Vorlefungen, ald den minder wichtigen Theil 


‚ihres Fachs, und fie erhielten davon den Namen 


lectores biblicı, Baccalaurei curfores bibliorum: 
Hatten fie diefe Probe mit Beyfall beftanden, fo fiengen 
die eigentlichen Probejahre an, und fie wurden zu den 


drenjährigen Uebungen zütgelaffen, nad) deren Been⸗ 


digung fie mit dee Würde und dem Titel eines Dos 
ctors oder Maägifters der Theologie beehrt wurden, 
Im erften Jahr hielt ein fölcher Kandidat der theo⸗ 
logifchen Doctorwürde in dem Hoͤrſaal und unter der 
Aufficht eines öffentlichen Lehrers Worlefungen über 
den Magilter fententiarum (Wie man den Peter von 
der Lombardey nannte) und er befam von feiner Bes 
fchäftigung den Namen Baccalaureüs fententiarius 
oder [ententiarum, - Waren dieje Vorleſungen zut 
Zufriedenheit feines Auffehers ausgefallen, fo ſtell⸗ 


ten ihn die Öffentlichen Lehrer, oder, wofern er ei 


Drdendgeiftliher war, fo ftellie ihn der Prior 
feines Klofterd dem Kanzler der Univerfität 


vor; und der, welcher es that, fügte die. eidliche 
Betheurung bey, daß er den Candidaten fähig und 
"würdig fände, die Theologie ohne weitere Aufficht 
zu lehren, oder bie licentiam legendi zu erhalten, _ 


Nun begann fein zweytes Uebungéjaht mit Vorle—⸗ 
— Si» | uns 


\ 
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fungen über den Magilter [fententiarum, die eis 
bifhöflichen Palaft in Gegenwart aller Doctoren d 
Theologie eröffnete, welche Feyerlichkeit mania 
lam fuam habere, einen conventum in theologi 
recipere nannte. Das dritte Uebungsjahr fi 

theils bey Difputationen über ſelbſtgewaͤhlte Frayı 
(quaeftiones dilputatas), theils bey Beantwort 
vermifchter Fragen und Säge, welche von u 
dern aufgegeben worden (quaeftiones quodlibeticı 
genannt) und bey der Aufficht über einen lot 
reus der Theologie hin, der das Probe - Friennii 
erjt angetreten und über den Magiſter fententiaru 
zu lefen angefangen hatte. Am Schluß dieſes dir 
ten Webungsjahrs empfieng der Candidat die Bir 
eines Meifterö (Magiltri) und den Titel: Dock 
emeritus, Und damit trat er den Unterridt di 
Drdenögeiftlichen in der innern Schule irgend en 
Klofterö an: erwarb er fi dabey Ruhm, fo w 
traute man ihm gelegentlich einen Öffentlichen Ki 
ſtuhl der dußern Schule. 


Nach den Probearbeiten, die ein kuͤnftig 
Doctor der Theologie im Zeitalter der Scholafitli 
fern mußte, richteten fi demnaͤchſt auch feine Sch 
ten. Außer einer Sammlung von Predigten beit 
den die Schriften. der ſcholaſtiſchen Zcheologen ı 
Auslegungen über einige Bücher der heiligen Scrif‘ 
in einem Gommenfar über den Magifter fenteni 
rum ; in quaeftionibus difputatis und quodlibeti 
. und zulegt in einem vollftändigen Syftem der Ihr 
logie (einer fogenannten Summa) , welches dad N 
fterftüd war, und die frühern Syſteme durch ı 
aufgeworfene Bragen, Zweifel ober Gründe über) 
fen mußte. 





gu 
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ur $. 414. 
4 2 Bibelauslegung. 

Daß man im Anfang der fchofaftifchen Periode 
Grammatif und Rhetorif für unentbehrliche Funda- 
mentalmifjenfchaften anfah, das hatte die erfprics- 
liche Solge, daß jeder Geiftliche (zwifchen 1100⸗ 
1150) fid in feine Wiffenfchaft durch dad Studium 
der heiligen Schrift einweihen ließ. Auch die das 
mahls herrfchende Gewohnheit, die Hauptwiſſen⸗ 
ſchaften aus den Quellen ſelbſt zu ſtudiren, fuͤhrte 
zur Auslegung der Bibel, und jeder angehende Theo⸗ 
(09 hörte einen oder mehrere Audleger über die wich⸗ 
rigften Schriften des A. und N. T. nad) der 
Bulgate. Denn ihr Text lag bey allen Ers 
(äuterungen zum Grunde, ba die Kenntnid der 
hebraͤiſchen und griehifhen Schriftſprache felbft 
der Sprachgelchrteften Eheologen nicht fo weit reichte, 
daß man von dem Originaltert der heiligen Schrift 
hätte auögehen können. Der . größte Theil der 
Schrifterflärungen war aud den frühern Kirchenvaͤ—⸗ 
tern. geborgt, vieleicht hie und da mit eigener Ein- 
ſicht in das hebräifche und griehifche Original. In 
diefem Geifte fchrieben Kanfranc, Anfelm von Laon, 
Hugo vom b. Victor (vor 1140) u, a. 

Man entdeckte dabey bald, wie mangelhaft | 
Carls des Großen und feiner Nachfolger Bemühune 
gen, ben richtigen Text der Bulgata wieder herzu— 
fielen, geblieben wären, und wie Die folgende Zeit 
die Fehler ihres Textes noch vermehrt hätten, und 
fchritt zu neuen Eritifchen Revifionen defjelben. Eine 
folche Revifion gehörte zu den Verdienflen, die ſich 
Konfrane (vor 1089), der Giftercienferabt Ster 
pbanus (X. 1109), und der Gardinal Nicolaus 


(ce, 1250) um die Theologie erworben haben. 
| 313 . An 
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Anfelm von Laon: glolfa interlinearis, die zu eben 
bem Anfehen gelangte, wie Strabv’s glofla ordi: 
narıa. i 

Abaelard ; introductio ad theol. enthält unter andern 
gpunieang zum Studium ber h. Schrift und ber 

ter. 


Hugo de S, Victor, ($. 578): Einleitung in die heis 
lige Schrift und Erklärungen mehrerer Bücher des 
A. 8. Er fieht ſchon feltener auf Erläuterung des 
Wortfinnd, ald auf moralifche und allegorifche Deu: 
tungen. * 

Lanfranc ($. 276): Comment. in epiſt. Paull. in 
Opp. omn. FE 

Stephanys bf. 1109. Hiftoire liter. de la France 
T. IX. p. 223. j 

Nicolaus, Garbinal: Humphr. Hodius de biblio- 
rum textib. original. Oxon. ı705. fol. p. 417. 


Doc hörte die Bibel bald auf, dad Funda= 
ment der theofogifchen Studien zu feyn. Seitdem 
angehende Beiftliche, nad) dem Curſus über die freyen 
Künfte und die Theologie, ihre Studien auch noch 
nad) und nad über das geiftliche und weltiiche Recht 
und die Arzeneitunde ausdehnten, fo fehnte man fid) 
nah Arkürzungen der Methode in der Theologie, 
um noch für die andern Wiffenfchaften Zeit zu ge— 
winnen; und fo bald die Sentenzen des Petrus Lom« 
bardus erſchienen waren, die man für den Inbegriff 
aller theologifchen Weisheit, die ſich aus der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern fammeln laffe, an: 
fah, fo hörte man auf, die Theologie hauptſaͤchlich 
aus den Quellen zu fludiren, und feßte in der Fer— 
tigkeit, den Magilter fententiarum zu erflären, das 
Ideal eines Theologen. Die Erkiärung der heili 
gen Schrift wurde als der minder wichtige Theil der 
theologiſchen Wiffenfhaften den jungen Geiftlichen 

De | übers 
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überlaffen, die ihren theologifchen Gurfus geendiget 
hatten, und nun einen Anfang im theologifchen Lehr» 
vortrag machen follten, die auch von ihrer Beſchaͤf⸗ 
tigung den Namen lectores hiblici, Baccalaurei cur- 
fores bibliorum erhielten. Nach dieſer Voruͤbung 
zum fünftigen Doctor theologiae befchäftigte fid) 
kein theologifcher Lehrer leicht. mehr mit eregetifchen 
Vorleſungen; die fpeeulative Theologie war fein 
uͤbriges Leben über feine Hauptſache. Immer mit 
philofophifch = theologifhen Deductionen befchäftiger, 
und dadurch von allen Sprachfiudien (der Srammas 
tif und Rhetorik) abgezogen, hörte auch bald alle 
Erklärung auf, von einer philologifchen Erläuterung 
der Bulgata auszugehen; man fpann nur fıine phi— 
loſophiſchen Speculationen an ihre Worte an und 
unterwarf die Schrift der Dialectit, 


Diefer Gattung von Zheologen flanden Myſti⸗ 
Fer mit ihrem freyen Schwung der Seele zu ‚Gott 
und ihrer Intuition gegen über, und ließen ihrer 
Phantafie in der Deutung der Schriftworte einen 
frenen Lauf, - 


Seitdem ward bad Studium des Mortfinnd 
nad Sprade, Zufammenhang und Gefchichte faſt 
völlig aufgegeben; der Auöleger fuchte nur entweder 
die Ep’culationen des Dialectiferd oder die Phanta- 
fie des Myſtikers und Allegoriſten zu befriedigen ; 
oder er fammelte blos aus frühern Kirchenvätern 
oder fpätern Sammlern allegorifche und moralifc- 
mpftifhe Deutungen zum Gebrauch der Dialectiker 
und Myſtiker. | | 


2. Aus den feuͤhern Rirchenvätern ; einem 
Ambrofius , Auguftin und Hieronymus fammelte 
% SE . #37 ee. 


500 III. Neue Litt. A.l.ıo, Theol. Wiſſenſch. 


z. B. Petrus CLombardus (vor 1164); doch 
trug er auch in feinem Commentar über die Paulini— 
ſchen Briefe mandes aus Haymo zufammen, und 
in feiner Magna gloflatura erweiterte er blos die 
Snterlineargloffe ded Anfelm von Laon aus den ge 
nannten Quellen. Albert der Große hingegen 
(vor 1280) hielt ſich bey feinen Commentarien blos 
an die fpätern Sammler, ohne zu ihrer Quelle zu: 
ruͤckzugehen; doch wählte er aus ihnen befonderö 
das aus, was ‘zur Erläuterung des Wortfinns dient, 
und Tnüpfte daran, dDogmatifche, moralifche, allegos 
riſche und myftifhe Deutungen an. 


Petrus Lombardus, ($. 578): ı) Commentarii in 
Pfalterium, fiud. Richardi, Cenomani. Paris. 
1541. fol. 2) Collectanea in omnes epiltolas 
Paulli. Parif. 1547. 8. 

Albertus Magnus, ($. 580): über Pfalmen, Jere⸗ 
miad, Baruch, Daniel, die zwölf kleinen Prophe: 
ten, bie vier Evangeliften und die Apofalypfe, in 
Opp. omn, . 


2. In der dialectifchen Methode gieng, fo viel 
man weiß, Ruprecht von Deus (vor 1135), 
als erftes oder doch als eines der erfien Mufter vor: 
an; nad) ihm war Thomas von Aquino bey ‚dog: 
matifchen Stellen reich an dialeetifcher Kunſt; bey 
andern entwicelte er entweder homilienarfig den 
. Bortfinn, oder gab er, einen myftifchen an; Bonas 
ventura hingegen goß feine ganze Fülle allegorifcher 
und typologiſcher Bemerkungen über jede Stelle 
aus. | 


Rupert, (bt zu Deus, oder Duys, im Ergzſtift 
Coͤlln, geſt. 1135). Außer mehreren theologiſchen, 
meift polemifchen Schriften, Commentarien ie 

a 
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das ganze A. T. und einige Buͤcher des Neuen. 
Opera Mogunt. 1631. fol. 


Thomas. von Aquino, ( 0 380): Ausfeguugen über 
verfchiedene biblifche Bücher in Opp. 


3. Doch entgieng mitten unter dieſen ungram⸗ 
matiſchen Erklaͤrungen des Theologen nicht, wie 
mannichfaltig der Text der Vulgata in den Hand⸗ 
ſchriften abweiche, und man kehrte aufs neue zu 
Verſuchen zuruͤck, den Fehlern deſſelben abzuhelfen. 
So verfertigten die Pariſer Theologen und der 
Verfaſſer der erſten Concordanz Hugo von St. 
Caro (vor 1280) Correctoria über dad ganze A. 
und N. Te (mit Ausschluß der Pfalmen), mworinn 
fie aus Handſchriften und Rirchenvätern beym A. T. 
mit Zuziehung des hebräifchen Zertes und griechifcher 
Ueberfegungen (vielleicht nuraus frühern Nebenſchrift⸗ 
ſtellern), und beym Neuen mit Zuziehung des Origi⸗ 
nals die richtige Lesart herzuſtellen ſuchten, und uͤber 
die Quantitaͤt der Sylben, uͤber die Abtheilung in 
Capitel und dergl. Anweiſung gaben. Ob dieſes 
die beyden Correctorien der Dominicaner ſind, die 
Roger Baco fuͤr eine Neuerung anſieht, laͤßt ſich 
zwar nicht beſtimmen: man erkennt aber daraus, 
daß eine Fritifhe Bearbeitung der Wulgata einen 
fonft fo. hellen Kopf befremdet, und in Eifer feßt, 
wie ungewöhnlich ein folches Unternehmen im deey⸗ 
zehnten Jahrhundert geweſen ſeyn muß. 


Stephan, (von Langtoun in Schottland; geſt. 1228 

. als Erzbifchof von Canterbury); er theilte die bibli— 
fhen Bücher in Gapitel, wie die Griechen ſchon 
lange vor ihm gethan hatten, und fchrieb Reh 
tarien über viele biblifche Bücher.) 


—. Parifienfe vergl. Litterarifches Muſeum 
a. a. 


Si Hugo - 
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Hugo de S. Caro, (aus Vienne, ein Dominicaner, 
eft. 1262): ı) Correctorium, eine critiſche Revi: 
fon der Vulgata, am Rande mit Lesarten aus hebr., 
griech., und lateinifchen Handfchriften, die zur Zeit 
Garls des Großen waren gefchrieben worden. Ber: 
gl. Litterarifches Mufeum. Altdorf 1778. B. J. 
©. 1. St. 2. ©. 177. St. 3. ©. 344. 2) Poflil- 
len (eine Art Commentar) über die ganze Bibel; 
3) eine biblifhe Concordanz, mit mehreren Gehlls 
fen, worinn aber nur die Wörter, die fin decliniren 
laffen, gefammelt find. 


- Weder der Eifer, womit man die Belehrung 
der Juden betrieb, noch die Befehle Clemens V, 
‚womit er zum Studium der morgenländifhen Spra- 
chen rief ($. 354), erwedten vor dem vierzehnten - 
SZahrhundert einen Gelekrten, welcher der hebräi« 
ſchen Sprache kundig genug gewefen wäre, um das 
A. T. nothdürftig zu erklären; auch die Gelegenheis 
ten, fich der griechifchen Sprache zu bemädhtigen, 
bildeten feinen Auslege: des N. T., welcher vor der 
Wiederhrritelung der al’en Litteratur mit Erfolg ges. 
arbeitet hätte. Der einzige Nicolaus von Lyra 
machte (vor 1340) in der Erklärung des U. 2. 
durch feine hebräifche Sprachkunde Epoche, und 
übertraf beym N. wenigftens fine ſcholaſtiſchen Zeits 
genoffen. In allen feinen eregetifchen Werfen zieht 
er den Wortfinn vor, und betrachtet ihn als den 
Grund jeder andern Auslegung: beym A. T. find 
die jüdifchen Ausleger, beſonders Rafchi, feine | 
Führer, beym N, die Kirchenräter, und er trift | 
häufig den grammatifhen Sinn richtig. Aber wie 
flieg er auch bey feinen Zeitgenoffen an, und. wie 
noth that es ihm, feine buchftäblichen Erklärungen 
bem Urtheil und der Verbefferung der Kirche zu un— 
terwerfen, um den Berfolgungen nicht zu unterlies 
gen, 
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gen, die ihn deshalb trafen. Er blieb au im 
Grunde ohne Nachfolger. Denn weder Gerfon 
(vor 1439) noch Alpbonfus Toftatus (vor 1455) 
reihen an ihn: der erfte entwickelte fo gar im Geiſte 
deö firengen Katholiciſmus hermeneutifche Grundfäge, 
deren firenge Befolgung alle freye Eregefe unmöglich 
gemacht haben würden, wären fie zur allgemeinen 
Herrſchaft in der Kirche gekommen, welches aber 
die Reformation gehindert hat. In diefe Jahrhun⸗ 
derte fällt noch der Urfprung der Goncordanzen, ei» 
nes guten Hülfsmitteld zum Auffinden der Parallels 
ftellen, dad in Zukunft bey einem vechten Gebrau 

der Exegeſe forthelfen Fonnte, 


- Nicolaus a Lyra G. 354. 

Gerfon F, 3815 in ber Eregefe neigt er fich ganz zur 

Myſtik. 

Alphonſus Toſtatus, (aus Madrigal, geb. 1400 
eft. 1466, Biſchof zu Avila); feine artigen Sprach 
enntniſſe verſchwinden in feinen wortreichen Goms 

mentarien und unzaͤhligen Digreſſionen: ſeine Com⸗ 
mentarien uͤber die hiſtoriſchen Buͤcher des A. T. 
und den Matthaͤus, die allein gedruckt ſind, fuͤllen 
20 Folianten. In Opp. omn. Venet. 1728. 27 
Voll. fol. | 12 


Seitdem fih die Landesfprahen durch ihren 
fleigigen Gebrauch bey/Ritterporfien hoben, erneuer: 
ten ſich die Werfuche wieder, die heilige Schrift in 
die Sprache des gemeinen Mannes zu überfegen, wel: 

che felbft den Gelehrten die Bibel in einer ganz ans 
dern Anfiht hätten zeigen müffen, wenn fie zum all⸗ 
gemeinen Gebraudy gekommen :wären (mie fchon 
Gerard von Zütphen nad 1400) lebhaft einfah. 
- &o haite, (ungedrudte Verfuche, wie den: deö Des 
ter Waldus (c. 1170) und andere, Die man. blos 
’ | aus 


* 
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aus Bibelverboten kennt, abgerechnet), Peter Co⸗ 
meſtor (oder Manducator, nah. 1160) einen hiſto— 
riſchen Auszug, nach der Ordnung der bibliſchen 
Buͤcher mit Beybehaltung der eigenen Worte der 
Vulgata verfertiget, den Guiars des Moulins 
(zwiſchen 1291.1294) ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 
hat: Johann Wiklef gab (A. 1390) die ganze 
Bibel nach der Vulgata engliſch heraus; auch die 
erſten gedruckten deutſchen und italieniſchen Bibel: 
uͤberſetzungen find wahrſcheinlich älter als das funf— 
zehnte Jahrhundert. Die Geiſtlichkeit ſcheute das 
Licht, das durch eine allgemein lesbare Bibel den 
Layen uͤber die Lehren der Kirche aufgehen mochte, 
und ſuchte jeden Verſuch der Art zu usterdrüden. 
A. 1229 wurde auf der Kirchenverfammlung zu 
Zouloufe den Layen von der Bibel nur der Pfalter 


nach der Vulgata zum Lefen frey gegeben, aber, 


aufs ernftlichfte verboten, auch nur diefen in die Lan: 
beöfprache zu überfegen. Ueber Wiklef wurde feiner 
Bibelüberfegung wegen U. 1383 auf dem Gonci« 
lium zu Oxford das Verdammungsurtheil ausgeſpro⸗ 


. chen, 'und U. 1408 zu Drford verboten, irgend eis 
nen biblifchen Text ins Englifche zu überfegen, wenn 


nicht der Biſchof des Sprengelö oder eine Provin- 
zialſynode die Ueberſetzung gut geheißen habe. 


‚gay „egelmaier’s Sefchichte des Bibelverbots. 
. 112 
‘ Gerard von Zuͤtphen, (Bibliothekar bes Bruderhatr 
ſes zu Deventer, geil. 1598, in feinem Jıften Sahr): 
er hinterließ ein, Buch über die Nüglichkeit des Le— 
ſens der heiligen Schrift in den Volksſprachen, von 
dem ein Auszug fteht in Jac. Revii — il. 
luftrata. Lugd. Bat. 1651. 4. p. 41 ff ' 
Petrus Comeftor, ‚oder .Manducator, (Priefter zu 


Troyes an der Seine nach 3150): hiſtoria "ii 
u ca, 


\ 
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ftica, mit den Worten der Wulgata, doc, mit Ein- 
mifchung mancher Stoffen aus Joſephus und den 
Kirchenväternz fie fand fo viel Beyfall, daß man fie 
lange ftatt der Bibel felbft las, und in mehrere neuere 
Sprachen lÜiberfegte. Die franzöfifche Ueberfegung 
von Guyars des Moulins, einem Kanonifus von 
‘St, Pierre d’Aire (zmwifchen 12911294) ließ Garl 
VIII 1487 druden: la Bible hyfioiree, ou font 
les Hyftoires Scolaftiques; ou les livres Hyfto- 
riaulx de la Bible, translatez de Latin en Fran- 
goys, en la maniere que les Maiftres en traictent - 
es Hyftoires Scolafiiques de Pierre le Mengeur, 
par Guyars des Moulins, reväue, par ‚Jean de 
Rely, Prefire etc, Paris 1487. 2 Voll, fol. 


John Wiclef, oder Wiclif, (aus Wiclef, einem Ort 
im nördlichen Theil von England; zulest Profeſſor 

zu Oxford; geft. 1587); the new 'Teftament trans« 
lated out of the Latin Vulgat by John Wiclif. 
To which is prefixed a hifiory of the [everal 
translations of the hı. Bible and N. T. into Eng- 
lifh etc. by Iohn Lewis. Lond. 1731. fol. 


Die ältefte Ausgabe einer deutfchen und italienifchen 
Bibel Hält man für Ueberfegungen, die vor Grfins 
dung der Buchdruderkunft gemacht, oder bey denen 
eine frühere Ueberfegung zum Grunde gelegt. wor— 
den: die Deutfche: wahrfcheinlich Mainz 1462 bey 
Fuſt und Schoiffer. fol. vergl. Joh. Naſt's hiſto— 
rifch = kritifche Nachrichten der ſechs erften deutfchen 
Bibelausgaben u. f. w. Stuttgard 1767. J. M. 
Goͤze Verſuch einer Hiftorie der gebrudten nieder: 
fächfifchen Bibeln. Halle 1775. 4. G. W. Danzer’s 

litterariſche Nachricht von den allerälteften gedruck— 
ten deutſchen Bibeln. Nürnb. 1777. 4.5 die italies 

niſche: Biblia Italiana tradoita par Vicolo Mas 

. lermio Malerbi, Venez,. Venetia 1471.53 Voll, fol, 

vergl. Rofenmüllers Bibl, Litt, Th. IV. ©, 302. 


F. 415 











506 I. Neue £itt. A. L. ro. Theol. Wiſſenſch 


& 415.. \ = | 
Dogmatik. pr 


J. S. Semler’s Einleitungen in bie Dogmiatik'voi 
Baumgarten. ar 

J. 4. Cramer's fünfte Sortfegung von rm 
Einleitung in die Gejhichte der Welt und Religion 
Leipzig. 1772.8. | \ — 

Ch. G. Heinrich's Verſuch einer Geſchichte ber ser 
ſchiedenen Lehrarten der chriſtlichen Glaubenswahr 


heiten. Leipzig. 1790. 8. a 
$. 375. ” 


Das ſcholaſtiſche Syſtem der Theologie 
die aus Auguſtin, den übrigen Kirchenvaͤtern 
Goncilien gefammelten Lehren, zum Theil auch; die 
Myſtik des Dionyfius Areopagita zum Grunde, au 
laͤuterte fie duch Schriftftellen, und entwickelte abe 
feftigte und ‚verteidigte fie durch Bernunftgrände 
(aus der Logik und Metaphyſik des Ariftoteles.gego 
gen). Nach Sohanned Erigena zeigte zuerft Lan: 
france die Brauchbarfeit der Dialectitin der Glau—⸗ 
benslehre; und mit ihm fängt die Reihe ſcholaſtiſchet 
Theologen an, | —— 

Man theilt auch die Theologen nach dem drch⸗ 
fachen Zeitalter der Scholaſtik ein. In dem erſten 
erfand Anſelm (1110) den metaphyſiſchen Beweis 
fuͤr das Daſeyn Gottes, aus dem Begriff des groͤß⸗ 
ten Gedenkbaren oder des Vollkommenſten, det 
nad) der Zeit, etwas anders modificitt, unter dem 
‚Namen des ontologifchen Beweiſes lange fein Gläd 
gemacht hat und von Gartefius noch einmahl in einer 
Awas veraͤnderten Geſtalt aufgefuͤhrt —— iſt. 
| ats 
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Darauf verfuchte Hildebert (1120) das erſte voll⸗ 
ſtaͤndige Syſtem. Die Autorität der Borzeit, nach 
den Ausfprüchen der Kirchenväter und Goncilien, die 
er meift aus Iſidors befannter Sammlung nahm, 
ift feine Grundlage, und Auguflin fein Hauptfüh- 
ver; jede Unterfuchung endet er mit einigen Belegen 
aus der Bibel, nah Auguflins Auslegung; beyden 
- Quellen dient die Ariftotelifhe Philofophie zur Bin- 
dung. Das daraus entftandene Syſtem glih zwar 
in den meiften Theilen nur noch einer übel geordnes 
ten Compilation; dennoch wurde er in der Ordnung 
und Methode, mit feinem quaeritur, opponitur 
und andern Speculationsformeln dad A Mufter 
der folgenden Scholaftifer. 


Doch ward eigentlih Peter Abälard, der 
(zwifhen 1120 =» 1142) dem Syſtem mehr ınnern 
Zufammenhang gab, der Mittelpunkt der fcholaftis 
ſchen Theologie; von feiner Sprache, feiner Me— 
thode, feiner Denkart und feinen Kenntniffen, ges 
ben Sprache, Methode, Denkart und Kenntniffe 
der übrigen fholaftifchen Theologen aus, ob gleich 
feine im Alter erſt aufgefsgte introductio ad theo- 
logiam, ihrer mannichfaltigen darinn angebrachten 
Gelehrſamkeit ohnmerachtet, viel unvollftändiger ift 
als die nach ihm gefchriebenen Summen, da er fich- 
blos auf die Lehre von den chriſtlichen Zugenden und 
den göttlichen Vollkommenheiten einfchränft. Nach 
ihm fuhr Robert Pulleyn fort, aus. dem foge= 
nannten Syftem die rhapfodifche Geftalt immer-mehe 
wegzufcaffen, und brachte es feiner Vollendung 
näher. Er behandelte die Meynurgen der Kirche 
über die hriftlichen Lehren ald Aufgaben und Pros 
bleme, die er * os Sprüche der Bibel, theils 

2 


| 
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durch Ariſtoteles und Plato, welche ihm fo viel, wi 
Auguftin gelten, beweißt. | | 

Laufranc $. 297. Anfelm $. 377. 

Hildebert, ($. 377): tractatus iheologicus in Op. 
ex ed. Beaugendre. Paris 1708, fol. vergl. Zieg 
ler's Gefhichte bes Glaubens an das Dafeyn Gb 
tes in der Theologie. Göttingen 1791. 8. 

Abaelard $, 578. 

Robert Pulleyn, (aus England, Lehrer der Theol⸗ 
gie zu Paris, zulegt Kardinal und Kanzler der ri: 
mifchen Kirche; geft. vor 1147): [ententiarum I: 
bri VIII. ed. Zuge Mathoud. Paris 1658. fol. 


Gegen biefe Verfuche der Dialectiker, die Glaw 
benslehre philofophifch zu erläutern und zu begrün. 
den, erhoben fich die pofitiven Theologen, die darauf 
drangen, baß man ſich blos an die Tradition der 
Kirche halten müfje. Doch war aud) felbft ihrer Lehr: 
art Schon einige Dialectik beygemifcht, und da fie ihre 
Lehrart gegen bie dialectifchen Theologen dialeckifd 
vertheidigen mußten, fo kamen fie felbft immer tiefer 
in die Dialectit hinein, deren Gebrauch in der Theo— 
logie fie fi) widerfegen wollten. Mit den pofitiven 
‚ Theologen machten die Myftiter gegen die Dialekti- 
ker gemeinfchaftliche Sache; da fie aber, in fo fern 
fie nicht blofe Schwärmer waren, nad) dem Geiſt 
der Zeit, auch ihre Myſtik durch die Künfte der Dia 
lecti? zu begründen fuchen mußten, fo waren aud 
fie auf demfelben Weg, den fie vermieden wiſſen woll⸗ 
ten: und zulegt ward die fcholaftifche Theologie eine 
Myftit und Patriftit, welche dte Dialectit verarbei⸗ 
tete. Dazu halfen, ohne es felbft zu willen, Bern 
bard von Clairvaux (vor 1153) und Zugo 
vom b. Victor, zwey angefehene pofitive und mpfti: 
Ihe Theologen, während. beyde ald Feinde der Dia- 

lectif 


\ 


Be 
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Dogmatil. 509 


lectik in der Theologie gegen die dialectiſchen Theo⸗ 
logen kaͤmpften. | 

Nun trat Abaͤlard's Schüler, Peter von dei 
Combardey (vor 1164) auf, und vereinigte Die 


pofitive und dialectifche Lehrart in der Theologie in 


feinen libris IV fententiarum, dem erften vollflänz 


. bigen philofophifhen Syſtem ber durch die Väter 


und Concilien herabgeerbten Glaubenslehren, einem 
Mer, das durch eigenes Nachdenken entflanden 
mar, und nad) dem Zod feined Verfaffers, nachdem eö 
erft den Kampf mit dem h. Bernhard von Clairvaux 
gluͤcklich beſtanden hatte, zu einem claffifchen An⸗ 
fehen gelangte und es dutch den ganzen Zeitraum ber 


Scholaftiter behauptete. Es war auch ein wahres 


Meiſterſtuͤck, in Kürze, Deutlichkeit und lichtooller 
Drdnung, das zwar. nicht, wie feines Verfaſſers 
ftolze Abfiht war, allen Streitigkeiten in der Kirche 
ein Ende. machte, aber doch eine vollſtaͤndige philofos 
phifch » patriſtiſche Weberficht der Kirchenlehre gab, 


und was man damahls wünfchte, die Zeit abkuͤrzte, 


bie man bisher aufdas Studium der Theologie hatte 
verwenden müflen. . Da er nun alles aufnahm, was 
- jeit dem fünften Sahthundert gelehrt wurde, und 
diele dieſer Lehren weber einleuchtend noch. entfchieben 
waren, ſo mußte ein großer Theil der lombardifchen 
- Sentengen aus diſputirbaren Säben beftehen, was 
den folgenden difputirfüchtigen Zeiten Höchft irwuͤnſcht 
war: Da er aber von Lehren, die ig der Kitche 
keinem Zweifel unterworfen waren,entfcheidend ſpricht, 
und nur bey ſtreitigen Lehren problematiſch, fo ges 
fiel ex atich den pofitiven Theologen, und fand bey 
allen Pariheyen Eingang: Eben dadurch gewann 
er das Uebergewicht über feinen Zeitgenoſſen, Robert 

| P Kk PYul⸗ 
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Pulleyn, der ihm in Vollſtaͤndigkeit und Ordnung 
nichts nachgiebt; weil er aber alle Saͤtze problema- 
tiſch nach der dialectiſchen Methode vorgetragen hat, 
und, um Bernhard's Beyfall zu gewinnen, den Vaͤ— 
tern zu viel Gwicht beylegte, ſo u er Feine Par: 
they befriediget. 


Nachdem erft die Sentenzen des Lombardus den 
erften Sturm überftanden hatten, wurden fie in alle 
Schulen als Lehrbud aufgenommen, gegen weldes 
fein anderes auflam: es wurde durch unzählige 
Commentare erläutert, die zwar fich felten erlaubten, 
an feinem Syſtem etwas zu ändern, dagegen aber 
defto häufiger die dialectifche Methode fhärften, und 

unerſchoͤpflich in der Aufwerfung neuer Fragen waren. 
Bernhard, 1155. omn. ed, Zo. Mabillon. 
Parif, a e- Voll, fo Zr a 


Hugo de $, Victore $. 378. 
Petrus Lombardus $. 578. 


Im zweyten Zeitalter der Scholaftif — 
dete die Lehren weniger die Autorität der Kirche als 
des Ariftoteles. Außer feiner Logik und Metaphyſik 
brauchten jet die philofophifchen Theologen auch die 
übrigen ariftotelifchen Schriften und verwandelten 
den Vortrag der Glaubenslehre in eine fortgehende 
philofoppifch = theologifche Polemik, vie an Sophi- 
fiit noch zunahm, feitdem Dominicaner und Srans 
zifcaner die theologifchen Lehrfiühle in Befig hatten, 
und voll Eiferfudt dectores admirabiles und refo- 
Iutiffimos, irrefragabiles und angelicos einander 
entgegen flelten. Schule kämpfte gegen Schule, 
jede unter ihrem Oberhaupt, defien Lehren für Ora⸗ 
kel galten. 

Aleran: 
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Alerander von Hales wandte (c. 1220) zu- 
exit alle Schriften des Ariftoteles zur Vertheidigung 
der Glaubenslehre an; Bonaventura (vor 1274). 
mifchte in. diefelbe mehr Myftif ein, um neben dem 
Verftand auch dad Herzzubefchäftigen; am berühm- 
teften und Einflußreichſten wurden Thomas von 
Aquino (vor 4272) und Johann Duns Scotus 
(vor 1308) ald die Oberhäupter zweyer Schulen, 
der Thomiften (oder Dominicaner) und Seotiften 
(edM Sranzifcaner). 


hoas von Aquino bereicherte dad ey⸗ 
ſtem mit einer großen Menge neuer Fragen, Attis 
kel und Beftimmungen ; er fiehte überhaupt mehr 
als 3000 Fragen, und’ über 15,000 Argumente 
oder aufgelößte Schwierigkeiten auf — ein Reich: 
thum, der, wie fein Lebensbefchreiber, Wilhelm 
von Tocco, fagt, daraus erwuchs, daß er die welt« 
lien Wiffenfchaften (die Philofophie des Ariftoteles 
und feiner arabifchen Ausleger, des Avicenna und 
Averroes) als Mägde in den Schoos der himmlifchen 
Meisheit eingeführt hat. Jene flanden mit diefer 
auf gleicher, wo nicht gar. auf einer hoͤhern Linie. 
Ale Materien findin Fragen aufgelößt, die Fragen 
wieder in Artikel; über jeden Artikel gehen Zweifel 
und Gegengründe voraus, und dieſe werden darauf 
durch Beweiſe und Autoritäten niedergefchlagen — 
eine Methode, vecht. dazu gemacht, die Difputirfucht 
bis zur Diſputirwuth zn erheben, da die Gemüther, 
weil der erfle Eindruc immer der Lebendigfte iſt, 
durch die früher vorgetragenen Zweifel und Gegens 
gründe ſtaͤrker als durch die darauf folgenden Be: 
weife und Autoritäten getroffen werden, und daher 
bey allen Lehren Zweifel I welche durch die 

nad)» 
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nachfolgenden MWiderlegungen nicht mehr gehoben, 
werden konnten. Duns Scotus war eben jo. auds 
gelernt auf die Kunft, fophiftifche Fragen, Zweifel, 
Schlüffe und Auflöfungen bis ins Unendliche zu ver: 
mehren, und für fie eine Menge Kunftwörter zu et: 
finden. Da num ‚zugleih fein Wortrag dunkel, 
‚zaub und barbarifch ift, fo wurden feine Anhänger 
noch nachläffiger im Ausdrud, und die Dunkelheit, 
die ohnehin bey Piglectifchen Erörterungen ſchwer 
ganz zu vermeiden ift, ſank durch fie in eine wahre 
haotifhe Nacht. Je mehr die theologiſchen Werke 
ducch Die Menge neuer, unnüßer, ungereimter, oft 
‚ unmoralifher und Gottesläjterliher Fragen ans 
ſchwollen, deſto weniger Spuren enthalten fie von 
eigener Kenntnis der heiligen Schrift und der Kit- 
chenväter-und defto barbarifcher und unverftändlider 
‚werden fie auch im Vortrag, | 


Alexander Alefius $. 579. Bonaventura $. So, 
Thomas Aquinas $. 380, Jo. Duns Scotus $. 50, 


Im dritten Zeitalter verfant die Dogmatit | 
durch die Polemik der Thomiften und Scotiften in 
einen Abgrund von Subtilitätz doch giengen Dw 
rand von St. Portiano (7350) unter ben De: 
minicanern, und Wilhelm Occam (1320) untet 
ben Franzijcanern mit Kühnheit von den Meynuns 
gen der Stifter ihrer Schulen ab. | 


Durandus $ 38. Wilh, Occam $. 381. 


Da das meifte fcholaftifche Unweſen von Dr: 
dendgeiftlihen , welche die theofogifchen Lehrſtuͤhle st 
Paris befegt. hielten, getrieben wurde; fo ſtellten 
ſfich ihm, zum Theil vieleicht aus Eiferſucht, * 


A. 


* 
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Zheil ı aber aud) aus wirklicher — von ſei⸗ 
ner Schaͤdlichkeit, Weltgeiſtliche entgegen, die zu Pa⸗ 
ris als Doctoren der Theologie lehrten; und unter 
dieſen ragten Peter von Alliaco, Johann Ger⸗ 
ſon und Nicolaus von Clemangis hervor; der 
erſtere als Cardinal, durch das aͤußere Gewicht feis 
ner Wuͤrde; der zweyte durch ſeinen ausgebreiteten 
litterarifchen Ruhm, in dem er den beyden andern 
vorgiengz der dritte als der beſte Schriftfteller, der 
hellſte und kuͤhnſte Denker feiner Zeit. Alle drey 
drangen auf das Studium der heiligen Schrift und 
der Altern Kirchenvaͤter; und eiferten gegen. die Eins 
miſchung der Ariſtoteliſchen und Arabiſchen Philos 
ſophie in die Theologie, ſie verwarfen die Unterſu⸗ 
chung unzaͤhliger nicht nut voͤllig unnuͤtzer, ſondern 


auch unſittlicher, zum Theil ſogar Gotteöläfterliher 


Fragen, und das ewige Diſputiren über Religions⸗ 
lehren als nachtheilig für das Speiftentgum, feine 
Lehrer und Anhaͤnger. 


| Zu gleicher Zeit wurde das Studium der alten. 
Sprachen durch die Huͤlfe, die von Stalien her 
kam, etwas leichter, und dadurch gemeiner, und 
durch die Kenntniffe, die e& gab, wurde bie Nicdy> 
tigkeit, der bisherigen Lehrart in der &heologieimmer 
mehr aufgededt. Man erkannte, wie die unbäne 
dige Zmoeifelfucht und Diſputirwuth mit der Fältee 
ften Gleichgültigkeit gegen die erhabenften Wahrhei⸗ 
ten der Religion getrieben werde; wie der Eifer.für " 
laͤcherliche Spipfindigkeiten die Vernadhläffigungder 
nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften naͤhre, weil die geübteflen 

Athlethen zugleich die größten Barbaren wären. 

Die Stimmen gegen bie bisherige und für einebeflere 
Methode in der Zheologie wurden immer häufiger 
| at 3 und 
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und lauter (am lauteſten hatte fie wohl Gerſon (140 
auf der Koſtnitzer Synode erhoben)s und ſchon m 
der Reformation wurde Theilweis eine beſſere Kehrai 
ı befolgt, die mit dem Etudium der alten, befonkt 
ber Schriftfprachen gleiche Schritte hielt. 


Petrus de Alliaco, oder Pierre d’Ailly, (aus Cıw 
piegne an ber Dife, geb. 2550 geſt. 1426; feituili 
Lehrer der Theologie am Navarrifhen Collegio, m 
er auch ftudirt hatte; 1589 Kanzler der Univerfiii 
als Biſchof von Gambray flimmte er A. nägd u 
die Abfegung des Pabſtes Benedictz durch Jobın 
XXIH warb er Garbinal): Quaeftiones fuperlibw 
ſententiarum Argentinae 1490. fol. weichem beugt 
drudt iſt: reoammendatio facrae feriptume 

° principium in curlum Biblie u. f. w. Au 
Schriften, wie  opulculum de difficultate. relır 
mationis eccleliae in 'concilio generali ad 
Gerfonum fteht in append. Operum Jo, Gern 
ed. Z. Ell. du Pin. T. I, p. 499. ©. Mm 
8.367. | we 

Gerlon $. 581. 


‚» Nicol, de Clemangis 8.3551, 


j 


$. 416. 
Gute und ſchlechte Seite berfelben. 


So wenig die Revolution in der Theologi 
welche die Schotaftiler bewirkten, zureichend m 
weil fie blos von Metaphyfil audgieng, Deren 60% 
troverfen ſehr begränzt find, und bald ins Unverflant 

liche oder auf leere, müffige, oft ungereimte Fragt 
und Speculationen' führenz‘ fo war fie doch «il 
große Wohlthat, Was man damahls für Bla 
‚benölehre anfah, das wurde aus der Zerftreuungs' 
fammelt und in fyftematifhe Ordnung zur ur 
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Ueberſicht geftellt und entwickelt; in bie Begriffe 

wurde mehr Klarheit und Beftimmtheit gebracht und 
der Myſtik, die fich fo feht in dunklen und verwors 
tenen Begriffen gefällt, entgegen gearbeitet? das Anz 
fehen der Kirche wurde, ohne daß man es felbft 
mußte, dadurch) gemindert, daß es fo viel Anſtren—⸗ 
gung Poftete, die von ihr feſtgeſtellten Lehren gegen 
die. Anfehtungen der Vernunft zu vertheidigen, 
Nachdem nun die Vernunft wieder zum principium 
 defendendi erhoben war, ließ fich erwarten, daß fie 
endlich auch wieder fürein principium cognofcendi 
in der Zheologie geltenwürde. Die natürliche Theo⸗ 


logie wurde eine eigene Difeiplin und die Ethik des = 


Ariftoteles führteim zweyten Zeitalter der Scholaftiß 
auf die Vearbeitung moralifcher Begriffe, die bis» 
ber faft ganz verfüumt worden war: ein wichfiges 
Berdienft um den zweyten Zheil der fpftematifchen 
Zheologie. 


Natürliche Theologie: Raymund de Sebonda, oder 
Sabunda (Prof. der Mebicin, Philoſophie und 
Theologie zu Zouloufe, geft. 1432). Er fonderte 
zuerjt die natürliche Theologie von der Offenbarungs= 
theologie ab, und trug fie ald eine eigene Wiffen- 
fchaft vor.- Seine Theologia naturalis führt ver= 
. fchiedene Titel: liber creaturarum f. de homine, 
‚ auch Viola animae, auch de natura hominis, 
- Amftelod. 1661. 8. und noch andermärt®, oft fran;, - 
par Mich. de Montagne. Paris 1681. 8. vergl, 
von Eberſtein vor $. 575. 


$, 417. 
Polemik (Apologetit). 

» "Die ganze fcholaftifche Theologie ift fchon eine 
fortgehende Polemik gegen Atheiften und Skeptiker, 
gegen Heiden, Juden und Mohammedaner, und 

Kk 4 ſelbſt 
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ſelbſt gegen die griechiſche Kirche. Aber des vielen 
Polemiſirens ohnerachtet Fam doch noch Feine willen: 
ſchaftliche Apologetit in dieſen Jahrhunderten zu 
Stande: man hielt fi nur an die Bekämpfung ein» 
zelner Partheyen, theild in allgemeinen dogmatifchen 
Werken, theild in befondern Schriften. 


Die Atheiften und Skeptiker befämpfte Ray: 
mund von Sebond« (vor 1432) in feiner natür: 
Iıhen Theologie; die ‚Heiden, Thomas von Aqui 
no; die Katharer und Waldenfer, Moneta aus 
Gremona (vor 1233). 


Snfonderheit blieben die Suden und Mohammes 
Daner, wie in den vorigen Zeiten, ein Hauptgegens 
ftand des Bekehrungseifers, und in diefer Hinfiht 
auch der Polemik. Moͤnche hatten lange ohne nähere 
Kenntniß ihrer befondern Religionsvorftellungen auf 
eine mehr pöbelhafte als gelehrte Weife gegen fie ges 
ftritten, und fih darinn gefallen, Juden und Mos 
bammedaner durch die Wiederhohlung der albernften 
Legenden bey dem Pöbel lächerlich und verhaßt zu 
machen; als endli Raymund de Pennaforti (A. 
1350) auf ein Seminarium für gelehrte Miſſiona— 
re unter Juden und Mohammedaner dachte, die mit 
den nöthigen Vorkenntniffen, vertraut mit der arabi- 
fhen und hebräifchen Spradhe, mit den Lehren 
der Rabbinen und der mohammedanifhen Theologie 
und Rechtsgelehrſamkeit, auf dem Kampfplag der 
Polemik treten könnten ($. 354). Diefe Anftalt 
gab auch einen Raymund Martini (c. 1250), det 
in noch vorhandenen hebräifc und lateinifch geſchrie⸗ 
benen Schriften feinen vorzuͤglichen Beruf zu einem 
Kampf mit Mauern und Juden dur Sprache und 
Sachkenntniſſe hinlänglic beurkundet hat, — 

find 


ind daher auch, da Eurz darauf ber Eifer für die 
Bildung folder Miffionare erfaltete, das allgemeine 
Dülfsmittel in biefer Art von Polemik geworden. 
Aaymund de Sebonda $. 416, 
Thomas de Aquino $. 580. de veritate religionis 


. eontra gentes, Venet, 1476. 4. Burdigalae 1664 8. 
und in Opp. 
Moneta de Cremona, (Dominicaner und Profeſſor 
. zu Bologna, geft. nach 1255); libb, V contra Ru- 
. thanas et Waldenfes, nunc prim. ed, et illuftr, 
Th. A. Ricchinius. Rom, 1745. fol. 
Raymund Martini 8.554. 


$. 418. * 
| Noral 

. Die Moral ward fortgehend vernachläffiget. 
Die Volkslehrer fuhren fort, afcetifhe Gemeinpläge 
aus den Kirchenvätern mit Myſtik zu färben; die po= 
pulären Scriftjteller in der Moral ſammelten bloß, 
ohne auf Entwicklung moralifher Begriffe zu den 
Een , afsetifhe Rhapfodien aus der heiligen Schrift 
und den Rirchenvätern (wie Peter Cantor vor 1180)5 
oder fchrieben ungeheuere Compilationen. über den 
Decalogus, den man für einen Inbegriff der Moral 
anfah. —— | | 
Petrus Cantor, (Prof. der Theologie zu Paris, geil. 
1180): fumma de fugillatione vitiorum et com- 
\nendatione virtutum. (auch verbum abbrevia- 
tum betitelt) e. nott. Gregor. Galopini. Monti- 
bus Hannoniae 1639. 4; eine Compilation aus der 
Bibel, Kirchenvätern und Profanfchriftftellern. 
Gelehrte, Eheologen, die Scholaftifer, handela 
ten die Moral in der Dogmatik abs fange, ohne die 
allgemeinen Grundfäge aufzufuhen, aus welden 
die Lehre von den Pflichten abzuleiten ift, nad) dem 
Vorgang Auguſtin's; fie verarbeiteten blos ihren aus 
Br Te 9 


mit biblifehen und patriftifchen Stellen. Daburd 
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Auguftin geborgten Stoff in dialectifcher Form wm 
vermehrten ihn durch eine Caſuiſtik. Der Uchehe 
dieſer Form war wieder (wie in ber Dogmatik) Pr 
ter von der Lombardey. - Bey jedem moralifda 
Abſchnitt feiner Sentenzen gehen Definitionen dr 
Tugenden und Lafter voraus, dann folgen die bibl; 
ſchen und patriftifchen Autoritäten; und dialectiſch 
Fragen und Antworten machen den Beſchluß. Au 
enthielt zwar jeder Commentar über den Magilte 
_ Sententiarum zugleich eine Erläuterun feiner mon 
liſchen Begriffe! und mander Commentator be 
ſtimmte wahrfcheinlich manches ſchaͤrfer und half für 
nem Autor nach; aber Feiner bis auf Thomas 
von Aquino gieng über die von ihm geſteckten Grür 
zen hinaus. 12.2 | | 
Thomas von Aquino änderte zuerſt fi 

> *Lombardifche Form. Er trennte zwar bie Morul 
moch nicht von der Dogmatik; aber er baute fie auf 
> Prinzipien der Ariftotelifchen Ethik und hat dehe 
ſchon einen allgemeinen und fpeciellen Theil: er Mi 
die Grundfäge und Lehren der Moral in lauter Fir 
gen und Probleme auf, und .belegt jede Antwort 


ward er der entfernte Vater einer wiſſenſchaftliche 
Moral. - Nun borgte Vincenz von Beauvals 
‚bey der Compilation feines moralifchen Spiegels dus 
meifte aus Thomas von Aquino und fegte dabird 
feine auf allgemeine Grundſaͤtze gebaufe Lehren in als 
gemeinem Umlauf, wodurd ſchon die Myftik in a⸗ 
gere Graͤnzen eingeſchraͤnkt wurde, | — 
J Um ihr noch ſtaͤrker entgegenzuarbeiten, verſuchl 
endlich Gerſon Scholaſtik mit Myſtik zu verbindet 
and die Empfindungen mit dem Berftand zu nermähle: 
Ä \ hin 2 Bi. 


Moral. a 37 


Hildeberti moralis philofophia £, traetatus de utili 
et honelto in. Opp. $. 377. _ | 
Petrus Lombard, $. 378. Thomas Aquinas $. 580, 
‚Vincentius Belovacenlis, ([peeulum morale) $. 379. 
Alexander de Hales, fumma de virtutibus, Paris 
1509 fol, deftructorium vitiorum, Norimb. 1496. 
Gerſon. $. 581, — 
Die Feinde der Speculation (die Myſtiker) hiels 
ten es mit Gmpfindungen. Sie fhöpften ihren 
Stoff aus Dionyfius Areopagita und feinen Ausles 
gern; aber da aud fie an dialectifches Denken ge= 
wöhnt waren, fo blieben feine myftifchen Schaͤtze nicht 
wie ehedem ein rhapfodifches Aggregat; fie ftellten fie 
fhon mehr in eine wiffenfchaftlihe Ordnung ‚ob 
ihnen gleich noch häufig Regelmäßigkeit und Zufam- 
menhang des Ideengangs abgeht, und viel zu einem 
ordentlihen Syſtem fehlt. Unter den Mpftikern 
ſetzte zuerſt Richard vom beiligen Victor (vor 
1173) die Dialectif für die Myftit in Bewegung; 
_ Albert der Große fuhr darinn fort, und Bone: 
venturs brachte es bis zu einer volftändigen Theo— 
vie der Myſtik, die aber nur zerftreut in feinen Schrif⸗ 
ten vorgetragen iſt. —— 
Richard de $. Victore $. 378, Arca myltica in 
Opp. Rothomagi 1650. fol. 
Albertus Magnus, geft. 1280. $. 380. de veris et 
 _ perfectis virtutibus in Opp. 
Bonaventura, geft. 1274. $. 380. de feptem gradi- 
bus contemplationis in Opp. 

So großen Schaden der Fanatifmus der My 
ſtiker geftiftet haben mag; fo haben fie doch auch 
aſcetiſche Schriften geſchrieben, die nicht ohne See⸗ 
gen geblieben ſind. So wirkten Johann Tauler 
(nor 1361), Johann Ruysbrok (vor 1381) und 
Heinrich Suſo (vor 1385) durch den Gebrauch 
ihrer Mutterſprache maͤchtig auf ihre Zeitgenoſſen; 

ee noch 


x 
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noch ausgebreiteter, Thomas von Kempen durch 
feine Nachahmung Ehrifti, die, in alle gebildete neuere 
“ europäifhe Sprachen überfegt, mehrere Jahrhun— 
derte über zum allgemeinen Erbauungsbuch gedient hal. 


Johann Tauler 8. 348 außer den Predigten, divinae 
inftitutiones. Colon. 1587. B. 
Sohann Ruysbrof, (ein Augufliner aus Brabant gef. 
1581): Erbauungsbücher in niederdeutfcher Sprache; 
deutſch von G: Arnold. Offenbach 1701. 5. 
Heinrich Suſo, (aus Coſtnitz geſt. 1586.): myſtiſche 
Schriften in’ deutſcher Sprache; ins latein. uͤberſ. 
per Henr. Surium. Colon, 1588, 8. | 
Thomas Hammerfen (Malleolus, von Kempen, geb. 
1580. geſt. 14715 regulärer Chorherr des h. Augus 
fin zu Zwoll, darauf Subprior und Procurator; 
wegen feiner Frömmigkeit allgemein verehrt): de 
contemtu mundi libb;: IV, von dem erſten Bud 
gewoͤhnlich nur betitelt: de imitatione Chriſti; 
—— gedruckt: neuefte Ausg. ed. F. I: Des- 
billon. Manhemii, 1780. 8. neuefte deutfche Ueber: 
feß: von Ant. Stribel; Augsb. 1790. 8; Ueber 
. den Streit, den ‘die Auguftiner Chorheren mit den 
Benedictinern über den wahren Verfaſſer diefes 
Werks führien, ſ. Eufebii Amorti [cutumi Kem- 
penfe. Colon, 1725. 4. Schelhorn amoenit, li- 
ter, T. VIII. p. 591. Meuſel's hiſt. litt. bibl. 
Mag: St: 1. ©. 184: - _ une 
Heinrich von Palma (oder Balma, Franzifcaner aus 
Burgund, geft. 1459): Verfaſſer afcetifcher Schrifs 
ten‘, die andere dern Bonaventura und; Thomas von 
Kempis zuſchreiben. 
| $. 419. 
Patriſtik und Kirchenhiftorte:' 

Das Studium der Kirchenväter blühete im eilften 
und zwölften Jahrhundert, fo lang man die Theolo— 
gie aus ihren Quellen felbft fludirte; mit dem dreys 
zehnten Zahrhundert, als man glaubte in dem Ma- 
gifter ſententiarum ale pateiftifche Gelehrſamkeit 
concentrirt zu befigen, hörte man auf, Die mn 

Mr 
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vaͤter ſelbſt zu leſen, und hielt ſich blos an Iſidor 
und andere patriſtiſche Blumenleſen, bis wieder Pes 
ter von Alliaco, Gerfon und Nicolaus von Cleman⸗ 


gis zu den Werken der Kirchenvaͤter felbft zurüctiefen.: - 


Die Idee einer eigentlichen Kirchengeſchichte faßte 
nad) Beda fein einziger hiſtoriſcher Schriftfteller : 
was daher in Gefhichtöbüchern ‚von Firchlichen Bege⸗ 
benheiten vorkommt, iſt in die politiſche Geſchichte 
verwebt. Und deffen iſt nicht wenig; kirchliche Be⸗ 
gebenheiten ſind vielmehr ein großer Theil des hiſto— 
riſchen Stoffes, den die Geſchichtſchreiber verarbei⸗ 
ten, da Geiſtliches und Weltliches in jenen Zeiten 
noch immer durch eiander floß, und die Linie noch 

nicht gefunden war, die Veydes von einander trennt, | 


d. 420. 
Predigerwiffenfchaften. 

Die Homilisrien hörten mit. den Abfterben der 
lateiniſchen Sprache im gemeinen Leben auf, brauch⸗ 
bar zu ſeyn, und da nur wenige Prediger ſie zu uͤber— 
ſetzen verſtanden, ſo behalf ſich das Volk blos mit 
ſeiner Meſſe, bis man anfieng, in den neugebildeten 
europaͤiſchen Sprachen zu predigen. Wie dieſe Vor⸗ 
traͤge beſchaffen waren, weiß man zwar nicht mehr 
aus Proben: aber nach dem Geiſt jener Zeiten konn⸗ 
ten fie wohl aus nichts anderm ald aus abgefhmadz 

ten Legenden, aus gemeinen aſcetiſchen und myſtiſchen 
Betrachtungen beſtehen. 

Bey den Albigenſern und Waldenſern ſoll fi ch 
zuerſt der Kanzelvortrag gehoben haben. Um das 
Volk von dem Uebertritt zu ihnen abzuhalten, wur⸗ 
den Dominicaner und Franziſcaner aufgeſtellt, die 
auch durch Predigten auf die Gemuͤther wirken ſoll⸗ 
ten, wie ſelbſt ihr Name, Fratres praedicantes, 


ſagt: 
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ſagt: fie zogen auch als Prediger von Land zu Lu 
von Kanzel zu Kanzel, und ſtrengten in Kirchen u 
auf oͤffentlichen Plägen alle ihre Ueberredungski 
an, um Kirche und Geiftlichkeit aufrecht zu erhalt 
und jene Keger zu Boden zu donnern. Won fold 
Reden in den neuern Landeöfprachen ift zwat nid 
mehr übrig; aber für einen Nachhall derfelben kön 
wohl die Reden des Dominicanerd, Hieronym 
Savonarola (vor 1498), angefehen werden, da 
zwar alle@igenfchaften eines wohlgeordneten Vortrag 
regelmäßige Difpofitionen, Beftimmtheit der Begrif 
Wahl, Deutlihkeit und Eleganz der Sprache, fehl 
aber die doc) felbft in den fehlerhaften Nachſchrifte 
in benen wir fie befigen, noch vol ſtarker, Eräftig: 
zuweilen wild. feuriger Stellen zur Rührung, ® 
wegung und Erfchütterung find. Und ihnen fh 
auch die deutfchen Reden eined Tauler (vor 13561 
und Geyler von Bayfersberg (vor 1510) nicht nad 
- Hieron, Savonarola, (aus Ferrata, geb. add2 gi 
2408; eine Zeitlang zu Bologna Lehrer der Pirf 
und Metaphufil, bis er fich endlic ganz dem Pr 
Digen widmete, in dem er alle feine Zeitgenoflen ! 
Stalien übertraf. Die politifhen Wirkungen, N 
feine Predigten hatten, bewogen Alerander VI 
su Florenz auffnüpfen zu Yaffen): Prediche, Fire 
2496. fol. vergl. Schroͤckh's Lebensbeſchr. berühn 
ter Gelehrten. Th. J. ©. 28. Ä 
Tauler $. 548. Johann Geyler von Kayſersberg $. 
Sm Zeitalter der Scholaftil wurden lateiniſche 
bigten in Menge und mit großem Fleiße ausgearbii 
da ein Theil der Uebungen der fcholaftifchen The 
gen im Predigen beftand. Beynahe jeder beruͤhr 
Doctor der Theologie hinterließ eine Sammlung ? 
digten, unter denen man fid) aber nichts, als dial 
ſche Abhandlungen zu denken hat. | 
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1. Zweyte Regeneration der Wiſſenſchaften | 
und Sciefale derſelben 


von bet Erwachung der alten Litteratur bis auf 
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Wiſſenſchaften. 
Jauen war mehr Als ein Jahrhundert uͤber dag 
auserwählte fand geblieben, in welchem die erwach— 
ten geiechifchen und roͤmiſchen Mufen mie Vorliebe 
vermeilten, ohne eitt anderes zu. begruͤſen. Hier 
wohnten fie auch, während es in Griechenland duͤrch 
die Ofmanifchen Tuͤrken unaufhoͤrlich ſtuͤrmte, in 
der tiefften Ruhe, da fein audwaͤrtiger Feind dor 
. Karl VIII (1494) die Staaten von Italien unter die 
Waffen rief, und die Ohnmacht, in welcher fit 
felhft neben einander lagen, jeden zuruͤckhielt, die 
Unabhängigkeit feiner Nachbatit zu gefährden, und 
jede Fehde, die etwa einmahl — friedliche Stille zu 
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“ unterbrechen drohte, durch die blutlofen Schlachten 
der Condottieri in Kurzem geendigt war. | 
- So laut auch in Italien die Stimmen des Eu: . 
thufiasınus zum Lob. der großen Clafüifer des Alter: 
thums erfchollen; fo verballten fie doch innerhalb der 
Alpen und jenfeits blieb man. unbekannt mit ihrem 
hoben Werth. Keine einzige von den vielen Lehran⸗ 
ftalten, welche Frankreich hatte, räumte vor dem 
Jahr 1458 der alten Litteratur einen öffentlichen 
Sehrftupl ein; England fuhr "fort? die lateiniſche 
Barbaren der Scholaftif als ein Zeichen der Gründ: 
lichkeit anzufehen; und Deutfchland gieng in dem 
Studium der geiechifchen und lateinifchen Sprache 
noch nicht über das neue Teftament und einige Kir: 
chenväter hinaus. Sollte die in talien erftandene 
alte titteratur auch in dem übrigen Europa Cingang 
Pr fo mußte fie ihm durch Umstände näher ge 
racht werden, die befonderes Intereſſe für fie 
weckten, und eine heftige Senfation erregten. Und 
diefe Umftände traten ein Durch. die erfundene Bud 
deuckerfunft, und die Theilnahme der Paͤbſte an der 
Beförderung der alten kitteratur, durch den Fall Eon 
flantinopels und die Flucht der griechiſchen Gelehrte 
nach Italien vor dem Schwerdt der Türken, Die 
Buchdruckerkunſt fegte die alten Claſſiker in unjaͤh⸗ 
figen Eremplaren fchnell in Umlauf; die Paͤbſte, 
befonders Nicolaus V (von 1447 : 1455) und 
Sirt IV (von 1471 : 1484), wirkten mit ihrer 
giebe zur claffifchen Litteratur als Beyſpiel auf. die 
gefammite Chriftenheit im mweftlihen Europa nnd bei 
ligten: ihr Studium; der Fall Conſtantinopels durch 
den Feind der Chriftenheit erſchuͤtterte das gan 
weſtliche Europa, und gab den. Flüchrlingen," Die 
ſich mit ihren Büchern und Kenntniffen nach * 
| un 
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d Son ba in andere Gegenden retteten, eine Wich 
keit, die den Sieg der claffifchen Litteratur über. 
ı NWiderftand der Barbaren der Scholaftif in al 

ändern jenfeits‘ der Alpen, wo entweder - fie-, 
ft. ‚oder ihre Schuͤler hindrangen, (zwiſchen 14508 . , 
So) entfchied: in Paris: durch Gregorius Tiphers 
8 (feit:1458), in Deutſchland durch. Rudolph 
jeicola (feit 1481), in England durch-Thomas. 
tacer (feit 1492), in Ungarn durch den König 
atthias Corvinus, einen Schüler elaffifch ausgebil: 
er Humaniſten, (nach 1458) 1. fe w. Die neue 
soche für den suropäifegen — hatte nun be⸗ 
nnen. | 


5. 422. 
1. dorniſchneide und Buchdtuckerkunſt. 


Von der Formſchneidekunſt gieng die Erfindung 
r Buchdruckerkunſt aus, | 
Schon vor dem vierzehnten Jahthundert waren 
Italien gemahlte Spielkarten gewoͤhnlich, die 
ahrſcheinlich von den Lanzknechten Kahſers Hein: 
bs VII (1310 und 1312) nach Deutſchland ge⸗ 
acht, und Anfangs in Deutſchland, wie in Ita— 
n,. gemahlt worden find, Da aber dieſe Einfuͤh— 
ıng Des fogenannten Lanzknechtsſpiels in die Zeiten 
r entftehenden Holzfchneidefunft fiel, jo wandten‘. 
yeuefche diefe neue Kunſt zuerſt auf die Spielkarten 
15; darauf auf die Darftelinng einzelner Heiligen, 
e man abdruckte und illuminirte, Nur wußte die 
topheit der Kunft Anfangs noch nicht die Attribute 
r Heiligen zur Unterfcheidung des einen von dem 
ndeen characteriftifch genug auszudrücken; weshalb 
van fich veranlagt ſah, den verzerrten Misgeftalten 
| 138 ihre 
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ipre Namen beyzufegen. Vom Namen gieng man, 
nachdem man in dem Einfchneiden der Buchſtaben 
etwas geuͤbter war, auf Unterfchriften, Die aus 
mehreren Worten beftanden, über, und fügte zuleßt 
den Heiligenbildern einen Spruch, einen Reim, 
oder irgend einen erbaulichen Gedanken bey. Das 
‚Altefte noch vorhandene Heiligenbild mit einer Jahr⸗ 
zahl ift vom Jahr 1324. | 
 % ©. I. Breitkopf's Verſuch, den Urfprung der 
Spielkarten und die Einführung des Leinenpapierd 
— zuerforjchen. Th. 1. Leipz. 1784. 4. Tb. II. aus des 
VWVerf. Nachlaffe herausgeg. von Job.Ehr.Sried.Roch. 
Leipz. 1801. 4. R. von Heinecken's Nach: 
sichten von Künftlern und Kunftiachen. Th. 2. Leipz. 
1769. 8 Defjelben Idee d’une Collection comes 
plette d’eftampes etc. à Leipf. et a Vienne 1771. 8. 


Die Formfchneidefunft , der Figurendruf und 
das Illuminiren ward nun mannichfaltig angewandt. ' 
Manche Formfchneider giengen von Heiligen zur 
Darftellung einzelner Naturproducte in Holzſchnitten 
uͤber, befonders zur Darftellung von Thieren und 

‚Pflanzen, aber ohne zoologifche und botanifche Ber 
ftimmung. Eine wichtige Anwendung für die Ita: 
turwiffenfchaften! So bald man nun durch Zufälfe 
zu einem ernftlichen Studium der Natur geführt 
wurde, fo fieng auch die edlere Beftimmung der 
KHolzfchneidefunft für die Naturgefchichte an, und 
machte nach manchen unvollkommenen Verfuchen end: 
lich die Werke eines Veſal, Trage und Gesner 
möglich. | En 
- Differtation fur }’origine et les progrès de l’art de 

piarer en bois pour eclaircir quelgues traits de 

'hiftoire de Yimprimerie, et prouver que Gu- 

temberg n’en eft par l’inventeur, par M. Four- 

nier le jeune, Paris 1758, 8. Ejusd. en 
, i . € 
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de l’origine et. des. productions de l’imprimerie 
primitive en taille de bois — pour ſervir de fnite 
a la diflertation [ur l’origine de l’art de graver en 
bois. Paris 1759. 8. Ejusd, Obfervations [ur 
un ouvrage intitule, Vindiciae typographicae — 
Suite à la dillert, de l’origine etc. Paris 1760.'8. 

Yeltefie Figuren in Holsfchnitten, 1) Anatomiſche: 
Tractatus de animalibus et lapidibus (ven Jac. 
Meydenbaeh), fine loco et anno; ein. mtenfchlis 
ches Sieier, Jo. de Ketham fasciculus medici- 
nae, Venet. 1500, Fol. (Ipiandivologiiche Figuren, 
noch fehr ſchlecht). Magni Hundt Anthropole- 
gium. Lipf, 1501. 4. Lorenz Phriefen Spiegl 
der Arzeney. Straßb. 1519. Fol. 

3) Botanifche: Hortus [anitatis [. de herbis ac plan« 
tis fine loco et anno (wahrjcheinticht Mainz bey 
Scheffer von Gernszhein). Herbarius Pataviae 
impreflus auno Domini 1485, 4 


3) Zoologiſche: Dialogus creaturarum Alexandri 
Anglici. Goudae 1480. Sol, 


Andere Formfchneider verfuchten Abhandlungen 
und Eleine Bücher in einzelne Tafeln. zu. fchneiden, 
und bedruckten damit‘ eine Seite eines Vlattes (mas 
auch Lorenz Janſſon Kofter zu Harlem c. 1430 
thaty: eine weitläuftige und foftbare Arbeit, die fich 
zwar megen der fchnellen Vervielfältigung einer 
Schrift, wenn fie einmahl in Holz gefchnitten war, 
empfahl, aber doch auf feine Schrift von einigem 
Umfang anwenden ließ. Dank alfo dem Genie, 
daß es Guttenberg auf den Gedanken führte, ein: 
zelne Buchftaben in Holz zw fchneiden, fie zu orduen 
und unter der Preffe abzudrucken! 

Wie einft Griechenland un die Ehre ſtritt, wo 
Homer gebobren worden? fo fteitten fi in neuern 
Zeiten mehrere Städte, befonders Harlem, Strass 

gl3 burg 
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burg und Main; um die Ehre der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt. Durch die genaueften Forſchun⸗ 
gen, wie ſie die Wichtigkeit der Erfindung verdiente, 
iſt es jetzt entſchieden, daß Guttenberg aus Mainz, 
zwiſchen 1430 7 1445, waͤhrend er zu Strasburg 
wohnte, die wichtige Kunſt erfunden habe. Schon 
ſeit 1436 machte er Verſuche, Bücher mit Formen, 
Die aus geſchnittenen beweglichen Buchſtaben beftan: 
den und durch Wirbel zufammengebalten wurden, 
unter der Preſſe abzudrucken; noch wollte ibm aber 
. fein Unternehmen nicht völlig gelingen. Erſt zu 
Mainz, wohin er bey feiner Ruͤckkehr aus Strass 
bnurg (A. 1445) ſchon Buchftaben, Form und Preffe 
mitnahm, vollendete er feine Erfindung, unterftüßt 
von Johann Fauſt, einem wohlhabenden Gold: 
ſchmidt, der fich mit ihm feit 1449 auf Gewinn und 
Verluſt zu feiner Buchdruckerimternebmung vers 
bunden hatte, und ihm aus feinen Erfahrungen als 


Goldſchmid zu einer beſſern Maffe fiir die Buchfta: 


"ben behätflih feyn konnte. Uber gleich nach dem 
erſten Anfang ihrer erften großen Unternehmung, ei 
ner lateinifchen Bibel, A. 1455 mit feinem Theil: 
baber wegen der Auslagen in einen Proceß verwik⸗ 
„kelt, mußte Guttenberg, der ibn verlohr, die ganze 
Druͤckeren an Fauſt uͤberlaſſen, der fie num mit feis 
‚nem ehemaligen Diener und jeßigen Schwiegerfohn, 
- Veter Scoiffer aus Gernsheim, fortfeßte: Gutten⸗ 
. berg druckte nach feiner Trennung von Fauſt bis auf 
feinen Tod (U, 1466), wozu fein geringes Vermoͤ⸗ 

gen hinreichte, wenigſtens einige kleine Schriſten. 
Schoiffer, der in fruͤhern Jahren (1449) Bir 
cherabfchreiber zu Paris: gewefen war, gab endlich 
der Kunſt durch die neuen Kenntniffe, die er zu ihr 
beachte, die Bollendung , durch. die Erfindung ei 
— ner 
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ner beſſern Druckerſchwaͤrze und der Bunzen und 
Martritzen zum Letternguß; wozu die beyden Verbun⸗ 
denen noch etwas ſpaͤter an die Stelle des fuͤr die 
Preſſe zu weichen Zinns und Bleys eine Miſchung 


von Metallen ſetzten, die durch ihre Härte der Ges 


walt des Drucks beffer widerfiehen konnte. 

Die Schriften, welche zuerft aus der Preffe famen, 
laſſen fich fo wenig nach der Jabrzahl, als dem Druck: 
ort und dem Drucker, ob fie zu Strasburg oder 
Mainz ? ob fie von Gnttenberg allein, - oder von, 
ihm in Verbindung mit Fauft gedruckt worden ? bes 
flimmen, da bey ihnen Jahrzahl, Name des Druß 
fers und des. Druckorts fehlen. Das erfte Werk, 
von dem man diefe Angaben mit Beſtimmtheit weiß, 
ift ein lateiniſcher Pfalter zu: Mainz U, 1457 von 
Fauſt und Schoiffer gedruckt. 

Ein fo tiefes Geheimnis auch die Verbundenen 
aus ihrer Kunft machten, daß fie ihre Arbeiter wie 
in einem Gefängnis hielten, und fie den Eid der Ver: 
fchwiegenheit ſchwoͤren ließen ; fo beweißt doch jenes 
Meifterftück der Buch druckerkunſt, die zu Bamberg 
gedruckte lateinifche Bibel in "Folio von 36 Zeilen, -, 
die wahrfcheinlich früher als die Schoifferfche von 
1462 ausgegeben ward, daß es vor 1462 bereits 
Künftler gab, die der Mainzer Dffiein: nicht blos ihr 
Geheimnis abgeſehen, fondern auch als: Kunftver: 
ftändige gefunden hatten, wie es fich vollfommener aus: 
üben laſſe. Doc ward erft A. 1462 das Geheim: 
nis allgemeiner bekannt , als bey dem Lleberfall' von 
Mainz, durch welchen Adolph von Naffau den zum 
Erzbifchof ernannten Diethern verdrängte, die Kunſt⸗ 
verwandten zerftreue wurden. Sie giengen mit ihrer 
Kunft in alle Welt; Deuefche erfchienen nun als die 
erſten Drucker, in Italien darauf auch in Frank: 

BEA. aa 
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reich, deffen Röuig (Franz I) felbft die neue Kunft 
unter feinen Schuß nahm, und auf diefelbe Weiſe 
kam fie ſchneller oder Iangfamer in die uͤbrigen Jän’ 
‚ber von Europa, 2 | 


Jobann von Sorgenloch, genannt Gänfefleifch zu Gute 
"tenberg, aew'hnulich Johaun Guttenberg, ritterlis 
chen Scihiehrs aus Many, geſt. 1466. I. Di 
Bödler’s Ehreurettung F. Guttenbergs wegen der Eri 
‚ finzung der Backdruckerkunſt zu Mainz. Leipz. 1741. 
A TI. F. Oberlin ellai d’Annales 'de la vie de L. 
Gutenberg. ete,' Straeb, ıgor. 8.: 6G. Fifcher 
ellai fur les monumens typographiques de 1, Gu, 
tenberg, a Mayence 1802. 8. 


Jo. Heinr, Leich de erigine typographiae. Halae 
2740. 4 J. D,.Schoepflini Vindiciae typogra 
phicae. Argent. 1740. 4. Ger, Meermanni Ori« 

ines typographbiae, Hag, Com, 1768. 2. Voll, 4 

535. Gottl. Imman. Breitkopf's Geſchichte der 
Erfindung der Buchdrucker unſt. Leipz. 1779 4 
Recherches hiſt,. litt. et critiques fur horigine de 
"Imprimerie; particulierement fur ‚les pr&miers 

. etabliffemens au XVme fiecle dans la, Belgique 
par le Cit, P. Lambinat, à Bruxelles 1798. 8. 


Aelteſte Buchdrudergefchichte von Bamberg, wo diefe 
Kunſt, neben Mainz, jvor allen übrigen Stadten | 
Deutichlands zuerſt getrieben wordeu (bis 1534), 
von PD. Placidus Sprenger. Nürnberg 1800. 4 
‚ Notice d’un livre imprime ‚ä Bamberg en 146% 
* al’inkitut natianal par Camus, An,7. Par. 
rie 4. | > 
G. Sifcher's Beſchreibung einiger topographiſchen Gele 
tendheiten nebft Beytränen zur Erfindungsgeſchichte 
‚der Buchdruckerkunſt. Mainz 1806 » 1804, 6.Lieft: 
rungen 8. Notice du premier monument typo⸗ 
' graphique en Caracteres mobiles avec dates — 
‚par G..Fi[eh . Mayence, 180%. 4. Vergl. Vers 
{uch übe ie efchichte der Erfindung der Buchdrufs- 
„Ferkunft zu Mainz, berausg. von Georg wilhelm 
"Zapf, Um 1790, - | zu 
Ä | Das 
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Das Vorurtheil der Neuheit, welches Anfangs 
noch Gefchriebenes dem Gedruckten aus Gewohnheit ' 
vorzog, war bald uͤberwunden, da die Preffei den 
Handfihriften in der Reinheit des Drucks glücklich 
nacheiferte, und das, morinn fie es den - Abfchrei: 
bern nicht ganz gleich ehun Fonnte, durch Wohlfeil⸗ 
heit und Correctheit ihrer Arbeit erfeßte. Bald hir: 
te man nicht mehr auf die Verldumdungen der HB! 
(chreiber, die des Brodes megen alles aufboten, viel 
Boͤſes ber die gedruckten Bücher .auszubreiten, und 
fie mußten endlich ihren Erwerb anf. andere Weife - 
ſuchen. Manche Eopijten der Klöfler wurden aug 
Noth und Berzweiflung Drucder. | 

Und fo begannen denn die feligen] Folgen, : 
welche die Buchdruckerkunſt zur erften alfer Erfindun⸗ 
gen nach der Buchſtabenſchrift machten. Das 
Reich der Vernunft ward durch fie unerſchuͤtter⸗ 
lich gegruͤndet, und Bildung des Geiſtes bis zur 
Aufklaͤrung veredelt. Sie erſt war es, welche die 
religiefen und politifchen Ketten fprengte, die den 
„menfchlichen Geift bis dahin umfangen hatten; die 
"feinem Irrthum, keinem Wahn, keinem Vorur— 
theil mehr einen Schlupfwinkel geſtattete, aus dem 
ſie dieſe Verirrungen nicht trieb; die dem Genie erſt 
Menſchheit und Welt zu ſeinem Wirkungskreis an— 
wies, Ihr verdankt man erſt die Macht der öffent: 
lichen Meynung, ein unpartheüifches Tribunal der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, einen Mednerftuhf, 
von dem herab die ganze Menfchheit nicht durch li 
ftige Ueberredungsfünfte,, fondern durch die einzige 
Macht dee Gründe Aderführt werden kann. Seit 
ihrem Daſeyn ift jede Verſchwoͤrung gegen Wiſſen⸗ 
fhaften ohne Wirkungz es ift Fein Buͤcherſtuͤrmer, 
fein Omar, fein Schi s ho : angti weiter moͤglich; 
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durch ſie geht jede Entdeckung und ad 

- gar jede neue Idee augenblicklich durch die. We 
ihrer Erhaltung, Verbeſſerung und Ermeiteräng,i 
ihrer Veredelung, Verſchlimmerung und neuen db 
wendung: durch fie ift erft das Meich ber 
fchaften zu feiner unermeßlichen Ausdehnung 4 
men , und wird durch fie an N nun ne 






das Ziel der Zeiten, 


Die um die evangelifche Kellalen bochn meritirte ik 
Dada ‚ von E. Nütberto. (7 ‚0% * 
ruckort. .. 


ae —— — 
086 Alte Lirteratun 7. ie 
2 'w. Flucht der griechifchen Gelehrten, nach; — 


Die erſte große Wirkung der Buchdruden 
war. die fchnelle allgemeine Verbreitung. der cl 
ſchen itteratur. Während noch. — 
Fauſt mit den erſten gelungenen. Verſu 
Kunſt beſchaͤftigt waren, fiel Conſtantinope an 
in die Gewalt der ſtuͤrmenden Türken, und die Ge 
lehrten, welche ihrem Schwerdt entgangen MALEN, 
floben nach Italien, als in das fand, das’ ifm 
am nächften, durch Handel mit ihrem. Varerlant 
verbunden, und wegen feiner Bluͤthe, feiner Sh 
Bung der Wiffenfchaften und feiner Gaftfeermndfde 
gegen griechiſche Gelehrte ſchon Lange. her "berigt 
war; wo fie fhon manchen gelehrten tandgmait 
fanden, von dem fie freundliche Aufnahme md Un 
terſtuͤtzung erwarten Ponnten. Sir diefe Zeiten I 
die Blüche der neuen Verfündiger der Griechen u 


Sralien ‚, des —— u und Demt 
triut 
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trius Chalcondylas, Georgs von Trapezunt und 
Theodors Gaza, Manuels Moſchopulus und 
Conſtantino Lascaris, und anderer Griechen, die 
alle vor den Tuͤrken, um die Zeit der Eroberung 
von Conſtantinopel und nach derſelben, ſo wie ihre 
Heimath in ihre Gewalt gefallen war, eine Ruhe—⸗ 
ftätte in Italien ſuchten, und fie bey dem großen 
torenz von Medicis, bey Nicolaus V und Girtus - 
1V, bey ihrem fandsınann, dem Kardinal Bella: 
rion, und andern Fürften von Stalien fanden, Durch 
dieſe Gelehrte und ihre Nachfolger, einen Baſilius 
Ehalcondyplas und Wichael Apoftolus, einen 
Andronicus Calliftus, und Marcus Maſurus, 
einen Michael Tarchaniora Marullus u, a. fam 
die griechische Litteratur erft zu ihrem vollen $eben ; 
bey ihrer Wanderung nach talien "brachten dieſe 
Gelehrte noch manche Werke des griechifchen Alter: 
thums mit, die bis dahin ihr gaftfreyes, neues Vater: 
land noch nicht befeflen hatte, und, was das Wich: 
tigfte war, fie brachten Sprach- und Hülfsfennt: 
niffe zum Verſtehen und Erklären jener Claffifer 
mit; und in der gelehrten Muffe, in welche fie vou 
der Gaftfreundfchaft geſetzt wurden, bereiteten fie 
diefelben bald im Driginal, bald in Ueberfegungen 
(nachdem fie fich der Iateinifchen Sprache bemädhti: 
get hatten) der Preffe zu. Buchdruckerkunſt und 
alte Literatur halfen nun einander gegenfeitig fort: 
obne die leßtere würde bey der geringen Anzahl der 
slaffifchen Autoren, die man vor der großen Wanderung 
der gelehrten Griechen nach Italien hatte, die erftere 
bald geftockt haben und weniger nüßlich geworden, und 
obne die Buchdruckerkunſt würde die claffifche Littera⸗ 
ur wahrfcheinlich wieder eine vorübergehende Erfchei: 
- nung gewefen feyn; die angefommenen Griechen waͤ⸗ 
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ren weniger befchäftigt worden, und nach ihrem Tod 
wäre der Eifer für die griechifche Litteratur, aus 
Mangel an einer allgemeinen Circulation ihrer 
Schriften, wieder erlofhen. Nun aber ward er 
immer durch die aus der Preffe neu erfcheinenden 
Claſſiker unterhalten und flieg bis zum Enthuſtas⸗ 
mus; das vermehrte und verftärfte Studium der 
griechiſchen Sprache vermehrte und verftärfte auch 
die Liebe und den Eifer fir die römifche,. und Brei: 
tete fih von Italien her früher oder fpäter uͤber alfe 
Länder von Europa aus, 


“ Mich. Maittairii Annales typographici ab artis in. 
ventae origine ad annum MD, Hagae Comit, 
1719 - 1741, 5 Voll, 4. Noch mehr: Annales ty- 
pographici poft Maittairii, Denifii aliorumque 
curas in ordinem redacti, emendati et aucti ope- 
ra G. W. Panzer (geft. 9. Sul. 1805. 76 J. alt). 
Norimb, 1793 - 1803. ıı Vol. 4. D. G. W. 
Danzer’s Annalen der älteren beutjchen Litteratur 
bie 1526. Nürnberg 1804. 1805: 2 ®. 4. 


Jo. Argyropulus, Demet, Chalcondylas, Georg 
von Trapezunt, Theod. Gaaa, Manuel Moſcho- 
pulus, Conftant, Laskaris $. 165. 


Bafılius Chalcondylas, (aus Athen, ein Bruder des 
Deimetrius, mit dem er 1453 nad) Italien wanderte; 
er lehrte die griechifche Sprache mit großem Beys 
fall er Gymnaſium zu Roms; ftarb aber jchon 24 
J. alt. 


Michael Apoftolus $. 165. 


Andronieus Calliſtus, aus Theſſalonich; feit 1453 
in S$talten, zuerft zu Rom im Haufe ded Cardinals 
Beflarion, darauf zu Florenz, wo er wie zu Nom 
mit Beyfall lehrte; gieng unter Ludewig XI nad) 

Frankreich, um noch ein befleres Gluͤck zu machen, 

Ä Ä wo 
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wo er in einem hoben Alter farb. , Außer der gr. 
auch der Tat. Sprache mächtig , die er nur nicht gut 

ausſprach; im der Ariſtotel. Philofophie bewanderr 
and Berf, mehrerer Schriften, wie de phyſica 
'fcientia et fortuna u. f.;w.. Vergl. Tirabofehi 

Vi. p, 150, 2 
Vlarcus Malurus j. 165. 


Michael Tarchaniota (oder Tarcagnota) Marullus, 
aus Konftantinopel, ein griechiſcher Dichrerz nach 
feiner Flucht 1453 eine Zeitlang aus Dürftigfeit im. 
Italien gemeiner-Reuterz darauf lebte er zu Veue⸗ 
dig und Padua, nachdem er Latein gelernt hatte, 
als berühmter lat. Dichter. Es find von ihm ges 
drudt: Epigrammen, Hymnen, ein Gedicht über 
Die Erziehung der Prinzen u. few · zu 


§. 42% | | 
b. Blüthe der alten Fitteratur in. Italien. 


Italien blieb indeffen noch ein volles Jahrhun⸗ 
ert zwar nicht der einzige, aber doch der Lieblinge 
& der griechiſchen und römifchen Mufen, und feine 
fuͤrſten und Privatperfonen wirkten mit vereinter 
draft zuſammen, fie an ihr fand zu feſſeln. Die. 
eften Fuͤrſten von Stalien belebte ein edler Eifer, 
ch als Naͤhrer, Pfleger und Wohlthaͤter der neu 
elebten Wiffenfchaften auszuzeichnen: fie nahmen 
lüchtige Griechen auf, erbauten Prachtgebäude zur 
Bewahrung litterarifcher Schäße, und ließen Hand: 
chriften für fie auffaufen; fie ermunterten Gelehrte 
zurch Belohnungen, Geld und Ehre, Handfihrifs 
‚en zu vergleichen, _griechifche Werke ins Lateinijche 
ı überfegen und herauszugeben. | 

Zu Florenz lebte der Geift des Cofmus von 
Medicis in feinem Enfel Lorenz wieder auf, 

wäh 
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während feiner männlichen Jahre und feine ganze 
Staatsyerwaltung hindurch (von 1472: 1492) nicht 
aufbörte, Kunft und Wiffenfchaften, felbft unter 
den Stürmen des. Kriegs und der Partbeyen, fo 
emfig zu befördern, als wären fie. der einzige Ge 
genftand feiner Sorgen, Pifa (feit 1406 zum tofcas 
niſchen Gebiet gehörig) bluͤhte unter ihm durch roͤ⸗ 
mifche Litteratur und Beredtſamkeit aufs neue auf: 
der geiechifchen Litteratur wies er Florenz, feine 
Baterſtadt, zum Sitz an, und fie ward auch da: 
felöft von den Schülern des Ehryfoloras, Johann 
Aurifpa und Franz Philelphus, und nad) ihnen von 
den Griechen Johann Argpropulus und Demetrius 
Chalcondylas, zum Theil- auch von Angelus Poli: 
tianus, der zuweilen aus der römifchen titteratur, 
für die er eigentlich beftimmt war, in die griechie 
(che ftreifte, mit ſolchem Erfolg gelehrt, daß der 
Ruhm ihres Unterrichts, Yünglinge aus allen $äns 
dern, aus Deutfchland, Frankreich , felbft aus 
Portugal nach Florenz 509; die von Niccolo Miecoli 
geftiftere und von Cosmus fo frengebig vermehrte 
öffentliche Bibliothek von Florenz erhielt fo große 
litterariſche Schäße durch Lorenz, daß fie zur Erin: 
nerung an feine Frengebigfeit von feinen Zeitgenoffen . 
die Mediceifche genannt wurde, Unter feinem 
Schuß dauerte die Platonifche Academie fort, wel⸗ 
che fein Grosvater geftiftet:batte, und der Umgang 
mit Angelus Politianns, Marfilius Fieinus, Pi: 
eus von Mirandula und andern Platonikern, erbielt 
fein ganzes Leben über" die Liebe zur Platonifchen 
Philoſophie in ihm fo lebendig. daß er entfchloffen 
war,- fib feine leßten Jahre den öffentlichen Ge. 
fchäften zu entziehen, und ihr allein zu-leben, was 
aber der -frühere Tod vereitelt. Zur Ehre feines 
a ' Vaters 
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Baterlandes und zu deſſen verfeinerten Bildung 
wendete er unerimeßliche Schäße auf. Die Pracht 
der öffentlichen Gebäude, -die er aufführen ließ, die 
Seyerlichfeit der Spiele, die er gab, der. Glanz 
und Luxus, der in allen Einrichtungen berrfchte, 
verfündigten der Welt den Gefchmack des erften 
Magiftrars von Florenz, und erwarben diefer Stadt 
den Namen Neu: Athen, den fie auch in Hinſicht 
auf die Menge aufgeflärter und gelehrter Männer, 
die dort lebten, zu verdienen ſchien. Als er ſtarb, 
trauerten Gelehrte und Kuͤnſtler, wie um einen 
verlohrnen Vater. Wirklich erloſch mit feinem 
Tod auch jener Glanz, den bisher die Mediceer 
durch ihren Eifer fuͤr Ltteratur und Kunſt ihrer Va⸗ 
terſtadt gegeben hatten; doch wechſelte er nur ſeinen 
Ort. Sein Sohn, Johann, trug denſelben, ſeit er 
als Leo K auf den paͤbſtlichen Stuhl erhoben wor⸗ 
den, auf Rom, ſeinen Biſchofsſitz, uͤber, und fieng 
Dort nach den Beyſpiel feines Vaters wie eine wohl: 
thaͤtige Sonne für.die Litteratur zu leuchten an, und 
theilte den Wiflenfchaften aufs ueue Wärme und 
Leben mit, | 


Außer mehreren Schriften über Lorenz von. Mebicis 
(I. &. Bidyborn’s Welrgefchichte der neuern Zeiten 
Trh.l. €. :ı86): The Life of Lorenzo de Me. 
dici by ZFill Roscoe, Liverpool 1795. 2 Voll. 4. 
Deutſch von Kurt Sprengel. Berlin 1797: 8 --, 


Mediceiiche Paurentiniiche Bibliothek: Bibl, Medic. 
Laurent. et Palatinae Codd. MIT, oriental, Cata- 
logus. Stephanus Evod. AfJemanus recenluit etc, 
Ant. Fr, Gorio curante, Flor. 1742. fol. Bibl. 

‘Med, Laur. Catalogus ab 4A. M. Bifeionio: di. 
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geftus, T. I, Codd. ‚gr. Flor. 195t, fol. Biblio» 
thecae;ebraicae graecae Flörentinae ſ. bibliothe- 
cae Medico.- Laurentianae' catalogus ab Ant. 
Mar. Bifcionio digeflus, Florent,.1757.'8. Ca- 
talogus Codd, Mil. Bibl. Laur, 4. M. Bandi- 
nius recens, T.I.1l. Codd, gr. Flor. 1764- 
1774. T.1-V, Codd, lat. Flor, 1774- 1778. 8- 
Voll, fol. Bibliotheca Leopoldina Laurentiana, 

‘ [eu Catalögus Mff. qui juflu Petri Leopoldi in 
Laurentiandm translati funt, ed. Ang, Bandi- 
nius, Florent, 1791 - 1793. 3 Voll, fol. 


Und wie gefchäftig waren andere fürftliche Haͤu⸗ 

0% in Stalien, den neu belebten Wiffenfchaften wohl 
zu thun! Als das Haus Vifconti für fie untergieng 
(in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts) trat 
zu) Mayland der größte Kriegsheld feiner Zeit, 

—* Sforza, an ſeine Stelle. So wenig er 
ſelbſt ein Gelehrter war, fand doch Conſtantin Laſca⸗ 
ris auf feiner Flucht bey ibm eine Sicherheitsſtaͤtte. 
Selbft Ludewig mit der Maulbeere fuchte eine Ehre 
darinn, ſich mit Künftlern, Dichtern und gelehrten 
Männern zu umgeben, und unter ihm lebten Georg 
Merula, Demetrius Chaleondylag, Alerander Mi: 
hutianus, von feinem Staatefecrerär, Jacob Antis 
quarius, in allem ihrem Unternehmen unterftüßt, 
zu Mapland, 

Noch wichtiger waren indeſſen die. Dienfte, 
‚welche die Päbfte der Litteratur durch Theilnahme 
an iht und Thätigfeie für fie leifteten. Auf fie, als 
Oberhaupt der Kirche, waren die Augen der gan: 
zen abendländifchen Chriſtenheit gerichtet; und ihr 
Benfpiel ward für andere Länder Kegel. Wie maͤch⸗ 
tig. wirfte in diefer Hinficht Nicolaus V! In Wiſ— 
fenfchaften erwachfen, und in männlichen. Jahren 
als Tommaſo de Sarzano bey der Florentiner = 
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bliothek des großen Coſmus Mitgehuͤlfe und lange 
Zeit ihr Bibliothekar, blieber auch im Alter, ſeit 
er die hoͤchſte Würde in der. Kirche befleidete (Seit 
1447) eine Stüße der Litteratur, und hörte in den 
acht Jahren, da er durch. Weisheit, Grosmuth 
und Friedfertigkeit feinem hohen Beruf Ehre machte, 
nie auf, für. fie zu-forgen, Außer den Gelehrten, 
einem .Poggius, ‚Leonard Bruni und Georg von 
Trapezunt, die er fhon zu Rom vorfand, zog er 
während feiner Degierung die gelehreeften Männer 
feines Zeitafters dahin, wie Bloudus Flavius und 
Franz Philelphus , - Theodor Gaza und Laurentius 
Valla, Johann Aurispa, Nicolaus Perotti, Gres 
gorius -Tifernas und den. Drientaliften Giannozzo 
Manetti. Mit großen Koften lied er aus allen Ger 
genden. Handfchriften auffaufen, fie zur Preffe zur 
bereiten, Kirchenväter und weltliche Schtiftſteller 
aus dem Griechiſchen ins. Lateinifche uͤberſetzen und 
- herausgeben. Ihm verdanfte man einen lateini— 
ſchen Diodor und Dolybius, einen Herodot, Thu— 
endides und Appian, eine lateinische Ilias und 
Eyropädie, einen lateinifchen Strabo, XAriftoteles, 
Ptolemaͤus, Plato und Theophrajt und viele gries 
chiſche Kirchenväter in lateinifchen Ueberſetzungen: 
und alle diefe Arbeiten belohnte er mit. Geld und 
Ehre reihlih. Die Roͤmiſche Curie beftimmte er 
zugleich zu einer gelehrten Academie, für welche 
er eine Bibliothek von 5000 Bänden einrichtere, 
Ihm verdanfte Rom, das damahls noch Feine be 
erächtliche Bibliothek hatte, die erſte Anlage ber 
Vaticaniſchen Bibliothek, für die ee Schreiber und 
Aufkaͤufer beſoldete, die er nicht blos durch Star: 
lien zum Ankauf lateinifcher ; fondern auch nad) - 
Griechenland zum Ankauf grichifher Handfchrife 
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ten ſchickte: was dr unternahm, bezeichnete immer 
den Kenner und eifrigſten Befoͤrderer der Wiſſen⸗ 
ſchaften. 


Dom. Georgil difl. de Nicolai V erga litteras pa- 
trocinio, - Romae 1742. 4. 


In feine Fußftapfen traten Girtus IV (von 
1471: 1484) und Leo X (von ı513: ı52T).- 
Der erfiere vermehrte die Baticana und feßte fier 
bende Gehalte fir Bibliorhefar und Cuſtos aus; 
der zweyte lebte im beftändigen Umgang mit Dichs 
tern (die er vorzüglich ſchaͤtzte), mit Gelehrten und 
Kuͤnſtlern; er ließ mit großem Eifer die Werfe 
des Ultertbums in Handfchrifteen und Drucken zu: 
ſammenkaufen, er ſammelte viele von den Bücher: 
ſchaͤtzen feiner Vorfahren, melche die innerlichen 
Unruhen zu Florenz; zerſtreut hatten, und unter: 
ftüßte jede. litterariſche Unternehmung mit folcher 
Frengebigfeit, daß man fein Zeitalter nur das 

Jahrhundert des Leo von Medicis nannte, 


Barthol, Plaiinae inventarium bibliothecae Sixti 
‚IV, in Struvii Collect, MIT. Falc. IV, 


Leo X: Baylel. v. 


Und wo fönnte man endigen, wenn die Na— 
men aller Privarperfonen aufgezählt werden foll: 
ten, die ſich in Stalien während dieſes ewig denk: 
würdigen Jahrhunderts um die Förderung der Lits 
teratur verdient machten. Was that für fie der. - 
Cardinal Beffarion? Die fluͤchtigen Griechen fans 
. den bey ibm Aufnahme und Unterflägung; die 
Platoniſche Philoſophie harte an ihm einen ge 
lehrten Vertheidiger und mächtigen Befoͤrderer 

durch 











Erfte Periode, von 14503 1650, 541 


ditech feine Platonifche Academie (einen gelehrten 
Club, der ihre Ausbreitung zur Abficht hatte); noch 
bey. feinem eben (1468) übergab er feine reiche, 
mit, vielen Koften gefammelte Privarbibliochef der 
Republik Venedig zum- öffentlichen Gebrauch, und 
ward. Dadurch der erfte Stifter der berühmten Gt 
Marcusbibllothek. Neben und nah Miccolo Micz 
coli gab es keinen eiftigeren Sammler der noch 
vorhandenen Mefte des Altertbums, als Poggius 
Bracciolini; ‚neben Warfilius Sicinus keinen 
Litterator, der ihm an VBerdienften um die Plator 
nische Philoſophie gleich gekommen wäre, neden 
Giannozzo WManerri. niemand, der‘ mit ihm gleis 
che Fertigfeit in der hebraͤiſchen Sprachkunde ges 
theilt hätte, wenn er aleich in der lateinijchen und 
griechifchen wuͤrdige Rebenbuhler hatte. Ausce 
breitet war der Einfluz, den Hermolaus Bar: 
barus ımd Angelus Politianus durch Linterricht 
hatten; mit Baurentius Dala begann Die Rebe 
der Philologen und KReitider im eigentlichen Gin, 
unter denen jeßt fihen Nicolaus Perortus, 
Georg Meruls und Philipp Beroaldus ans 
febnlihe Stellen einnahmen. Wie viele machten 
fich einen großen Namen als Tateinifche Dichter 
und Styliſten, mie Manettt, Poggius und 
Chriſtoph Landini! Als Erklaͤrer der roͤmiſchen 
Scriftfteller und Dichter ragtın Domitius Cal⸗ 
derius und die benden Busrini, als Lehrer, Bey— 
ftand und Berather der Fürften in Sachen der. Lin 
teratur Johann Aurifpa, Jacob Antiquarius, 
Stan; Philelphus und mie viele andere hervor. 
Faſt alle diese Gelehrte arbeiteten außerdem fleißtg fire 
die Prefie, als Ueberfeßer der Griechen, ale Herr 
ausgeber der greischifigen und römifchen Claſſiker, 
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als Sammler uͤber ihren Inhalt. Unter Aldus 
Manutius, dem Altern, vereinigte ſich (c. 1494) 
eine Geſellſchaft von Gelehrten zu Venedig zur Hers 
ausgabe alter Elaffifer und die Ausgaben, welche 
ans ver Druckerey des Manutius, des Vaters und 
Sohns, (des Aldus und Paulus vor 1574) zu Bes 
nedig und der Junta (feit 1Soo)zufgloreng erfchienen, 
bef;aupteten. ſchon einen großen innern Werth. So 
war Italien ein ganzes Jahrhundert über der Hauptſitz 
ber alten Litteratur (von 1450: 1550); mehrere 
feiner £itteratoren waren fo für das Altertum eins 
genoinmen, daß fie feinen fehnlichern Wunſch heg— 
ten, als mit den alten Sprachen auch die alten 
Verfaſſungen herzuſtellen, und wie die alten Roͤmer, 
bald nach der Weiſe des Apulejus, in veralteten 
und prächtigklingenden Worten, bald wie Cicero, 
und zwar mit keinem andern Worte als er gebraucht 
hatte, zu reden und zu ſchreiben. 


Beilarion, $. 165; veral. de vita et rebus geftis 
Bellarionis Commentarins, Romae 1777. 4 
Kür Plato fchrieb er: contra calumniatorem Plato- 
nis (Georg von ZTrapezunt), Ueber die theild von 
Perrarca (1352) theild von Beſſarion (1468) geſtiftete 

St Marcus Bivbliothek zu Venedig; T. Morelli 
‚della publica libraria de S. Marco. Venez. 1774. 8. 
(M, Zauetti et A. Bangiovanni) graeca D. Mar- 
ci biblioth. Codd. Mil. Venet. 1740. fol. ( M. 
Zanetti) latina et italica D. Marei bibl, Codd, 
Mi. Venet, 1741. fol. J. Morelli bibl. Mfta gr, 
et lat, T, ı. Bafan, ı802, 8. De 


Franz Braceiolini, gewöhnlich. Poggivs Florentintts 
genannt, (aus Terra nuova, im Gebiete der Stadr 
Aezzo, yeb. 1380 geil, 14595 40 Jahre lang unter 
ſeeben auf einznver folgenden Pabjten Secretär ; zu: 
letzt Staatsſecretaͤt zu Florenz, zwar flreitfüchrig, 
aber dubey eich an wichtigen Verdientteen um bie 
Litte⸗ 
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Litteratur durch Nuffuchen und Entdecken vieler Claſ⸗ 
—  filer und durdy Verbefferung ihres Textes, durch 
- Gaminlung und Erflärung der Wlterrhinner; Vers 
faſſer vieler biftorifcher , antiquarifcher, moraliſcher 
und fatyrifcher Uufjage, vieler Briefe und Reden): 
Opera. Lugduni 1499. fol. und öfter 3. ®. Baſil. 
1556. fol, Das meiſte auch befonders: z. B. Fa- 
cetiae, Ferrar. 1471. 4. u. öfrer;. feine florentinitche 
Geſchichte von 1353 = 1455. ius Italien. Üherf. Ve- 
nez, 1476. fol. Vergi. J. B. Reeanati vita Pog- 
gi in der Ausgäke jein.ı biftoria_Florentina, Ve- 
net. 1715. 4, Poggiana, ou lavic, le caractere 
etc, de Pogge Florentin, Amflt, 1740, æ Voll. 8. 
The live of Pogg, Bracciol, by /Yill, Shepherd, 

" Liverpool ı8o2. 4.. 


'Marfilius Ficinus, (ans Slorenz, Sohn eines Arztes, 
geb. 1433 geft- 1499; erzogen von der Mediceiſchen 
Familie zur Befoͤrderung der Platonifchen Philojos 
pbie, um einjt Plato und vie Platoniker zu über: 
fegenz er ‚überlegte aud) Plato uud Plotim (aher 
etwas frey), fchrieb einen Kommentar über Plato, 

22 Briefe und philojophifche Abhandlungen, in de: 
nen er. die übertriebenfien Vorſtellungen von. Plato 

‚und Plotin, ald infpirirten Schriftſtellern, aͤußerte; 
‚ein Mann von dem ausgebreiterften Ruhm, aber 
auch zugleich einer der größten Schmärmer): Opp. 
omn, Paris 1641. 2 Voll. fol,. vergl. Schelhorn 

. amoen, lit, T. I. p. 18. 


Giannoxzo Manetti, (Jonnotius Manettus, aus 
Florenz, geb. 1396 geſt. 1459, von ausgebreiteter 
Gelehrſamkeit, und jo feltener Sprachtunde, daß 
er. die hebräiiche und griechiſche Sprache wie feine 
‚Mutterfprache geiprochen haben fol; eine Zeitlang 

Lehrer zu Klosenz; haufig Gejandter bey den wich: 
tigften Vorfaͤllen; seine Zeitlang pabftlicher Secretar; 

‚ein Bünftling des Königs Alphons zu Neapel, an 
deifen Hof er.auchfiarb, Er überfekte die Palmen 
aus dem Hebraiichen, das MR, T. aus dem Griechi⸗ 
ſchen; einige ariftoteliiche Schrifren und die Iſagoge 
des Porphyrius: (von allem dieſem ift aber nichts 
j | Mm z gt: 
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gedruckt). Beine biftorifchen, pbilofophifchen und 
rhetorifhen Schriften und Briefe waren dem alten 
Eio$iitern genau nachgebildetr, Vergl. Muratorii 
ſco. rer, ital. T. XX, p. 621. — 


Hermolans Barbarus, (aus einem edeln Geſchlechte 
zu Venedig, geb, 1454 geft. 14935 zu Padua ges 
bildet, mit dem erften Würden dajelbfi beehrt und zu 
mehreren Geianbtichaften gebraucht; zuletzt aber, 
weil er vom Pabft das Patriarchat zu Aquileja ohne 
Erlanbnis feiner Republif angenommen hatte, aus 
feinem Barerlande verwielen, worauf er feine uͤbrige 
Lebenszeit gu Rom zubrachte. Eine Zeitlang hatte 

er auch MWorlefungen über Aliſtoteles und andere 

" Griechen vor den edelften Perfonen aus beyden Ges 
ſchlechtern gehalten): außer feinen zum Theil ges 
druckten Ueberfeßungen des Ariftoteled, Themiftind, 
- Div eorides ın, a. werden am weiſten gefcgigt: Ca 
ftigationes Plinianae (item emendatt. variae in 
Melaın,. Balıl, 1534. 4 | 


Angelus Politianus, (Angiolo Poliziano, eigentlid) 
Angelus Ambrogini, aus Montepulciano, geb» 
- 1454.geft. 1494; Lehrer der griechifchen und lateini— 
ſchen Sprache zu Florenz und Erzieher der Söhne 
bed Lorenz von Medicis; fo geichagt als Lehrer, 
daß Chalcondylas Hirfaal leer ward, Als cr den 
- feinigen eröffnere ;. unfierblid) verdient um die Litte⸗ 
ratur uͤberhaupt und die alte inſonderheit; cin vors 
züglicher Dichter in der italienifcher und Tateinifchen 
Sprache, ein guter lateiniſcher Styliſt; ein ge— 
ſchaͤtzter Geſchichtſchreiber der Pazzi, und Ueber— 
ſetzer des Homer, Herodian uünd anderer Griechen; 
Verfaſſer mehrerer kritiſchen Auflage, vieler Reden 
und Briefe, und von ſo ausgebreitetem und dauern⸗ 
dem Rubm, daß ihm darinn wie in Verdienſten kein 
andrer Litterator des 15 und ıdren“ Jabrhunderts 
aleich kam). Opera omn. Bafıl, 1653. fol, vergl. 
F. O. Menckenii hißt..vitae et in litteras merito- 
'rum Ang. Politiani, Lipf. 1736. 4. Chr. Meinero 
in den Lebensbeſchr. berühmter Maäuzer B. Ik 
©. III. Ä et 
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Laurentius Valla, (aus Kon, geb, 1407 aeft. 14375 
noch als Lehrer Ter alten Litteratur zu Pabia und 
Mayland, zog er fid) durd) jeine Freymuͤthigkeit deu 
Haß der Mönche zu, gegen deren Berfolguug er 
beyın König Alphons zu Meapel Schuß fand, we 
er num zu lehren fortfuhr, bis ihn Nicvlaus V mit 
einer Penfion zum Lehrer der Nedefunft zu Rom bes: 
fteilte, Er ſtarb als Kanonifus und pabftlicher Se— 
eretär. Außer feinen trefflichen Ueberſetzungen des 
Herodot, Thucydided und andrer Griechen , verfers 
tigte er antiert;totelifche Schriften (worunter die 
@ialecticarum difputt, libb, III am meiften ge⸗ 
fchagt werden), tritiich: Anmerkungen ber die 
Bulgata, die berühmten elegantiarum linguae la- 
tinae libb, VI, und eine Geſchichte Ferdinands von 
Aragonien. In der bijtorifchen NKririt brach er 
Bahr durd) feine Unterſuchung de donatione Con- 
Rantini M.) Opp. omnia. Bafıl. 1543. fol, Vergl. 
Bayle [, v. und C, F, Helwing. de Laurentio 
Valla. Lemgov, 1749. 4. 


Nicolaus Perottus, (ins Saffeferrato, geb. e. 1430 
geil. 1480; Yehrer der gr, und lat, Sprache zu Bo— 
logna und Rom; durch Pius II in jeinem 2gften 
Jahr Erzbilchof von Manfredonia; beruͤhmt als Les 
berieger ded Epictet, ſeines Commentators Simpli— 

cius, und der drey erſten Bücher des Polybius, als 
Ertlärer der Alten, als Lericograph und Gramma— 
tifer): Cornucopiae ſ. linguae latinae commen- 
tarii,. Venet, 1489. fel, und öfter, Optima gram- 
maticae rndimenta. Romae 1473. is öfter, Come» 
mentariolus in primum Plinii bi. nat. librum, 
ſ. 1 (Venet) et a. 4. und bey Marini Becichemi 
Collect. in I. lib. Plinii,. Paris 1519. fol. de me- 
tris (Bonon,) 1471. 4. u. ſ. w. 

Georg Merula, (oder Merlanus, aus den Maylaͤn⸗ 

diſchen, geb. 1420 geſt. 1494; lehrte die alte Litt. 
zu Venedig und Mayland); deforgte die erfie Aus⸗ 

. gabe des Plautus und der [criptt. de re rulica; 

ſchrieb Aumerknugen zum Martial, Venet, 1470, fol. 

zum Juvenal. Venet. 1474, fol, zum Quinetilian _ 
Venet, 1482, fol, u. f. w, 

" Mus Phi- 
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Philipp, Beroaldus, ber ältere, (aus Bologna geb. 
1453 geſt. 15055 Heransgeber mehrerer Claſſiker 
und Verfaſſer merrerer Schriften kritiſchen und ers 
klaͤrenden Juhaſts): Annott, in Comment, Servii 
in Virgilium, Bonen, 1482. 4. Annott. in anctt, 
antiq. "Bonon. 1448. fol. Plisianae aliq. caligg. 
Brefe, 1496, fol. Comment, in Tufcul,. quael, 
Cie. Banoniae 1496. fol. in oratt, Phil, Bonon,. 
1500, fol, .Opuscula varia, Breſc. 1499. fol, 


Philipp, Beroaldns, der Sohn, (aus Bologna, geft. | 
15103: lat, Dichter uud Herauög. des Tac itus, © 


Chriftoph Landini, (aus Florenz, geb, 1424 geft. 
1504); bernbunt al& Iatemifcher Dichter, als Er⸗ 
klärer des Horaz's und Wirgii’3, und als philoſ. 
Schriftſteller in Cicerr's Manier: Disputatt, Ca- 
maldulenſium libb, IV, I. l. et a. (1480). 4. Flo» 
ren, 1482, fol, ee, Fe 


Domitius Calderinus, (geb,.c. 1447. geſt. 1477); 
lehrte die alte Kırr. zu Rom, und jdrried Erfläruns 
gen zu den fchwerfien roͤmiſchen Didtern, Com. 
ment, in Martialem. Romae 1474. fol, in Jure. 
nalen, Bresc, 1475, fol, in Perfium, ibid. 1476, 
fol, in Statinm, ibid, .1476, Oblervationes in 
Gruteri lampas T. I, p, Zuı, . 


Guarini Guarini, (ober Varinus, aus Verona, geb, 
1370 zeft, 1460; lehrte alte Litt. zu Florenz, Bes 
medig, Veroug, Trient und Serra; überfegte 
"viele Schriften des Piutarch, die 10 erlien Bucher 
des Strabo, fchrieb Anmerfungen zu Valerius 
Maximus, und einigen Echriften Gicrro’d; grams 
matifche Aufſaͤtze u. ſ. w.). Epitome erot. gr, Em. 
Chryſolorae; regulae grammaticae; de arte 
diphtongandiu, ſ. w. cinzein und zuſammengedruckt 

“Paris 1554. lol. ! 

Baptifta Goarini, (de& porigen Sohn, lehrte die alte 

vitt. Fertara, und haste Din Aldus Manutius 

zum Schuͤler). 
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Jo, Aurispa , (Caus Sicilien, geb. 1369 geſt. 1459; 
lehrte zu Florenz, zu Rom und anderwärtd die alte 
Litt., unterftüst Hon Lorenz von Medicis, Nicoe 

laus V u.a.) | | | | Ä 
Je „' 5 £ . > . ’ 
Jacob Antiquariüs, (Staatöfeeretar bey Ludermig Mo-⸗ 
ro zu Moyland’( reg, I494= 1499), Befoͤrderer der 
claſſiſchen Studien), ı | RT GR ——— 


Franz Philelphus,, (von Tolentino in der Marc Anz . 
cona, geb. 1398 geft. 14815 Iehrte fchon 147 Me⸗ 
dekunſt zu Venedig, reifie 1420 nach Conſtantino⸗ 
pel, um von Johann, Ehryfsloras Griechiſch zu lers 

„nen, und lehrtenach feiner Ruͤckkunft 1437 die griech. 


und Jat, Zitteratur zu Bologna, Florenz und Maye. 


land, wo ey fich von.1440= 1481 aufhielt. Er war 


einer der verdientefien MWiederherfteller der Willens. 


fhaften und des guten Geſchmacks, ein fleißiger 
Ueberſetzer — Schriftſteller, und Verf. man: 
‘ nichfaltiger. anderer ßerfe): Conviviorum libb, II, 
(Mediol,) 1478. 4. Satyrarum libb, X, Mediol, 
1476, fol. Orationes cum al. opulc, Mediol, 
1481. 4. Fabulae, Venet.-1480. 4, de educatio- 
ne liberörum, 'Tubing, 1513. 4: epiftolarum libb, 
XVI, Paris, 1503. 4. c. aug. et emend, N. St, 
Meueeii. T. 1. Florent. 1745. 8. epilielae brevio- 
‚res, Daventr, 1499. 4. Berge. Z HA. Foppiü hi. 
vitae et fcriptt, F, Pbilelphi in Mifeell, Lip- 
henf, T. V. p. ge2. Lancelot mem, de la vie 
de Philelphe in den Mem, de PAc. des Inſer. 


T. X. p. 698, "Chaufepie, l. v. 


Aldus Manutius, (Manuceius, aus Baſſano, in 
der Tarviſer Mark, ein zu Rom und Ferrara gebil— 
derer gelehrter Buchdrucker zu Veuedig, geſt. 1515; 
ſchrieb eine griech. Grammatik, Anmerk. zum Ho— 
raz und Homer, Briefe, Epigrammen, Vorreden. 
In der Typographie machte er Epoche durch die 
Ciufuͤhrung der Interpunetionszeichen und die Erfinz 
dung einer mujterhafren Curſivſchrift. 


Mm Pi Pau- 
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Paulus Manutius, (Aldus Sohn, geb. zu Venedig 
1512; berühmt wegen jeiner zierlichen, aber gekuͤn⸗ 
fielten Latinitat; diuckte zu Venedig; darauf von 
Pins V, wie von Gregor XIII nad Rom berufen, 
um die Aufſicht über den Druck der Kirchenvaͤter zu 
führen; fein Cicero wurde bejonders gefhäst, und 
überhaupt wurden feine Audgaben den Handicrifs 
ten — “r et praef, ed; et notis il- 
lufr, I. &. Kraufe. Lipf. 1720, 8. tritifche Be⸗ 
merk, über Cicero und .ante-e roͤmiſche Efaffiker; 
Antiquitatnm Roman. libb, IV in Graevü the- 
faur. T. I. und Hoberti Mifcellaneis T.1. u. ſ. 
w. Vergl. Ant. Aug. Renouard Annales de 
Vimprimerie des Alde, Paris 1805. = Voll, 8. 


Academien zu Venedig für die Herausgabe alter Autos 
ren: s) die Manutiana geftiftet gegen Ausgang des 
18 Jahrhunderts , lurz nachdem Aldus feine Drus 
derey angeleat batte, eihgegangen c. 1515; 2)Aca 
demia della Fama, geftiftet von dem Nobils Fe- 
derigo Bordoaro c, 1558; fie gab Schriften in ver 
Druckerey heraus, die von Paulus Manutius be 
forg: ward, mit der Auffihrift in Acad. Venetiana; 
wegen Cenſur⸗ und Juquiſitionsbedruͤckungen, auch 
won! wegen Paul Manutius Wanderung nach Rom 
(1561) nach wenigen Fahren eingegangen; 3) Acad, 
Veneta fecunda (ob fie gleich die Dritte war) geftifs 
tet 1593 ; auch nur von kurzer Dauer.. Vergl, Aca- 
demia Veneta fen della Fama, in disquißitio- 
nem vocata a Io, Gottlob Lunze, Lipl, ı8o1. 8. 
Somma delle Opere che in tutte le Scienze et 
Arti piu nobile et in varie Lingue ha da man- 
er. in Iuce l’Academia Venetiana, Venet. 1558. - 
. Oo - * 


Junta, (Giunta) vergl. Ang. Maria Bandini de Flo- 
rentina Juntarum typographia ejusque genlori- 
bus, P,1.1l, Luccae ı7gı,. % 


Apulejauer find noch früher als die Eiceronianer ent: 
fanden; Erafınus ſpottete fchon uber die letztern im 
einem eigenen Auflage: Ciceronianus betitelt; 
dagegen jchrieb Jul. Caelar Scaliger jeine eloquen- 

| tiae 
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tiae Rumanae vindices. veral. Burigny fur la: 
querelle, qui (’eleva au ı6 fiecle au [ujet del’efi-. 
me qui &oit due a Ciceron, in den ‚ik, ‚de 
l’Acad, des Inter, T. xxvil » 195. 


: „fr, 425. Be 
7 Berkritig der ‘alten Litteratur durch Europa, 


Nach ‚langen Widerſtand nahmen endlich 
‚uch andere. Laͤnder an dem Fichte Antheil, das 
Italien erlcuchtere; bald erhielten fie es Durch die 
Schüler von Ehryfoloras und Ehalcondylas,; die 
ich durd Europa zerſtreuten, und es in die Län: 
ver trugen, im die fie ſich verirrten; bald mard 
es aus Italien abſichtlich gehohlt oder gelegentlich 
von denen in ihr Vaterland mitgenommen, die 
anderer? Zwecke und Studien wegen ‚ea Italien 
gewandert waren. 

Zu Paris lehrte Gregorius Tifernas, ein 
gebobrner Italiener, fuͤr einen von der Univerſi⸗ 
tät ihm ausgefegten Gehalt, (c. 1458) auf furze 
Zeit Die griechifche Sprache; und nah ihm (c. 1473) 
Georg Hieronymus, aus Sparta,‘ und. Andros - 
niens Calliſtus, Bellarions Freund. Seitdem 
es befannt war, daß man in Paris duch griechis 
fhen Sprachunterricht fein Gluͤck machen koͤnne, 
folgten diefen Verpflanzern der griechifchen -Littera: 
tur bald gerufen,-bald von freyen Stuͤcken Phi⸗ 
lipp Beroaldus (1480), Hieronymus Balbus 
(c, 1489) und Hieronymus. Alerander nach 
Paris nah; durch ihren Unterricht haftete nicht 
nue in Frankreich das Studium der alten Litteras 
tur, fondern fie brachten auch den obern GStän: 
den ß viel a a at fir die  riehifihe umd 

las 
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lateiniſche Sprache bey, daß felbft der Adel haͤu⸗ 
fig griechifche und Tateinifche Werfe machte, und 
fchulgerecht difputirte. Sie bildeten Gelehrte, der 
ren Schüler (zuerft Robert und Heinrich Stepha— 
nus von dem erften Viertel des fechszehnten Jahr⸗ 
bunderts Bis an fein Ende, und ih der erfien 
Hälfte des fiebenzebnten - faac - Eafaubenus und 
Claudius Salmaſtus) die italienifchen Humaniften 
erſetzten, als diefe ihre glänzende Periode bereits 
geendigt hatten. | — 


Gregorius Tifernas, (ein Italiener (kein Grieche), 
aber von griechiſchen Lehrern in Italien gebilder; 
fam fchon 1458 (nicht erft 1470) nach Paris und 
gab daſelbſt für ein Gehalt, das ihm die Unis 
verfität ausſetzte, wahrfcheinlich nur fehr kurze Zar, 
öffentlichen Unterricht im Griechifchen: doch zog fer 
einige Schüler, da einer berfelben wicder Neuchlin’s 
Lehrer war). Vergl. Tirabofchi VI, p. 148. 


'Georg’Hieronymus, (aus Sparta, Iehrte feit 2473 ° 
zu Paris, wo ihn auch Reuchlin hörte; zugleich) 
ein zierlicber Abjchreiber, von dem fich feine Zuboͤ⸗ 
ser die Stüde, uͤber welche er las, kabichreiben 
ließer. Veral. Hodius de graecae ling, iuflaura- 
toribus p, 235. | 


Andronicus Calliftus 423. 


Philipp Beroaldus $, 424. A. 1480 nach Paris ge: 
rufen, | ; | 
Hieronymus Balbus, aus Venedig, c. 1489 nad 
Paris gerufen, — 
Hieronymus Alexander, dem vorigen gleichzeitig, 
vorber Leorer der cläfftichen Litt. in Italien, A. 1509 
rief ihn Ludewig X mit einer anfehnlichen: Weiols 
dung uach Paris als öffentlichen Lehrer der griech. 
und lat. Sprache; im Hebräifcyhen gab er für Ve: 


zahlung Unterricht, und zog an Vetaͤblus einen bes 
ruͤhm⸗ 
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rühmten Schüfer; feit 1572 Rector zu Parid, data 
auf durch Leo x Bibliothekar am Vatican, durch 


Clemens VII Erzbiſchof von Brintes, durch Paul 
IM Cardiual; geil. 1540 


| In Spanien finden. fih vor dem Jaht 1500 
keine Spuren größerer Sprachſtudien, als in den 
früheren Jahrhunderten in diefem Reiche vorhanden 
waren: von Fateinifchen Schriftftellern wurden .zivar 
einige (wie Balerius Marimus, Lucan und Gene 
ea) in die Landesfprache uͤberſetzt; aber von griechie 
ſcher Sprachfunde fehlt alle Spur vor der Ber 
ftätigung der Univerſttaͤt Valencia (U. 1500), 
- bey welcher endlih 'echs Lehrſtuͤle für die lateini⸗ 
ſche und zwey für die griechiſche Sprache errichtet 
wurden. Zu Alcala und Salamanca lehrte Non⸗ 
nius Pincianus die griechifihe Sprache zuerft. 
Einen neuen Schwung. gab Kimenes den alten 
Sprahftudien durch die Stiftung "der Univerſitaͤt 
Aleala de Henares (von 1499 s 1510), deren 
erftei Frucht, die Complutenſiſche Polyglotte (von 
ı514:-1517), ein großer Beweis des bafigen 
Sprachfleißes war. | 


Ueberferungen rhmiſcher Claſſiker: Perez Bayer Bi- 
- bliotheca hifpana vetus, Madr, 1786. fol, 
p.!222. 237. 253. 


Nonnius Pincianus‘, (oder Ferdinand Nunnez Guz⸗ 
manu, ans Balnnolıd, geb, 1471 geſt. 1552): bes 
kannt dur) Caftigationes in Senecam, Venet, 

— 1536, Paris. 1606. fol. in Pomponium Melam 
Salam, 1544. fol. Antw. 1547. 8. — in 
Plinii H. N. Gener, 1595. 8. 


Alcala (Complutum): Melchior de la — de. 
. Teriptio Academiae Complutenlia in Schotti. —8 


blioth. hiſp. T.L, p. 5% . J 
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Mein Buch. den Rußın des Angelo Doll: 
tiano begab fi) Senrique Cayado, der noch befann: 
‘ ter unter dem Namen Ermigius war, am Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts nach Italien, umd trug 
nad) Portugal gründlichere Einfichten‘ in die alte, - 
befouders lateiniſche Litteratur, als es vorher gehabt 
hatte. Durch ihn verbreitete ſich inſonderheit Liebe 
zur lateiniſchen Poeſie, und an ihm ſchloß ſich eine 
ſchoͤne Zahl vorzuͤglicher Köpfe in Portugal an, die 
durch lateinifche Derfe berühmt werden mollten. 


Henrique Cayado, (auch Ermigius, aus Liſſtbon, bi. 

„€. 1500): Eclogae, Sylvae et epigrammata, Bo- 
noniae 150). 4. aud) ım Corpus illuſtrium poeta® 
- rum  Lultaunorum, gi -lasine [criplerunt, T; I, 
‚Lisbonae 1745. 4. "p-51 - 259. verg. Barbofa 
‚Muchado biblioth. Loßtana. T. MI. p. 443. 


Yıber andere Portun., en in lat. SEM Diese‘ 
zu Velazquez. ©. 76. 


Erſt nach der Mitte des — — 
derts daͤmmerte es in England zum kuͤnftigen Tag 
der ehaffifchen Lıtteratur. U. 1460 verirrte ſich cin 
gelehrter Italiener, Cornelio Vitelli, nach Eng 
land und trug zu Oxford die humaniftifchen Wiſſen— 
fchaften , nicht ohne Widerfpruch der dafigen ſchola— 
ftifchen Barbaren, vor. Doch bat vielleicht fein 
Unterricht den Grafen, Johann von Worcefter, zu 
dem Entfihluß bewogen, nach Stalien zu geben, um 
Guarino und andere berühmte Lehrer zu Padua zu 
hören: und die Univerfität Oxford zog davon den 
Bortbeil, daß fie an den Handſchriften, die er auf 
feiner Reiſe geſammelt hatte, und die er ihr als Ge: 
fchenf überreichte, den Anfang zu einer clajfifchen 
— erhielt: aber fie ſelbſt erleuchtete noch im: 

mer 


. 
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ver fein Schein des claffifchen Lichts. Endlich brach 
3 für die Inſel durch Wilhelm Brocyn, Johann 
ollet, Thomas. Linscre und Wilhelm Lilly 
n, die ein innerer Drang nach bumaniftifchen 
denntniſſen, in denen fie in ihrem Valerland feinen 
Interricht erhalten konnten, in das Ausland gerriee 
en harte: Grocyn, Linacre und, Collet nach Sta: 
en, wo fie Chalcondylas, Angelus Politianus und 
ndere Litteratoren hörten: Lilly Dagegen erwarb fich. 
uf feiner Rückreifevon einer Wallfahrt nah Jeru—⸗ 
alem zu Rhodus, wo er fih fünf Jahre aufbielt, 
ine gründliche Kenntnis der griechijdyen Sprache, 
nd hörte darauf ncch zu Rom den Pomponius für 
us fiber die römifche Litteratur. Mach 1490 fienz, 
jen fie die Verkuͤndung der großen Claſſiker des AL 
erthums in ihrem DBaterlande an, und erhielten‘ an 
FSrasmus (1497) einen thätigen Gehuͤlfen. Die 
holaftifhen Barbaren verjchloffen vor der neuen 
tehre ihre Ohren und fchalten ihre Herolde im unger: 
falzenem Spott Trojaner: ‚defto fiärfern Eindruck 
machte fie auf jüngere Gemuͤther, und das Studium 
der Alten gieng nicht wieder aus. Doch bildete fich 
in England Feine humaniſtiſche Schule, Pie durch: . 
ausgezeichnet wichtige Ausgabaen der alten Claſſiker 

fich verdient gemacht hätte. .. | 


Wilhelin Grocyn, ach. zu Brüffel 1442; 46 Jahre 
ait (a. 1288) veriieß er fein Bateriand, um nach 
Itacten, an die Quelle der alten Litteratur, zu reis 
fen; A. 2490 fam er zuruͤck: er bekleidete mad) ſei⸗ 
ner Rikiunfs verfchiedene geiftliche Bevienungen zu 
on und Oxford und farb 1522 zu Maidjione in 
ent. 


lohann Coliet, aus London geb. 1466; gieng.um Dies 
ſelbe Zeu, da Grocyu in Italien war, dahin ab, ' 
un dad N. T. in der Grundſprache verſtehen zu ler⸗ 

| nen 
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nen; kam zuruͤck 1492 und flarb zu London als Pfars 
rer an der St, Pauldlirhe 159. 
Thomas Linacre, aeb. 1460, gef. 1524 zu London, 
Leibarzt Heinrichs VII und VIII; er begleitete in jeis 
‚en früben Jahren. feinen Lehrer, Wilhelm Tily 
von Canterbury, der von feinem Koͤnig ald Geſand⸗ 
ter nah Ron geſchickt wurde, nach Italien, wo er 
feine’humaniora lernte, und fum zurid c. 1492. 
Er uͤberſetzte nach der, Zeit einige Schriften des Ga⸗ 
ten, Procli ſphaera, Ariftot,-meteora und fchrieb de 
_ emendata ftrtctura latini fermonis zum Gebraud) 
der koͤnigl. Prinzeffin in englifcyer Sprache, welches 
Buch nachher Buchanan Lateiniſch herausgab. 
Wilhelm Lilly, geb. 1466, nach feiner Ruͤckkunft von 
feiner Pitgerreife ‚Lehrer ander Sr. Pouls Schule, 
die jein Freund Goller errichtet hatte; Werf, einer 
Lateiniſchen Grammatik, bey -welcher ihm Koller. und 


Erajmus halfen. Geſt. 1523. 


Nach Schottland kam Kenntniß der alten kit: 
teratur aus Paris, wo zwey Schotten, bie. nach. der 
Zeit zu Einfluß und Anfehen kamen, Gavin Don 

Zlaß, nachberiger Biſchof zu St. Andrew, und Pa⸗ 
trik Panter, Abt und Gecretär bey Jacob IV, ftir 
dirt hatten, und feit ihrem Einfluß Stifter eines 
beſſern Unterrichts wurden. | . 

Fuͤr Deutſchland hoblten drey Schuͤler des 

Thomas von Kempten, Moriz von Spiegelberg, 
Rudolph von Lang (zwey Weftphalen) und Rudolph 
Agricola, aus Friesland, die claffifche Sprachge 
Iehrfamfeit aus Italien, wo fie (zwiſchen 1460 und 

1470) die gelehrten Griechen, ‘Theodor von Trapezunt 
und Gaza, und die gelebrten Staliener Franz Philel— 
phus, Laurentius Valla und andere Humaniſten 
hoͤrten; und drey ihrer Mirfchüler Antonius Liber, 
Ludewig Dringenberg, und Alerander Hegius etſetz⸗ 


ten 
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tem fich durch eigenen Fleiß und Leſen guter Chrit, 
ten den Abgang folcher mAndlichen Lehrer. Dieſe 
fechs auserwaͤhlte Männer wirften in den verſchle⸗ 
denften Gegenden von Dentfchland zuſammen, das 
- Studium der alten Litteratur in ihrem Vaterlande 
zu begründen: Graf von Spiegelbera als Probſt zu’ 
Emmerich, Rudolph von fange als Domprobft zu 
Münfter, wo er in ſeiner Schule die wirdiaften. 
Schullehrer für Deufchland bildete, und Yon beyden 
u Alerander Hegius (feit 1490) als Rector 
der Schule von Deventer, aus der Erasmus und: 
Heyrmann von dem Bufch bervorgiengen, Auton Lis 
ber trug das GSeinige von verfchiedenen Orten aus, 
wo er als Schuflehrer angeftellt war, Yon Kempten, 
Alcmar und Amfterdam aus, ben; Dringenderg ats“ 
Rector der Schule zu Schlerftade im Elſaß, vier - 
er felbft angelegt hatte. Durch diefe Männer, die: 
zwar, wie e8 fcheint, Feine große Philologeny aber 
doch practifche Schulmänner von guten humaniſti⸗ 
ſchen Kenntniſſen waren, wurden Juͤnglinge gebil⸗ 
bet, die eines hoͤhern Unterrichts empfaͤnglich waren, 
und wurde jenen Litteratoren Bahn gemacht, die ald 
bie eigentlichen Vaͤter der alten. Litteratur und des 
Geſchmacks in Deutfchland ju betrachten find, Au 
ihrer Spiße fiand Audolpb Agricola, als wars 
deender Gelehrter, und als Mrofeffor zu Heidelberg. 
Die Periode feiner Fräftigften und fchnellften Wirs 
fung war die Zeit feines Aufenthalts zu Heidelberg, 
wo er den Schag von humamiftifcher Gelehrfamkete, 
den er im Jan- und Auslande gefammelt hate, un⸗ 
ter einem unermeßlichen Zulauf aus gang Deutfchs 
land vortrug, und den Grund legte, auf welchem 
feine fpätern -Zeitgenoffen, Kelten, Reuchlin, 
Erasmus, und uͤberhaupt die en Geſellſchaft, 
n und 
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und die Gefellfehaft an den Ufern der Donau eifrig 
fortbauten. Zu diefen erfien Stuͤtzen der aften Littes 
“ratur in Deutfehland gehörte noch der Engländer 
Erocus, der A. 1515 die griehifche Sprade zu 
Leipzig für ein jäßrliches Gehalt von 15 Guͤlden 


lehrte. 


Wie einſt in Italien dem Studium der roͤmi⸗ 
ſchen Litteratur der Umſtand maͤchtig fortholf, daß 
die vielen Staaten Männer, welche die lateiniſche 
Sprache gut zu reden verflanden, zu Gefandten 
brauchten; fo gab jeßt daflelbe Beduͤrfnis der deut: 
ſchen Fürften der alten Litteratur überhaupt und dir 
fateinifchen infonderheit einen außerordentlichen 
Schwung. Da ber pfälzifche, wirtembergifche und 
brandenburgifche Hof in Franken mit ‚einigen welt: 
chen Fuͤrſtenhaͤuſern in Italien, und alle deutſche Höfe 
mit Kom in enger Verbindung fanden, fo murden 
allerwärts Männer gefucht, die ein elegantes Latein 
nach der feinen italienifchen Ausfprache zu reden muß: 


. ten, und fich durch, feine Sitten für die große Welt 


; paßten. Zu diefem Zweck zog der Churfürft Philipp 
von der Pfalz den heidelbergifchen Agricola, und Her 
zog Eberhard im Bart den berühmten Reuchlin an 
fich ; nach claffifchem Latein ward daher lange begis 
riger ‚geftrebt als nach griechifcher Sprachkunde. 
Wie angeſehen und Einflußreich war daher Eras— 
mus, der jene ſeine claſſiſche Zeitverwandten in 
Deutſchland an Zierlichkeit der Schreibart Übertraf; 
ihm näherte ſich darinn Agricola; ſchlechter ſchrich 
Celtes, am ſchlechteſten Reuchlin; aber ob im gleich 
die uͤbrigen auch an Talenten, Staͤrke und Feutr 
des Geiſtes uͤberlegen waren, ſo galt er doch den 
Roͤhern Ständen als der gewandteſte und feinfte Hof: 
na * mehr als die —— 

Nach 
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Nach dem Mufter der italienifchen Neademien 
für Alterthuͤmer, alte Sprachen und Philofopbie, 
ſtiftete Celtes zuerſt die Rheiniſche Socierät, deren 
vorzuͤglichſte Mitglieder der vortreffliche Dalberg, 
Pieininger, Pirkheimer, Agricola, Reuchlin und 
andere angeſehene Männer maren, und fpäterhin als 
Profeffor zu Wien eine ähnliche Geſellſchaft an den 
Ufern der Donau, von der man weniaer weiß. Ks 
waren. litterarifche: Clubs, die zwar hauptſaͤchlich 
Gegenſtaͤnde, die alte Litteratur, ihre Förderung 
und Ausbreitung betreffend, verbandelten; darneben 
aber ſich auch Über die ganze vr Sa der Wiſſen⸗ 
fchaften ausdehnten, | 


Denn diefe erften Litteratoren in Deutſchland 
wirkten weniger durch ‚Schriften als durch Umgang, 
Meifen und Lehrſtunden. Das Leben der mehriten 
von ihnen war eine beftändige Wanderfchaft, eder 
doch, ein immernwährender Wechfel des Wohnorts. 
Wo fie binfamen, eröffneten fie einen Hörfaal und 
umgaben fih mit einer Anzahl junger, wißbegieriger 
Männer, die fle zu Fleinen litterariſchen Arbeiten 
brauchten, und fie daben die befte Methode zu findis 
ren und das Erforfihte zu verarbeiten lehrten: ein 
befiändiges Seminarium fir littersrifche Miffionare, 
die wieder in alle Welt ausgiengen, und die angefans 
gene Bildung durch claffifche Litteratur fortfeßten. 
Auf dieſen Reifen ſuchten fie jeden Winfeldurch, um 
die Reſte der alten Scriftfteller, die das Mittelal— 
ter perſchont oder erhalten hatte, vor dem Unterga: g 
zu vetten. So kamen Dalberg und Celtes zu bis 
trächtlihen Sammlungen von Büchern und Hands 
fchriftenz Die des erfiern wurden der Grund zur Hei— 
delberger Bibliothet, und die des letztern wurden der 

Mn 2 fay: 
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Banferlichen Bibliothel zu Wien unter Mapimilin) 
einverleibt. | en — 





Ueber die Colonie junger Gelehrten, welche die hum— 
niſtiſche —— zuerſt nach Deutichland wen 
pfiauzt haben, ſ. die oben $. 326 über die Schulere 
Deventer citirte Schrittjte ser, - und „Alamelman 
-(Superint vr Ofdenbura; opera genealogıco - hi 
ftorica de Weltphalia et Saxonia. 1711 4 


Rudolph Agricola (oder Rule Yuedmann (Haut 
mann), aus Bafloo ohneit Grningen, ach, 144 
geſt. 1485, Schuͤler des Thomas von Kempren ji 
Zwoll, ſtudirte Darauf (ungewiß, ob auch zu kom, 
gewiß) zu Paris und Ferrara, wo. er, außer im 
übrigen Lehrern, den Theodor Gaza über Yriechi di 
und roͤmiſche Lirt. hörte, und feinen. Gchdinad-um 
Styl erft ausdildete; von feinem Ginner, dem’ 
ſchof zu Worms, Joh. bon Datberg „. bewogen, ge) 
er zu Heidelberg Unterricht in - alten Sprachen, Ge 
ſchichte und Eidbeſchreibaug und Ihrichdie.-enen 
Grundriſſe dieſer Wiſſenſchaftfen, - and, gegen de 
Scholaſtit in der Schrijt de dialecties: Open 
omnia (ed. Alardus, Amftelod.) Colon59 
sVoll, 4 BVergl. J. F. Schospperlin. de Rud. 
Agricolae meritis in elegantiores litreras, Je 
1755. 4: Dunkel's Nachr. von verſtorb. Gele 
ten. Ib. 11. S. 565. Tb. IV. ©. 967, bejonder 
En Meiners Lebensbeſche. ber. Männer 2). 
..33%. N. ee 


Conrad Celtes, (eigentlich Meiffel, aus Frauken geb. 
1459 gefl: 1508; von Coͤlln, wo er Theofogie un 
Humaniora jtudirt hatte, wanderte er zur Zortießum | 
jeiner Studien nach Heidelberg „. Erfurt, Leipil, 
Roſtok, Parua, Ferrara, Bologna, Florenz, We 
nedig und Nom; der erfte (zu Nürnberg sqgıjMt 
KR. Friedrich III: mir eigener Hand gekrönte lateiu— 
ſche Dichter in Deutſchland; eine Zeitlang Prorfir 
zu Jugolſtadt, feir 1501 Bibiiothefer. und Pro 
Poes. et elog: zu Wien: doch beichiänkte er 19 
nie auf die Inscinifche Sprache, (daher er fie er 

ee | nid! 
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wicht jo correet und rein wie Eraſmus ſchrieb), ſon⸗ 
d rn ſah fie mehr ald Mittel an, ſich aus alten 
Schriftfiellern Kenntniffe, zu ſammeln; dabey war 
Staatenkunde fein Lieblingsſuwh. In feinen frübern 
“ren war. er Stifter der rbeiniichen Geſellſchaft; 
- ald Profeffor zu Wien Stifter der Geſellſchaft an den 
Ufren ver Donau): Poämata, Argent, 1515 (von 
der Soeciet. rhenana heranusgegeben); de origine; 
fitu, möribus et inftitutis Noribergae u, ſ. w. 


„ Joh. Reuchlin, (Capnio, aus Pforzheim, geb. 1455 
geſt. 1522, ſtudirte zu Paris, wohin ihn der Marlgr. 
Friedrich von Baaden mirgenummen hatte, Die gries 
chiſche Sprache und die Rechte; darauf in Dienfien 
ded wirtembezgifchen, Tann des pfätzifchen Hofs; 
nachher Mitglied der ſchwaͤbiſchen Bundesrichter , in 
weicher Stelle er ald Gefangener des Herzogs von 
Bayern gezwungen wurde, eine Zeitlang zu Ingol⸗ 
ſtadt zu lehren: auf feinen vielen Geichaftsreifen 
ſammelte und vermehrte er feine Sprachfenntniffe: 
feine lat. Grammatik und lat. Wörterbuch und tat, 
Moefien waren unbedeutender als feine ähnliche 
Schriften für. die hebr. Eprache : fein Hauptverdienft 

* .ift feine Mitwirkung zur Verbeſſerung des Schuluns 

terrichts, und zur Ausbreitung eined befferu Ge: 
ſchmacks in Deutſchland, durch feinen Einfluß auf 
jüngere Gelehrte und die obern Stände): Vergl. 
Chr. Wieiners Lebensbefhr. B. 1. S. 44. Chr. 
$r. Schnurrer's biogr. u, litt. Nachrichten von 
ehemal: Lehrun der hebr. Sprache zu Tübingen, . 
Um 1792. % 


Rich, Crocus , (au& London, ein Ordensgeiſtlicher, 
lehrte 1515 zu Leipzig, wo Camerarius einer feiner 
‚Zuhörer war 5. 1517. vertaufchte er Leipzig wieder mit 
Löwen, und Ffehrte von da einige Monathe fpater 
nach England zuruͤck. Ein fleißiger Schriftfteller). 
Veral. B. P. Fiedleri dill. de graec, et lat, ling, 
in Mifnia reftauratoribus. 


N Nach 
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Nach Une verpflanzte der große König 


des Landes, Matthias Corvinus, die claffifchen 


Studien, Bon Maͤnnern erzogen, die in Stalien 


ihren Geift aus den Alten gebilder hatten, und da: 
‚ber auch ihrem koͤniglichen Zoͤgling den Livius und 


Eurtius früh:in die Hand gaben, ‚gelangte er zu eis 
nen geiſtigen Organ, das num wenigen Hohen der 


Erde eigen wird,” Natuͤrlich Tag ihm nun während 


feiner ganzru langen Megierung (von 1458 2 1490), 
nichts: mehr als die Bildung ferner Nation am Her: 
zen, die er nie, fo häufig er auch durch Kriege zer: 
fireut war, aus feinen Augen verlor? und bat er 
gleich ſich geirrt, wenn er glaubte, der Befiß einzel; 
ner gelehrter Männer, einer reformirten Univerfität, 
umd einer in der Hauptſtadt angelegten Bibllothek 
reiche zu feinem Zwecke bin, fo mar. diefes einge 
wehnlicher Irrthum feiner Zeit und die Schuld feir 
ner zu Purzfichtigen Beratper. Nach diefem Plan 
ftelite er die faft eingegangene . Uuiverfität “Ofen 


(Buda) mit unglaublichen Aufwand: wieder her, und 
zog auswärtige beruͤhmte Märmer, wie Johann 


Miller von Königsberg, Simon Grynaͤus, Bites 


Winsheim u. a. dahin. Vermaͤhlt mit der durch 


Schoͤnheit und fitterarifche Bildung berühmten Nea⸗ 


 politanifchen: Pringeffin, Beatrix, ftand er in noch 


engerer Velbindung mit Italien als ſchon feine Vor: 
wefer, und nuͤtzte Diefe zum Anfauf guter Handfchriften 
und gedruckter Bircher zur Sammlung einer Biblio: 
thek, auf die er jährlic} 30000 Ducaten verwende: 
te, und der er immer einen“ gelebrten italienifchen 
fitteraror zum Vorſteher gab, um durch einen 
Mann vom Fache den Einfauf..der. Bücher befor: 
gen, und die Abſchreiber, welche er im Aus: und 
Sunlande bie (zu Ofen 30, zu Florenz 4), in ihr 

sen 
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‘ren Arbeiten leiten zu laffen: auch Bau und Aus: 


ſchmuͤckung der Bibliothek verfündigte durch Pracht 
und Geſchmack den gebildeten und Fäniglichen Stif⸗ 
ter, denfie hatte. Die Buchdruckerkunſt verpflanz: 
ge. er durch einen Deutfchen, Andreas Heß, nach 
Dfen. So fihön kuͤndigte fich eine Morgenröche 
der kitteratur in Ungern an: leder! aber verſchwand 


‚ We wieder, ehe fie ein Tag geworden war, weil al: 


P 


les von dem einzigen. Matthias Corvinus, und nicht 
von einzelnen auserwählten Männern von Talenten 
aus. dem Volke, ausgieng. Als der große König ge: 


ſtorben war, feblte es dem litterarifchen Bau an eis 


ner Stüße und er fiel fogleich zufammen: die Biblio: 


thek war ohne Auffeher, und was ihr nicht entwens 


bet ward, das ward ben der Eroberung von Ofen 
Durch die Tiefen A. 1526 zerſtreut. Viele Biblio: 
thefen von Europa, befonders die kayſerliche zu 
Wien, befigen durch Aufkaͤufe manche der litteraris . 
fchen Schäße , für deren Sammlung der ungrifche 
König feine ganze Regierung über ſo freygebige Sor⸗ 

ge getragen hatte. 


Paul, Wallafzky tentamen hiß, litter, ſab rege 
Matthia OB in ‚Hungarian, Lipf, 1769. 4. 


$. 226. 


d, Erftehung der hebräifchen eitteratur unter deu 
Ehriften. 


Biographiiche und litterariiche Nachrichten von den 
ehemaligen Lehrern, der hebräifchen Litteratur in Tuͤ⸗ 
Bingen von Chriſt. Iriedr. Schnurrer. Ulm 1798, 
8. (bis zum Zojährigen Krieg). 


Langſam gieng die Kenntnis der hebraͤiſchen * 


rabbiniſchen en: und Litteratur von den Juden 
In 4 an 


= a 
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an die Chriſten * die ſich erſt mit {Greifen 


Geiſt derfelben -beinächtiget haben mußten, wenn ft 
den Wiſſenſchaften, denen fie dienen konnte, nik 


lich werben follte, - Italien hatte bereits -feie 147 


(in welchem Jahr der big jetzt bekantite aͤlteſte hebr 
ſche Druck, Jarchi's Coinmentar. uͤber dem Prumw 
teuch zu Rbegium in Calabrien erſchienen iff); zul 
mandhe einzelne Stuͤcke des A. T. nach dem hebrä 
ſchen Original, U, 1477 einen Pſalter, A. ig 
den Pentateud), X. 1485 die Propheren u. ſ. w 
und darauf. 1488 zu Soncino eine ganze hebraͤiſch 
Bibel geliefert: auch waren mehrere gram matiſche un 
lexikographiſche Werke der ſpaͤtern Rabbinen am Er 
be des funfzehnten und im Anfang des fechszeht 
ten Jahrhunderts gedruckt worden: aber alle did 
Werke waren fir die Chriſten verſchloſſene Bäche, 
weil fie in seiner ihnen fremden Sprache -abgefaht, 
und zir ihrem Verſtehen feine Grammatiken m 
Woͤrterbuͤcher in lateiniſcher Sprache ss 
rxen. Aller Unterricht im: Hebräifchenzbersbigl: 
etwa auf den Univerficäten zu Paris,; Salamam 
1, f f. gegeben worden, war blog muduch gene 
ſen, und hatte fuͤr keine den Chriſten verſtandlich 
Huͤlſsmittel geforgt. Sie giengen erſt am Ende de 
ſunfzehnten Jahrhunderts, genau genommen; 
dem Franziſkanerkloſter zu. Tuͤbinzen und son 
aus, 

Dort bat Cunrad — ein. "ach 
ner Wirtemberger, noch als Doctor und Profefir 
Bee Theologie zu Tübingen, mit einigen andern er 
einem Wilhelm Kapınundi , einen Roͤmer und’ 
Theologie Profeffor, einem der lateiniſchen, giit 
chiſchen, chaldaͤiſchen und arabifchen, Sprache kunde 
gen und im Hebraiſchen ſehr bewanderten Seien | 


2 m 
. # “ 










* 
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| Urterricht in der hebraͤiſchen Grammatik genommen; 
umd das Wenige, was Summenhart von ihr begrif— 
fen hatte, terug: er- und der Minorite zu Tübingen, 
Maul Seriptoris, auf ihren Schäfer Eunrad Pels 
lican uͤber, der nun bie erſte, freplich Höchft unbe, 
deutende. Graimmatik fhrieb, ein Denfmapl feiner 
mangelhaften Kenntniſſe, die ibm aber, wie mar 
aus feiner ec fer, ‚unbep@preibliche, = 
loſteten. 

Conr. — icannus de — Irma et Inteligenä 

Hebraea, are M. D. au, 4. 


Doch der eigentliche Vater der bebruiſchen 
Sprachkunde unter den, Chriſten, nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch durch ſeine Schriften im 
— Auslande, war der große Litterator, Johann 

Reuchlin. Ihm gab während feines: Aufenthalts 
zu Bafel (feit 1474) Johann Weſſel, von Grönin: 
gen in Friesland, die erfte Anleitung im Hebräifchen. 
Seine damahls mahrfcheinlich noch fehr dürftige 
Sprachfunde vermehrte er nach der Zeit durch den 
Unterricht, den er bey zwey Juden nahm, U. 1442 
bey Jaeob Jehiel Loans, am Hoflager des Kanfers . 

riedrich’8 III, wohin ihn der wirtembergifche Graf 

berhard , der ältere, gefender hatte; und A. 1498 
bey dem jtdifchen Gelehrten. Obadiag Jacob Sohn 
Sphrono zu Kom, wo ſich Reuchlin in.-Gefchäften 
des Ehurfürften von der Pfalz aufbielt. Die ganze 
Maſſe feiner Hebräifchen Sprachfunde legte er dar: 
auf in feinen rudimentis hebraicis nieder, die Tange 
das Hauptlebrbuh in diefem Sprachfache waren. 
Mir Eifer kaͤmpfte er darauf gegen Johann Pfeffer: 
korn und Die Mönche zu Cölfn für die Erhaltung des 
und, andrer juͤdiſchen Schriften, als ſchon 
wi Rn, Dfefs 
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Dfefterforn mir einem: fanferlihen Mandat zn ihrer 
Bertiiigung, “weil alle jüdifche Schriften (außer dem 
A. T.) nur Läfterumgen auf Go:t und Chriftus ent: 
hielten” , von Ort zu Ort herumraißte, und erfämpf: 
te durch die Macht feiner Gründe einen fo vollftän: 
digen Sieg, daß er zuletzt felbft eine Bulle vom 
— zur. Erhaltung der hebraͤiſchen Bücher aus: 


Bergl. I. B. de Roſſt Annales hebraeo + typo hiei 
feculi XV. —* 1795. 4. Ejusd. Pe hebr. 
typogr. ab a. 1501 + 1540. Parmae 1799. 4- 

Jo, Reuchlin, Phorcenüs, ({. 425;ad Dionyſium fra- 
irem ſunm g% num de rudimentis hebraicis lib. 
I. II. III. Phorce M. D. VI, fol. (vergl.J 3. Hirt’s 
orient. und ereg. Bidiothek Th. I. ©. zi. Vera 
2772. 8.) ‚eine von Sebaſt. Münfter beiorg everbeffer: 
te nnd vermebrte Ausgabe: Jo. Heuchlini — Lexi- 
con hebr. etin Hebraeorum grammaticam Com- 
mentarii —. Bafil 1537. fol. Ueber :emen Sereit 
mit Pfefferkorn: Herman. von der Hardt hiftor, 
seform, litter. P. II, ... 


S. 427. 
e. Einfluß der erwachten alten Litteratur. 


Ueber die beträchtlichen Vortheile, welche alle Natio⸗ 
nen des jetzigen Zeitalters aus der Kenntuiß und bis 
ſtoriſchen Unterfuchung des Zuftandes der Wirfen® 
ſchaften bey den Atren ziehen koͤnuen. Zwey Pr 
fchriften von Diet. Tiedemann und D. Jeniſch. 
Herausg. von ver König. Preuß. Wlad. der Wale 
fenfchaften. Berlin 1798. 8. | 


Seit dem erneuerten vertrautern Umgang mit Öries 
hen und Römern ſchwung fich der europäifche Geift 
mit neu befebter Kraft. Er ward zwar durch ihn nicht 

srft aus der Barbaren gehoben ; (vielmehr —— 

a 
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das emfige Aufſuchen und Studiren der alten Claſſi⸗ 
ber, daß die: Abendlaͤnder bereits: auf: dem. Wege zu 
ihrer Bildung waren): fondern feine Bildung nahm 
nur eine eigene Wendung; der Weg in:die Geheims 
niffe der Wiffenfrhaften ward ein anderer, als ein: 
gefchlagen worden waͤre, wenn er, ſich felbft über: 
laſſen, durch ſeine eigene Kraft allein denfelben bit: 
te bahnen muͤſſen; die neue Litteratur ward vom Ge 
nius des Alterthums belebt, was ſonſt nicht xEſche⸗ 
hen waͤre. 

Nun ward ſte zwar, da: fie dem vom’ Alters 
thum ihe vorgeprägten Typus folgte, ‘weniger felbfts 
ftändig und — dagegen vermied fie aber auch 
an der ſichern Hand der Alten die Irrwege früher 
. zer Zeiten und Fam weiter, Empfindungen und Ge: 
danken des Alterthums giengen an: die neuern Na: 
tionen ber, zur Bereicherung. ihrer Ideenmaſſe; 
die Wiffenfchaften,. welche alte Quellen: hatten, 
wurden Durch. den neuen Quellenzufluß neu belebt; 
die neuern Sprachen nahmen aus den alten Bildung 
und Bereicherung ; der europäifche Geiſt ward weit 
gewandter und vielfeitiger, und eo. Bildung viel 

folider. 

- Eine Bildung blos aus neuern Schrifiſtellern, 
die erſt vor kurzem oder vor nicht gar langer Zeit 
gelebt haben, * den Geiſt zu wenig an; ihre 
Denkart und Ideen find mit den. zeitigen Kenntniſ— 
fen und Vorſtellungsarten zu verwandt; ein! Kin: 
dringen in diefelben koſtet wenig Mühe, Hingegen 
die Ideen und Vorftellungen der Alten, ihre Wen: 
dungen und Darftellungsearten, die Sitten und Ge: 
wohnheiten, auf welche fie anfpielen, liegen von 
uns fo entfernt; fie find ſchwerer zu faffen, und 
in fie einzudringen und fich ihres Geiftes zu = 


maͤch⸗ 
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mächtigen, koſtet Anftrenaung, die, 1o fie uns 
zugemutbet wird, fo wohlthätig.ift, amd Cewandt- 
heit giebt. Offenbar entwickelte daher die Bildung 
aus den Alten dem Geiſt der Europäer weit vollkom⸗ 
mener, als ohne fie gefchehen wäre. 

Aber fo frühe auch dieſe wichtigen Wirkungen 
anfiengen (dein fie verleugneten fich von dem erften, 
Augenblick der rRuͤckkehr zu den Alten. nicht), fo 
‚wollten ſie doch lange nicht ganz fichtbar werden, 
Um die Alten recht zu lefen und zum Vortheil der 
Wiffenfchaften zu gebrauchen, mußte man erſt im 
Beſitz der unentbehrlichften Huͤlfswiſſenſchaften, der 
Kritik und Hermeneutik, der Alterthumskunde, der 
Geographie und Geſchichte ſeyn; ſo lange dieſe fehl⸗ 
ten, war man in Gefahr, ſeine zeitigen Ideen, die 
fremdeſten, die es fuͤr die Alten geben kann, in ſie 
zu tragen: und wie lange waͤhrte es bis man ſich 
jener Huͤlfsmittel bemaͤchtigte, und ſich unter ihrem 
Beyſtand in die Schriftſteller, die man las, ver 
wandeln lernte! Lange lafen die meiften Litteratoren 
die alten Claffifer mehr der Worte als der Sache 
wegen, was in Italien frühe die Lächerlichen Secten 
der Apulejaner und iceronianer zum Vorſchein 
brachte; man nagte an der Schaale, und Fam nie 
bis zum Kern, weil man ibm nicht fuchte; man Enit 
terte an dee Hülle der Gedanken, umd, mas binter 
ihr verborgen lag, das blieb unentdeckt. 


Burigny in den Mém. de PAcad. des Infeript, L 
XXVIL.p. 195. 


Diefes blos geammatifche Erwaͤgen ber alten 
Claſſiker und das ewige Bewundern ihres elegaw 
sen Ausdrucks, verführte bald die fitteratoren, nur 
den alten Sprachen die nöthige Vollkommenheit zu 
- einem ſchoͤnen Vortrag einzuräumen, und die neuert 


Spra⸗ 


— 
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Sprachen zu verachten, weil auf ihnen noch der Roſt 
"des Mittelalters lag. Lange wählten fie daher die 
- Inteinifche Sprache zu Werfen des Wißes und der 
Wiffenfchaften, wozu fie gar nicht paßte, da von 
ihnen Refultate einer vollig. andern Welt, einer ans 
dern Denfart und Cultur, eine Reihe von Begriffen 
und Erfahrungen, für die, als ihnen völlig unbe: 
Fannt, die Römer ihre Sprache nie gebilder hatten, 
auszudrücken waren, ° Ueber diefer Liebe zum Latein, 
dem pedantifchen Ciceronianismus, vernachläßigte 
ganz Eurepa lange feine Sandesfprachen, in denen 
ſich doch blos die neuern Begriffe deutlich, beftimmt 
und ſtark haͤtten darſtellen laſſen. | 

1. Daher gewannen auch Beredtſamkeit und 
Dichtkunſt durch das Studium der Alten wenig, fo 
lang man beyde nur in einer ausgeftörbenen, der lateini⸗ 


ſchen Sprache, übte; man fädelte in diefen Fall blos | 


ihre Worte und Phrafen, ohne Schwung der Einbils 
dungskraft, ohne den nörhigen Stoff aus der Lebens; 
ppbiloſophie, ohne feften Geſchmack in der Auswahl 
Der Materialien, welche man bereits. beſaß. Wer 
unter der zabllofen Menge lateinifcher Dichter wäre 
außer Petrarca umd Vida (vor 1566), mer unter 
den unzähligen lateiniſchen Rednern außer Muretus 
(vor 1585) und Perpinianus (vor 1566), die mit 
einem wahren ciceronianifchen Genie gebohren waren, 
unſeres Andenfens noch werch ? Zum Gluͤck mählten 
‚neben diefen andere Männer von Geift zu Uebungen 
in Poefie und Beredtſamkeit die Landesfprachen, und 
trugen in fie den Geſchmack der Alten über. 
| 2. Die Eefdyichre der alten Wels ‚gewann 
jeßt den erften feften Grund und Boden: fie reis 
nigte fich nach und nach von den vielen groben Feb: 
fern, mit welchen fich die magere Kunde von ihr. 
durch die Chroniken des Mittelalters hindurch. gezos 
SFR, gen 


* 
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gen hatte, und bereicherte ſich allmaͤhlig aus ihren 
NAuellen felbft,die inan mın wieder las. Die Hiſtorio⸗ 
graphie der Neuern folgte den Muſtern der Xiten 
 . (allerdings in manchen Stücken zu knechtiſch). 

' 3. Die wichtigſten Dienjte leiftere dag Studium 
der Alten der Philofopbie. Die erneuerte Be 
Fanntfchaft init mehreren pbilofophifchen Schulen des: 
griechifchen Alterthums und mit fo verfchiedenen 
Vorftellungsarten trug vieles dazu bei, das Jod 
‘ der ariftorelifch : fcholaftifchen Pbilofopbie zu lüften, 
und gemöhnte zuletzt zum eigenen Denken, Cs ent— 
ftand ein Weitſtreit zwiſchen Ariſtoteles und Plato, 
in dem Marſilius Fieinus die Sache des Plato ge. 
gen die Vertheidiger des Ariſtoteles, Georg von 
Trapezunt und Theodor Gaza, führte, und der bis 
ef in Das fechszehnte Jahrhundert hinein fortdauer: 
- te Andere Litteratoren wieder, denen Die alte fir 
teratur beffern Geſchmack und einen freyen Geiſt ein 
gebaucht harte, befänipften die gerühmte Weisheit 
der Scholaftifer, ihre Barbarey und das Unnüge 
und Unfruchtbare ihrer Unterfuchungen , und wenn 
fie gleich bey ihrer Verbefferung der Philofopbie 
auch viel Gutes aus dem ſcholaſtiſchem Syſtem weg: 
‚ warfen, das erft Leibnig und Wolf wieder aus der 
Vergeſſenheit hervorgezogen haben; ſo erwarben ſie 
ſich doch das weſentliche Verdienſt, daß ſie einem 
allgemeinen philoſophiſchen Geiſt durch ihre Popula— 
ritaͤt des Vortrags vorgearbeitet haben. Durch am. 
dere Litteratoren lebten wieder die alten philoſophi 
ſchen Schulen nach der Reiihe auf, mas wenigſtens 
den Vortheil hatte, daß man die Lehrſaͤtze einer je 
den mit der Genauigkeit einer Vorliebe buͤndiger, als 
ſonſt geſcheben wäre, auseinander ſete. | 
Drarneben aber war es ju bedauern, daß. die 


RR Ernenerer ber bebraͤſchen Uitteratur die Cab: 
bala 
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ala zu lieb gewannen und in ihren Splelen die 
oͤch ſte Weisheit, den Stein der Weiſen und dem: 
lufſchluß aller Religionsgeheimniffe fuchten; und 


aß neben und hinter ihnen Theofopben jene cabbar a _ 


flifche Thorbeiten. mit Platonifmus, einer übel 
ngemendeten Arzeneyfunde, und einem misverflans 
enen Chriſtenthum zu einer Myſtik zufammenfeßten, 
ie Auf lange Zeit. hinaus eine maͤchtige Stüße des 
[berglaubens wurde, _ Ä | 
Jo. Piflorü [criptores artis cabbalificae, Baäl. 
‚31537 fol, - Be 


4. Die Schriften des Archimedes und Euflides 
nd der übrigen noch vorhandenen griechifchen Ma: 
bematifer waren die erfien Lehrer der Metern in 
er Meßkunſt und den Damit. vermandten Wiſſen⸗ 
chaften. Da ſie bey dieſer großen Huͤlfe erſt im 
ech szehnten und ſiebenzehnten Johrhundert Erfins 
ungen in dieſen abfirasten Wiſſenſchaften gemacht 
yaben, mie weit langfamer würden fie verbeffert 
ind bereichert worden ſeyn, nd mie möchte es 
iberbaupt um die mathematiſchen Difeiplinen fter 
ven, wäre die alte fitteratur nicht heraeftellt worden ? 

5. Und mas verdanft das Studium der 
-Tarür der wieder erwachten alten Utteratur? 
Der freyere Geift, den. fie ihren tiebhabern ein: 
yauchte, gemwöhnte nach und nach von den Worur: 
heilen des Aberglaubens ab , der fo viele Fahr: 
punderte das Talent abhielt, nach den Geheimrifr 
fen der Natur zu forfchen; die Kenntniffe ver Al— 
en in den Naturmiffenfchaften wurden geſammelt 
und zur Grundlage neuer Beobachtungen und For⸗ 
ſchungen gemacht, und dabey die Mangelhaftig⸗ 
keit der frühern Einſichten in dieſen Theilen des 
| | menfche 
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menfchlichen Wiffens entdeckt. Die Streitigkeiten, 
die dabey, beſonders Uber die mangelhaften Kennt: 
niffe Galens und der hen überhaupt, entſtanden, 
» führten auf. den KHippofrates, umd die practiſche 
Medicin zu der einfachen Merhode, die von Wahr 
nehmungen ausgeht, zurück, und. bewirkte eine vöol— 
lige Resolution in der Heilfunde, | 
6. Das römifhe Becht kam durch die 
Flucht der Griechen nach Italien zu neuern Quel⸗ 
len, den Baſtliken, und zu alten Auslegern der 
romiſchen Geſetze, dem Theophilus und Harmeno⸗ 
polus; die Rechtsgelehrten kamen zur Erleuchtung 
ihrer Wiſſenſchaft in den Beſitz beſſerer Materia— 
lien, welche Humaniſten durch die Bearbeitung 
‘der alten Geſchichte, der Alterthuͤmer und der aͤch; 
ten Grundfäße der Auslegungsfunft und Kritif ih: 
nen in die Hände lieferten. Geitdem Cujacins 
mit diefen Hälfsmitteln die römifchen Geſetzbuͤcher 
“erläuterte, ward erft dem Unfug der Gloſſatoren 
‚und der Barbarey der Ariftotelifer Einhalt gethan 
und eine Geſchmackvollere Bebandlungsart des ri 
mifchen Rechts der boͤtzernen Ber Kınliften, entge⸗ 
gengejeßt. Ä 
7, Und die Theologie — fd wie alle ie 
fenfchaften, die von der Interpretation alter. Schrift 
ftellee abhiengen, fo empfand auch fie von der 
Wiedererweckung der alten Litteratur die herrlich 
ften Folgen. Reuchlins Schüler brachten grammas 
tifche Kenntniſſe der bebräifchen Schriftſprache auf 
die Fünftigen Meformatoren des Syſtems; Craft 
mus lehrte alle Künfte der Interpretation an dem 
N. T. ben; die Kirchenväter wurden in ihren 
ganzen Umfang befaunt. Auf die Quellen der 


un wandte man. alle die Huͤlfskenntniſſe . 
welche 
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welche die alte Litteratur darbot, mit. dem frehen 
Geift der Linterfuchung, den der ‚Umgang. mit 
Griechen und Roͤmern einfenkte. 

Mögen nun anch die Apulejaner und — 
nianer ihre Sprachenkunde gemisbraucht, die Cab— 
baliſten und Theoſophen geſchwaͤrmt, und die ele— 
ganten Civiliſten ihre eigene Wiſſenſchaft beengt 
haben, indem fie alle uͤbrigen Theile der Juris— 
prudenz,; die ganz andere Quellen haben, in das 
römifche Civilrecht einſchachtelten: des Seegens, 
den die rechte Anwendung humaniſtiſcher und au— 
liquariſcher Gelehrſamkeit den Wiſſenſchaften brach— 
te, war doch unermeßlich mehr, als des Nach— 
theils, den ihr Misbrauch ftiftere, 


$. 428. 
3. Schifffahrt nach America und Oſtindien. 


Ihr Einfluß auf die geiſtige Bildung und Litteratur 
von Europa. 


Mitten unter der bisher beſchriebenen Thang⸗ 
keit für die elaſſiſche Litteratur fuhren kuͤhne Mäns 
ner fort, unbeſuchte Meere zu befahren, um neue 
Laͤnder zu entdecken; und ihre Verſuche kroͤnte der 
Erfolg. America ward A. 1492 entdeckt, und der 
Weg nach Oſtindien um das Vorgebirge der guten 
Hofnung A. 1498 gefunden: zwey Ereigniſſe, wel—⸗ 
che auf den europaͤiſchen Geiſt die maͤchtigſten 
Einfluͤſſe hatten, und den neu entſtandenen Willens 
ſchaften mittelbar und unmittelbar forthalfen. Die 
neubeſuchten Welttheile wurden eine neue, ner: 
ſchoͤpflich reiche Quelle von Begriffen; die erlang— 
ten neuen Kemitniſſe erweckten Mistrauen gegen 

Do viele 
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viele bisher angenommene Meynungen und Vorur— 
theile: dee Verſtand fing an zu forſchen; neue 
Erfahrungen mit alten zu vergleichen, und ſich fei 
ner bisherigen Leichtgläubigfeie zu. ſchaͤmen. Durch 
den Verkehr mit Aften und. America wurden eine 
Menge neuer ‚Bedürfniffe geweckt und erzeugt, die 
von nun an befriediger feyn wollten; die Thaͤtig— 
feit ward fchärfer gefpannt, der Hang zur Spe⸗ 
eulation vergrößert: die Entwickelung des europaͤi⸗ 
fhen Geiftes konnte von der Zeit an nicht mehr 
ftoden, Europa band feitdem durch Schifffahrt 
und Handlung die Welt; die Induſtrie des Mit 
telfiandes fand überall Ermunterung und Beloh— 
nung, und fam dadurch zu einen Wohlſtand, ber 
es ibm erleichterte, den legten Druck der XUrifte 
fratie zu endigen, fich den Wiflenfchaften Sorge 
freyer und in größrer Zahl zu weihen; der neut 
Wohlſtand gab den Staaten Kräfte, wiflenfchaft: 
liche Forſchungen zu fördern, Verſuche zu unter 
ftüßen und Entdeckungen zu belohnen, _Und zum 
Dan. für die Verdienfte, die fich auf diefe Weiſe 
Schifffahrt und Handlung um die Wiffenfchaften 
erwarben, frengten dieſe fich für jene wieder an, 
und mittelten für fie Erleichterungen und Bequem 


lichkeiten aus. Ä 


Doc zeigten fich die meiften großen Folgen, 
welche die Entdeckung von America und des Gew 
wegs nach Dftindien für die Wiſſenſchaften hatten, 
erft über ‚hunderte Jahre ſpaͤter. Zunäcft gewan. 
nen durch fie nur Naturwiſſenſchaften, Schifſe— 
kunſt, Geographie und Gefchichte, — 

1. Um die. Zeit dieſer beyden großen Aben: 
theuet zeigten fi auf einmahl neue Krankpeiten, 
oder GÄR unter neuen Symptomen, welche — 

er 


RN 
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er aus den neu befuchten Ländern Patien, über... 
ne Folge der gatız veränderten Diät und Lebens: ⸗· 
eife in Europa waren; aber Die practifche Mes. 
cin erweiterten und veränderten A. 1481 jeigte 
ch der Sctorbut, A. 1483 ber englifhe Schweiß 
a 1493 die Luſtſeuche, A. 1501 die Perehien. 


3 Schnell wurde die Kenntnis der Natut 
nd Maturalien zum großen Vortheil bet Natur⸗ 
eſchichte vermehrt, und die Menge ſeltener Na⸗ 
rproducete gab die erſte Veranlaſſung, Natura: 
encabinete anzulegen. In Deutfchland legte fur 
ers Zeitaenoffe, Agricola aus Meiſſen, ( vor 
555), dag erfte an; Paliſſy (vor 1589) das 
fie in Sranfteih, und Arantius (vor 1589): 
nes Der erften in Italien. Erſt durch die Nach— 
chten der Seefahrer gelangte man zu einer gef 
Auen Kenntnis der Harietäten des Menfchenges 
hlechts; man fing num an, den Knochenbau des’ , 
(fen mit dem des, Menfchen zu vergleichen, wie 
dohter (vor 1600), det Vater der vergleichenden 
Imatomie that. Die Phnfiologie gewann bon der’ 
eit an eine Andere Geſtalt; und die Arzeneymittelr 
hre ward an Naturförpern, deren Kräfte fie verr 
ıchte, immer reicher, Doch ward erft feit dem 
ten Jabrhundert ohngefaͤhr, ſeitdem Chinarinde, 
hee und Cafe in Europa gewoͤhnlicher wurden, 
re gänzliche Veränderung recht fichtbar, 


gender! miſchte fich. auch in das erneuerte Stu— 
ur der Natur gleich Anfangs menſchliche Unvoll⸗ 
mmenheit. Die Aufmerkſambeit auf. die Natur⸗ 
ltenheiten des Auslandes hielt die Maturforſcher 
inge von der Beobachtung der fie umgebenden eins 
eimiſchen Matus ab, und erft Cafpar Schwenfr- 
Oo 1b 
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feld (vor 1609) machte in der Naturerforſch 
Dadurch Epoche, daß er fie von dem Ausland‘ 
das Innland zuruͤckfuͤhrte. a. 
3: Die Schiffsfunft ward feit dar 
decfungsreifen erft in das wiſſenſchaftliche & 
gezogen. Der Infant Don Heinrich, der bie m 
‚ tugiefifchen Emtdecfungsreifen (feit 1450) keit 
ließ durch feine Marhematifer, Joſeph und Kt 
sic, die erften bydrographiſchen harten verii 
gen; ein ſchoͤner Anfang , dein nach der Zeit Pr 
cator (vor 1594) in den Niederlanden und Wriih 
(c. 1599) in England ihre mathematiſchen Talen 
widmeten, mit deren Verbeſſerungen fie A. 1650: 
Gebrauch famen. 
4. Den größten unmittelbaren Nußen ji 
von der nunmehr neu belebten Schifffahrt die iu 
der: und Völkerkunde. So wie Chriſtoph % 
luubus A. 1492 die ucajifchen Inſeln entdedt 
Amerigo Veſpucci A. 1497 feine, erſte Rd 
nach Weſtindien glücklich vollendete und Walt 
de Gama %..1498 den Weg nach Dftindien je 
See um Afrika fand; fo entdeckte: Sebali 
Eabot A. 1498 von America Neu : Foumdlanı 
tabrador u, f. w., "Magellan A. 1519 die m 
ibm benannte Meerenge und Verazoni A. 15% 
Terre Neuve; de Maire A. 1615 das Ü 
Horn umd einige im indifchen Ocean gelegene 
feln, und die brittifchen Seefahrer, die eine mm 
oͤſtliche Durchfahrt nach Oſtindien fuchten, I 
den A. 1553 den Weg nach Archangel: Nun fit 
gen die Welrumfegelungen an: (Franz Drit 
— die Erde von 1577: 1580, und DI 
vier van Moort von 15987 1601 u. ſ. w.). 


a 
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Zu gleicher Zeit mit den Entdeckungen zur 
See begann. auch die Erweiterung der Erd: und 
Völferfunde zu and, indem Iwan Waſſiljewitſch 
A. 1499 den erſten Schritt zur Entdeckung von 
Eibirien ‚that, doch ohne daß vor dem Jahr 1578 
ein Verſuch gemacht wurde, es in eine Ruſſi— 
fhe Provinz zu verwandeln. 


- $, 429. 
* 4. Reformation. 


Ihr Einfluß auf die geiſtige Bildung und Litteratur 
von Europa, von 1519: 1560, 


So wohltbätig waren die Folgen der erfun⸗ 
denen Buchdruckerfunft, der erwachten alten Littes 
ratur, der Entdeckung von America und des See: 
wegs nach Dftindien zum Theil gleih Anfangs, 
0b gleih damahls zu ihrer Förderung noch die 
Hauptſache fehlte, der freye Schwung der Very 
nunft. Noch dauerte die VBormundfchaft fort, une 
ter welche man dem. menfchlichen Geiſt zu feiner 
allmähligen Erziehung unter den Germaniern ges 
ftellt hatte : die Bormundfchaft der Klerifey. Sie 
hatte ihn ‚gewöhnt, fich blindlings fremder Autori⸗ 
tät zu unterwerfen, und in heiligen Büchern und 
andern ebrwürdigen Schriften, in: Decretalen und 
Bullen der Päbfte, und den Annalen der Kirche, 

Grundſaͤtze, Beyſpiele und Erläuterungen zu fur 
hen, und hielt fo fireng darauf, daß fie jeden Ab: 
fall von dem Glauben an die Wahrheit und Rich: 
tigkeit diefer Autoritäten exemplariſch züchtigte. - 


D0 3 | Schon . 
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. Schon geraume Zeit fühlte die Vernunft fi 
ſtark genug, und ſollte fih dennoch immer noch 
biefe Wormundfchaft und Strenge gefallen laſſen. 
Die Menge, als eine fflavifche Heerde, fchmiegte 
ſich zwar unser diefes och ohne Yieles Murren; 
darneben aber hatte ſchon Jahrhunderte ber die 
Intoleranz der Kleriſey, ihr Streben nach melt: 
licher Macht, ihre Raubſucht, die ‚Werdorbenpeit 
ibree Gitten, ihre Heucheley, der offenbahre 
MWiderfprich Der Lehren und Grundfäße, die fie 
aus dem Evangelium wiederholte, mit ihrem Wan—⸗ 
del und Betragen, reine Seelen betruͤbt und edle 
Geiſter geärgert, muthige Charactere empört und 

leichtſinnige und Tiftige zur Heucheley geführt. Nach 
biefer DVerfchiedenheit des Characters hatte man 
verfchiedene Wege eingefchlagen, um fich. diefem 
Joche zu entziehen; die ſchuͤchterne Parthey batte 
Spott und ernftbaften, Tadel, fanfte Worftelluns 
gen und Drobungen verfuche und war vernichtet 
worden; die. fühnere hatte ihre Freyheit Durch laute 
Meelamatienen, durch Gewalt und öffentliche Trens 
nung won dem Uſurpator einer ihm nicht gebühr 
renden Gewalt durchzufeßen geſucht, und für ihre 
Verwegenheit einzeln und in ganıem Schaaren ge 
blutet; dig. feßtere endlich, zwar auch des Joches 
muͤde, abep nicht gefonnen , dag Zeitliche fuͤr das 
Geiftige, zu verfiherzen, warf in der Stille allen 
Glauben mir dem. Aberglauben weg, verachtete je 
den Eultus, und betrachtete alle Religion als Er 
findung eigenntßiger Peiefter, die man im Ver 
borgenen verlachen koͤnne, ob gleich Politik und 
Klugheit geboͤten, ſie aͤuſſerlich zu reſpectiren. 
Kaum waren dieſe geheimen Lehren auſſerhalb des 
Kreifea ihrer Adepten laut geworden (durch ker 
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drich II oder feinen Kanjler Petrus de Vineis), 
fo. bewaffneten fich gegen fie, nicht die Klerifey 
allein, fondern auch die weltlichen Regierungen, 
Vor ihrer Verfolgung zogen fich daher ihre Ber: 
kenner in die tieffte- Werborgenheit zurück, und 
durch fie geſchuͤtzt, lebte der religiofe Machiavel: 
liſmus Jahrhunderte über bey den obern Ständen, 
in mehreren Reichen von Europa, befonders in 
Stalien fort, und war zur Zeit der Reſormation 
der geheime Glaube vieler Fürften und ihrer Mi 
nifter ‚ und fogar einiger Päbite, 


Der Mittelweg fand endlich allgemeinen Ein— 
gang und erkaͤmpfte gegen das Syſtem einer all 
‚gemeinen Geiftesfflaverey den Sieg. Ohne ſich 
von aller. Autorität loszureifen und ſich der Herr: 
fhaft der Vernunft allein zu unterwerfen, nahm 
bie gemäßigtere Parthey die heiligen Schriften al: 
lein aus der Hand der Kirche zur Richtſchnur des 
Glaubens und Lebens an, und verwarf alle uͤbri— 
gen Autoritäten als bloße Menfchenfaßungen. 
Durch diefe Lehre fündigten Luther in Sachſen, 
und Zwingli in der Schweiß, von einander unab- 
haͤngig, der bisherigen Hierarchie den Gehorſam 
auf, und fanden an Melanchebon und Calvin fo 
Fraft: und. Genievolle und thätige Gehuͤlfen, daß 
nad kurzem MWiderftand endlich eine Art von Re: 
formation, die Freyheit, wenigftens als Chrift frey 
zu denfen, der lange Wunfch mehrerer Jahrhun—⸗ 
derte, glücklich durchgefeßt wurde. 2 


Da die Hebel der Reformation diesmahl nicht, 
wie im fcholaftifchen Zeitalter, metaphyſiſche Spe⸗ 
eufationen waren, init denen man in kurzer Zeit 
zu Ende iſt, ſondern das Studium der = 
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Schrift und! Gefchichte, zum Erweis, daß alles 
was außer ihr in der Kirche gelehrt. werde, zu 
bloſen Menfchenfagungen gehöre, fo wurden Sprach⸗ 
findien, Exegeſe und Kritik, Patriſtik und Ge 
ſchichte von nun an Liebli ngebifciplinen , die man 
raſtlos⸗ thaͤtig cultivirte. Die neue Kirche fand 
in ihnen einen unerſchoͤpflich reichen Stoff zu Um 
terſuchungen, welche die Proteftanten zu einer 
großen, Anftrengumg, zu unermüderer Arbeitfamfeit 
und einer ausdauernden Geduld, aber auch, zu größer 
rer Aufklaͤrung und Gewandtheit deg Geiftes führ 
ten, Die ‚tosreifung von menfchlicher Mutorität, 
und die ſtrenge Kritik, melcher man die Hierar⸗ 
hie mit ihren Grundfeſten unterwatf,  gemöhrite 
zu einer großen Freymuͤthigkeit, zu, einer bisher 
nmerhörten Kuͤhnheit im Sprechen und Schreiben, 
die um fo wohlthätiger zur allgemeinen. Aufflärung 
mwirfte, da fie in Pleinen, -vielgelefenen, in der 
Mutter ſorache abgefaßten Flugſchriften die großen 
Fragen von den Rechten der Vernunft und der 
en aus dem, engen Mreis der ‚Gefchrten vor 
das große Forum der Menge brachten, Um diefe 
Geiftesrevolution auf ein fefles Fundament zu 
gruͤnden und dauerhaft zu machen, mußte es. fid 
gluͤcklich Fügen, daß Luther an Melanchtbon einen 
emfigen Gehuͤlfen zu feinem großen Werf erhielt, 
der mit nicht geringerem Eifer für die aute Sache 
der Aufflärung beſeelt war, nur aber ben der 
dilde feines Characters immer nur für linde Mit: 
tel ſtimte. So mie Sucher auf Staat und Kir 
che wirfte, fo Melanchthon auf Reinigung der 
Schulen und MWiffenfchaften. Zu diefem Zwecke 
half er alte Schulen reformiren, eine Dienge neuer 
Schulen, hoͤhere und niedere, fliften, die “. 
\ tho⸗ 
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thoden verbeſſern, dienlichere Lehrbuͤcher einfuͤhren, 


und einzelne Muſter des Unterrichts aufſtellen, die 


von Camerarius und andern Kennern des Schul: 
wefens früher oder fpäter nachgeahmt wurden. 


1. Die tandesfprachen, deren Eultur bisher 
unglaublich verfäuint worden war, erbielten nun 
erſt Bildung‘, Schwung und Kraft, da’ ein großer 
Theil des großen Streits ber die Zuläffigfeit der 
neuen Lehre in ihnen, beſonders der deutſchen, ge 
führt wurde, und die Energie der Admpfenden auch 
auf ihre Sprache, übergieng, und ihr Kraft und 
Stärfe gab. 


2. Die Gefchichte kam nun erft zu einem rech⸗ 
ten neuen geben. Um die Glaubengreinigung zu u: 
terftüßen und fie gegen Stürme zu vertheidigen, 
forfchten die Magdeburgifehen Centuriatoren in den 
Jahrbuͤchern der Kirche mit einem Eifer und “einer 
Kritik, die in kurzer Zeit vollftändige und Eritifch: 
berichtigte Annalen der chriftlichen Kirche hätten er: 
warten laffen, wenn die folgenden Zeiten ihrem Ei: 
fir in der Erforſchung des Hiftorifch: Wahren und 
in der "Bermehrung des hiftorifchen Stoffes aus den 
ächten Quellen gleich gefommen wären. Doch ver⸗ 
anlaßten.die Angriffe jener Väter der Kirchenhiſto— 
vie die Bekanntmachung einer Menge von Lirfunden 
durch Baronius, melde der Staats; und Kirchen; 
geſchichte mannichfaltiges ticht gaben. 


3. Die, Kenntnis alter Sprachen ward nun 
auch firchliches Bedürfnis zur Auslegung der heili⸗ 
gen Schriften, die man als einzige Erfennenisquelle 
annahm. Alle Künfte der "Snterpretation, die man 
bisher an alten Claſſi kern geuͤbt hatte, wurden auf 
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‚die Religionsurfunden übergettagen, md der freye 
Geiſt der Proteftanten brachte freye Anſichten in die 


Würdigung der heiligen Schriften, die einer prote 
ftantifchen Keitif ihren Urfprung gaben und zur Lei⸗ 

2 dienten, wie ſie noch kein Zeitalter ni 
atte, 


4. Die fcholaftifche Philoſophie, die der ſcho⸗ 
laſtiſchen Theologie zur Unterlage gedient hatte, ward 
von den Proteſtanten kraͤftig angegriffen; und befreyt 
von dieſem Joche und unterſtuͤtzt Dagegen von freye 
rem philoſophiſchen Geiſte, von Exegeſe und Ge 
ſchichte, ward die Glaubenslehre mehr eine mwohlge: 
ordnete Sammlung chriftliher Dogmen in einer un 
gebundenen, kunſtloſen Lehrart, als ein fünftliches 
Syſtem, dem fich doch einmahl, wegen feiner pofiti: 
ven Lehren, fein allgemeiner Schlußftein geben ließ. 
Der chriftlichen Moral ward wieder Bahn gemacht. 
Indulgenzen, Coͤlibaͤt, Moͤnche, Prieſterabſolutio⸗ 
nen wurden von den Proteftanten abgeſchaft; die 
Ruͤchternheit der Caſuiſtik fiel in Kurzem in bie 
Augen‘, und weckte das Verlangen nach einem Sy: 
fiem der Moral, das von feften Grundfäßen in feis 
nen Vorfchriften ausgieng. Das ſiebenzehnte Jahr⸗ 


hundert ſtellte es nach langem Zoͤgern endlich auf. 


59. Das canonifche Recht erlitt durch die Re⸗ 


formation eine heftige Erſchuͤtterung. Der Sturm, 


den Luther auf daſſelbe wagte, und die Bloͤßen, wel 
che der Proteftantifmus, das Studium der Kirchen: 
väter, der Kirchenalterthuͤmer und Gefchichte: aufge: 
deckt hatten, veranlaßten bey der alten Kirche wenig: 
ftens Verfuche, die Vorwürfe, die fo laut gewor⸗ 
den waren, zu vermindern. Darneben ward der 


Grund zu einem peoteftanfifchen ng gelegt; 
nriur 
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nur daß es fich fehr langſam anf feinem Fundament 
erhob und’ erft fpät fichtbar murde, 

6, Die Freymuͤthigkeit, die durch die Mefors 
mation in der Theologie zur Herrfchaft fam, pflanzte 
fih in Kurzem auf das Staatsrecht fort, und der 
Streit Uber wichtige Punkte des geiftlichen Staats: 
rechts, meift in fliegenden Schriften und der Landes: | 
fprache geführe, gab eine vordem unerhoͤrte Publiei⸗ 
rät über Staatsfacta. Die politifchen Wiffenfchaf: 
ten und das Staatsrecht, gewannen nun erfi einen 
feſten Grund, und wenn ſichs dennoch eine geraume 
Zeit mit ihrem Bau verzog, wie weit laͤnger wuͤrde 
dieſe Zoͤgerung gedauert haben, waͤre die ie 
tion nicht eingetreten! 

7. Der freye — 7 in einem Fa⸗ 
che, aus dem er fonft verwiefen war, in der Theo: _ 
logie, reißte auch in andern Gegenſtaͤnden menſch— 
licher Erfenntnig die Schranken zu durchbrechen, in 
welche fie der Kirchenglaube eingefchloflen batte. 
War es denmach zu verwundern, daß fich Coperni⸗ 
eus, ein Zeitgenoffe Luthers, an das verkehrte Welt 
foftem, das aus der Bibel feine Befchänigung nabın, 
nicht mehr band, fondern das Pythagoraͤiſche in feine 
Mechte, aus welchen es verdrängt worden war, wie: 
ber eiufegte ? 

Kurz, das Denken tiber Chriſtenthum gab al; 
les Denfen wieder frey; und jeder Zweig der menfch- 
lihen Erkenntnis, auf den es angemendet wurde, 
Fam feitdem zu gedeihlihem Wacfen. Mag aud) 
durch das Denken über Chriſtenthum die Vernunft 
noch nicht in alle ihre Mechte eingefegt worden feyn, 
fo war fie doch auf dem Weg, es Uber kurz oder 
lang zu werden, 

Ella; 
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Eſſai ſur Pefprit et Vinfluence de la feformation 
de Luther, Ouvrage, qui a remporte le prix — 
par Charles Villers. a Paris et a Metz an. XII, 
1804. ed, 5, 1805.:.8. Zweymahl ind Deutiche 
überfeßt. 
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5. Staaten» und Weltverbmdung. 
Ihr Einfluß auf giftige Eultur und Wiffenfchaften. 


Während Europa diefe geiftigen Veraͤnderun⸗ 
gen trafen, Fam auch der große Weltzuſammen⸗ 
bang zu Stande, das große Werk von andert: 
halb Jahrhunderten (von "1450: 1650), das 
Afien, Afrifa, America, und Europa zu einer mo: 
ralifchen Einheit machte. 

Zuerft gaben die europäifchen Staaten feit der 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts nach und nach 
ihten ifolirten Zuftand auf, und traten in den eng: 
ften Zufammenhang unter einander. Gpanien und 
Franfreich giengen darinn den-übrigen voraus. - In 


beyden Neichen waren nach und nach die einzelnen, 


vordem getrennten Theile zu Einem Ganzen vereiz 
nigt worden, wodurch die fönigliche Macht die Kraft 
befam, fich fehnell bis zum Deſpotismus zu erbe⸗ 
ben; in beyden hatten ſich die Regenten mit einer 
ſtehenden Kriegsmacht umgeben, fuͤr deren Unter⸗ 
haltung der freye bluͤhende Mittelſtand die Koſten 


aufbrachte; mit ihr. traten beyde (1494) in Italien 


gegen einander auf, um ihre erlangte Kraft unter- 
fich zu meffen. Seitdem fchlang fich ein Krieg in 
den andern, in die der Reihe nach alle Hauptftanten 
von Europa verwickelt wurden: Deutfchland, Eng: 
land und die Pforte fogleich in die italienifchen Krie⸗ 


| | ge, 
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ge, wodurch fchon der Süden, Werften und Often 
von Europa in die engfle Verbindung kamen: der 
Norden erft ein Jahrbundere ſpaͤter. Der feandis 
vifche Norden gab erſt während des deutfchen ie: 
ligionsfriegs fein bis dahin fortgefeßtes abgefon: 
dertes Syſtem auf; er nahm feitdem an allen großen 
Begebenheiten des weftlichen Europa’s Antheil, und 
brachte durch. fih auch einen Theil des flavifchen 
Mordens, Polen, dem übrigen Europa näher. Der _ 
lettiſche Norden endlich erhob fih am Ende des 
dreygigjährigen Kriegs , unter feinem großen Chur: 
fuͤrſten, Friedrich Wilhelm, zu einer. in die europäir 
fehen Begebenheiten verflochtenen Macht. Rußland 
ausgenommen waren alle einzelne Theile von Elıro: 
pa durch die inannichfaltigften Bande der' Kriege und 
des Friedens, durch Buͤndniſſe, Schifffahrt und. 
Handlung, in und. unter fich verfnüpft, e: 
Sao hieng auch wieder Europa mit den übrigen. - 
Welttheilen durch Herrfehaft und Kriege, durch Schiffs 
fahrt und Handlung, und das Zufammenmwirfen der 
verfchiedenften Nationen zufanunen: mit Aſien Durch 
Türken und Ruſſen, durch Portugiefen, Spanier und 
Holländer, durch Franzofen und Britten; mit Afrika 
durch Türen, Portugiefen und Franzoſen, durch 
Spanier, Holländer und Briten; mit America durch 
Spanier, Portugiefen und Britten, durch Fran: 
zofen und Holländer, duch Dänen und Schwes 
den, | 
Diefe Weltverbindung erfchürterte zmar Euro: 
pa unaufhörlich in feinem Innerſten: die Herrfch: 
fucht der Megenten und ihre Eiferſucht auf einander, 
der Fanatifinus und der neue Glaube, der Europa 
theilte, führten die europäifchen Staaten aus einem 
Krieg in den andern. Das Kriegsfeuer brach E 
er 


I 


I 
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erft in Italien aus; von da waͤlzte es fich in bie 
Niederlande; daratıf verheerte es Deutſchland', 
und fd der Reihe nach jeden europäifchen Haupt: 
ſtaat, obne Ausnahme: und alle die Meiche, welz 
che ihre Heere auf dieſe Kriegsſchauplaͤtze fuͤhrten, 
der ganze Weſten und Suͤden, zum Theil auch der 
Oſten und ſcandinaviſche Norden von Europa, 
ſchwaͤchten ihre Bevoͤlkerung, zerſtoͤhrten ihre in: 
nere Ordnung, verbluteten ihre Kräfte, welche beſ— 
fer zu hoͤheren Zwecken, zur Beförderung der In⸗ 
duſtrie, zur Vermehrung. der Cultur, und ihrer 
Huͤlfsanſtalten, für Kunſt und Wiſſenſchaft ger 


ſpart worden wären, und warfen ſich ſelbſt in 7 


ter Fortbildung und Veredlung zurück. Doc; konn; 
ten Diefe vielen und langen Kriege: den Gewers 
ben, Künften und Wiffenfchaften wicht meht toͤdt⸗ 


. Sich werden, wie in frübern Zeiten, da es noch 


feinen eigenen Kriegsftand ‚gab: der Bürger und 
Kaufmann, der Handwerfer, Kuͤnſtler und Ge: 
lehrte feßten, wenn gleich häufig genug unterbro⸗ 
chen, mitten unter den Zerftchrungen der Ktiege, 
ihre Gefchäfte fort; und während alles Edle von dem 
wilden Fuß der Krieger fchien zertreten zu werben, 
enttwicfelten fih aus ihm Keime des Beffern und 


Edlern, die nach ihrer Entfernung fichtbar wur: 


den, wie die Zeiten unmittelbat nach dein dteyßig⸗ | 
jährigen Krieg beweifen. 
WVon dieſem unabmwendbaren Uebel der Staa⸗ 
ten⸗ und Weltverbindung abgeſehen, — welche er: 
ſpriesliche Folgen fuͤr den menſchlichen Verſtand, ſei⸗ 
ne Bildung und Erweiterung, und fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften giengen von ihr aus! Durch Reiſen, 
Handlung und Schifffahrt, durch Gelehrte, und 


Weiffonare, durch Abentheuerer, Kaufleute und. 


Krie⸗ 
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ger wurden feitdem Land und Meere auf dem. gan: 
zen Erdenrund durchftreift, und alles Eigenthuͤmlie 
he, was Natur, Kunft und Fleiß der Menfchen 
in den entlegenften Ländern und Küften hervorge⸗ 
bracht harte, wurde nad) und nad) im Cinzelnen 
und Ganzen zu den. Europdern, und durch diefe 
von einem Staat in den andern getragen. ‘ Gab, 
es. ein fchöneres und Fräftigeres Mittel, den fo 
lang verengten Geſichtskreis dee Europäer zu er: 
mweitern, ihren Geift von Vorurtheilen zu befreyen, 
und ihren Verftand zn bilden? . Und wie viel ge 
wannen die Wiflenfchaften, ihre Anftalten und Be; 
foͤrderungsmittel durch diefe Weltverbindungen ? 
Europa wurde fich befannter zur Verbeſſerung 
jeiner Geographie und Geſchichtkunde; die Welt 
felbft umſchlang ein gemeinfhaftliches Band zur 
Gründung einer Erd: und Menfchenfunde , wie fie 
noch feinem Zeitalter möglich gewefen war. Ger 
des neue Ereigniß flog feirdem blißfchnell durch ganz 
Europa, und erfcholl fogar jenfeits der Meere: 
eine vordem (weil fie nie befriedigt werden konnte) 
ungewöhnliche Meugier bemächtigte fih der Euros 
pder, und forderte zu Anftalten auf, die ſtets zu 
ihrer. Stillung befchäftige wären. Der deutfche 
Erfindungsgeift verfiel noch im fechszebnten Jahr⸗ 
Bes, auf Zeitungen, die feit. dem fiebenzehnten 
ahrhundert, zuerft von den Franzofen und fpäter 
von allen andern cultivirten Nationen nachgeabınt, 
nicht blos der Gefchichte als Quellen, fondern 
auch der Menfchheit als Vehikel: zur Bildung der 
Menge, mit einen Erfolg dienten, der fich nicht 
berechnen. läßt, Seit dieſem Weltzufammenbang 
breitete fih ohne Hindernis jede neue Erfindung, 
jebe neue Kunft, fogar jede neue dee, von — 
— | nde 
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Ende der bewohnten Erde bis zum amern aus; 
kein Volk blieb mehr in einem geiſtigen Alleinbe—⸗ 
ſitz. Wie ſchnell gieng unter der Beguͤnſtigung 


der Staatenverbindungen die Buchdruckerkunſt an 


alle gebildete Voͤlker von Europa uͤber; wie ſchnell 
ward die Erfindung des Teleffops, des Barome—⸗ 
ters und Mifroffops verbreitet; tie leicht lernten 


nun die Nationen von einander! Die fehöne Litteras. 


tue der. Spanier bereicherte fich aus der italieni: 
ſchen, die der Portugiefen aus der fpanifchen, die 


der Franzoſen und Britten aus der fpanifchen und 


italienifchen zugleich. Die entfernteften Nationen 
-ftanden mit einander im beftändigen Austauſch ib 
rer Ideen, ihrer Bücher, ihrer Natur: und Kunft 
feltenheiten, und waren im Stande, Bibliothefen 
und Muſeen mit den wichtigften Erzeugniffen ‚der 
Natur und des Kunftfleißes anzufuͤllen, bie noch 
fein Zeitalter in folcher Menge und VBortrefflid: 


feit und mit folcher Leichtigkeit hatte zufammenbrin: 


gen fünnen, Das Studium der ausländifchen neuen 
Sprachen fchloß fih an das Studium der alten 


Sprachen an, und fchränfte fich nicht etwa blos 
auf die europäifchen ein, fondern umfaßte ſchnell 


. die Sprachen aller Welttbeile: man ſammelte ihre 
Wörterbücher, und ftellte die Megeln ihrer Veraͤn⸗ 
derungen in befondern Grammatifen auf. Das 
fechszehnte Jahrhundert war noch nicht zu Ende, 
fo war Europa nicht blos mit der arabifchen,, fh: 
rifchen, armeniſchen und andern afiatifchen Spra— 
chen befannt, fondern auch mit denen von Peru, 
Merifo und andern erft ſeit kurzem dem Namen 


nach bekannt gewordenen Ländern, Die Geſetzge⸗ 
bung erhielt faft überall Ermunterungen und Bey⸗ 


ſpiele zur Nachahmung aus der Machbarfchaft; 
| DE fur; 


” 
— ————— — 4 
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rz nad) einander erfcheinen im fechsgehnten Jahr⸗ 
indert in Spanien und Deutfihland, in Portugal und 
eanfreih, in England und Dänemark, in Schwer 
ı und Rußland und fogar im Osmanifchen Reiche 
eſetzſammlungen, wie fie wohl ohne den Einfluß 
r Nachahmung ſchwerlich fo ifchnell auf einander 
folgt wären, Die neuere Politik nahm aus dies 
n engen -Staatenverbindungen ihren Anfang und 
rfprung, Die Ereigniffe, die man, fo entfernt 
ıch die Staaten lagen, durch die enge Verbinz 
ang wie vor feinen Augen fich entwickeln fah, die 
annichfaltigen Umänderungen ber öffentlichen Un: 
sfegenheiten in Stalien und Spanien, in Frank 
ich und England, und fo der Meihe nach. in den 
brigen Staaten, zogen unwillkuͤhrlich zu Betrach⸗ 
ingen Über Verfaffungen, Gefege und öffentliche 
Inftalten, über. die Freyheit der Voͤlker, das 
Bohl und die Macht der Staaten, uͤber die Er— 
‚aftung. ihrer Unabhaͤngigkeit, die Form ihrer Mer 
verungen, und äbnliche- Gegenftände bin, weile 
ie politiſchen Wiffenfchaften befchäftigen. 


“ 


$. 4315 


| Umfang der Wirfungen diefer Förderungen der 
I Wiſſenſchaften. J 


Durch dieſe Reihe guͤnſtiger Ereigniſſe waren 
aAle Die Wiſſenſchaften, die ſchon den Geiſt der 
fruͤhern Zeiten beſchaͤftigt hatten, nach und nach 
m einem neuen Leben erſtanden; ‘andere, hatten 
durch fie erft ihr erftes u eben angetre 
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ten, befien Fortfegung und Verſtaͤrkung in der alls 
gewaltigen Hand des Schickſals lag. 

Die Haupthebel diefer litterarifchen Revolu: 
tionen waren alte Litteratur und Reformation ge 
weſen, deren Kraft duch die Buchdruckerkunſt 
und den nach und nach entftandenen Weltzufamz- 
menbang verftärft worden war: von der Fortwir⸗ 
fung ihrer Kraft oder ihrem Nachlaſſen hieng das 
höhere Emporfteigen, oder das neue Miederfinfen 
der gehobenen Gelehrſamkeit ab. Ungluͤcklicher 
Weife war ihre Fortwirfung bald befchränft, 
Aus den alten Claffifern nahm man Bildung Des 
Geſchmacks und den erfien Stoff zu Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Sie konnten aber in beyden nur bis zu eis- 
nem gemwiffen Punfe Mufter und Lehrer bleiben: 
über diefen hinaus hörte alle Nachahmung der Als 
ten und aller Unterricht aus ihnen auf. Ob fie 
gleih in Sachen des Geſchmacks Meifter waren, 
fo hatte doch ihre Einwirkung auf eine jede Na: 
tion ein Ende, fo bald ihr zur Uebung der ſchoͤ— 
nen Medefünfte reif gewordener Geift gelernt hatte, 
das Romantifche, welches das Weſen ihrer Por 
fie ausmachte, durch das Antike zu veredeln, und 
in der Beredtfamfeit den Styl der Sache nad . 
ben Borgang der Alten zu treffen: jede Nachah— 
mung, welche über diefes Ziel hinaus gieng, war 

ängftlich, kuͤmmerlich und knechtiſch, eine Beleidi— 

. gung des guten Geſchmacks, die zur Verleugnung 
der. Mationaleigenehiimlichkeiten füßete, In den 
Wiffenfchaften waren die Alten ( bis auf menige 
Ausnahmen) nicht über ihren erften Anfang "hin: 
ausgekommen; es ließen fich daher auch nur Grund⸗ 
Tagen ber Biffenfepaften aus. ihnen ſammeln * 
Id 
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bald num diefe zu einem neuen Bau geordnet wa: 
ren, hörte der Gebrauch der Alten für die Wif: 
fenfchaften auf, und mußte dag Genie der Meuern 
feine Ihätigkeit anfangen; es mußte mit‘ Selbft: 
ftändigfeit und feiner eigenen Kraft den Bau fort: | 
fegen und, fo weit es möglich war, vollenden. 
Mun, wie viele’ von den Bewunderern der 
Alten hielten fich in dieſen Schranfen? wie weni: 
ge Dichter in den Landesfprachen- verflanden Die 
ſchwere Kunſt, blos den Geift der alten Poefie in 
den romantifchen Stoff zu feiner Veredelung zu 
legen? wie viele den männlichen Styl der Sache 
in der Profa zu treffen? War es endlich einigen 
gelungen, über die Schwierigkeiten einer claffifchen 
Nachahmung zu fliegen, fo ſchloß fh an fie im: 
mer fogleich ein Herr von Nachahmern an, welche: 
den romantifchen Stoff nach den Alten umbildeten, 
und die Nachahınung bis zum Peinlichen fteigerten ; 
bie fich in der Nachbildung ticeronifcher Perioden, 
die dem Genius der neuen Sprachen zumider find, 
oder in Schulchrien gefielen, welche fie den claffi: 
fhen Gefchichtfchreibern der. Alten: nadhfünftelten. 
Aus lauter Bewunderung der Alten wor man ge: 
gen die Unvollfommenbeiten ihrer wiffenfchaftlichen 
Werke blind; man hielt mehrere Wiffenfchaften 
für bereits von ihnen erfchöpft, und ftand da 
fhon ftil, wo man den Lauf mit eigener Anftren: 
gung hätte beginnen ſollen. Man wählte, die la: 
teinifche Sprache zum wiffenfchaftlichen "Wortrag, 
und ward durch das gewählte Organ an ihrer be: 
ſtimmten Darftellung und Entwickelung gehindert. 
Man ward von der Hand der Alten in dem Laufe 
zu dem Heiligthum der Wiſſenſchaften mannich—⸗ 


faltig aufgehalten. 
Ppp2 0° Die 
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Die Reformation hatte felbft unter den Pro: 
teftanten nur eine halbe Frepheit der Vernunft er: 
kaͤmpft; und auch diefer wurde fie in kurzem wie 
der beraubt. Aus Furcht des Meligionsfriedens 
verluftig zu werden, wmisftel den proteftantifchen 
Fürften bald die Ungebundenheit des Geiſtes ihrer 
Glaubensgenoffen in ihrer ganzen Ausdehnung, 


- mach der fie immer neue Aenderungen in ihrem 


tehrbegriff vornahmen, und dachten felbft wieder 
auf Einſchraͤnkungen. Die Parthey, die es mit 
Luthers Lehren bielt, ward (1580) in Glaubens 
fachen der formula eoncordiae unterwerfen; eine 
neuen imenfchlichen Autorität, die dem Forſchungs⸗ 
geift befchwerliche und enge Schranken feßte, 


Ja Schon früßer hatte das Intereſſe der 
weltlichen Mächte die möglichft weite Ausbreitung 
der halben Freyheit, welche die Reformation einf 
weilen der Vernunft verfchaffen wollte, aus allen 
Kräften gehindert, bald, um es mit dem Pal 
nicht ganz zu verderben, den fie noch zu wichtigen 
Dienften brauchen wollten (mie def Fall bey Earl 
V war), bald um dem immer weiter um fih 
greifenden Frepbeitsfinn zu fleuern, damit er nicht 
endlich von der Prüfung religioͤſer Vorurtheile 
zur Pruͤfung politifcher fortgehen, und fich nicht 
von den Anmaßungen der Pädfte ber die der 
Monarchen ausdehnen moͤchte (wie der Fall ben 
Franz I, bey der Verfolgung der Proteftanten in 
Frankreich, war). Sie abneten zwar richtig, was 
nach der Zeit wirflich gefchab: denn war es micht 
Folge der Gewohnheit, religiöfe Gegenftände fregen 
Unterfuchungen zu unterwerfen, daß Hubert Ları 
guet noch im fechszehnten Jahrhundert über * 

un 
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und Gewalt der Regenten, und ihr Verhältnis 
zu ihren Lntertbanen neue Grundfäge anfftellte, 
die. eine eben fo große politifche Ketzerey, als ku: 
tbers Thefes eine Pirchliche waren? Aber verlohr 
nicht die europäifche Menfchheit durch die engher⸗ 
zige Politif der Degenten, die ihnen den alten 
Glauben zu beſchuͤtzen rieth, einen großen Theil | 
bes Seegens, den fie von der Reformation bey 
aller ihrer Mangelhaftigkeit hätte erndten koͤnnen? 


Und wie firengte fich nun erft der Pabſt und 
bie katholiſche Kirche dagegen an! Der erlebten 
böfen Folgen wegen wurde der Kampf gegen die 
Mechte der Vernunft von den Altgläubigen hart: 
näckiger als je geführt, und zu ihrer Unterdrückung 
wurden neben den alten: Wegen noch völlig neue 


eingefchlagen.. Mit. Argusaugen wurde gegen die | 


Erfcheinung fo genannter gefährlicher Bücher ges 
wacht, und, um vor ihnen zu warnen, von Zeit 
zu Zeit ein Werzeichnis verbotener Bücher zu 
Rom befannt gemacht, wovon Paul IV U. 1545 
das erfte Benfpiel gab. : Zum Kampf gegen die 
Vernunft wurde ein eigener Orden, der der Se: 
ſuiten, (1539) aufgeftellt, um ſich in alle Künfte 
einzumeiben, die ihn fiegreich machen Pönnten. 
Nicht zufrieden, jeden eußerbalb und innerhalb 
der. Fatholifchen: Kirche anzugreifen, der dem Su⸗ 
premat' gefährlich ſchien, nahmen die Jeſuiten bie 
MWernunft bereits: gefangen, ehe fie fih äußern 
- Bonnte. .- Schnell riſſen fie in allen Farholifchen 
Ländern die Erziehungsanftalten, die höbern mie 
die niedern,. an fich, um jeden Stand das Maas 
son Kinfichten zuzutheilen, das er haben follte, 
Dem äußern. Scheme nach, Freunde der Vernunft, 

| Pp 3 weil 
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weil fie die Wiſſenſchaften pflegten, waren. fie Die 
-gefährlichften Feinde -ibrer Aufklärung, durch Die 
Urt des Unterrichts, den fie ertheiften. Sie lehr⸗ 
ten eine fcholaftifche. Philofophie, die. recht dazu 
gemacht war, den Geift ;u verfinflern; fie trieben 
das Studium der alten Spraiyen, aber nicht mit 
Zuziehung folher Schriften, die. zu dem Geift 
fuͤhrten, der in alten Claſſikern webete; fie ſenk⸗ 
ten fo früh den. Geift religiöfer Vorurtheile ihren 
Schülern ein, daß Fein Licht, das etwa andere 
Wiſſenſchaften anzuͤndeten, — genug war, ihre 
Finfterniffe zu erleuchten. Sie fonnten daher Ma: 
thematik und Phyſik allerwärts zu Gegenftänden 
ihres Unterrichts machen, zum voraus gewiß, daß 
die Macht religiöfer Vorurtheile durch die ganze 
Maſſe von Einſichten, welche diefe Wiffenfchaften 
gaben, nie. erfchüttert werden würde, Dagegen 
verbannten fie jede Wiffenfchaft, welche der Ber: 
nunft Aufklärung über teligiöfe Vorurtheile hätte 
* geben fünnen, wie das Studium der Gefchichte, 
ans ihren Schulen: wie Teicht hätte ihr Licht Die 
hilzebrandifchen Geheimniſſe aufdecken koͤnnen, die 
in ein ewiges Dunkel ſollten eingehuͤllt bleiben! 
Und ſo lang ſie dem Unterricht in den katholiſchen 
Laͤndern vorſtanden, bis uͤber die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts hinaus, blieb es auch in 
‚allen Wiſſenſchaften, die ihr Licht aus der Ge 
fhichte borgen ‚ unter ihren Glaubensgenoffen, bis 
auf wenige Ausnahmen, finfter, Welcher ihrer Kano⸗ 
niſten z. B. waͤre (vor Sarpi (vor 1623) und den bey⸗ 
den Pithoͤen in Frankreich, 1687) uͤber die lahmen 
Verbeſſerungen der roͤmiſchen Correctoren hinausge⸗ 
gangen, durch die man die Trennung der Kirchen und 
die — — des — Rechts als etwas 
Vor⸗ 
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Voreiliges und Unnoͤthiges hatte darftellen wollen? 
So beberrfchten die Sefuiten von ihren Schulen - 
aus die Vernunft tyrannifch. Und welche Hinder: 
niſſe ftellten ſie der fortfchreitenden Geiftesbildung 
und der Eultur der MWiffenfchaften durch die lange 
wierigen Kriege in’ den Weg, in welche fie Euros 
pa durch den religiöfen Fanatiſmus flürzten! ‘Der 
deutſche Religionskrieg wuͤthete dreyßig Sabre (von 
1618- 1648), und der ſpaniſche vierzig (von 
2620: 1659), während welcher die blühendften- 
Länder von Europa verödeten;. Handel, Induſtrie 
und beffere Sitten verfehwanden, und eine Bar: 
baren emporfam, die ſich nur erft durch lange 
Anftrengungen wieder verbannen ließ. Ä 


Diefe religiefe Stimmung unter Proteftanten 
und Katholifen war der Fortentwickelung aller der. 
Kenneniffe und Wiffenfchaften hoͤchſt verderblich, 
welche nur von ferne mit der Religion zufammen: 
trafen: bey den Proteftanten ftand fie fchen auf: 
halben Wege ftill, bey den Katholifen unterblieb 
fie ganz; bey jenen zog fich das halbe Licht, das‘ 
der Vernunft mit der Reformation aufgegangen. 
war, wieder an manchen Punecten zurück, und vo 
es blieb, laͤuterte fich daſſelbe nicht zur. völligen 
Reinheit; bey. diefen blieb die alte Finſternis. 


. 432. | 
Etillſtand und Ruͤckfall aller Kenntniffe, die mit der. 
seligiöfen Aufflärung zufammenhiengen , 

+ feit, 1560, 


‚Denn wer koͤnnte behaupten, daß ſelbſt un: 
ter Proteftanten der Vernunft bereits ein reines 
— Pp4 ticht 
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Licht mit der Reformation aufgegangen wäre? Lagen 
‚Ja die Väter der Meformation felbft, wie andere 
Sitteratoren'diefer Zeit, -an dem ausfchmweifendften 
Aberglauben krauk, und unterhielten durch ihr Bey⸗ 
ſpiel den Glauben an Zauberen und Einwirkungen 
böfer Geifter, an Cabbala, Afttologie und Theo: 
ſophie. ‚Luther Hiele den Teufel für Die Urfache 
ſchwerer Krankheiten; Melanchthon ftellte die Natis 
vitaͤt: Reuchlin und Pieus von Mirandula fuchten 
durch die Cabbala himmliſche Dinge zu erforſchen; 
Theophraſtus Paracelſus, Fludd und Jacob Boͤhm 
und ihre Schuͤler, die Roſenkreuzer, lehrten eine 
ſchwaͤrmeriſche, oft unfinnige Theoſophie. Ihre 
Schwaͤrmereyen hatten ſelbſt die vernuͤnftigſten Chemi⸗ 
ker angeſteckt, und zogen ſich durch ſie aus Deutſche⸗ 
land und England durch alle Reiche von Europa: in 
Frankreich verfündigte fie (doch unter beftändigen 
Widerfpruch der Univerfirät zu Paris) der Leibarzt 
Heinrich's IV, de la Riviere (vor 1605), in Di 
nemark Peter Severin (vor 1602); . fie. drangen 
nicht nur in mehrere Theile der Medicin , welde 
durch Bie Alchemie die Bereitung eines allgemeinen 
Arzeneymittels zur unbegränzten Verlängerung des 
Lebens fürchte, fondern fogar in die Theologie, (bes 
fonders die paracelfifche Lehre von der Verwandlung 
ber Metalle), Die wahre Weisheit folfte nur duch 
die Wege Gottes in der Natur koͤnnen erfannt mwers 
den, und dieſe wieder durch die Auflöfung im Feuer. 
Im Reich dee Gnaden handelte (nach ihrer Lehre) 
Gott, wie im Reich der Natur; und wer da wife, 
wie die Körper in der. Natur, infonberheit die Mer 
talle verändert und verwandelt werden, der wiſſe 
auch, wie es mit der Wiedergeburt,’ Heiligung und 
Erneuerung der Seele zugehe, Die Moral und 

man⸗ 


& 
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aucher Artikel ‚der Glaubenslehre wurden theoſo⸗ 
sifch. Aſtrologie berichte die edelften Köpfe; fie 
ard vom Staatsmann über die wichtigften Staats: 
aternehmungen, und vom Arze über die kritiſchen 
age feiner Patienten befragt. Der Glaube, an: 
ıte und böfe Geiſter, und: an ihren Einfluß auf. 
e Erde fammt den damit verbundenen magifchen 
‚borbeiten, bielten fo allgemein die Fortfchritte al: 
r Deaturwiffenfchaften auf, und erbauten für foge 
annte Zauberer und: Heren fo. allgemein durch alle. 
Teiche. von. Europa Scheiterhaufen, daß der Arzt, 
Johann Wier (dor 1588) mit feinen Vertheidigun⸗ 
en dieſer Unglücklichen gegen den Verdacht der Zau⸗ 
erey und eines Umgangs mit den böfen Geijtern 
vie ein Wunder feiner Zeit in diefen - Jahrhunderten 
‚a ſteht. | | . 
Meben dieſem inannichfaltig geſtalteten Aber⸗ 
glauben wohnte wieder der frechſte und ausſchwei⸗ 
fendſte Unglaube, beſonders in den obern Staͤnden, 
bey Staatsmännern und Gelehrten — jenes Erb: 
ſtuͤck aus den Zeiten der erften Auflehnung gegen die 
Hierarchie (Friedrichs IT und Perrus von Vineis). 
Marche predigten denfelben, unter den Schuß der 
erften Männer ihres Zeitalters, unangetafter, mie 
Petrus Pomponatius (vor 1525) unter Leo's X und 
Bembus Schuß; andere aber büßten defto härter, 
wenn fie wie Banini. (1629) ohne Schuß waren, 
oder wie Campanella (vor 1639) fich gelüften ließen, 
zugleich einen andern Abgott ihrer Zeit, die ariftos 
telifhe Philofophie, anzugreifen. | 


⸗ 


’k 
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Und feldft jene halbe Aufklaͤrung, welche mit 
der Meformation begonnen hatte, dauerte nur fo 


lang, als man’ auf den Anfangs eingefchlagenen. 


Wegen muthig fortgieng; fo lang oßngefähr, als 


ber: große Reformator der Schulen und. Wiffenfhafz 


ten, Melanchthon, lebte; mit feinem Tod (1560) 
309 fich der neue Tag zurück, der ſich fo: reißend 
angekündigt hatte. Der Eifer für die Verbeſſerung 
des Unterrichts in Schulen erfaltete; der. gute An: 
fang erhielt die nörhige Vollendung nicht; die durch 
ein neues Glaubensjoch gedrückte Geiftlichfeit, der 
die Erziehung uͤberlaſſen war, verfrüppelte den Geiſt 
der proteftantifchen Jugend aufs neue Durch die neuen 
Vorurtheile ihres Standes, Die biftorifch: eregetic 
fche Unterfuchungen verwandelte man in unverftänd: 
liche metaphnfifche Streitigfeiten in barbarifchem fa: 
tein. Statt der bebräifchen Schriftfprache trieb 
man das Studium der Cabbala, die man fir den 
Schlüffel zu allen Geheimniffen anfab, und wenn 
man auch das Alte Teftament fudirte, fo verfinfterte 
man fich daffelbe durch rabbinifche Grillen nach-der 
Weiſe der Buxtorfe; ſtatt des griechifchen Denen 
Teftaments brauchte man in Deutfchland Luther's 
Ueberſetzung, die wahre proteſtantiſche Vulgata, 
und in andern proteſtantiſchen Laͤndern jedesmahl die 
Ueberſetzung in der Landesſprache. Statt der Ge 
ſchichte fludirte man eine ariftotelifch = fcholaftifche 
Philoſophie, um fich fpigige Waffen gegen die Po: 
lemiker der alten, Kirche zu bereiten. Für die Glau— 
benslehre feßte man wieder eine höchfte Schiedsrich— 
terin, die formula concordiae nieder," mach deren 
ängftfichen Grundfägen die lutheriſchen Theologen 
lehrten und fehrieben; und nach ihrem Beyſpiel Febr: 


sen auch die Lehrer in ber reformirten Kirche zur 
ſcho⸗ 


r 
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ſcholaſtiſchen Lehrart zuruͤck. Die Proteſtanten hoͤr⸗ 


ten auf, fuͤr ihre neue Kirche Geſetze zu entwerfen; 
und wenn fie es zuweilen noch verſuchten, ſo ge— 


ſchah es doch nicht in dem Geiſt des Proteftantis; 
mus; fie fprachen vielmehr in dem Licht der neuen 
Kirche, als lebten fie noch in der Finfternis der als 
ten. MWie man die Bibel fiir die alleinige Richt: 


ſchnur in Glaubensſachen anſah, ſo betrachtete man- 


ſie auch fuͤr eine untruͤgliche Schiedsrichterin uͤber die 


Lehren weltlicher Wiſſenſchaften. Sie beengte Chros. 


nologie, Naturgeſchichte und Phyſik. Chronolo— 
gen glaubten aus ihr die Dauer des Menſchenge⸗ 
ſchlechts auf der Erde berechnen zu koͤnnen, und reis 
beten die Völfergefchichten an ihre Luͤckenvolle Chro— 
nologie als an einen unträglichen Faden. Die Na: 
turgeſchichte war gegen jede ihrer Entdeckungen und 
Erfahrungen mistrauiſch, wenn ihr eine hebraͤiſche 


Dichterftelle zu mwiderfprechen fchien, gleich als ob 


Dichterwahrheit einerley mit der hiftorifchen wäre. 


Die Bibel fuhr fort, phyſiſche und afteonomifche 


Spfteme zu verengen. GSpeculative Phnfifer mo: 
delten ihr Syſtem über den Urfprung Bes Univers 
fums nach der vermeinten mofaifchen Schöpfungsge: 
ſchichte; Aftronomen ihr Weltſyſtem nach den. bis 
blifchen Musdrücken von den Geftienen. Tycho de 
Brahe fonnte dem Copernicus nicht ableugnen, daß 
die Planeten um die Sonne gehen; er laͤßt ſie aber 
durch die Sonne um die Erde führen: ein Syſtem, 
zu dem ihn vielleicht nicht fo wohl Anbänglichkeit 


an phyſiſche Vorftellungen, als Anhänglichfeit an 


die damahls gewöhnliche Auslegung der Schrift ger 
führt bat, und das feitdem. immer denen” diente, 


welche die Erde nicht bewegen wollten. Mit der _ 
laͤcherlichſten Bigotterie en endlich die Pro: 


| teſtan⸗ 
⸗ 


— 
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teftanten Werbeflerungen der Wiſſenſchaften, wert 
fie aus. der katholiſchen Kirche ihren Urfprung nt 
men: den fehlerhaften Julianiſchen Kalender zog 


ſie lange dem Gregorianiſchen (einer großen aftronomi 


fchen Verbeſſerung) vor, weil er vom Pabſt vera 
ftalter und (1581) den geiftlichen und weltlichen X 
genten in einer Bulle empfohlen worden war, Hi 
endlich Verwirrungen in bürgerlichen Gefchäften m 
im Gottesdienſt fie am Ende des fiebenzehnten ak 
bunderts nätbigten, das Beſſere mit dem Schleh 
tern zu vertaufchen. 


Go traten religiäfe Vorurtheile alfentfaße 
dem Fortgang der Kenntniſſe und -Wiffenfchaften ı 
den Weg; und mer in. der Vertheidigung mil 
fchaftliher Säge gegen fie anftieß, Der feßte ik 
den bitterfien Verfolgungen aus. Galildi wa 
noch im fiebenzehnten Jahrhundert dee Yrnqufitie 
Preis gegeben, weil er die tägliche und jährlid 
Bewegung der Erde, (im Widerfpruch mit der Bi 
bel, wie man glaubte), bewieſen hatte; und fü 
fi ch genoͤthiget, um der Todesſtrafe oder dem ewige 
Gefängnis zu entgehen, Gott um Verzeihung 


‚bitten, daß er die Menſchen feine Werke befier jr 


nen, und feine Allmacht in der Einfa 
ewigen Gefeße, wodurch er das Weltall ea 


bewundern gelehrt hatte, 


9 433. 


| Fortſchritte der Kenntniffe, - die mit der Beginn 


zuſammenhiengen. 


| Doch traf diefer fanatifche Eifer gegih r 
ſere Einſichten nur an Gegenftände und Kenn 
nilt, 
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niffe, welche mit religiöfen Intereſſen verwebt war 

ren; wo fie mit: der Meligion nicht zufammentra: 
fen, da fchritt der europäifche Geift vafch, murbig 
und fühn vorwärts, fo bald nur der Character 
der Zeit, die Lage der Menfchheit und das taus 
fenbfache Aggregat von Umftänden, welche uͤber 
Urfprung und Fortgang der Kenntniffe allgewal: 
tig gebieten, einer Art von Geiftesübungen und 
Kenntniffen Raum gaben. Ä 


1. Ben allen gebildeten Nationen gieng im 
fechszehnten Jahrhundert der dus. den alten Klaf: 
fifern gebildete Geſchmack endlich auh in Die 
Landesfprachen tiber und erzeugte bey jeder Ma: 
tion eine Litteratur, die das Gepräge ihres Geis 
ftes trug. Am fich die verlohrne politifche Größe 
zu erfeßen, ftrengten fich bie Italiener an, ihre 
mächtieen Nachbaren mwenigfiens durch die geiftige 
zu übertreffen; und erreichten ihren Wunfch durch 
eine schöne Nationallitteratur, deren Urheber Arioft, 
Taſſo und Macchiavelli waren. In Spanien nnd 
- Porrugal theilte fih das Gefühl der erlangten 

Größe auch der Sprache mit, und brachte einen 
ſolchen Schwung der Geifter hervor, daß ſeitdem 
auch Poefie und Beredtfamkeit in beyden Ländern 
eine claffifche Geftalt annahmen. FZunfzig Sabre 
fpäter thaten die Britten, unter der Königin Elis 
ſabeth, unter deren Regierung fie endlich gezwuns. 
‚gen worden waren, den Weg zu ihrer Mationals- 
größe auf den Meeren zu betreten, die erſten er: 


nieuerten Schritte zur claffifchen Wollfommenheit 


ihrer Sprache und ſchoͤnen Litteratur. Dur bey 
den Franzoſen mwollte noch nicht der gute Geſchmack 
in der Musterfprache gedeihen; und auch die deut: 


/ 


1 
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ſche Sprache zeigte blos unter Luther's mei: 
fterbafter Behandlung was fie einft bey mei: 
terer Ausbildung werden koͤmſe. Mit diefen Ne: 
tionallitteraturen entfland zugleich eine: edle Ei: 
ferfucht der Geifter. Der große Staatenzufams 
menhang, der fich feit dem Ende des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts gebilder hatte, führte fehnell 
das Edle und Vortreffliche, was jede Nation be 
faß, der andern zu; und jede eilte fich davon 
was mit ihrer Art und Kunſt vertraͤglich war, 
zur Veredelung und Verfeinerung des Schoͤnen 
in Materie und Form, zum Theil auch zur Ver— 
bildung und Verſchlimmerung ihres Naͤtionalge⸗ 
ſchmacks, zuzueignen. Die Werke der italieniſchen 
Poeſie und Beredtſamkeit wurden, wie fie es we 


gen ihrer höheren Vortreffůchkeit und claffifchen 


Vollkommenheit verdienten, Vorbild ‚aller übrigen; 
die fpanifchen Vorbild der portugiefifchen, und 
frangöfifchen ; doch nahm auch die ſpaniſche Nation 
manches von der portugieſiſchen Poefle, fo mie 


die englifche einiges von der fpanifchen auf. "Die 
Mationallitteraturen in den neuern $andesfprachen 


giengen zur gegenfeitigen Bereicherung und Um⸗ 
bildung an einander über. 

2. Die Marbematifer bereicherten ihre 
Wiſſenſchaft mit fo großen und wichtigen Erfin: 
dungen, daß jenen beyden großen Geiftern, New— 
ton und Leibniz, nur noch Ein großer Schritt zu 
ihrer völligen Umfchaffung zu thun uͤbrig blieb. 
Die Algebra, welche Leonhard von Pifa von den 
Morgenländern unter die Abendländer gebracht 


hatte, ward durch feine Schüler und ihre Zöglinge 


ausgebildet, vereinfacht und verallgemeinet. Sie 


warf unter Die Händen (vor 1603) die unbe 
que: 
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queme Bezeichnung der gefuchten Größe und ihrer 
Motenzen durch eigene Zeichen für jede weg; und 
brauchte Buchftaben und Namen: der Potenzen. 
Die erften Grundfäße der allgemeinen Theorie her 
Gleichungen werden aufgeftelle; die Natur der Auflö: 
fungen, die fie gewähren, wird ergründet; es wer: 
den die vom dritten und vierten Grade aufgelößt. 


Duch Meper’s Erfindung der Logarithmen 
(1614) und Briggs Verbefferung derfelben (1624) 
wurden die meitläuftigen und befchwerlichen Operas 
tionen der Rechenfunft abgekürzt, alle Anwendungen 
des Calcuͤls auf wirkliche Gegenftände erleichtert, 
und alle die Wiffenfchaften erweitert, in welchen 
(wie in der Aftronomie) Anwendungen der Zahlen 
auf gemachte Beobachtungen zu den Mitteln gebö: 
ven, Dtaturgefeße zu entdecken. 


- Und wie viele einzelne finnreiche und wichtige 
Methoden wurden erfunden! Aus Kepler’s Ideen⸗ 
teicher Alereometria doliorum (1615) entwickelte 
fih in Perer Guldin (1635), die von Pappus zwar 
ſchon worgetragene, aber damahls den Menern noch 
unbefannte Mechode, den inhalt der Figuren und 
Körper aus dem Mittelpunft der Schwere zu beftims 
men. Wallis erfand (1655) die Arıchmetica infi- 
nitorum, indem er Summen von Zahlreihen fuchte, 
Die nach einem gemwiffen Gefeße fortgeben, und dar: 
aus ableitete, wie fih die Summen verhalten, wenn 
die Menge der Glieder. der Reihen unendlich wird; 
und wandte biefes an, den Inhalt von krummen Linien 
und von Körpern zu finden. Auf ähnliche Art 
fischte Mercator (1658) die Quadratur der Hppers 
bel zwifchen den Aſymptoten, und leitete daraus die - 
Berechnung der bnperbolifchen Logarithmen ber, & 

— PP 


u 


| ai 
602 IH. Neue Litteratur. A, IT, 


Gaalilaͤi entdeckte das Geſetz vom Falle der Kir 
per, und gab vie erfte mathematifche Theorie einer 
Bewegung, Die nicht gleichförimig und rechtlinicht 
war, und dadurch die erfte Kenntnis eines der mecha— 
nifchen Geſetze der Natur, R Ä 

3. Und welche Fortfchritte machte die Aſtro⸗ 
nomie! Mit noch ſehr unvolllommenen Inſtrumen⸗ 
ten ftellte zwar Coperuicus (vor 1543) feine Beob— 
achtungen am Himmel an;. aber verjicherte ſich doch 
duch Scharffinn und Nachdenken von der Wahr: 
heit des Pythagoreiſchen Weltfpftems, das don ihn, 
als dem erften Erneuerer mit den nöthigen Bewei— 
fen, das Copernicanifche genannt wird. Thycho de 
Brahe, mit koͤniglicher Freygebigfeit von Friedrich 
1 in Daͤuemark unterflüßt, ward num der erſte gto— 
Be Beebachter des Himmels auf feiner Uranienburg, 
durch beſſere Inſtrumente, die er felbft zum Theil 
erfunden hatte, und machte durch die Beobachtung 
der Caffiopea (von 1572: 1574), durch fein neues 
Berzeichnis der Firfterne, duch Beobachtung der 


Planeten, welche die Grundlage der rudoiphinifihen 


Tafeln wurden, in der Aftronomie Epoche. Kep—⸗ 


— 


ler erwies darauf durch muͤhſame und ſcharfſinnige 
Rechnungen, daß jeder Planet um die Sonne in 


einer Eflipfe gebe, in deren Brennpunft die Sonn 
ift; daß eine Linie, aus der Sonne nach dem Pie 
neten gezogen, fich fo bewege, daß fie in gieichen 


Zeiten über gleiche Stücken der elliptifchen Flaͤche 


ftreiche, und dag die Quadrate der, Umlaufszeisen 


der Planeten fich verhalten, wie die Würfel ihrer , 
mittlern Entfernung von der Sonne. Diefe ferne 
ehren, welche das mechanifche ‚Gefeg der Natur, 


das Galiäli gefunden harte, beftätigten, und das 


Mangelhafte deffelben ergänzen, find der Grund 


aller 
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r aſtronomiſchen Berechnungen: geworden; man 
zte ihnen nach der Zeit nur die kleinen Verbeſſe⸗ 
igen bey, welche die anzichenden: — der * 
en erfordern. | 2 


So vieles hatten die 'erften Afirenomen der 
jern Zeit geleiſtet, ehe noch der Brillenmacher zu 
iddelburg Zacharias Janſſen, nme Jabr 1590 
ch einen Zufall das Teleſkop erfinden hatte; 
n dunffes Gerüchte, trug eine Machricht davon: 
ch Italien zu dem großen Galitäi i’das Jabt 
09 und fein Genie erfand fogleich das Telefkop. 

m zweytenmahl. Auf einmahl gierigen nette Wel⸗ 
ı vor feinen Augen Auf. In der Milchſtraße 
tdeckte er eine Menge Firſterne um den Jupi⸗ 
: vier Monden (die fidera Medicea),. an der 
onne bemerkte er (für gleicher Zeit. mit Scheiner). 
. 1611 Flecken; vom Monde gab er die erſten 
chtigen Ideen: nur der Saturn wollte ſich nicht 
n ibm entraͤthſeln laſſen, welches erſt dem gro⸗ 
n Himgens gelang. Durch den feßten großen 
dathematiker ward die practifche: .Afteonomie mit 
r Pendeluhr und mit dem — ‚an. dem. 
eleffop bereichert, x 

Der Weg ju ee Gefeimniffen: ter Himmels 
ar. num gebahnt;;. und mit dem Eude des fiebens 
huten Sabrbumberre‘ entſtanden auch vollkommẽ⸗ 
re Veobachtungen Da mit den Werkzeugen auch 
e Kunſtgriffe Bey Beobachten xgeln ommener wur— | 
en. 

4. Die auırwiffenfehafen nahen einen 
iſchen und. ‚glänzenden Anfang . _ Georg Agricola 
er 4555) und Conrad Gefner (sör 1562) .bra; 
en; in ber. Nalur geſchichte Bahn; ‚jener duch feine 

24 | practi⸗ 
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practifche Kenntniſſe der Metallurgie, dieſer durch 
ſeine unermeßliche Beleſenheit, beyde durch. fo vorſich⸗ 
tige und kritiſche Sichtung fremder Beobachtungen, 
daß fie durch ihre fo feltene Benmifchung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und Volksirrthuͤmer in einem noch fo fins 
ſtern Jahrhundert Bewunderung. erregen. Bernhard 
von Paliſſy lehrte ſchon (vor 1589); wie unſre Ger 
birge mit ihren Truͤmmern von Seethieren Denkmah⸗ 
fe. uralter Revolutionen der Erde find, und erklaͤrte, 
wie das dem ‚Meer durch Yusdünftung geranbte 
Waſſer, der Erde dureh Regen wiedergegeben, durch 
Sagen von Thon aufgehalten, und auf den Bergen 
als Eis aufgethuͤrmt, das ewige Fortſtroͤhmen der 
Quellen, Bäche und Flüffe unterhalte, 

Schon achteten auserleſene Männer auf Baco’s 
- Ermunterung (vor 1626), das Studium der Na 
tur als die Quelle aller Weisheit zu betrachten, wo; 
durch fich den Naturwiffenfchaften für die nächften 
Zeiten bereliche Ausfichten öffneten, So weit es die 
Noth der Zeit in der erften Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts erlaubte, fanden Naturlor ſchungen 
an den Reichen und Mächtigen der Erde fchon ein: 
zelne Unterftügungen, wie an Carl 1 in England 
(vor 1649); und an dem Baron Peirefe (vor 1636), 
der eine ſchoͤne Jahl gelehrter Männer durch alle Län: 
der von Europa ausfendete, um. für Natur und Kunſt 
zu fammeln.. Mechaniker arbeiteten emfig an ‚det 
Verbefferung alter und der Erfindung neuer Inſtru 
mente, bie den Naturforfchern ihre Verſuche verbeß 
fern halfen. Gegen die Mitte des ſtebenzehnten hr: 
bunderts ward das Mifroffop von einem unbekann⸗ 
ten KRünfkler oder Gelehrten, das Barometer‘ von 
Torieelli, und die beſſere Injectionsmaterie von Wachs 


son einem unbefanngen Anatomen erfinden, Wiſ 
ſen⸗ 


| 


! 
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fenfchaftliche Köpfe: Teiteten nach und nach die Er— 
forfchung der Natur auf die richtigen Wege ein, wid 
Galiläi (vor 1642) durch die Verbindung derfelben 
mit der Mathematik, Boyle (c. 1650) durch die 
Gründung der Chemie auf die Phyſik, Hierony: 
mus Fabriciug (vor 1619) durch die Anfänge der 
Zootomie und der Anatomia comparata u, ſ. iv. 
Harwey trug ſchon (von 1616:1628) die Lehre von 
dem Umlauf des Bluts vor, welche eine große. Mens 
ge von Entdeefungen in der Anatomie, Phnfiologie 
und practifchen Mediein vorbereitete; Johann Mei 
entdeckte (c. 1650) das Geheimnis der Verbindun: 
gen der Luft mit merallifchen Subftanzen, welches 
in den neuern Zeiten der Chemie eine völlig verän; 
derte Geftalt gegeben hat, u. f. w. Mochte num 
auch Carteſius (vor 1650) aus feinen phnfifchen 
Hypotheſen einen blos finnreichen Dloman zuſammen⸗ 
feßen, und die practifhe Medicin von Helmont (vor 
1644) und Sylvius (vor 1672) init den nichtigften 
Grillen tiberladen werden! der Kampf, ber gegen 
fie begann, erregte eine defto heilfamere Gährung 
Bir: Gemuͤther, die im naͤchſten Zeitalter für die Phy⸗— 
ſik einen Newton, fuͤr die practiſche Mediein einen 
Sydenham, fuͤr jeden Theil der Naturwiſſenſchaften 
einen ſchoͤpferiſchen Geiſt hervorbrachte, der ſeine 
Diſciplin in einer neuen glänzenden Geſtalt hinftellte, 
Die bermerifch + theofopbifche Schule in der Mediein 

mußte der chemiſchen weichen, at 2 


5. 434 — 
Mangel an philoſophiſchem Geiſt und Autoritaͤtsglaube. 
Allmaͤhlige Hebung. dieſes Fehlers. 

Bis auf dieſe gluͤckliche Zeiten fehlte es dem Studium 
der Wiſſenſchaften noch an dem noͤthigen Subſtrat, je⸗ 

| Da her 
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ner allgemeinen Bildung des Geiſtes, die mit der 


‚ Willenfchaft, mit welcher man fich befchäftiget, zw 


fammenfliegen muß, um ihr eine — Geſtalt 
zu geben; an jener allgemeinen intellectuellen Form, 
die fie vor aller Misbildung verwahrt; an jenem 


Aether der. Vernunft, der fie durchdringen, dem fel: 


nen Hauch der Philofophie, der ihre todte Maſſe 
beleben muß. Wie hätten auch die neuen Europäer 


fobald zu diefem geiftigen Beſitz gelangen follen ? 


Bon Griechen und Römern, ihren erften Lehrern, 
ließ er. fich nicht borgen, weil fich jene allgemeine 


Bildung des Geiftes jedesmahl nach der Summe 


der zeitigen Kenntniffe richten muß, und ihr allge 
meines Mefultat iſt; und dieſe Summe -war in 
den neuern Zeiten völlig verfchieden von der, indes 
ren. Beſitz fih das Alterthum befand. Sie mußte 
erft aus der Zerſtreuung gefammelt werden: . und 
wer hätte fich vor den fiebenzehnten Jahrhundert 
diefes Berdienft erworben, und fo ein allgemeines 
Reſultat gezogen ? | 

Wie Fonnte der Geift der Philofopbie die Leh⸗ 


rer der Wilfenfchaften fo früh leiten, und ſich durch 
fie in die Wiffenfchaften fenfen? Wo gab es. fchon 


- eine -felbftftändige Philofopbie? wie felten waren 


noch pbilofopbifche Selbſtdenker? Die meiften Phi: 
Iofopben bewegten ſich noch fehwerfällig in den Kb 
ten des Ariſtoteles. Kaum batte Peter Ramus 
(vor 1572), Campanella (vor 1639) und Gafı 
fendi (vor 1655) das Anfeben der Ariftotelifer ger 
mindert, und Freyheit des Denkens in der Philos 
fophie verſucht; die wenigen Saamenförner , die 
vielfeicht in die dunfeln Schriften des Jordano Bru⸗ 
no (vor 1600) für den Denfer niedergelegt u 
e bi 
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batten ſich noch in feinem, philoſophiſchen Kopf zu 
den Früchten entwickelt, die der unftete Philoſoph 
ſelbſt nicht hatte geben können; bis zu einem philo: 
phiſchen Syſtem, das auf allgemeine Grundfäge 
ausgieng, erhob fich erft Descartes. Vor ihm be 
ſtand noch die Phitofepbie entweder in einer bloßen 
Mhapfodie von Lehrſaͤtzen, die ınan aus Ariſtoteles 
oder Plato, aus der ftoifchen oder einer andern al: 
ten philsfopbifchen Schule zufammengeftoppelt hatte, 
und ermangelte eines eigenen felbfkftändigen Geiftes, 
‘oder fie war ein Nachhall der Scholaftif oder 
tbeofophifche Schwärmeren. | 
Aechter pbilofopbifcher Geiſt, der die Willen: 
fchaften durchdringen und belchen follte, mußte das 
Reſultat einer langfamen Bildung, einer ohne Sectis 
rerey getriebenen Ausbildung der Denkfraft ſeyn. 


8 


Erſt ſeitdem die Wiſſenſchaften in ſolche philoſo⸗ 


phiſch ausgebildete Köpfe dufgenommen und von ih: 
nen verarbeitet wurden, Eonnte fie felbft der feine 
Hauch der Philofopbie durchdringen: und wie lange 
blieb den Wiffenfchaften diefes Gluͤck aus! Wie 
lange fludirte man die alten Claffifer blos wegen 
Der Worte und. ihres fchönen Ausdrucks, und nicht 
‚wegen ihres herrlichen Inbalts! wie lange verlohr 
ſich die Alterehumsfunde in Mifrologien, die man 
häufig bis ins Eckelhafte und Kindifche trieb! 
Die Rechtsgelehrfamfeit. ſchien einer pbilofophifchen 
Grundlage zu bedürfen, und man gab fie ihr fo 
roh, wie möglich; man verfegte zwifchen die Rechts; 
materien das Ruͤſtwerk der Philoſophie des Peter 


Ramus, und trug fie, bölzern- genug, nach dem > 


beruͤhmten methodus per quatuor cauffarum ge- 
nera. vor.  Leichtgläubigkeit drückte noch die Quel⸗ 
ee QOq 3 len 
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len der Völker: und Laͤnderkunde, fo zahlreich fie 
auch in Reiſebeſchreibungen zum Vorſchein kamen; 
die Erforſchung des Hiſtoriſch- Wahren leitete noch 
kein Geiſt der Kritik; von einer philoſophiſchen Be⸗ 
bandlung ‚der Geſchichte war man noch fo weit 
entferne, daß ſich die Geſchichtſchreiber fuͤr deſto 
größere Pragmatiker hielten, je ſklaviſcher fie die 
Manier der Alten, die Erzählung mit Reden ju 


durchweben, in Chrieen und? Schuluͤbungen nadr 


abınten.. Aus Mangel an philefopsifcher Anfiht 


ber Wiffenfchaften gebrach es auch ihren Lehrern 
und. ‘Bearbritern an der Wirdigung des Willens: 
wuͤrdigen und Zweckmaͤßigen, des Brauchbaren und 
Nüglichen ; fie fielen bäufig in den üungereimteften 
Pedantismus. - Auch bey einer ſchwachen ppilofe: 
phifchen Anſicht ° hätten die Litteratoren bemerken 
müffen, mie verfchieden ihr Zeitalter in Denfart, 
Sitten, Verfaſſung und Religion von ber alten 


roͤrmiſchen und griechifhen Welt wäre, und daß 


ſich aus diefer nicht alles, was fie Vorzigliches 
gehabt habe, in jenes ‚übertragen laffe. Und doch 


konnten fie in ihrem Enthufiasmus. file das Alm 


hun ernſtlich darauf denken, die roͤmiſche Sprache 

auch in der neuen Zeit wieder zur allgemeinen zu 

machen, und mit den alten Sprachen auch die al 
ten Verfaſſungen wieder herzuſtellen. Es 


In den Philofophte nicht gewöhnt, durch feldft: 
ſtaͤndige Speculationen die Lehrſaͤtze aus ihren er 
Ken Grundſaͤtzen abzuleiten, entgieng noch alla 
Lehrern der Wiffenfchaften die Kunft, ihre Diſtk— 
plin aus ihren erſten Prineipien zu entwickeln. Neue 

- glückliche Ideen oder berichtigtere Grundſaͤtze in 
Wiſſenſchaften und Künften, waren mehr die = 
—— ub 
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-fultate des Genies, das die Kraft zu glücklichen 
Wuͤrfen bat, als einer genauen Analyfe der Be 
griffe. Noch zu ſchwach, durch fie kehren und - 
MWiffenfchaften zu begründen oder zu befeftigen, und 
doch folcher Begründungen und Befeftigungen be 
dürftig, fuchte man fie in Autoritäten:- in: Peiner 
Wiſſenſchaft und Kunſt galt etwas, was nicht auf 
Diefe Weiſe beglaubiger und belegt war. Selbſt 
Die proteftantifche Theologie, die fich doch durch die 
Reformation von. aller menfchlichen Antorität hatte 
losreißen wollen, kehrte knechtiſch unter fie zurück, 
und Pannte bald keine ftärfere Stüße und tiefere 
Grundfefte ihrer Lebrſaͤtze, als das Alterthum der⸗ 
ſelben, und ſetzte auch” in ihrer Wiſſenſchaft ein 
Recht der Verjaͤhrung feſt. Aus keiner andern Ur⸗ 
ſache, als dieſer theologiſchen Parade wegen, ward 
die Patriſtik eine Lieblingswiſſenſchaft der proteſtan⸗ 
tiſchen Theologen, wie ſie es bisher der katholiſchen 
geweſen war, und blieb es auch in dieſer unfrucht⸗ 
baren Weiſe, bis der philoſophiſche Geiſt eines 
Calixrtus gegen die Mitte des ſiebenzehnten Jahr⸗ 

hunderts einen geiſtigen Gebrauch von ihr zu ma— 
chen lehrte. Die von der Theologie ausgegangene 
Freymuͤthigkeit dehnte ſich nach und nach auch uͤber 
politiſche Gegenſtaͤnde aus, und ſtellte ungebundene 
Grundſaͤtze uͤber die wichtigſten Materien des Staats⸗ 
und Voͤlkerrechtes auf. Aber die kuͤhnen Ideen und 
Vorſtellungen eines Languet (vor 1581) und Althu⸗ 
ſius (Matthias Zimmermann vor 1689), eines Har⸗ 
.eington (vor. 1677), und Meedbam (vor 1678) 
wurden nicht aus Vernunft und Matur, den einzis 
gen Quellen, woraus unabhängige Voͤlker die wah⸗ 
ren Grundſaͤtze des gefellfchaftlichen Vertrags ſchoͤ⸗ 


pfen koͤnnen, gezogen; fie verdankten fie mehr dein 
a4 | boben 
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hoben Schwung ihres Geiftes und der Stärke ihres 
Characters als einer genauen Analyfe der gefellfchaft: 
lien Orduung, und fuchten daher auch ihre . Mey: 
nungen nach‘ dem: Geift ihres Jahrhunderts durch 
Terte, Autoritäten und Benfpiele zu befeftigen. 
Bis auf Grotius herab (vor 1645) berrfchte Feine 
andere Methode; auch er ſprach noch in feinem Na: 
tur = und Völkerrecht die Grundſaͤtze einer chriftli: 
hen Politik mehr mit fremden, als mit feinen ei: 
genen Worten aus. Alle menſchliche Kennenifle 
hatten dis nahe an das Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts den Fehler, das fie feine Gültigkeit 


und feinen Glauben hatten, wenn fie ſich nicht auf 


Autoritäten ſtuͤzten; bis dahin war es Tm und 
Geift in allen Wiffenfchaften mir Eitaten zu pran: 
gen, und mehr ducch fremde Ausſpruͤche, als duch 
Gründe zu beweifen, Erſt Descartes hat auf eine 
andere Methode geführt, und nad ihm hat jeder 
denfende Kopf die Nothwendigkeit anerfannt, daß 
jede Wiffenfchaft mittelft allgenteiner Grundfäge be 


gruͤndet werden muͤſſe. So börte mit Hobbes (vor 


1679) und Morus (vor 1687) Natur: und allge 
meines Staatsrecht auf, blos eine Sammlung wi 
derfprechender, aus der Offenbarung , dem-Fanoni: 
[hen Rechte, und den bürgerlichen Gefegen, aus 
den Vorurtheifen der Scholaftifer und Ariftorelifer 
zufammengeraffter Meynungen zu feyn; fie leiteten 
zuerft den Wlan eines Syſtems der gefellfchaftlichen 
Ordnung aus allgemeinen Crundfäßen. ber, um 
ftellten aus ihnen ein. deal auf, dem man ſich in 
der Ausführung zu nähern fuchen muͤſſe. 


Zum großen Gluͤck der Wiffenfchaften wirkten 
am Ende diefes Zeitraums drey Männer * 
| I WVor⸗ 


— 
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Vorſchlaͤge, Beyſpiel und kuͤhne Verſuche zuſam⸗ | 
men, die Wiſſenſchaften aus dieſer mr ung 
haftigkeit zu reißen. | 


Baco umfaßte unter den neuern Eiröpder 
zuerſt mit feinem großen, woiffenfchaftlichen Genie 
den ganzen großen Umfreis des menfchlichen Wiſ— 
fens, und decfte (1605) die Mängel und Fehler 
auf, die der bisherige Bau der Wiffenfchaften ba: 
be; er drang auf ein gänzliches Niederreißen - deffel: 
ben, und auf feine neue Aufführung aus beffern 
Materialien. Von den bisherigen Tieß er Peine zu, 
die. nicht vorher der ftrengften Unterſuchung unters 
‚worfen worden; zur Sammlung neuer gab. er die 
Wege an. Zu jener forderte er, daß man allem 
Glauben an ererbte Begriffe entfage, und keinen 
Begriff aufnehme, den nicht die Feuerprobe der 
Kritik fir wahr oder doch fir hoͤchſt wahrſchein⸗ 

lih anerkannt babe; zu dieſer empfahl er das 
Studium der Natur, das zu Entdecfungen in den, 
Erfahrungswiſſenſchaften führen müfle, zu benen 
ſich die Alten felbft in ihren glücklichften Träumen 
‚ nicht hätten erheben Fönnen; und pries Beobach—⸗ 
tung, Verſuche und den Ealchf als Mittel an, in 
die Geheimniffe der Natur einzudeingen. Go 
war durch Baco die Methode, angegeben, Durch 
deren Anwendung die Wahrheit entdeckt und der 
Gang der Wiſſenſchaften abgeändert werden muͤſſe; 
es fehlte aber noch ein Beyſpiel der Abänderung, 


das minder fähigen. Köpfen die Nachahmung er⸗ 


leichterte. Galilaͤi ftellte es (vor 1642) nah Bar 


co's Geift in den phyſiſchen Wiſſenſchaften, die ihn 


neben den mathematiſchen allein befchäftigten, auf, 
und zeigte, sole man die Phyſik durch Beobachtung, 
DIS Der 
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VBerſuche und Calcuͤl feſt begruͤnden, und auf eine 
ſichere Weiſe zur Kenntniß der Natur gelangen koͤn⸗ 


ne. Descartes wandte endlich Baco's Methode 


> (zwifchen 1633: 1644) auf das Ganze der Wiſſen⸗ 


fchaften an. Ueberzeugt, daß. die Wiffenfchaften 
feiner. Zeit ein Gebäude feyen, das von mehreren, 
in ihren Planen nicht miteinander uͤbereinſtimmenden 
Baumeiftern errichtet worden, und weit pollfonme: 


‚ner ausfallen müßte, wenn es von Einem Meifter 


nah Einem Plan aufgeführt wiirde, befchloß er, 


daſſelbe von Grund aus niederzureißen und auf fer 
‚nen Truͤmmern ein ganz neues, ihm allein eigenes zu 


‚erbauen. Er fuchte allgemeine Wahrheitsgruͤnde auf, 


nach welchen er .alfe bisher für wahr angenommene 
Saͤtze prüfen, und unter denen er feinen für wahr an 


nehmen wolle, defien Wahrheit er nicht aufs deutlichite 
eingefeben hätte; er gieng vom einfachen uud leid: 


‚ten, zum fehweren und zufammengefeßten fort, um alle 


: Schtwierigfeiten in ihre Fleinften Theile aufzulöfen, 


Die Anwendung feiner Regeln zeigte er zuerſt in der 


Entdeckung der. Geſetze der Dioptrif und des Stoßes 
der Körpers und um feine Merhode auf alle Ge 


- genftände des menfchlichen Verſtandes auszudehnen, 


machte er Gore, den Menfchen und die Melt ab: 
wechfelud zum Gegenſtand feiner SForfchungen. 


: Zwar war fein Gang in phnfifchen Wiflenfchaften 


minder gewiß, als der des Galildi, und feine Phi 


loſophie minder meife, als die des Baco; flat die 


d 


Matur nur durch Verſuche zu befragen, nur dem 


Calcuͤl zu’ glauben und das Weltall: zu beobachten, 


baute er gerade zu. ein Syſtem auf; ſtatt den 


Menſchen zu ftudiren, wollte er ihn errarhen, und 


verierte fich dadurch zu Träumen und unhaltbaren 
Hypotheſen. Aber ſelbſt die Kühnpeit feiner FH i 
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thümer diente zu mächtigen Fortfchritten des 
menfchlichen. Verſtandes. Sie erſchuͤtterten die 
Geiſter, welche die Maͤßigung ſeiner Vorgaͤnger 
nicht hatte in Bewegung bringen koͤnnen: es ent: 
ftanden Streiiigkeiten, durch die von allen Seiten 
ichtfunfen ausfuhren, welche den Wiflenfchaften 
ein reineres Licht anftecften, Das och der Aus 
torität war auf immer zerbroden; das - Bedürfnis 
allgemeiner Prineipien in Wiſſenſchaften war ges 
zeigt. — 


| Mangelhaftigkeit der —— und ihre Auf⸗ 
ee ebung. | 


Nun fehlte es nur noch den Wiflenfchaften, 
die von Gefchichte ausgehen, oder. aus ihr Erläute 
rungen borgen müffen, an der noͤthigen Grundlage. 
Die aften Gefchichtfchreiber waren zwar bereits feit 
einem Jahrhundert in den Händen der Gelehrten, 
aber jeßt noch zum Theil nur balb- lesbar, weil «6 
den Wusgaben noch an den hörhigen Erläuterungen 
fehlte, : Man: hatte immer noch die Hände voll mit 
dem Sammeln zu thun. Mit Enthuſtaſmus brachte 
man Alterthümer, Münzen, Snfchriften und andere 
Denfmähler aus der Zerftrenung auf-Einen Haufen 
zufammen; und war unermüder in ihrer Erläutes 
rung: lauter rühmliche- Vorarbeiten zur finftigen 
Erläuterung der alten Gefchichtfchreiber felbft und 
der fünftigen Verarbeitung ihres Inhalts, die dem 
Wunſch nach Teßterer nur defto eifriger machten. 
Die merkwuͤrdigſten Ghefchichtfchreiber des Mittelals 
- ters kamen feit dem Jahr 1500 nach und.nach zum 
Borſchein, aber noch unlesbarer als die griechifchen 
und 
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und römifhen. Man lies nur drucken, was, und 
wie man es fand, ohne Auswahl, ohne Vergleis 
hung der im Tert Wort für Wort mit einander 
übereinftimmenden Schriftfteller, fogar ohne all 
. Bemerfung ihren mwörtlichen Harmonie; ohne Er: 
läuterung der oft. ganz unverfländlichen Sprache, 
der Sitten, Gebraͤuche und Geographie, ohne alle 
Wort: und Sachfritif: und es war gut, daß man 
‚bey der erften Herausgabe der Gefchichtfchreiber der 
mittlern Zeit an feine vollendete und claffifche Aus: 
gaben dachte, weil fonft gar leicht aus lauter Ber 
mühung, es recht gut zu maden, gar nichts ge 
ſchehen wäre. Blieb nun gleich dierechte Benutzung 
dieſer hiſtoriſchen Quellen fänger aus, fo war fie 


doch dem Forfchungsgeift möglich gemacht, wenn 


ihn Umftände dazu auffoderten. 


Wie langſam man aus diefen Quellen die Ma: 
‚terialien zu einer brauchbaren ‚Gefchichte zufammen: 
trug, kann der enge Kreis, den man dem. Studium 
der Gefchichte zog, bemweifen. Seit dem funfzehn 
ten Jahrhundert trug man die frühere Geſchichte 
(nah Marianus Scotus, oder einem andern Unt 
'verfalbiftorifer ans der mittlern :Zeit) in mehr als 
ſummariſche Kürze, faft in bloßen allgemeinen Aw 
‚ breiten, vor, und vermweilte dann mit ermuͤdender 
Weitfchtweifigfeit bey der Geſchichte feiner und der 
nächft verfloffenen Zeit. Diefe Merhode änderte 
fih U. 1533, in welchem Jahr unter Melanch⸗ 
-tbons Mitwirkung Earion’s Lehrbuch der Weltge 
-fehichte erſchien, das faft in alle europäifche Spra 
chen uͤberfetzt wurde, und claffifches Anfehen (felöft 
bey Katholiken, ob es gleich von einem Proteftan: 
ten gefchrieben war) erlangte, Durch er 

J BER ! wur 
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wurde das Studium der Weltgefchichte auf vier‘ 
Monarchien zuruͤckgebracht; und nun mußte man 
ein paar Jahrhunderte nur von Affyrern, Perfern, 
Griechen und Römern, gleich als fänden ſich außer" 
der ‘Bibel blos für die Gefchichte dieſer Voͤlker die 
nöthigen Quellen, Außerdem waren noch in jedem 
Meich dürftige Nachrichten von feinen frühern Schick: 
falten in Umlauf, Darauf befchränfte fih das Stu: 
dium der MWeltgefchichte im fechszebnten Jahrhun—⸗ 
dert; mie mager, duͤrre und unfruchtbar! 


Nur einzelne Specialbiftorien. zeichneten fich 
aus; weniger die über einzelne Voͤlker der alten 
Welt, (unter denen die Gefchichte der Roͤmer, von 
den talienern noch mit dem meiften Geiſt gefchrieben 
mworden),.. als. vielmehr. die ausführlichen Werke 
über einzelne Theife der einheimifchen Geichichte des 
funfzehnten bis fiebenzehnten Jahrhunderts in den 
neuern Landesſprachen, die zum Theil mit wahrer bis 
ſtoriſcher Kunft, in einem ganz ‚pragmatifchen Ton, 
gefchrieben find, 


‚Mit dem Anfang des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts gelangte endlich. das Gefchichtsftudium in Mares 
rie und Form zu größerer Vollkommenheit. Die 
Gefchichtfchreiber. fahren troß des Widerſpruchs, 
-den Dlarefius und nach ihm Perizonius erhoben, 
fort, ihre Erzählung gehörig duch Anfuͤhrungen 

der Quellen zu bewähren, (mas zuerft in Deutſch⸗ 
land Reinerus Reineccius (vor 1595) verfücht, und 
in Sranfreich Seipio Düpleir (vor 1661) ihm nach⸗ 
geahmt hat); die Kritik verbefferte die hiſtoriſchen 
Hilfsmiffenfchaften, und reinigte die Genealogie 

x von leichtglänbigen Wiederhohlungen der Erdichtums 
gen der Schmeichelen ; die ae ae) von den frübern . 
gro; 
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groben Irrthuͤmern und Betruͤgereyen; die, Geo 
grapbie von leichtgläubigen Nachrichten, und nahm 
Durch, Mercator und feine Eharten mathematiſche 
Kenneriffe in fih auf; die Ehrenologie ward durd 
wiederhohlte Unterfüchungen genauer. Die Ge 
fchichte felbft wuchs an Umfang und glücklich aug 
gewählten Materialien. Wie verſchwand vor Peta⸗ 
vius hiſtoriſch⸗ chronologifchen Werfen. (e. 1633) 
und Briet's (U. 1663) darauf gegründeten Jahrbuͤ⸗ 
chern alles, was man früherbin Welt: und Voͤlker⸗ 
gefchichte genannt hatte, Das Gefchichtsftudium 
gewann im Purzem eine ganz andere Geftalt und gan: 
zen Difeipfinen , wie dem Privatrechte der europäis 
fhen Nationen, ihrem Lehn-, Staats = und kano— 
nifchen Rechte, gieng aus ihm ein völlig neues Licht 
gegen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts auf. 


$. 456: ° 


gangfame —— dieſer gluͤcklichen Neuerungen auf 
| bie Wiffenichaften. | 


Es vergieng aber ein volles halbes Jahrhun— 
dert, ehe fich die Folgen dieſer für den Gang der 
Wiſſenſchaften glücklichen Neuerungen zeigten, .: Die 
neue von Baco empfohlene, und von Cartefius zw 
erft auf das Große der Wifienfchaften angewendete 
Methode mußte erſt erkannt, geprüft, beftritten und 
wertheidiget werden, und das Fremde und Ungewoͤhn⸗ 
liche, das fie hatte, durch Geläufigkeit verliehren, 
ehe fie Überall durchgreifen und die Wiſſeuſchaften 
von Grund aus verändern fonnte; die Vorarbeiten, 
welche ein vollfommeneres Studium der Gefchichte 
und ihre beflere Anwendung auf die a 
1 | PR u 
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bedurfte, waren fo: mannichfaltig und meitläuftig:, 
zu beydem gehörte Zeit. Und dieſe verlängerte noch, 
der politifche.Zuftand von Europa, der den wiſſen⸗ 
fchaftlihen Köpfen zur ftillen Ueberlegung nicht die 
‚gehörige Ruhe gab, fondern fie allerwärts in. ihren. 
Unterfuchungen unterbrach und. zerftreute, und den 
Sürjten und andern Großen der Erde nicht erlaubte, 
den Gelehrten zu dem Aufwand, den viele ihrer 
Sorfchu gen erfoderten, nit öffentlicher Unterſtuͤtzung 
zu Hülfe zu kommen. Kriege, welche Länderfucht und 
Fanatifinns theils erregt, theils unterhalten hatten, 
veriwüfteten damahls das ganze gebildete Europa. 


Italien war zum zwehtenmahl der Kampfplatz 
fremder Heere geworden. Waͤhrend des erſten 
Kampfs, der auf ſeinem Grund und Boden gefuͤhrt 
wurde (von 1494⸗ 1559), hatte es ſeine Herrſchaft 
auf den Meeren, ſeine Schifffahrt, ſeine Handlung, 
feine Induſtrie und Manufacturen verſchwinden ger 
ſehen, und ſeine politiſche Eriftenz verlohren. Es 
hatte ſich darauf in die Ruhe der, Erfchöpfung und 
der Ohnmacht (von- 1559; 1630) niedergefenft, und 
unter ſpaniſchen Druck in Ungenanntbeit geſchmach⸗ 
tet, bis Frankreich (1630) Unfprüche auf die Mit⸗— 
beberrfchung. von Stalien erhob, die. diefes ungluͤck⸗ 
liche Land aufs neue (von 1630: 1659) zu einem 
Todtenacker machten. Spanien fand im zweyten 
Aet feines Kampfs zur Ueberwältigung Europa's. 
Stolz auf die halbe Welt, die es fchon beherrſchte, 
und auf die Reichthuͤmer, die ihm von der einen 
Seite durch feine Induſtrie, und von der andern 
ohne alle Mühe aus. der neuen Welt zufloffen, und. 
baben im Befig geuͤbter Heere, furchtbarer Flotten, 
„oefaheuer. Generale und Miniſter, hielt es fich für. 
un 
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unbeſtegbar und bruͤtete unter Philipp IF über dem 

Gedanken einer allgemeinen MWelcherrfchaft. Der 
Kampf fieng an, Funfzig Jahre (von 1555: 1604) 
| opferte es ihm Menſchen, Schaͤtze, alle feine Kräfte 
auf; ; und trat zuletzt entvoͤllert, geſchwaͤcht, arm 
und flein, ohne Handlung, ohne Induſtrie, ohne 
Murh aus dieſem ſtolzen Kampfe. Kurz darauf 
erweckte die geſchwaͤchte Lage der maͤchtigern Reiche 
von Europa in dem ermatteten Spanien ein neues 
Gefuͤhl von Kraft, das die Jeſuiten durch die 
engſte Verbindung, zu welcher ſie ihm das deut⸗ 
ſche Oeſterreich aufs neue zufübrten, bis zu dem 
Seldfivertrauen verftärften , daß es zu neuen 
Kämpfen geſchickt ſey. Mit Tollkuͤhnheit erhob 
es ſich zu einem Kampfgehülfen des deutfchen De 
ſterreichs, und verblusete in einem faft vierzig 
Jahre forrgebenden Kampfe (von 16205 1659) 
feine legten Kräfte. für fich umd andere, und fanf 
in: eine vettungslofe Ohnmacht. 


Mit ihrer politiſchen Größe verlobren Sen 
lien und Spanien ; die beyden Länder, melche bald 
nach der Wiederberftellung der Wiſſen ſchaften in 
manchen. Theilen der Litteratur, beſonders in Poe—⸗ 
fie und Beredtſamkeit, fo ehrenvoll  berworgeragt 
harten, unter dent Druck des effentlichen Unge 
Mache auf geraume Zeit hinaus auch ihre geiſtige 
Größe; und wenn die Wiſſenſchaften zu. höherer 
VBollfommenbeit auffteigen follten, fo mußten fie 
auf Franfreih, England, Deutfchland, und bie 
Diederlande, die eben unter die feldftftändigen 
Staaten "eingetreten waren, alle ihre Hofnungen 
bauen. Zwar waren auch diefe Länder den: Zer⸗ 
ftöhrungen des Fanatifmus nicht entgangen : ge 
rei 
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b war noch vor dem Ende der iralienifchen Krie: 
(feit 1589) durch heftige Religionsgährungen 
n 1520.:.1593) zerriffen, England durch reli⸗ 
fen und politifhen Fanatismus (don 1520 .:1660) 
feinem Innerſten erſchuͤttert, und Deutfchland 
r 1618: 1648) dreyßig Jahre lang durch Meli: 
nsfriege zerfleifcht worden; und die Miederlande 
ven, nach dem zur Gründung ihrer Freyheit 
cklich durchgefämpften Hauptkampf, Doch erſt zu 
icher Zeit: mit Deutfchland (1648) zur Rube ge; 
gt: aber Durch die Mealität ihrer Kräfte waren 
fe Reiche dennoch nicht in Ohnmacht gefunfen ; 
Imebr batte der vom Kriegsfchaupfag entfernte 
ittelftand während dieſer Zerſtoͤhrungen feine Ge⸗ 
äfte, fo viel die Noth der Zeit erlaubte, fleißig 
tgefeßt, und trat nach denfelben mit geſammelten 
figen Kräften zur Umbildung der Wiſſenſchaften 
und kuͤhn hervor. _ \ 


3 
2 T — or > 


Zweite Periode, von 1650 : 1800. 

Geift und Character des. achtzehnten Jahrhunderts 
von D, Jeniſch, Berlin 1800. 1801. 3x. 8, 
uebft einem Nadtrag: Dentfchrift auf Friedrich 
den Zweyten. Berlin 1801. $. 3 


Adraſtea, von I. ©. Herder. Leipzig 1801 + 1803. 
6 Baͤnde (oder 12 Stute) 8. | 
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17, Anfialten zur Erleknung und Erweiterung 
| der Wiſſenſchaften. 


Wie aus einem ſtuͤrmiſchen Meer hatte ſich 
aus dem allgemeinen europaͤiſchen Völkertumult die 
Göttin der Freyheit erhoben. - Er hatte einer nie 
derlaͤndiſchen Republif ihr. Daſeyn, der britischen 
Freyheit ihre Sicherheit, und Deutfchland ; feinen 


weftphälifchen Frieden gegeben ,. der dem deutſchen 
Baͤterland feine Gefeße und der Welt ihre Freyheit 


auf lange Zeit hinaus befchüßte. Diefen freyen 
Staaten ftand Frankreich mit dem unumfchränfteften 


Defpotisinus gegen Über- Unter den Einwirkungen 


diefer Ertreme begannen die Wiffenfchaften. ihren 


neuen Lauf, umd müßten beyde, wozu fie ſich uügen 
tiegen. Sie fingen ihn mit-guter Worbedentung 


N. 


Comenius aus Mähren zur Reformation der Schw 
len auf. Was noch feinem Schulmann bengefallen 
war, das Studium der neuern Sprachen mit ben 
alten, und beyde mit Sachkenntniſſen zu verbinden, 
darauf drang er als auf ein unumgängliches Be 
dürfnis: und fand bey der Menge, unter dem Wi⸗ 
derſpruch der bloſen lateiniſchen Scholaſter, großen 
Benfall. Seine lanua linguarum reſerata ward 
faſt in alle europaͤiſche Sprachen (fogar im außer 
o: | | | euro: 


* 


Gleichzeitig dem weſtphaͤliſchen Frieden forderte | 


F 
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euröpäifche) überfeßt; und wo er niche gelefen wur: 
de, da predigte er feine neue Lehre muͤndlich. Sem 
Leben war eine wahre Wanderſchaft von einem Ort 
zum andern; nah Schweden, England und Sie | 
benbürgen ward er gar gerufen, den Schulunterricht 
beffereinzurichten. Seine Methode ward häufig bes 
folgt; und als fie zu veraltern und vergeffen zu wer: 
den  anfteng, traten Socfe und, Fenelon mit ihren 
Schriften Abe die Erziehung. auf, die in den obern 
Ständen defto tiefern Eindruck machten, -da in dem . 
Vaterland von beyden -der öffentliche Linterricht in 
Schulen und Eollegien noch ganz fcholaftifch war. 
Sie hatten auch die erlangte Aufmerkfamfeit durch 
die Vortreflichfeit ihrer Vorfehläge verdiene In— 
fonderheit hatte Locke das wichtige Gefchäft der 
Erziehung fo buͤndig und philoſophiſch- gründlich . 
abgehandelt, daß die neuern Werke über diefen 
Gegenftand ntır eine weitere Ausführung feiner vor 
trefflichen Orundfäge heißen fünnen, Indeſſen, ſo 
weit Auch diefe Stimmen erſchollen, fo bewirkten 
fie Doch Feine Verbefferung der öffentlichen Schu: 
len; fie beharrten vielmehr hartnaͤckig ben ihrer la— 
teinifchen, Barbaren: dagegen führten fie, befonders _ 
in Sranfreih und England, zu Penfionsanftalten, 
die zum Theil wefentliche Berbefferungen in bie > 
ziehung brachten, 

Die hoͤhern Lehranſtalten „ bie Univerfi cite, 
bfieben noch in alfen Ländern jich felbft und ihrer 
Barbaren überlaffen. Die Verbefferung ibrer Mer: 
faffung und die Veredelung ihrer Lehrart, ihr Fort; 
gang mit den Wiffeufchaften und dem Geiſt der Zeit, 
mußte das Werk der Berriebfamfeit ihrer Lehrer 
und Mitglieder feyn, oder alle Beſſerungen unter: 
bleiben. Mur einzelne neue Schrftühle wurden auf 

: r®,. ein⸗ 
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‚ einzelnen englifchen und deutfchen Univerfitdten ge 
ftiftet; dert meift von englifchen Patrioten aus Lieb; 
baberey, bier von den Fürften, So ward zu 
Heidelberg ein Lehrftubl des Natur⸗ und Wölfe: 
rechts für Puffendorf errichter, und auf den mei: 
ften "deutschen Lniverfitäten ein Lehrſtuhl der Ge 
fchichte, durch welchen andern Faeultaͤten geprüfte 
Materialien zur Reinigung und Veredlung ihrer 
Wiffenfhaft in die Hard geliefert wurden. He 
berhaupt ward nicht leicht eine Art von Kenntnis 
in Deutfchland befannt, die man nicht fogleich bey 
den Proteftanten in den Univerfitätsfreis gezogen 
' hätte, weil in Deurfchland zur Erweiterung der 
Wiffenfchaften feine andere Anftalten als Univerfi 
täten vorhanden waren: hingegen in andern {dw 
dern und auf Fatholifchen Univerſitaͤten auch in 
Deutfchland blieb bey dem Pedantismus und der 
mönchifchen Scholaftif, bey der abgelebten und geifl 
lofen Beſchaffenheit der Wiffenfchaften, die gelehrt 
wurden, und der Zweckloſigkeit des Unterrichts auf 
Univerfitäten, den edlen - Köpfen kein andere 
Weg als der von Privarftudien übrig, wenn fi 
mit den Wiffenfchaften nach ihrer zeitigen Vol 
kommenheit befannt werden wollten, Zum Gluͤc 
mehrten fich bald die guten Buͤcher über jeden Zweig 
der menfchlichen Erfennenis, aus denen man ſich 
ſelbſt belehren konnte. | 
Je mehr man aber die Unterrichtsanſtaltin 
vernachlaͤßigte, deſto eifriger war man fir Erwei⸗ 
terungsanftalten der Wiffenfchaften beforge: und 2 
wie im fechszehnten Jahrhundert die Anlegung der 
Univerfitäten zur Titterarifchen Parade der Reqgie 
zungen gehörte, fo gehörte feit der zweyten Säle! 
des fiebenzehnten, die Stiftung einer. Academie an 
— 
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Societaͤt der Wiffenfchaften zum Glanz und Pracht: 
bedürfnis der Höfe und ihrer Nefidenzen. Mit _ 
der Stiftung einer Sprachacademie, nach dem Mu: 
fier der Cruſca, war Michelien in Frankreich voran: _ 
gegangen, weil er, als fehöner Geift, der franzöfl: 
fchen Nation die ſchoͤnen Redekuͤnſte geben wollte, 
die er für den hoͤchſten Maasftab der Eultur einer 
Nation anſah. Um dieſelbe Zeit lernte man durch 
Baco und Carteſius, wie Wiſſenſchaften durch 
Beobachtungen, Verſuche und den Calcuͤl begruͤn⸗ 
det werden müßten; und wiflenfchaftliche Köpfe in. 
England vereinigten fi X. 1646 zu pbnficalifchen 
Unterfuchungen blos aus Liebe und Eifer für die 
Wiſſenſchaften, ohne alle öffentliche Belohnung und 
Unterſtuͤtzung, fogar ohne alle Ausficht dazu, in 
eine Privargefellfchaft , welche vierzehn Jahre nach: 
ber (1660) von Carl II beftätiget und zu einer koͤ⸗ 
niglichen Societät der Wiffenfchaften in London er: 
hoben wurde. Auf diefelbe edle Weiſe, blos aus 
Eifer für die Naturwiſſenſchaften, trat auch in 
Deutſchland eine Privargefellfchaft von Naturfor: 
fchern (die Societas naturae curioforum) %. 1651 
zufammen, die gleichfalls ihre einzige Außere Be: 
lohnung darinn fand, daß fie der Kanfer Leopold“ 
ehrte und zu einer Fanferlichen Gefelljehaft erhob. 
Zu Florenz hingegen fliftete Leopold von Mebicis, 
nnach der Liebe zu den Wiffenfchaften, Die feinem 
Haufe erblih war, A. 1657 unter öffentlicher Aus 
gorität die Academia del Cimento, und in Frank: 
reih fuhr Colbert nad) dem Benfpiel Richelieu’s 
fort, Academien zu einer Stüße des Deſpotismus, 
zur Vermehrung der Pöniglichen Majeftär und des 
Glanzes der Mefidenz zu brauchen, und fundirte 
im Namen Ludewigs XIV —— eine — 
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fuͤr alte Litteratur, und (1666) eine fuͤr Naturwiſ 
ſenſchaften und Mathematik. Der Eifer für Er 
peiterungsanftalten der Wiſſenſchaften war nun er 
weckt und belebt, und zog fich mit wechfelndem 
Gluͤcke bis in das achzehnte Jahrhundert fort: fie 
‚ breiteren fi) nach und nach fo allgemein tiber Eu— 
ropa aus, daß num faft jedes Meich feine Societaͤten, 
Inſtitute und Academien haben wollte. 


Italien legte ſie an: zu Florenz 1647, zu Siena 1691, 
zu Bologna 1712, zu Zurin 1716. | 
Spanien: zu Madrid 1792, 
- Portugal: zu Liſſabon 1780. 


Frankreich: zu Paris, Academie der Juſchriften 1663, 


ber Wiſſenſchaften 1666, Nationaliuſtitut 17965 ju 
Montpellier 1700, zu Vourdeaur 1714, zu Mar⸗ 
feille 1716, zu Dijon 1722 u. ſ. w. Sr 


Deutfchland: Societas naturae curioforum ıßzı, 
zu Berlin 1700, zu Göttingen 1750, zu Erfurt 
1754, zu München 1759, zu Manheim 1763, zu 
Leipzig die Jablonowskiſche Geſellſchaft 1771, zu 


Prag 1788. | 


| Niederlande: zu Harlem 1752, zu Bliffingen 1769, 
30 Rotterdam 1769, zu Bruͤſſel 1772. j | 
Die. Schweiz: zu Zürich 1747. | 
"Grosbritannien (England, Schottland und Iteland) 
zu London, Societät der Wiffenfchaften 1646, ber 
Alterthumdforjcher 1757, zu Dublin 1739, zu Edin⸗ 
burgh 4178.., zu Mancheſler 17853. 
Daͤuemark: zu Copenhagen 1742, zu Drontheim 1760. 
Schweden: zu Upſala 1928, zu Stockholm 1739, zu 
Drotningholm 1753, zu Gothenburg 1778 . 


Preuſſen: zu Danzig 1720. * 


\ 
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MNußland: zu Petersburg, eine Academie der Wiffen- 
' (haften 1726, zur Berbefferung der Ruſſiſchen Spras 
che und Geſchichte 1783. ER 


Diefe gelehrte Inſtitute wurden bier von dein 
Fuͤrſten, die fie flifteten, und dort von den Privatper: 
fonen, die zufantınentraten, mit allem verfehen, was 
wiffenfchaftliche Forſchungen erleichtern fonnte, mit 
Inſtrumenten- und Bicherfammlumgen, mit Mu: 
ſeen voll Natur: und KRunftfeltenbeiten, mit chemi⸗ 
ſchen Laboratorien und Sternwarten. Zerſtreute 
Geiſter wurden durch ſie vereinigt: mit einander 


einverſtanden, arbeiteten fie nach Einer Methode 


amd zu Einem Zweck; was fie zu Tage förderten, 
ward unter einer alänzenden oder doch Aufmerf: 
famfeit erregenden Firma befanne, Mit diefen In— 
ſtituten nabm der Pedantismns in den Willenfhaf? 
‚sen, ihr unphilofopbifeher Geift, ihre Unfruchtbar: 
‚ beit fiir, das Leben zufehendg ad. Das Gtudium 


der alten Litteratur ward von der Academie der In⸗ 


feriptionen losgeriffen von der Blofen Wort : und 
Spyidenftecherey , und auf die Benußung des herr: 
Tihen Inhalts der alten Claſſiker zuruͤckgefuͤhrt; 
- die Geheimniſſe der Natur wurden nicht mehr durch 
Hypotheſen noch mehr verdunfelt, fondern mit der, 
Fackel der Erfahrung in der Hand erleuchtet; jede 
Beobahtung und Entdeckung wurde fogleich zur 
Verbeſſerung des gefellfchaftlichen Zuftandes, der 
Kuͤnſte und Handwerker, der Fabriken und Ma: 
nufacturen, der Schifffahrt und der Handlung an: 
gewendet. Als hätte ein Strahl der Gottheit das 
Menfhengefchlecht auf einmahl belebt, und mit hoͤ— 
bern Kräften zum Eindringen in die Heiligebümer 
der Natur ausgerüftee, fo plöglich wurden ihre 
3: | 2 Rr 4 0 fiefr 
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tiefften Geheimniſſe enthuͤllt: in ein paer Menfchen: 
‚altern, in denen eine Reihe edler Forfcher in den 
verfchiedenften Ländern von Europa neben und hin; 
ter einander auftrat, wurde in der Erforfchung 
der Natur mehr geleifter, als vorher in Jahrtau⸗ 
fenden. Mit jeder neuen Entdefung beynahe ver: 
beſſerte fich Die Methode, melche die Naturforfcher 
in ihren Unterfuchungen leitete, und gewann Die 
Kunſt, Verſuche anzuftellen und Werkzeuge zu 
verfertigen, an Genauigkeit. So wie die Phyſik 
fih mie neuen Wahrheiten bereicherte, fo erbielten 
‚die bereits bewiefenen Wahrheiten eine größere Be⸗ 
fimmtheit; fo wie vordem unbefannte Thatfachen 
beobachtet worden, fo wurden fie auch einer Ye 
nauen Analyfe unterworfen, und in ihrem Ein 
zelnen genauer abgemeffen. Die Naturmiflenfhaf: 
ten erhoben fich in kurzem zu einem hoben Rang; 
und diefen verdanften fie der Methode, die Baco 
‚empfohlen. und Descartes angewandt hatte, und 
den raſchen Fortſchritten, welche die mathemati⸗ 
ſchen Wiffenfchaften durch die auserwählteften Geis 
fter machten, Br 


$. 438» 


2, Wirkungen der Eartefiihen Naturphiloſophie auf 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften, 
ſeit 1650. 


Denn bald nach dem dreyßigjaͤhrigen Krieg 
wurden alle Hauptentdeckungen in der Mathematit 
gemacht, welche die. folgenden Generationen Kur 
noch firenger erfveifen und erläntern, Durch neue 
Anwendungen erweitern und verfeinern Ponnten, ohne 
fih zu gleich wichtigen neuen Entdeckungen zu u 

2 en. 
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ben. Die häufige Anwendung des Calcuͤls, deſſen 
" Strenge alle Wahrheiten ju unterwerfen Descartes 
gelehrt hatte, machte Abkürzungen der Rechnungen 
wuͤnſchenswerth; und Newton und Leibniz erfanden 
die Fluxionen oder Differertialrechnung ; die ſchon 
durch die früheren Mathematifer fo vorbereitet worden, 
dag nur noch Ein Riefenfchrite zu ihr zu thun war; 


und zu diefem hatten’ beyde die Geiſteskraft. Die | 


hoͤhere Rechenkunſt war num zum beſtaͤndigen —— 
— in Staͤrke begruͤndet. 


Die von Descartes aufgeſtellten falſchen Ge⸗ 
feße vom Stoß der Körper leiteten Huygens auf die 
Gefege der Eirfeldewegung, und auf die Beſtim⸗ 
mung, zu welchem Eirfel jedes Element irgend einer 
Krümmung gehören muß. Durd) die Verbindung 
beyder Theorien fand Newton die Theorie der 
frummlinigten Bewegung und wandte fie anf jene 
Gefeße an, wornach die Planeten, nah Keppler’s 
Entdeckung, ihre elliptiſche Bahnen durchlaufen ; 
er zeigte, wie die Himmelsförper durch mechfelfei: 
tige anziebende Kraft oder durch die allgemeine 
Schwere in ihren Laufbahnen erhalten werden, und 
unterflüßte diefes Syſtem durch gesmetrifche Beweiſe, 


die den Höchften Grad menfchlicher Verftandesfräfte 


erforderten. Die Fortfchritte der Aftronomie wa: 
ven nun auf alle Zeiten gefichert. 


Die Kegeln von der Fortpflanzung des. Lichts 
waren fehon von Römer gefunden und Bradley's 
. Theorie der Abirrung des Lichts darauf gegründet, 
. als Newton (1666) die ‚verfchiedene Brechbarfeit 

- ber Lichtſtrahlen zufällig, beym Schleifen optifcher 
Glaͤſer, entdecfte, welche ibm die Unvollfommmen: 
J heit der Teleſkope durch — Glaͤſer zeigte, 
und 


— 
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und. ihn zur. Berbefferung des von Gregori erfundenen 


Spiegelteleſkops führte, das bis Dollond den Vorz 


zug behauptete... Auf feine tehre von der Strahlen: 
brechung ‚baute Newton feine neue Theorie der 
Optik; auf fie gründete fich feine Verbeſſerung der 
Mifroffope zu ihrer Verftärfung für die Dioptrik, 
Tſchirnhauſen bereicherte darauf noch (1687) die 
Catoptik mit Brennfpiegeln von erftaunlicher Wir⸗ 
— Auch dieſer Theil der gemalt mar ge: 
oben, 


Dur Huygens Unterfangen über den n Stoß 


j der Körper (die Descartes Irrthuͤmer veranlaßten), 


über den Schwingungsgrund der Pendel (1656), 
über die Eentralfräfte u. f. w. gelangte die Mecha⸗ 
nie zu ihrer feften Grundlage, auf die ſaine Nach: 


folger Newton, Leibnig u. a. ihre richtigern Lehren 
‚bauten. Die großen Waſſerbaue, die um dieſe 
Zeit in den verfchiedenften Ländern von Europa un: 
ternoiumen wurden, brachten jede gefundene Theo: 


vie fogleih in Ausuͤbung zu ihrer fchnellen Vervoll— 
kommnung, und mit der Mechanif wurden Hydrau⸗ 


lik, Hydroſtatik, Hydrodynamik und nee 
mit gleichem Eifer ausgebildet. 


Die Theorie. der Schiffsbaufunft blieb zwar 


noch zurück; aber der Schiffsbau felbft ward nad) 
blofen Erfahrungen ſchon anfehnlich verbeffert, und 


die Schiffgfunft durch berichtigee Seecharten_ fiches 


Zu gleicher Zeit (c. 1660) begannen die V 
enewiffenfchaften einen neuen Lauf, den die Ber: 
befferung der alten und die Erfindung vieler neuer 


Inſtrumente, und der Widerfpruch gegen Descartes 


pbp: 
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phnfifche Speculationen beflügelte. Das fchon am 
Ende des fechszehnten Jahrhunderts erfundene Te: 
lestop war ſchon anfehnlich verbeſſert und mit ıhan: 
nichfaltigen Abänderungen im Gebrauch, und Die 
Dptifer (wie Campani c. 1660) fuhren noch immer 
fort, bey ibm mehrere Verbeſſerungen und Ver: 
feinerungen anzubringen, Gregori und Newton ga: 
ben das Spiegeltelesfop, und Huygens brachte an 
ihm den Mifrometer an. Das Barometer gab 
fhon Toricelli (vor 1646), das Mifroffop ward 


etwas fpäter von einem unbefannten Naturforfiher 


‚in der Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts erfun— 
den, von van Leeuwenhoek verbeſſert, und von 
Malpighi (vor 1696) und Swammerdam (vor 


1686), von Redi (vor. 1697) und Valiſneri (vor 


1730), von Hoof (ver 1702) und van Leeuwen— 
hoek zu.den feinften mifroffopifchen Entdecfungen in 
der Anatomie, Phyſiologie und Maturgefchichte 
meifterhaft gebraucht, Kin unbefannter Anatom 
erfand eine njectionsmaterie in Wahs, die Runfch 
und Stalp van der Wiel vollfommener bereiten und 
brauchen lehrten, ehe Malpigbi und Nukius Que 
filber dazu in Vorſchlag brachten, wodurch die 
feinften Entdeefungen in der Anatomie, und fo be: 
wunderungswuͤrdige Präpgrate, - wie fie Ruyſch 
verfertigte, erft möglich wurden, Guerike ftellte 
- mit der Luftpumpe (1654) die erften Verſuche an, 
und bahnte dadurch den Weg zur Entdeckung der 
Eigenfchaften der Luft und felbft der Electricicät, die 


‚Boyle, Huygens, und, wie viele andere Maturforz, 


ſcher nad) ihnen, in Thaͤtigkeit ſetzten. Der Mas 
nometer von Guerike, der Pyrometer von Muffchens 
bröf, und viele Mafıhinen und Inſtrumente, die 
von SGravefande eben fo neu alg finnreich ausge: 


dacht 
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dacht worden, halfen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
zu neuen Auffchlüffen über die Geheimniſſe der 
Natur. 


Mit dieſen wichtigen Huͤlfsmitteln und den 
uͤbrigen Werkzeugen von geringerem Belang war es 
moͤglich, ſchnell die Irrthuͤmer zu entdecken, und 
unſchaͤdlich zu machen, durch welche Descartes Hy: 
othefen die ganze Naturlehre gleich in ihrem er: 
fen beſſern Anfang ‚wieder zu zerfiöhren droheten. 
Nun wurden fie die leßte Beranlaffung, die Schwere _ 
der Luft zu erforfchen und zu meflen, die Fortpflan: 
zung des Lichts zu beftimmen, und ihre Geſchwin— 
digkeit und die Wirfungen zu berechnen, welche für 
die fcheinbare Stellung der Himmelskörper herfließen. 
Es mwurde die Natut des Sonnenſtrahls und des 
Regenbogens , der Electricität und des Blitzes er: 
forfcht; es wurden die Beränderungen in der Schwe⸗ 
re der Atmofphäre, in der Feuchtigkeit der Luft, und 
die Grade der Temperatur der Körper durch neuers 
fundene Werkzeuge gemeflen, _ woraus zuleßt bie 
MWitterungslehre, eine ganz neue Wiflenfchaft, ers 
wachfen ift, die, wie alle andere Theile der Phyſtk, 
durch Verſuche und den Calkuͤl begruͤndet wurde. 
Doch war keine der aufgeſtellten neuen Lehren von 
größerem Einfluß als Newton's Theorie von der an: 
ziehenden und Schwerkraft; fie reichte durch das 
Ganze der Maturlehre, und gab dem Calcuͤl auf 
lange Zeit hinaus !Befchäftigung zur Loͤſung der wich⸗ 
tigſten Probleme, 


Descartes mechaniſche Philoſophie hat Die Al⸗ 
chemie geſtuͤrzt, und einer wahren Experimental⸗ 
chemie Platz gemacht, die Boyle (vor 1691) auf 
phyſiſche Principien gruͤndete. Die chemiſchen * 

| | fuche 
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ſuche umfaßten nad) und nach alle Naturkoͤrper, die 
ſich zerlegen laſſen; die Anwendung ihrer Erfah—⸗ 
rungen verbeſſerte die Pharmacie, ſie befreyten ſie 
von einer Menge ungereimter Zuſammenſetzungen und 
brachten einfachere und beſſere an ihre Stelle:Ge— 
werbe und Kuͤnſte, Fabriken und Manufacturen, 
kamen durch ſie zu einem leichtern, beſſern und nuͤtz⸗ 
lichern Verfahren. 


Die Naturgeſchichte erhob ſich jetzt aus ih⸗ 
rer Kindheit, Mit verklaͤrten Mugen ſahen ſeit der 


Erfindung des Mifroffops Leeuwenhoek und Mal 


pighi in den menfchlichen Körper, Swammerdam, 
Redius und Valifneri in andere Meiche ber Natur, 
und entdeckten vordem ganz unfichtbare Welten. Die 
Entomologie that Miefenfchritte , und erhob fich bis 


zur Phnfiologie der Sinfeeten, wie die Botanik bis 


jur Phnfolögie der Pflanzen (1675). Die auswärtige 
Maturgefchichte erhielt große Prachtwerfe, wie den 
hortus Malabarieus (1676), die einbeimifche, ehe⸗ 
dem gegen die ausländifche vernachläffiget, deſto 


treuere Befchteiber. Der Meichthum der naturbir 


ftorifchen Kenneniffe wuchs fo an, daß man endlich 
feine Weberficht durch eine Fünftliche Methode zu ers 
leichtern fuchen mußte, welches den engländifchen 
Prediger Ray (1690) auf das Studium der Cha: 
tactere führte, 


Die Arzeneykunde Ienfte nach den Tangen 
Berirrungen der von Helmonte und Syhlvius de le 
Boe endlich auf den rechten Weg der Erfahrung ein. 


Die Lehre vom Umlauf des Bluts hatte fich (c. | 


1650) gegen den Widerfpruch, der gegen fie erbo: 
ben worden, glücklich durchgefämpftz es folgte ihr 
nun eine Menge der wichtigften Entdeckungen nach, 

wel; 


Pe 
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welche Anatomte und Phyſiologie ohne fie entbehrt 
haben wuͤrde; es ward nun leicht und natuͤrlich er⸗ 
klaͤrt, was vordem unerklaͤrlich ſchien. Mag ſie 
nun auch die Begeiſterung für ein viel zu allgemei⸗ 
nes Princip, aus dem ſich alles in den Functionen 
des Körpers ableiten und erflären laffe, zum Nach 
tbeil der Kenntnis des menfchlichen Körpers angeſe⸗ 
ben haben: fie verflog doch endlich auch, und ihr 
Nutzen uͤberwog den Schaden weit, den fie auf- Furze 
Zeit geſtiftet bat. Der innere Bau Des menfchlichen 
Körpers ward immer tiefer erforſcht; Die Milchge⸗ 
faͤße waren ſchon von Aſellius (1820) eutdeckt; die 
lymphatiſchen Gefäße demonſtrirte Rudbek der Koͤ⸗ 
nigin Chriſtina (2652); den ductus. pancreaticus 
befchrieb. Wirſuͤng (1642); den ductus thoracicus 
Pecquet (1651); Malpighi fpürte, mit dem Mir 
Eroffop: (vor. 1696) den tiefften Geheimniffen des 
menfchlichen Körpers nach; und Bidloo ſtellte feine 
einzelnen Theile (vor 1697) im elaſſiſchen Abbildun⸗ 
gen dar. Während die Anatomen im Zergliedern 
und Erforjchen fo thätig waren, führte Sydenham 
(vor 1689) von den Hypotheſen, welche die practi⸗ 
fche Mediein bisher verunftalter hatten, zuruͤck zur 
Beobachtung nach hippafratifcher. Weile, und, ſteltte 
die antiphlogiſtiſche Methode wieder ber. | 


Alle Naturwiflenfchaften waren auf den Weg 
zu höherer Vollkommenheit, und. fämpften fich mu: 
tbig durch die mannichfaltigen Schwierigkeiten * 
Durch, die ihnen im Wege landen, 


- 
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3. Wirkungen der Carteſiſchen Metaphyſik 
ſeit 1656. 
Die Carteſiſche DPhilofopbie ;' die mitten un: 
ger den Stürmen des dreyßigjaͤhrigen Kriegs (zwi⸗ 
fchen 1633: 1644) von ihrem Urheber gelebre und 


gegen Einwürfe vertbeidigt worden war, fieng uns’ 
‚mittelbar nach demfelben (c. 1650) ihre Wirfungen 


auf die europäifchen Geifter zu äußern an. Ihre 
Spetulationen erfchütrerten die Denkfraft durch ihre 
Neuheit und Kuͤhnheit, und die originelle Anwenz 
dung ihres metaphyſiſchen Theils zur Erflärung phy⸗ 


ſiſcher und hyperphyſiſcher Erfcheinungen. Wie 
. Descartes wollten feitdem viele durch Zweifeln zur 
- Erfenntnis der Wahrheit gelangen; wie er, wollten 
‚fie den feften Grund alfer Erkenntnis auffuchen. 


Man friert für und wider die ihm eigenthümlichen 
ehren, über feine Vertheidigung der Immateriali— 


tät der Seele, ber feine Hypotheſe von angebohr: 


nen ‘Begriffen, über die Frage ,..ob das. Weſen der 


Seele im Denfen zu feßen ſey. Die Erflärung, 


Anmendung , Vertheidigung, Beftreitung-und Wis 
berlegung feines mehr -finnreichen. ımd glänzenden 
als wahren Syſtems, feßte die Geiſter in fo allges 


meine Bewegung, wie in früberen Zeiten Luthers 


Lehren, Zwar Italien lernte es wenig Eennen; 


aber Franfreich behielt es nach manchen DBerbeffe: 
rungen und Modificationen eine Zeitlang bey; Eng: 
land verband es mit Newton's metapbufifchen Lehr: 
fügen; die Niederlande und Deutſchland beftritten 
es, und mit dem Anfang des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
derts war es großentheils verdraͤngt. 


So 


\ 
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So kurz die Dauer der cärtefifchen Philoſo— 
phie war, fo war doch ihr Einfluß auf die Wif 
ſenſchaften gros: meiſtens zwar nur mittelbar, 
durch die philoſophiſche Bildung, welche ſie 
den Geiſtern gab; doch auch unmitielbar auf die 
Theologie, die ſich mit ihr naͤher verband. Roͤll 
geſtaltete nach ihr (vor 1718) manche Dogmen - 
des theologiſchen Syſtems um; Balthaſar Becker 
bediente ſich ihrer (vor 1698) zur Beſtreitung 
theologiſcher und religioͤſer Porurtheile; die Foͤde—⸗ 
raltheologen, inſonderheit ihr Oberhaupt, Coece⸗ 
jus (vor 1669), erklaͤrten fi zum Schein für 
fie, um ihre Parthey durch Carteſſaner zu ver⸗ 
ſtaͤrken. 


Ueberhaupt weckte der philoſophiſche Geiſ, 
der ſich durch Carteſius verbreitete, die größten 
Denker; in Frankreich, Arnaud (vor 1696) und 
Malebranche (vor 1715); in Holland, Benediet 
Spinoza (vor 1677), der, bey aller Figenrhtum 
kichfeie feiner Ideen, dennoch von Descartes aus 
gegangen. war; in England, einen Newton und 
Clarke; in Deurfchland einen Leibnitz; und um 
mittelbar und mittelbar einen Mochefoncaüle (vor 
1680), einen Locke (vor 1704), einen Shaftsbury 
(vor 1712) und Berkeley (vor 1755) u. a. 


Naͤchſtdem ift wahrſcheinlich aus dem Schoos 
der Carteſiſchen Philoſophie eine ganz neue Wi 
ſenſchaft, die polirifche Oekonomie, entfproffen,. 
beren Vater der große Staatsmann, Johann de 
Wirt, ein Schüler des Lartefius, war (bl. 1650: 
1673). So lange auch bey dem beftändigen 
Wachsthum des Voͤlkerverkehrs feit der Entdeckung 
von Amerika, bey ber immer höher ee 
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Mothwendigkeit, die Auflagen jur Beſtreitung der. 
Staarsäusgaben zu vernichten, bey dem fid) im: 

mer mebr verfchlingenden Zuftand der Geſellſchaft, 
Durch die Vervielfältigung der Gewerbe und Diabs 
rungswege , und dem fortgebenden. Steigen ber 
Induſtrie, die Aufmerkſamkeit der Staatsmaͤnner 
auf Bevoͤlkerung, Finanzen, Handel und Gewerbe 
und die verſchiedenen Zweige der Staatsverwaltnng 
hätte gerichtet werden follen, fo blieben fie doch 
bis zur Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts ven 
- aller genauern Erwägung. und Beleuchtung ausge: 
fchloffen: man befolgte über fie entweder gar Feine, . 
oder doch hoͤchſt unvollfiändige und fehlerhafte 
Grundſaͤtze. Die Bevölkerung berechneten die Fürs 
ſten nach der Maffe der Soldaten, die fie zu ib: 
zeit immerwährenden ‚Kriegen ausheben konnten; 
den Reichthum eines Landes nach den Erprefluns 
gen, die fie. fich erlauben konnten, ohne das Volk 
zur Verzweiflung und zum Aufftand gu bringen; 
| Handlungs: und Cewerbepolitif nah den Künften, 
Die fie in Bewegung zu fegen wußte, um der Regie⸗ 
zung von dem Handel den ausfchließenden Befig durch 
den Verkauf der Mionopole, und vom den Gewer⸗ 
ben den ausfchließenden Nußen durch Abgaben zu 
verfchaffen. Johann de Witt erkannte endlich, 
nicht ‚blos durch den Geift hollaͤndiſcher Kaufmanns— 
genauigfeit, fondern, wie man aus der Ausführung 
fiebt, durch Carteſiſche Methodik geleitet, dak man 
Die politifche Staatswirtbfchaft, wie alle Willen: 
ſchaften, den Grundfäßen der Pbilofophie und der 
GSenauigkeit des Calcuͤls unterwerfen müfle, und 
ward der erfle, bedeutende Schrifrfteller über die 
Staatsoͤkonomie. Doch dauerte, feines Benfpiels 

o hnerachtet, auch nach = Zeit diefelbe. Vernach. 
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laͤſſigung dieſer böchftwichtigen Wiſſenſchaft fort; 
‚er fand vor Adam Smith keinen Nachfolger. 


$. 440. 


4, Urſprung des ſyſtematiſchen Natur = und 
‘ Voͤlkerrechts. 


Der Hebel fuͤr die politiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten war der Kampf, den Britannien mit dem 
Deſpotiſmus feiner Stuarte fuͤhrte. Schon. unter 
Jacob I fiengen brittiſche Schriftſteller an, Volks⸗ 
und Fuͤrſtenrechte zum Gegenſtand oͤffentlicher Un⸗ 
terſuchungen zu machen; doch wurden fie erſt un— 
ter Carl I mit der ganzen Kuͤhnheit des Republis 


caniſmus zergliedert und abgemogen , behauptet 


und beftritten. Wie auf der "einen, der Füniglis 
chen Seite das göttliche Mecht der Könige und die 
ihnen von Gott verliehene unumfchränkte Gewalt 
- vertheidiget wurde, fo auf der andern, ber repu⸗ 
blicanifchen, die unbedingtefte. Freyheit des Volks: 
zu der erſten neigte ſich Hobbes (1647), zu: der 
legten Harrington (vor 1677) und Algernon Sid⸗ 
ney, der. feine wuͤtende republicaniſche Grundſaͤtze 
(A. 1683) mit ſeinem Tod beſtegelte: abwechſelnd 
für beyde Partheyen, (wie es jedesmahl feine aäuſ— 
ſern Verhaͤltniſſe riethen), ſchrieb Marchamond 
Needham (vor 1678), mit einer meiſt unbaͤndigen 
Keckheit. In den wenigſten ihrer Schriften (die 
von Hobbes ausgenommen) wehete ein philoſophi⸗ 
ſcher Geiſt der Unterſuchung, ſondern Die Parthey⸗ 
wuth hauchte nur ihr Gift auf die Gegenparthey 
aus; ſie konnten daher wenig wiſſenſchaftlichen 
Nutzen ſtiften, noch weniger auf das Ausland 

ae — — wir⸗ 


Zweyte Periode, von 1656 : 1800, 637 


m, weil jene Schriften meift- in englifcher 
ache  gefchrieben waren, die damals noch nicht 
Bar war; und wäre auch die engliſche Spra⸗ 
amabls fon. ganz Europa geläufig gevefem 
hätte jene Schriften doch nicht gelefen, teil 
voßentheils von der Parthey herkamen, deren 
gsmord man als rin Verbrechen. Gegen göttliche 
nenſchliche Geſetze anſah, und diefe Parthen nach 
well's Tod, durch die Wiederherftellung des Kt: _ 
ums, ihre frübern Grundfäge feyerlich ſchien 
errufen zu babe 0.000000 — 
Von bleibendem. Einfluß, waren allein die 
Te des föniglichgefinnten Hobbes, mie fie es 
bey dem philofophifchen - Gang, verdienten, in 
fie die Theorie der geſellſchaftlichen Werfafe 
en, das Natur: und. Völkerrecht ‚entwickelten: 
Grundfäße, wurden beſtritten uͤnd widerlegt; 
itert, angewendet und fortgefuͤhrt. Cumber 
war ihr fruͤheſter Gegner, Eſchon 1672) 
fendorf war ihr Verarbeiter mit Auswahl (vor 
4); Barbeyrac (1706) ihr vorzuͤglichſter Erz 
erer. Das allgemeine Voͤlkerrecht; das ‚Gros 
-einft blos als Gelehrter bearbeitet hatte, war 
auch philofophifch begruͤndet. 
Politif und Völkerrecht, das in den Schoos 
engliſchen Conſtitütion empfängen und gebob— 
wär, wurde nun weiter WdE Ländern der 
heit gepflegts alſo hicht in- dem defpotifchen 
nereich und Spanien, wohl aber. in. den: Nies 
anden und in Deutſchland dem der weſtphaͤ⸗ 
ie Friede feine. Geſetze und durch ſie ſeine Frey? 
geſchuͤtzt hatte. Zu Heidelberg. ward ein eiger 
tehrftupl fir Natur⸗ und Voͤlkerrecht errich⸗ 
| es ee tet; 
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tet; Politif ward zu Helmftädt, Frankfurt an der 


Oder und Jena zur Univerfitätswiffenfchaft, unter 
den Schuß der Preßfreyheit, gemacht, bis am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts durch den 
Defpotifinus, den die ftebenden Heere faft über 
ganz Europa ausbreiteren, die Prepfreybeit auch 
aus Deurfchland geächtee wurde, 


- Dur) das Natur : und Voölkerrecht hatten 


endlih die Rechtswiſſenſchaften eine fefte Grund: 


lage befommen, auf der fich ein fefterer Bau der: 
felben erheben konnte. Gluͤcklichet Weife bot zu 
gleicher Zeit die Gefchichte, die jeßt allgemeiner 
und mit mehr Kritik, als ehedem, bearbeitet wur: 
de, die nörbigen Materialien dazu dar, und der neue 
Bau erfolgte, wenigftens in Deutſchland. Dem peinlis 
hen Recht half Benedict Carpzov (vor 1666) durch 
Näfonnemene auf, dem deutfchen Privat : ımb 
Staatsrecht Hermann Conring (vor 1681) durch 
Geſchichte, deutſche Alterthuͤmer und eine neue, 
von ihm erſchaffene Wiſſenſchaft, die Diplomatik; 
dem proteſtantiſchen Kirchenrecht Caſpar Ziegler 


Wor 1690) durch Kirchenalterthuͤmer und Geſchichte. 


DR j 8. 441. | 
5. Urſprung des Empiriſmus durch Locke (1690) und 
ſeine Wirkungen auf Wiſſenſchaften 


Was Descartes geſucht, aber, von ſeiner un⸗ 


geduldigen Einbildungskraft von dem Wege der Ber 


obahtung abgeführe, nicht gefunden hatte, eine 
Metaphyſik für das Denken, das glaubte endlich | 
Locke (1690) duch die Analyfe der Begriffe ge: 

’ Es: Ä . fun: 
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funden zu haben. Alle Begriffe waren ibm das 
Reſultat der Wirkungen des Verſtandes uͤber empe 
fangene ſinnliche Eindrücke. Um nun in das Chaos 


der Begriffe, die der Zufall ohne Ordnung gegeben 


babe, Ordnung und Zufammenhang, Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Beftunmtheit zu bringen, drang Locke auf 
eine genaue und beftimmte Analyfe der Begriffe bis 
auf ihre einfachfte Geftalt. Go wie Mewton zur 
berfelben Zeit die zur Erflärung der Naturerſchei⸗ 
nungen in metapbufifchen Höhen umherſchweifende 
Vernunft zur forgfältigen Beobachtung der - Natur 
und ihrer Erfcheinungen niederzog; -fo unterwarf 
Locke den Menſchen der forgfältigften Beobachtung, 
um den Gang zu erforſchen, den die Seele in ihrer 
Entmwicelung nimmt; wie jener der. mathematifchen 
Erfahrungsppilofophie ihre Gränzen beſtimmte, fo 
wagte Locke zuerſt, die Graͤnzen des menfchlichen 
Verftandes zu ziehen, umd die Ratur der Wahrheit, 
die er erfennen, und Die Gegenftände, die er faffen 
ann, zu beſtimmen. Dun analyfirte er die Wir: 
kungsart des menfchlichen Geiftes in jeder Claſſe von 
Kenntniffen; er lehrte die Matur der Wahrheiten, 
die ihr Syſtem Bilden, und die Art von Gewißheit, 
zu der man in jeder gelangen kann. Diefe feine 
Unterflichungen machten um fo tiefern Eindruck, je 
klarer und allgemein faßlicher er fie vorgetragen hat: 
te: fein Verſuch über den menfhlihen Verſtand 
wurde in mehrere Sprachen überfeßt; die Franjo: 
fen ’vertaufchten bald den Lockeſchen Empiriſmus 
mit den Cartefifhen Speculationen, und in ihrer 
gefälligen Einkleidung durchlief er in kurzer Zeit die 
Welt. j 


Ss ; Lo⸗ 
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Locke's Methode der Analyfe ward bald die 
allgemeine Methode in den Wiffenfchaften, weil fie 
beynahe zu einem eben fo fichern Gang zu führen ‘ 
fehten, als die Newtoniſche in” den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Ihr zufolge nahm man in die Wiſſen— 
ſchaften keine andere als bewieſene Wahrheiten auf; 
von. ihnen ſonderte man, zweifelhafte und ungewiſſe 
ab, und beſchied ſich, nicht alles zu wiſſen und er: 
Fläcen zu wollen, Nach dieſer Methode wurden. 
nach umd nach Moral, Politit, Staatswirtbfchaft 
und die Lehre des Geſchmacks begründet; fie wurde 
auf die Prüfung der Tharfachen in der Geſchichte 

ausgedehnt; fie ward ſelbſt auf! die phnfifchen Wif 
ſenſchaften übergetragen, um fie zu vervollkommenen, 
ihre Grundfäge aufzubellen und deren Beweiſe zu 
würdigen, — — 

Durch ſie ward der Glaube an Autoritaͤt, die 
aherglaͤubiſche Verehrung des Alterthums, über: 
haupt jede Unterjochung der Vernunft durch den 
Glauben, felbft ihre Miederbeugung unter. einen 
übernatürlichen. Glauben, zertruͤmmert. Aus dee 
Lockeſchen Schule war Bayle aufgeſtanden, der in 
feinem Wörterbuch zuerſt ein Beyſpiel im Großen 
aufſtellte, wie man fich blos der Vernunft, als des 
einzigen Werkzeugs zur Auffaflung der Wabrbeit, 
bedienen koͤnne. So wie Bayle'ns Skepticiſmus 
durch den fortgefeßten Gebrauch feines Woͤrterbüchs 
immer geläufiger wurde, ward es- immer mehr all 
gemeiner Grundfagr es gebe ‚feinen Lehrſatz, er 
möge für eine Religions- oder Staats oder bürz 
gerliche Wahrheit ausgegeben werden, den man 
nicht vor den Richterſtuhl der Vernunft ziehen oder 
deffen Wahrheit man nicht vor ihm unterfuchen m. 

\ ehe 
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che man ihn für wahr erkeune. So wie er (zwi⸗ 
fhen 1704: 1740) iminer allgemeiner angenoinmen 
wurde, breitete fich mit ihm die Aufklärung in Eu: 
topa aus, und erhielten die Wiflenfchaften immer 
feftere Grundlagen. 


Aus der Lockeſchen Schule erbob fich aber auch 
der Deifinus. Er fand fich ſchon mit allen feinen 
erften Grundlagen in dem Lockeſchen Schriften, ob 
gleich nicht deutlich ausgedruͤckt; mehr entwickelt tru⸗ 
gen ihn Shaftsbury und Collins in England, am 
offenften Bahle in Holland vor, Mit dem Fühnften 
Sinn eines ımbefangenen Denkers und den ftärfften 
Waffen der Gefchichte griff Bayle nicht blos ‘die 
Dogmen der Kirche, fondern auch. die hiſtoriſche 
Seite der Urkunden des Chriſtenthums und Die Dog: 
men der fpeculativen Philofopbie von. Gott, Frey: 
beit und Unfterblichfeit an, welche bisher noch die 
erleuchtetften Denker in dem Wiffenfchaften, ein 
Baco, Boyle, Newton, mit Leberzeugung ge: 
glaubt hatten, md erfchütterte durch feinen. Sfeptiz 
| ciſmus den religiöfen Glauben. 


Diefe Seite der gockefchen Philofopbie gab der 
geibnigifchen ihren Urfprung. Leibnitz wollte Ber; 
nunft und Offenbahrung durch ein neues Syſtem der 
Philoſophie, das er aus Platonifmus und Schola: 
ſtik zufammenfeßte, wieder in Vereinigung bringen, 
und die Lehre von Gott, Frenbeit und Lnfterblich: 
keit gegen Locke und Bayle und jeden Zweifler ficher 
ftellen. Seine Lehre des Optimiſmus fand auch 
eine Zeitlang in England und Deutfchland großen 
"Eingang. Uber umfonft: Bayle ward gelefen, 


überfegt, angegriffen, vertbeidiger und gepriefen; 


die Luͤcken des Leibnigifchen Syſtems wurden aufge: 
Ss 4 deckt 


un 
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deckt und fein Anſehen geftürzt. Die Maturaliften 
in der Theologie und die Zweifler in der Philofophie 
waren nicht mehr auszurstten und hatten einen an 
Waffen unerfhepflich reichen Anführer. Die pbi« 
fofophirende Vernunft unterwarf feitdem alles mit 
der unbeſchraͤnkteſten Kuͤhnheit ihrer Kritik, 


6. 442 


6 Einfluß der franzöfifchen Fitteratur auf bie geiftige 
Bildung von Europas 


Zur Aufnahme dieſes Lichts der Aufffärung trug 
nicht wenig die franzöfifche Litteratur ben, die gegen 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts faft in el: 
{rn $ändern von Europa einheimifch wurde. Gegen 
die Miete deflelben barte fih das franzöfifche Genie 


nach langem Zögern endlich bis. zur Erfchaffung eis 


ner claffifchen Litteratur in der Mutterfprache ent: 
wickelt, und während ein Theil der franzäfifchen 


Mation für den Ruhm Ludewigs XIV auf den 


Schlaͤchtfeldern fämpfte, drängte fich ein anderer, 
die edelften Geiſter feiner Zeit, an feinen Känigsfig 
und ſchrieb, um. ihn auch mie einer intelleetuellen 
Glorie zu umgeben. Um dag Jahr 1680 ragten 
die Franzofen ehrenvoll über alle Nationen der Erde 
bervor; in politiſchem und litterariſchem Ruhm tiber: 


. glänzten fie das ganze gebildete Europa. Dur 
ihre blendende Gröge wurden die obern Stände al: 


lerwaͤrts mächtig zu ihnen bingezogen; fie fuchten 
fih in allen Theilen der Culture, in Sitten und 
Anftand, in Bildung und Feinheit, in Kenntniffen 
und Gefchmack ihnen zu nähern, und nahmen des: 


balb das Organ von dieſen allem, die franzäfifche 


Spra: 
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Sprache, an. : Wer feitdem bey dem Weltmann 
fein Glücf machen, oder nur. feines Umgangs ge 
wuͤrdiget werden wollte, der mußte fi an franzäfis 
fche Sprache und Sitten gewöhnen; die nächfte Ges 
neration war ſchon für bie Einwirfungen des frau; 
zoͤſſchen Geiftes offen, ınıd es begann der unermeß⸗ 
liche Einfluß der franzöfifchen Litteratur auf Die 
‚Geifter von Europa, : Nachdem $udewig XIV ein 
ganzes Dienfhenalter über vergeblich daran gearbei⸗ 
tet hatte, Europa politifch zu unterjochen , unter: 
jochten es feine Gelehrten geiftig. 


Abgefehen von dem mannichfaltigen Unterricht, 


den eigentliche Gelehrte aus den Schriften der Me 
kuͤnſtler und Aftronomender Franzofen, ihrer Phnfir 


fer und Naturhiſtoriker, ihrer Gefchichtforfcher und 
Alterthumskenner zogen, die, in Wcademien gefamr 


melt, ganz allein ihren Wilfenfchaften Iebten — 


wie unermeßlich weit reichten die Wirfungen, welche 
ihre pbitofophifche und ſchoͤne Litteratur hatte! Sie 
brachte eine wahre Revolution der Geifter hervor. ' 


Da nie hohe Driginalität der eigenthümliche 
Character der Franzoſen geweſen war, ſo traf ihre 
Bildung mehr mit dem Allgemeinen zuſammen, was 
alle europäifche Nationen unter ſich gemein haben, 


und Eonnte ihrer Flachheit wegen bequem zur allger 


meinen Form der Bildung dienen: fie ſchmiegte fich 
feicht jeder Nationaleigenehümlichkeit an, obne von 
ibe etwas auszuloͤſchen oder zu unterdeiichen. Die 
franzöfifche Sprache war durch ihre genaue Beftim: 
mung in Materie und Form zu einer Klarheit gelangt, 
in der ihr die früher gebildeten Sprachen, bie italie; 
nifche und fpanifche, weit nachftanden; mas fie dar: 
ſtellte, war an eine genaue Ordnung der Gedanken: 

# Se 3 reihe 


B 
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reihe gebunden; fie vermieh jedes fchwerfällige Er: 
oͤrtern, und ſchwebte mit. Imftiger Leichtigkeit über 
den Gegenftänden, Die fchöne kitteratur der Fran: 
zofen liebte blos ein überbingehendes fanftes Berübs 
ren der Empfindung, und bot darneben alle Zau: 
berfunft des Wißes und der Phantafie-auf, um an: 
genehm zu unterhalten; fie war allgemein verftänd: 
lich. Ihre ganze philofopbifche Litteratur hatte den 
Character der franzefifchen Bildung angenommen, 
Der fpeculative Theil der Pbilofophie konnte bey ei: 
ner Nation, welche alles anf das gefellfchaftlich® Le: 
ben berechnet und zurückführe, nur Wenigen gefal: 
len; deſto Mehreren ihr practifcher: fchon zur Zeit 
ihrer noch fehr mangelhaften intellectuellen Bildung 
liebte fie pſychologiſche Betrachtungen und Character: 
fehilderungen;, um fo bereitwilliger gertaufchte fie Die 
Locfefhe Erfabrungsphilofopbie, fo bald fie ihr be 
kannt worden war, mit den Cartefifchen Speculatio: 
nen, Dadurch; war die Lockeſche Philofophie zu ib: 
rer allgemeinen Verbreitung in die rechten Hände ge 
kommen. Ben der außerordentlihen Klarheit der 
franzöfifchen Sprache in der Darftellung der Be: 
Hriffe, gewann fie an allgemeiner Faßlichfeit, und 
durch die Reiße der Beredtſamkeit, der fich alle franz 
zöfifche Schriftfteller -befliffen, die practifche- Wahr: 
beiten lehren wollten, an Schmuck zu ihrer allge: 
ineinen Enipfeblung. Die Franzoſen kleideten fie in 
alle venfbare Formen, in Poeſie und Proſaͤ, in 
Romane und Briefe, in Reden und Erzählungen 
den Denfer zogen fie durch ihren wichtigen und 
fruchtbaren Inhalt, der flachen Leſer durch ige ge 
fällige und anmuthige Form an, 


. Sol: 
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Solche Werke von größerem und Pleinerem 
Umfang, einzelne Betrachtungen voll Lebensweis: 
beit, Marimen und Ehbaracterfchilderungen, vers 
breiteten fih mit der franzöfifchen Sprache über 
ganz Europa; Schriften über Religion und Erzies _ 
hung, über. Staatsverfaffung und gefellfchaftliche 
Verbältniffe, in einer fo gefälligen Form, mit fo 
gluͤcklicher Oberflächlicgfeit und Gemeinfaßlichkeit, 
daß fie Fein angeftrengtes Nachdenken erforderten, 
fondern blos zur angenehmen Unterhaltung berech: 
net fohienen, Durch fie wurde die Denffraft der 
Europäer geweckt, ihr Geift gebilder, von Irr⸗ 
thuͤmern und Vornrtheilen geheilt, und zum Ge: 
brauch der Vernunft gewöhnt; durch fie wurde er 
von unfruchtbaren Grübeleyen auf wichtige und in: 
tersffante Gegenſtaͤnde gelenfe, die den Menfchen 
veredeln und den gefellfchaftlichen Zuftand verbeſ— 
fern, Durch fie wurde die Darftellungsart aller 
Hauptſprachen des neuern Europa, ber italienifchen, 
fpanifchen, englifchen und deutfchen wefentlich ver: 
beffert : die franzöfifche Sprache theilteihre langen Per 
rioden; fie zerlegte den Vortrag, der bis dahin faftohne . 
Zrwifchenpunfte fortgegangen war, zur beflern Faß: 
barfeit in Pleinere Abfchnitte: fie lehrte, die Gedanken: 
reihe ordnen, Vermwirrtbeitides Vortrags vermeiden, 
und Leichtigkeit, Ordnung und Klarheit im denfel: 
ben bringen, Unter allen neuern Nationen war die 
franzöfifche die erfte, welche einen allgemeinen Bil: 
Dungscharaeter in fich trug; fie hat auch ihre Bil: 
dung auf die übrigen Nationen durch ihre Litterg— 
tur uͤbergetragen. F J 

Um dieſes große Werk in der Ausfuͤhrung zu 
beſchleunigen, mußte es ſich fuͤgen, daß Ludewig 
Ze; xV 
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XIV duch. die Wiederrufung des Edicts von San: 
te6 (1685) in den vertriebenen Proteftanten eine 
große Zahl gebildeter. Männer, unter denen viele 
gründliche Gelehrte waren, theils in großen Haus 
fen nah Holland, Eugland und Deurfchland zu 
wandern zwang, theils einzeln durch ganz Europa 
zerſtreute. Sie bildeten einen litterarifchen Staat 
der Franzoſen im Auslande, welcher der franzöfi: 
fhen Sprache und Litteratur die weiteſte Ausbrei— 
tung gab, und auf das Ausland auf das man: 
nichfaltigfte und tieffte wirfte: die Hugenotten wur: 
ben Mufter der Bildung und Lehrer, durch den 
Vortrag ihrer mitgebrachten Kenntniſſe auf Kan: 
zeln, in Schulen, auf Univerfitäten und in Schtif: 
ten. Die Prediger der Hugenotten, wenn gleich 
unter ihnen nur Ein Saurin der franzöfifchen Kan 
zelredneren nahe kam, brachten mehr Vernunft und 
reinere Meligionsbegriffe in ihre Vorträge, als bis: 
ber in den Ländern ihrer. neuen Miederlaffung von 
den. Kanzeln gehört worden waren; und dienten dem 
Geiftlichen derfelben als Männer von Anſtand und 
Lebensart, von feiner gefellfchaftlihen Bildung, und 
ächter Paftoralwürde zu Muftern, die nicht obne 
Nachahmung blieben. Das Schicfal, welches fie 
Betroffen hatte, führte fie zum Studium der Kir: 
chengeſchichte; fie betreiben es zwar nur nach den 
Magdeburgiſchen Centuriatoren, mit Zuziehung eis 
niger andern Schriftfteller, folglich mit wenig Dris 
ginalitaͤt; dagegen aber mie Achten frangöfifchen Ans 
fand , mit mehr Befliffenbeit der Mäßigung, und 
mit freyern, Blicken, als ihre Vorgänger. Bon 
ihnen und durch ihre Verbannung wurde die große 
Frage der Religionsduldung zur Sprache gebracht ; 
fie ſelbſt unterwarfen den Katholicismus und Luder - 
| | | wigs 
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wigs Defpotismus freyen und kuͤhnen Unterfuchun: 
gen; fie vertheidigren Neligions:und Gewiſſensfrey⸗ 
heit gegen die mwiderrechtlichen Mishandlungen,) mel: 
che fie erfahren hatten, Deatut: Staats » und 

Voͤlkerrecht und Gefchichte kamen durch fie in eis 
vier allgemein verftandenen und gelefenen Sprache 
zur Aufklärung. Keiner unter ihnen wirfte weiter 
als Peter Bayle; er machte die ausgedehntefte An⸗ 
wendung von dem pbilofopbifchen Geiſt, den er ſich 
in feinem erften Vaterlande angebilder hatte, von 
der Lockeſchen Philoſophie, von der er ausgegan— 
gen war, und von den umermeßlichen. biftorifchen 
Kenntniffen, Die er ſich Durch die die ausaebreiterfte 
Pritifche Belefenheie erworben hatte: fein biftorifches 
und pbilofophifches Woͤrterbuch ward die erfte 
KHauptquelle, aus der die neue Aufklärung von Eus 
ropa ausfloß. Die Kritik Aber neu erfchienene Wii: 
cher, die vor Purzem mit dem lournal des Savans 
angefangen hatte, ward dutch dieſen litterariſchen 
Staat der Franzofen im Auslande allerwärts ein: 
heimiſch. Bayle ftand hier wieder an der Spiße, 
Machdem er durch feine nouvelles de la republi- 
que :des lettres den Ton angegeben hatte, ward 
die Kritik zum foͤrmlichen Nahrungszweig der aus; 
gewanderten Franzofen in Holland, Deurfch: 
land und England; zwar mit Oberflächlichfeit und 
in. einer wahren flüchtigen Gefprächigfeit, aber ge⸗ 
ade fo leicht betrieben, daß fie allerwaͤrts Eingang 
finden mußte. Schnell wurden ſeitdem die Schrif— 
ten mehrerer Länder in einer allgemein geleſenen 
‚Sprache durch verftändliche, mit Anecdotm und 
Correfpondenznacprichten angenehm ' durchflochtene 
Auszüge befanntz feine Haupejtadt, Peine Academie 
führte daben das. Wort, fondern eine freye Re 
dr pu⸗ 
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publik der Gelehrten, die in erſchiebenen Laͤndern 
ihren Sig hatten: die Uriheile wurden, wein gleich 
‚nicht leicht anmapend, doch freyer; Die Anfichten 
der Dinge mannichfaltiger; Leſer und Schrift: 
ftellee gewannen, , Diefe hugenottiſchen Juſtitute 
wurden bald darauf von dem eingebohrnen Gelehr; 
ten jener $änder in gelebrten Zeitungen, Bibliothe— 
fen und Journalen nachgeahmt: feitdem war die 
gelehrte Welt zu einem-zufammenhängenden, duch _ 
gegenfeitige Mittheilung verbundenen ; Gemeinweſen 

erhoben. 


* 
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* Wachſende wainhemngmhen des Vortrags ber wife 
ſchaften⸗ in sen ERREGER, ſeit 1700. 


Nach dem Beyſpiel der Fron olen gab nun 
eine Nation nach der andern das Vorurtheil auf, 
als, ob die lateiniſche Sprache, als- die allgemeine 
Sprache der Gelehrten, das befte Organ zum wife 
fenfchaftlichen Bortrag fey, und wählen Dazu feit dem 
Aufang des achtzehnten Jahrhunderts immer allge⸗ 
meiner die Landesſprachen. Zwar hatten einzelne 
Gelehrte um die Zeit, da ſich ihre Mutterſprachen 

AA zum Dienſt der Beredtſamkeit ausgebildet harten, 
nirgends unterlaſſen, fie zum Vortrag der Phile⸗ 
fopbie und Gefchichte, auch wohl anderer Willens _ 
ſchaften zu brauchen; und daher. -befaßen Scalien 
und. Spanien, Frankreich und England, immer ein 
zelne wiflenfchaftliche. Werke in. ihrer Landesſpra— 
he; aber fie. gehörten immer nur zu den Ansnaße 
men. In —* kehrte ſich unter Ludewig 
XIV die Ordnung um; und ſeitdem wurden auch 
in andern Laͤndern wifenfgaflihe i Werke in den 
lan⸗ 
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besfprachen gewöhnlicher. In Deutſchland un F 
nn Thomaſius die Bahn, auf der ihm Wolf 
te; in Den Niederlanden (wo. der Enthuſiasmus 
die alten Sprachen lange widerftand), und im 
rden (wo alles fpäter reifte), folgte man die 
Beyfpielen allmählig im Laufe des achtzehn 
Jahrhunderts nad), | 


Nichts bat den Wiffenfchaften ſchneller forte 
olfen, als diefe Neuerung. Sie Fonnten num 
timmter ımd deutlicher, Eräftiger und Führer, 
zinaler und neuer dargeſtellt werden. Wo der 
sdruc für den neuen - Begriff fehlte, konn— 
man mie wahrer Schöpferfraft - ihn nach 
Analogie neu‘ bilden, weil eine lebende Sprache 
tandige Erweiterungen und Neuerungen nach 
raldgten zulaͤßt; in der lateiniſchen hingegen, als 
er abgeſtorbenen Sprache, die ein geſchloſſenes 
anzes war, deſſen Gebiet ſich nicht erweitern, 
dern nur nach feinen einmahl feſtgeſetzten Graͤn⸗ 
mbenutzen ließ, hatte das wiſſenſchaftliche Genie, 
fe Freyheit nicht; es mußte ſich daher in ſeinem 
hen Umſchwung immer gehindert, immer ber 
raͤnkt und gepreßt fühlen: es konnte ſich Bald 
dern nur halb verftändfich machen, bald ſeine 
zegriffe fich ſelbſt nicht bis zur vollkommenſten 
larheit und Vollſtaͤndigkeit entwickeli; die, Wiſ⸗ 
nſchaften wurden nie populaͤrer gemacht, und wid 
| der ganzen. möglichen Ausdehnung tinter den 
Ständen, denen fie wichtig waren, verbreitet. 
Zeitdem die Landesfprachen dem wiſſenſchaftlichen 
jebrauch dienten, wurden ſie ſelbſt vollkommener ; 
e wurden philoſophiſcher ausgearbeitet and bes 
immt; an Ausdrücken reicher und gemwandters der 

2 4 | gute 
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gute Geſchmack befam eine neue Anwendung in der 
Ptoſa, durch Präcifion, Ordnung und Klarheit, 
welche Eigenſchaften der Triumph des wiſſenſchaft— 
itchen Vortrags find. Ihre unzertrennliche Ge 
fährtin ward die Popularität, die .einer großen 
Zahl von Meufchen, die ein Verlangen basten, ſich 
zu unterrichten, ohne für das Erlernen’ des Lateins 
Zeit und Mittel zu haben, den Zugang zu willen: 
ſchaftlichen Kenntniſſen eröffnere. Durch ihn ſtand 
nun der Weg zur Aufklaͤrung allen offen; die Kluft 
zwiſchen gebildeten und ungebildeten Staͤnden ward 
enger, wenn fie gleich nach ver Natnr der Sache 
nicht ganz wegfallen konute; den wifjenjchaftlichen 
Kenntniſſen konnte Peine Graͤnze mehr gefegte wer: 
den. Seitdem leuchtete es erſt vecht ein, daB die Spes 
eulation über eine allgemeine Sprache der Gelchr; 
ten, (die ohnehin den menfchlichen Geift und die 
Wiffenfchaften nur beengen würde), oder die Spe 
eulation über Pafipprafie und Pafigraphie zu den 
gelehrten Schwächen des fiebenzehnten und achtzehn: 
ten Jahrhunderts gehöre, und mußte aufgegeben 
werden. Mit der Popularicät vertrugen fich um 
fruchtbare und blos muͤſſige Speculationen in den 
Wiſſenſchaften nicht mehr; ihre leerer Pomp fiel 
in den Mutterfpradhen zu ftarf in die Mugen: um 
der Menge-zu gefallen, mußte ınan dem woiflen: 
fchaftlihen Vortrag die Richtung ins Practifche ges 
ben, und den ganzen Reichthum einer Wiſſen— 
ſchaft zur Erleichterung und Verfchönerung des Le 
bens, zur Befriedigung feiner Bedürfniffe, zur 
Vermehrung feiner Bequemlichfeiten und Bergnür 
gungen. anwenden, 


Es 
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mag freylich großen Nachtheil gebracht haben, 
urch das Populariſiren der Wiſſenſchaften viele 
ſchen ohne die noͤthigen Vorbereitungen und 
enntniſſe zur Bekanntſchaft mit wiſſenſchaftlichen 
ulationen und zu einem Gemenge von Ideen ge 
en find, die fie weder richtig faſſen, noch in 
jebörig verarbeiten,. und daher zu feiner rei: 
Kufflärung brauchen konnten: und wer möchte 
en, daß eine halbe Aufklärung oft hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
en? Aber jene Vortheile waren dech genen 
Nachtheile überwiegend, Auch Flage der wiſ— 
aftliche Gelehrte nicht, daß ihn durd) die neue 
ung der Dinge, die Erlernung der verfchie 
n Sebenden Sprachen neben den alten, die 
ten Sabre feines Sehens koſteten. Auch Sprach— 
n bilden den Geift aus, und geben ihm Viel— 
keit: iſt micht auch Diefe von bobem Werth? 
ift ihre Mochwendigkeie nicht eine Folge von 
böbern Vollkommenheit, zu der die Wiffen: 
ten durch den Bortrag in den neuern Spra— 
gelangte find? und wer wollte dieſe miffen, 
iniger Befchwerden und Anftrengungen überbos- 
u feyn? | | | 


8. 44 4. 


8. Ausgebreitetſte Weltverbindung. 
Ihr Einfluß auf Cultur und Wiſſenſchaften. 


Seit dem Utrechter Frieden (1714) fieng erſt 
iropaͤiſche VBetriebfamkeit an, die ganze Erde 
nfaſſen. Um die Kräfte wieder zu’ fammelh, 
n Jahrhundert fortgehender Kriege verzehrt. 
‚ firengten füch alle Mächte von Europa an, 


Zt un— 
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unter dem Schut des Friedens, Schifffahrt und 
Handlung durch Kuͤnſte und Handwerker, und dieſe 
wieder durch jene zu heben, Vor allen richtete Eng: 
land unter Walpole’s Adminiſtration alles Dichten 
und Trachten auf Eolonien und Manufacturen, 
auf Schifffahrt und Handlung, und die Beher: 
ſchung der Meere, Durch diefe Thätigfeit Fam 
auch in viele, Wiffenfchaften neues Leben. Die 
Voͤlker- und Länderfunde ward bis ins Unermeß— 
liche erweitert, Seder Winfel der Erde ward durch— 
fucht, hiſtoriſch und phyſicaliſch, nach feinen more: 
liſchen und phuficalifchen Seltenbeiten, nad) poli: 
tifchen, mercantilifchen und Sfonomifchen Geſichts 
punkten beſchrieben; mo der eine Beobachter flil 
geftanden war, da fuhr der andere fort; Koͤnige 
und Mepublifen, Kaufleute und neugierige Reiſende 
wechfelten wetteifernd mit einander ab, Natur- um 
Welt:, Erd und Menfchenfunde mit neuen Beob— 
achtungen zu bereichern: -ein Decennium war feit 
dem an neuen Entdeefungen reicher, als vordem 
Jahrhunderte; und Erdfunde, vordem nur das 
Studium der Jugend, wurde ein unentbehrlich 
Studium des Staatsmanns. Die Naturwiſſen 
- fchaften gewannen einen Reichthum, gegen den ihr: 
vormaligen Schäße eine bettelhafte Armuth waren 
Bon der Oberfläche der Erde drang man bis in 
ihre innerftien Tiefen, und las aus ihnen, wie aus 
unterirrdifchin Fahrbüchern, Die Kevolutionen, wel 
che die Erde im Laufe der Yabrtaufende "erlitten 
bat. Syn der Naturgeſchichte haͤuften ſich Min 
ralien, Pflanzen und Thiere in kurzer Zeit in ſob 


cher Menge an, daß fie das Gedächtnis zu erdruͤcken 


drohten, wenn man ihm nicht durch methodiſche 
Claſſificationen nach beſtimmten, leicht aufzufaſſen— 
| an den 
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den Characteren verwandter Narurförper zu Huͤlfe 
kaͤme; und blos anihr und. ihrer Mealfprache, de: 
ven Vater Sinne ward, fand ınan ein ficheres Mit: 
tel, aus der zabllofen Menge verfchiedener Werfen, 
die mit jedem Tage noch mehr anmwuchs, Tich ber: 
auszuhelfen. Glücklicher Weiſe verwahrte der practis 
fche Gefichtspunft, den man allerwärts zu nehmen 
bereits gewohnt war, die Naturgeſchichte vor veis 
ner trockenen Aufzählung unfruchtbarer Namen; 
fie wurde vielmehr Niederlage der nüßlichiten 
Kenntniffe, die auf der einen Seite in das innere 
Heiligthum der Natur fchauen ließen, und auf der 
andern, die Anwendung zeigte, die man von den 
bedannt gewordenen Naturkoͤrpern auf das Leben, 
auf Handwerfer und. Gewerbe, auf Manufacturen - 
und Künfte, auf Schifffahrt und Handlung, zur 
Verbeſſeruug und Veredelung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes machen koͤnne. Die Naturgefchichte des 
Menfchen und die Kenntnis des mannichfaftigen Zu— 
ftandes der Bildung, deren fein Wefen fähig ift, 
hat daben einen Umfang gewonnen, daß wir nun - 
erft über feine Varietaͤten, und deren Pliniatifche 
Bildung, über die wahre Natur der verfchiedenen 
Stufen, in denen die alte Welt uns den Men— 
fchen zeigt, kurz über die Gefchichte der Menſch— 
heit ein Wort zu reden im Stande find, das fich 
über blofe Vermuthungen erhebt. Die Kenntnis 
der Sprachen, in melche fich die Einwohner der 
‚Erde theilen, wuchs mit jedem Jahrzehnt; eine 
richtige Philofopbie der Sprachen und die Erfor: 
fchung des Urfprungs, und der Verwandtfchaft ber 
Voͤlker nach den Sprachen ward nun erſt möalich 

der Stoff zue beffern Ausbildung der —— 
—— und zur — ganz Keiiee, 
f : Tt ward 
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ward von Jahr zu Jahr reicher und mannichfak 
tiger. | | 


58. 445. 


9. Allmaͤhliger Urſprung einer muſterhaften Bearbei⸗ 
tung der Geſchichte. 


In der Geſchichte daͤmmerte es immer mehr 
zum kuͤnftigen Tage. Zwar verfloß noch ein gans 
zes Jahrhundert (1650- 1750) in Vorbereitungen 
zur Pünftigen philoſophiſchen und pragmatifchen 
Verarbeitung ihrer Materialien: aber fie ward nun 
auch defto vollfommener. Die alten Geſchicht— 
fchreiber erhielten in diefem Zeitramm claffifche Aus: 
gaben mit. den noͤthigen hiftorifchen Erläuterungen, 
Die mittleren Gefchichtfchreiber wurden in Samm— 
Jungen ‚gebracht, die mit dem Fortgang der Zeit 
immer £ritifher und genauer wurden; neben ihnen 
forgte man für Urfundenfamimlungen, und fchuf 
zu ihrer Beurtheilung eine eigene neue Wiffenfchaft, 
die Diplomatif: ‚für die neuere Geichichte wurden 
Zeitfchriften und Gammlungen von Staatsacten au 
gelegt, und die Creigniffe ganzer Zeiträume in 
Denkwürdigfeiten ( Meinoiren) und Jahrhuͤchern 
. von verfchiedenen Formen aufbewahrt, Seltener 
ward an eine pragmasifche Verarbeitung diefer Ma 
terialien gedacht; und wenn fie auch gewagt wurde, 
fo gelang fie noch feltener. Für die Fritifche Sic: 
tung der Materialien hatte zwar die Lockefche Phi 
Iofophie die richtigen Grundfäße aufgeſtellt, und 
Peter Bahle meifterhaft in feinem Pritifchen und 
hiſtoriſchen Wörterbuch angewender: aber tie wer 
nige mochten feinem großen Mufter folgen ? Dan, 
erzählte lieber leichtglaͤubig, und abhängig von re . 

—— ! ligid 
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ligioͤſen und tirchlichen Vorurtheilen, ohne kritiſchhe 


Wuͤrdigung und Pruͤfung, das nach, was man in 
feinen Quellen fand; man ſchied noch ſelten das 
Wiffenswürdige vom Unwichtigen. Doc gab es 
ruͤhmliche Ausnahmen, von denen’ die Academie 
‚ber Inſeriptionen mir ihren Forfchungen über die 
ale Gefchichte und die mittlere von Frankreich ein 
Be; fpiel war. | 

Ueber die hiſtoriſche Kunft dachten zwar Bor 
lingbroke und Lenglet du Fresnoy nach: aber ihre 
voifommene Ausübung gieng vor der Mitte des 
achtzehneen Jahrhunderts Uber Die Kräfte der meis 
ften ‘Bearbeiter der Geſchichte. | | 
Die Uranfänge der Völker zu erforfchen, hatte - 
zwar Leibnig die Vergleichung der Sprachen in 
Vorſchlag gebracht: aber es fehlten no die dazu 
nörhigen Sprachſammlungen; und lange nach ihm 
find die Gefchichtforfcher bey der Beſtimmung dee 
Voͤlkerverwandtſchaft anf feine Idee erſt wieder zu; 

ruͤckgekehrt. Se a 
Und wie eingefchränft blieb bie Völferzabl, die 
man bis zur Erfcheinung der allgemeinen Welthiftorie 
in England (1737) unter die biftorifche Bearbei⸗ 
sung zog! Erſt diefes Werk, das in mehrere eu; 
zopäifche Sprachen überfegt wurde, bat den ganz 
zen Umfang der Cefchichte in Anregung gebracht z 
es bat zuerft die hiftorifche Neugierde recht rege 
gemacht, die tiebhaber der Gefchichte vermehrt, und 
den hiftorifchen Gefchmac in Europa ausgebreiter. 
Reiter gieng aber auch fein. Verdienft nicht. Die 
‚Erforfhung des hiſtoriſch⸗ Wahren hat durch daf; 
ſelbe nicht zugenommzn; die —*— Kritik iſt 
durch daſſelbe nicht in Schwung gebracht die biſto⸗ 
&t 3 | riſche 
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rifche Kunft nicht gefäufiger geworden. Dennod) 
machte es Epoche. Seine bald bemerfren Mängel 
reitzten andere Gelehrte, die einzelnen in ihr zu 
nachiäffig bearbeiteren Voͤlkerhiſtorien kritiſcher, ges 
nauer, kunſtreicher zu bearbeiten; die biftorifche 
| Wahrpeit, erſt gehörig zu-erforfchen, und dann fie 
nach den Regeln der pragmatifchen Kunſt darzu⸗ 
ſtellen. 


Mitrlerweile hatte Deontesgquien die Geſchichte 
auf das Natur- Staats: und Voͤlkerrecht angewen—⸗ 
det, und dadurch mit ihr den philofopbifchen Geift, 
der fo lang aus ihr verbannt geweſen war, verei— 
niget; und Goguet hatte in einem Beyſpiele ge 
zeigt, wie die Veredelung des gefellfchafzlichen Zu 
ſtandes ein Hauptgegenſtand . eines pragmatifchen 
jeichichtwerfs werden muͤſſe. Die Britten, durd 
ihre Verfaffung von der frühen Jugend an gemöhnt, 
über den großen Stoff der politifchen Geſchichte, 
Relgion und Staat, feine VBerfaffung und Ver: 
waltung, nachzudenken, und ibn nach feiner Wich— 
tigfeit zu würdigen, gaben nun die erfien Mufter 
I großer pragmatifcher Darftellung,, bey welcher aud 
d’e biftorifche Kritik nicht verſaͤumt war. Seit 
der Mitte des achtzehnten Jahrpunderts ſtrengten 
fi alle Voͤlker, die im Beſitz einer ausgebildeten 

Mutterfprache waren, an, die Hiftoriograpkie in 
Materie und Form claffiich auszuüben; und mehr 
teren ift bereits die fchivere Aufgabe gelungen, 


Im Grunde war auch Europa- erjt feit der 
"Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in dem Br 
fig der Stimmung, der Denfart, der Kenntnifle 
und Studien, ohne welche Peine ächte Geſchichts— 
werke zu Stande fommen können. Durch einen 

| Ä | wei 


\ N 


Zweyte Periode, von 16504. 1800, 657 


verbreiteten pbiloſophiſchen Geiſt loegeriſſen von 
ſchen und religioͤſen Vorurtheilen, mit Welt 
Menſchen vertraut, zum Zweifeln gewoͤhnt, 
mit allen hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften ver⸗ 
giengen ſeine Geſchichtforſcher an das Quel⸗ 
dium, voll der Ueberzeugung, die ihnen ein: 
von Seiten der Treue mufterbaft gearbeitete 
ifche Werfe gegeben hatten, daß eine brauch: 
Geſchichte gut bewähre feyn müfle, und 
ten zuerft die hiftorifche Wahrheit aus. Diefe 
yode Bat in die alte Gefchichte Gewißbeit (fo 
fie möglich iſt), und in die mittlere Licht ge 
rt, das den vorigen Zeiten völlig abgegangen 
Den ausgemittelten biftorifchen Stoff um: 
n fie mit einem unbefangenen freyen Geiſt, 
gebildetem Geſchmack, mit einem pragmatiſchen 
philoſophiſchen Sinn, der ſich geuͤbt hatte, 
ie Natur der Begebenheiten einzudringen, und 
Urſprung, ihre Urſachen und Folgen zu er: 
n, und ftellten ihn in ihren Landesfpra: 
mit der Fülle und Kraft dar, die nur in «ir 
ebenden Sprache ftatt haben kann. Kein Zeit: 
bat daher die Wiffenfchaften, welche ihre Er: 
rung aus der Gefchichte borgen, fo glücklich 
vollfommen bearbeitet, als die zweyte Hälfte 
Jabrfundens. 


| $. 446. 
ntritt des Norden in die fitterarifche Gultur und 
Hindernifle ihrer größern Vollkommenheit. | 
Während fich die Wiffenfchaften unter dem 


fluß der angejeigten litterarifchen. Ereigniffe fort: 
Tt4 ents 
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entwickelten, traten auch Schweden und Daͤnen 
(nach 1650) unter die litterariſch⸗ wichtigen Voͤl⸗ 
fer. ein, und nahm Rußland (c. 1726) Colonien 
‚ von merkwürdigen ausländifchen Gelehrten in fer 
nen Schoos auf, um durch die fie europäifche Wiſ⸗ 
fenfchaften in feine weite afiarifehe Wildnis zur Fünf: 
tigen eigenen Pflege zu verpflanzen. Der Norden 
fieng nun aud an, das Licht der Wifjenfchaften, 
welches Europa erleuchtete, durch einzelne Strahlen 
zu verfiärfen> fie würden fich vielleicht fchneller und 
in. größern Stroͤhmen ergoffen haben, wäre nicht 
die Bildung des Nordens durd) allzuhaͤufige Kriege 
unterbrochen worden. , 

Ueberhaupt hatten die Wiſſenſchaften bey den 
vielen für fie günftigen Alben doch noch mit 
mandem geheimen Feind zu kaͤmpfen, der fie in 
ihrem Laufe aufhielt, wenn gleich feiner ftarf genug 
war, ihn ganz zu amterbrechen. Die Jeſuiten, ihr 
rer urfprünglichen Beftimmung nach geheime Feinde 
der Vernunft und der Aufflärung , wenn fie glei 
dem äußern Schein nad für ihre Freunde gelten 
wollten, untergreuben durch die Art des Unterrichts, 
den fein Wiffenfchaften ertheilten, ihren Fortgang. 
Die fichenden Heere hatten ven Defpotifmns über 
den: größten Theil. von Europa ausgebreitet, und in 
vielen $ändern die Freyheit zu ſprechen und zu ſchrei⸗ 
ben eingeſchraͤnkt: der eine Staat ſchreckte die Frey⸗ 
muͤthigkeit der Schriftſteller durch ſtrenge Cenſuren, 
der andere durch Buͤcherverbote, der dritte gar durch 
Strafen, durch Amtsentſetzung oder Verbannung, 
wenigftens durch die Schmach des Widerrufs. Doch 
auch diefen und andern ähnlichen, Webeln Half die 
mente rg des. achtzehnten Jebehunderꝛe nach 
uud nach ab. 

b. Von 
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Verbannung der Seluiten, Entſtehung der Preßfreyheit, 
| Einfluß der brittifchen Litteratur und 
Friedrichs IL, | 


Mit dem Ende des fiebenjährigen fand « und 
Seekriegs trat eine neue glückliche Epoche für die 
Cultur und fitteratur von Europa ein. Auf einen 
mehr als. fünf und zwanzigjaͤhrigen Kampf (1737: ' 
1763) folgte eine dreyßigjaͤhrige Ruhe (don 17634 
1793); die Staaten von Europa gewannen Zeit, 
fich wieder zu erhohlen, und die Regierungen 
Muffe, fich ganz allein dem Gluͤck ihrer Völker 
zu widmen. Und damit fie es defto Leichter vera 
möchten, fügte es fich gluͤcklich, daß fih um die: 
felbe Zeit zwey Hauptfeinde aller Achten Bildung, 
und Aufklärung, der Orden der Jefuiten und. 
der Preßzwang, der fich feit dem Anfang des acht⸗ 
jehuren Jahrhunderts von den katholifchen Staa⸗ 
ten aus auch über das proteflantifhe Europa 
(England ausgenommen ) ohne großen Widerftand. 
verbreitet hatte, aus den meiften eutopäifchen Laͤn⸗ 
dern nach und nad) verlohren. Der Orden. der. 
Jeſuiten wurde (von 1759: 1773;) vernichtet, fo 
weit er ſich vernichten ließ, und dadurch des groͤß⸗ 
ven Theils feineg fhädlichen Wirkfamkeit beraubt z 

u Zt; der 










666 IM: Neue Literatur, A. Il. 


der Preßzwang gieng im ‚eine Preßfreyheit ik, 
ſeitdem Friebrich II die Schriftftellerw feiner Ste 
ten ihr Werk ungeftöhre nach Herzensluſt ti 
ließ, und ein großer Theil der übrigen Kegem, 
wie in andern Stücen, fo aud in diefem Pur, 
hinter feinem Muſter nicht . zurückbfeiben welt 
Die Feinde der Freyheit zu fprechen und zu ihr 
ben wurden bey diefer Stimmung der MRegierung 
ſchuͤchterner; und wurden fie auch in einem Otat 
ſtark und mächtig ‚genug, feinen Einwohnern ji 
Kleinod zu rauben und die Preßfreyheit zu Pu 
fo fand fie immer im einem andern Lande ı 
Zufluchtsort der Sicherheit, ‚und neben ihren Ju 
den eine mächtige Parthey von „Freunden, di) 


nen widerftand und in ihren Verfolgungen Ein 


that. Go erfchienen in Frankreich, troß-des | 
fichen Widerftandes und der Verbote, die kuͤhr 
- Werke der Phnfiofraren, und der Enenklori 
ften, und mwirften nur defto tiefer, weil fie als # 
Gegenftand der öffentlichen —* ‚eine audi 
breitetere Genanntheit und das Anſehen hei 
Wichtigkeit befamen. Unter der Aegide der P 
freyheit ward endlich. die theologiſche Mevofution f 
endigt, die unter den Proteflanten. mit der Net 
mation ihren Anfang genommen hatte; unter i 
gedichen erſt wie politifchen Wiſſenſchaften und ® 
wuchſen fchnell aus ihrer Kindheit zur männlidt 

Reife. Alle Gebrechen und Vorurtheile, more) 
ſche und politifche, wurden ohne Schonung fm 
ih, in Schriften, zue Sprache gebracht, W 
bald im Ton des Ernftes geruͤgt, bald durch Mi 
und Spott gefehrecft und gehoben. Der geil 
Zuftand von Europa ward in jeder Hinſicht bil 
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Zu den frübern Muſtern der Bildung kamen 
in noch Britannien und Friedrich II, beyde durch 
allgemeine Anerkennung ihrer politiſchen Größe, 
nzu. | | 


Die bristifhe Nationallitteratue war zwar 
yon früher im Auslande bekannt, aber meift nur 
tteratoren und Buͤcherwuͤrmern, die großtentbeils 
ir Werke des Geſchmacks zu ſtumpf find. Gie 
guügten ſich, um die VBortrefflichkeit ihres Anz 
ts unbekuͤmmert, blos mit Buͤchertiteln. Nun, 
aich den Wundern, welche die Britten auf den 
Neeren während des fiebenjährigen Geefriegs ge: 
an hatten, und dem glorreichen erften Parifer 
'rieden, bielt man erft die Nation für wichtig; 
re Sprache ward allgemeiner erlernt, und ihre 
laſſiker wurden von Männern gelefen, die ihre 
Schönheiten zu empfinden und naczuahmen im 
Stande waren. Italien, Spanien und Deutfch: 
ınd bereicherten aus ihnen ihre Poeſie, Beredt— 
ımfeit und Kritik, und ſelbſt Frankreich fchien 
amahls eine Zeit lang im Geſchmack englifch wer: 
en zu wollen. Mit der fchönen Litteratur der 
zritten ward endlich auch ihre wiſſenſchaftliche be: 
inter, und fie wurden feitdem in der practifchen 
hiloſophie, in der Staatswirthſchaft, in der Kris 
E des Alten. Teftaments, und im wie manchen 
ndern Fächern noch! unmittelbare ‘Lehrer von Eus 
opa, da fie es in den frühern Zeiten mir mittel: 
ar, durch die Schriften der Franzofen , gewefen 
saren, 


Seit den fait unglaublichen Thaten, durch 
selche Friedrich HI den fiebenjährigen Landkrieg der 
Sefchichte unvergeplich gemacht hat, blieb der große 

| Koͤ⸗ 
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König bis an fein Lebensende das Idol der Euro⸗ 


paͤer; ſeitdem fieng fein Einfluß auf Denkart und 
Bildung von Europa an, der nicht zu berechnen 
iſt. Was Friedrich that, wollte jeder tbun: - und 
fo ward aud fein Benehmen gegen die Willens 
(haften von großen Folgen. Als Prinz füllte ee 
feine leeren Stunden mit Künften und Wiffenfchaf: 
ten aus; unter Waffen und im Alter hielt er fie 
für fein ſchoͤnſtes Vergnuͤgen; er erhob fie als. 
dem Staat und der menfchlichen Gefellfchaft un: 
entbehrlih; und diefe gute Meynung von ihrem 
Werth that ihnen wohl, wenn er fie gleich nicht 
mir Geld unterftügen mochte. Andere Fürften gas 
ben fih, um Friedrich IT glei zu werden, 
wenigſtens das Anfehen, als ob auch fie die Wiffen: 
ſchaften fchägten, und dies erhielt fie und Männer 
von Wiffenfhaft in Würde; manche giengen fo. gar 
weiter und unterftüßten fie mit voller Hand. Frie⸗ 


drich 11 beförderte Toleranz: nach. feinem großen. 


Beyſpiel bielt man es für Schande, unduldfant zu 
ſeyn; und Sprech- und Schreibfreyheit, und ein 
edler philofophifcher Gelft verbreiteten ſich unver: 


merkt über viele Länder von Europa, Gr machte 


der Preffe Luft; zwar nur zur Hälfte, blos in Re 
ligionsfachen: aber da in neuern Zeiten von der 
Meligion alle Aufflärung ausgieng; fo debnte fich 
außer feinen Staaten die Preßfreyheit auch bald auf 
Staatsfachen aus, woran jedes fand nach feiner be: 
fondern Lage größern oder geringeren Antheil nahm. 
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4 
Verbeſſerung der Erziehung. 


Seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
ward wieder die Aufmerkſamkeit auf eine beffere phy: 
fifche und moralifche Erziebung durd) Fräftige Maͤn—⸗ 
ner rege gemacht. Die ausgewanderten Hugenotten 
hatten im Anfang des Jahrhunderts in die Länder, 
in welchen fie ſich niederliegen , einen. beffern Linters 


richt getragen; durch fie waren der Jugend, in ven, 


obern Ständen wenigſtens, franzöfifhe Schriften 
in die Hände gegeben worden, die (mie Rollin's 
Schriften) durch fruchtbaren Inhalt und leichte Eins 
Fleidung zweckmaͤßig und nüßlih waren, Die 
Schulen aber nahmen wenig von dem Guten der 
hugenottiſchen Erziehung an, und blieben der Megel 
nach ſcholaſtiſch; die Erziehung felbft war im Gans 


zen (wenn gleich einzelne Familien in allen Ländern 


Ausnahmen machten) hoͤchſt mangelhaft, 


Mit Feuereifer trat Rouffenu (1763) gegen 


diefe Mängel auf: er fchilderte die fchädlichen Fols 
gen der vernachläffigten phyſiſchen Erziehung, und 
die Verkehrtheit der intellectuellen; er fchalt auf die 
Ueberladung des Gedächtniffes mit vielem Unbrauch— 


baren, und die Unterlaffung der Bildung der Den 


kraft und des Beobachtungsgeifles: er drang auf 
eine beſſere Bildung zur Sittlichkeit und Tugend 
durch Religion, und auf Unterweifung in gemeins 


nüßigen Kenneniffen für die Gefchäfte und den Ger 


nuß des bürgerlichen Lebens ; bey böhern Ständen 
auf Ausbildung und Erleuchtung des Geiftes durch 
alte Spraden und Geſchichte, durch Naturkunde 
und Maturgefchichte: er wollte den ‚jungen. Euros 

per 


i 


664 Il, Neue Fitteratur, A. II. 


paͤer zum moraliſch⸗-guten Menſchen und brauchba: 
ren Geſchaͤftsmann, zum Denker und Mann von 
Geſchmack, zum diebhaber und Anbauer emer und 
der andern Wiſſenſchaft gebildet wiſſen. So uͤber— 
trieben und chimaͤriſch manche feiner Ideen im Ein: 
zelnen waren, fo richtig und einleuchtend war das 
Ganze feiner Forderungen an die Erzieher, und ihr 
allgemeines Refultat. Durch die Celebrität feines 
Namens und die Kraft feiner Darftellung machte er 
faft durch ganz Europa tiefen Eindrucf, und faft ia 
jedem Lande ward die Verbefferung der Erziehung in 
Anregung gebracht, wenn gleih nicht uͤberall mit 
gleichem Erfolg betrieben. Man fonderte miehr, 
als in frühern Zeiten gefchehen war, die gelehrten 
Schulen von den Buͤrgerſchulen ab; man fliftere für 
fpectelfe Gattungen von Kenntniffen befandere Bil: 
dungsanftalten, wie Militär : und Gadettenfohulen, 
befondere Inſtitute für die Forfts tınd Kammeral—⸗ 
amd andere Wiſſenſchaften; man unterfchied forgfäl:- 
\ tiger die Beduͤrfniſſe einer männlichen und weiblichen 
Erziehung. So verichieden aber die Erziehungsanı 
falten feyn mochten, fe hielt man doch gewiſſe all: 
gemeine Kenntiriffe aus Mathematik und Phnfi, 
aus der Maturgefchichte, Defonsmie und Technolos 
gie wegen ihres mittelbaren oder unmittelbaren Ein: 
fluffes auf das Leben für ein Bedürfnis ihrer aller ; 
und ward dutch die Erwägung ihrer Müßlichfeit ver: 
anlaßt, eine Art von encyflopädifchem Unterricht in 
den Wiffenfchaften in den Kreis des Schulunterrichts, 
des hoͤhern und niedern, aufzunehmen. Go nüßfich 
diefe Erweiterung des Linterrichts in den Bürger: 
ſchulen feyn mochte, wenn dabey das rechte Maas 
gehalten wurde; fo zerſtreute fie Doch zu ſehr in den 

gelehrren Säulen, und 08 von den gründlichen 
| = Sprach, 


⸗ 
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Sprachſtudien, die neben Mathematik, Gefchichte 
13d Geographie der Hauptgegenftand ihrer Unters 
yeifung feyn follten, mehr als nuͤtzlich war, ab, 
a für den fünftigen Denker und Schriftfteller, den . 
nftigen Volks⸗- und Jugendlehrer und den höheren 
Zeſchaͤftsmann, eine vollſtaͤndige Erlernung jener 
Wiſſenſchaften nach ihren erſten Gründen nötbig iſt, 
ie daher für den Unterricht auf den höhern Lehran⸗ 
talten, ven Univerfitäten, befjer verfpart worden 
päre. Wie dem auch fey, fo bat diefe Verändes 
ung des Unterrichts eine Menge gemeinnügiger 
Tenntniſſe in allgemeinen Umlauf gefeßt, und das 
eſen gedruckter Schriften unter "alle Stände außers’ 
rdentlich verbreitr. Die Schriftfteller ſtrengten 
ich daher an, alles in allgemein lesbare Ueberſich⸗ 
en zu Deingen, was den phufifchen und. geiftigen, 
den fittlichen und gefellfchaftlichen Menfchen betrift 
und interegfirt. Kein Stand, Feine Volksclaſſe ift 
obne fohriftlichen Unterricht gelaffen worden. Wis - 
ſenſchaftliche Köpfe haben die Kenntniffe, die jedem 
Stande noth ſind, geſammelt, geordnet, verbunden 
und in einer. allgemein faßlichen Sprache vorgetra— 
gen: zulege ließ fich Fein Gegenftand mehr denken, 
ber den irgend jemand, oben vom Staatsmann an bis 
zum gemeinften Handwerker und Landmann herab, 
Unterricht verlangen möchte, der nicht nach den vers 
fchiedenften Gefichtspunften, die ſich daben fafien 
ließen, in mehreren belehrenden, wena gleich nicht 
immer gleich glücklich gearbeiteten Schriften, zu fins 
den gewefen wäre, 


5. 449. 
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S .. 449. 
Verbeſſerung der Staatöwiffenihaften. 


j Wie die Mächtevon Europa nach den Utrech— 

zer Frieden (1714) fih anftreigteen, unter dem 
Schnutz des Friedens durch Bevölkerung und Indu—⸗ 
ſtrie, durch Cultur der Künfle und Handwerker, - 
durch größere Ausdehnung der Schifffahrt nnd der 
. Handlung, die Kräfte wieder zu ſammeln, welche 
die langen Kriegsfämpfe verzehrt hartenz . fo war es 
auch nach dem fiebenjährigen Land- und Seekrieg 
ihr einziges Dichten und Trasgten, mit der Anftrens 
gung aller ihrer Kräfte, der bürgerlihen Geſellſchaft 
‚auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit zu helfen, 
und unter dem Geegen eines dreyßigjaͤhrigen Friedens 
flieg fie auch in ihren Verbefferungen bis zu einer 
‚erftaunenswerrhen Höhe. Mit der Verbefferung der 
innern Staatsverwaltung fiengen fie an, und mit 
der Bervollfommnung der Staatsverfaffungen ende: 
ten fie, 


Zur Belebung des Gewerbefleißes ließ man’ 


nichts unverfucht, was jede Kunft, jedes Handwerf 


und Gewerbe erleichtern und verbefjern fonnte, Den 
Regierungen famen dabey die Wiffenfchaften mans 
nichfaltig zu Hülfe; das einemahl fliegen fie von abs 
gezogenen und tiefliegenden Theorien zu fcharffinnigen 
und feinen Anwendungen herab, und paßten fie den 
Beduͤrfniſſen der gemeinften Handtbierungen an; das 
andersmahl fuchten und fanden fie, durch die Des 
diürfniffe eben dieſer Handthierungen veranlaßt, im 
den böchften Speeulationen Hülfsmirtel, welche ge: 
meine Kenneniffe nicht hätten geben koͤnnen. Es 
wurden nach und nach die Erfahrungen und Theoricn 
der 
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der Mathematik und Chemie, der Phyſik und Naturs 
efchichte auf alle Gegenftände des Acker- Wein:und 
ergbaus, der Forſten, der Fabriken und Manu: 
facturen angewendet, und durch die vielſeitige Ber 
Bindung mehrerer Wiſſenſchaften ihre Theorie feſtge⸗ 
ſtellt, ohne auf die verächtlichen Seitenblicke zu ach⸗ 
ten, welche der Pegel. nach die Praktiker auf die 
Theotetifer warfen; eine kurze Erfahrung Hatte jede 
Fintede der. erftern widerlegt, und -unmiderleglich ges 
— daß nur in der Unvollkommenheit und nicht in 
er Tiefe der Theorie der Grund ihrer Unnuͤtzlichkeit 
und. der fehädlichen Folgen von ihrer Anwendung in- 
der Ausuͤbung g liege; daß aber auch die Wahrheiten 
der Theorie in der Ausuübung nötbwendig manche 
Modificarion erhalten, und daher Theorie und Pra— 
xis in beftändiger und enger Verbindung mit -einart- 
der bleiben müßten, um jeder ——— — 
dung der Theorie vorzubeugen. — 


Nicht zufrieden mit den gewoͤhnlichen Anſtalten 
zur Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums, 
einer unfannigen Gerechtigkeitspflege und der Poli— 
cey, forgten die Regierungen, die verſchiedenen Staͤn⸗ 
de ihrer Staaten ſelbſt gegen die Allgewalt des 
Schickſals und ſeiner unabwendbaren Schlaͤge ſicher 
zu ſtellen. Die Wiſſenſchaften halfen ihnen wieder 
ſolche Anſtalten ordnen. Sie kamen ihnen mit Un— 
terſuchungeu uͤber die Dauer des menſchlichen Lebens, 
und uͤber den Einfluß, welchen Verſchiedenheit des 
Geſchlechts, der Temperatur, des Klima's, der 
Gewerbe, der Regierungsformen, der Gewohnheiten 
auf dieſe Dauer haben, u. dergl. zu Huͤlfe, um die 
oͤffentliche Oekonomie darnach einzurichten; ſie ttu⸗ 
gen den ee ter, eisen, un 

on⸗ 


’ 


668 HU: Neue Litteratut. A. Il. 


Tontinen, auf Wittwen- und Sterbe:, auf An: 
bäufungs: und Huͤlfscaſſen, auf Verſicherungsan⸗ 
falten aller Art über, und ftellten Theorien auf, 
welche den Regierungen bey der Einrichtung folcher 
Anftalten zur Leitung dienten, 


Die Speculationen über das Einzelne dehnten 
fich endlich über das Ganze aus, und gaben zuleßt 
die neue Wiffenfchaft der Staatswirtbfchaft, zu 
der fchon ein Jahrhundert früher der Rarhspenfio: 
naͤr de Witt den erften fchwachen Grund gelegt 
hatte. Stewart und Adam Smith in England 
und die Defonomiften in Frankreich brachten fie, 
jede Parthey auf ihre Weife, auf ihre erften Grund: 
füge zurück; fie unterwarfen den Ackerbau, die Ge 
werbe, den Handel beſtimmten Regeln, um allen 
Zweigen bürgerlicher VBerrichfamfeit den möglich: 
ften Grad der Fruchtbarkeit für das gemeine Beſte 
und die Gluͤckſeligkeit der einzelnen Staatsbürger 
zu geben. Seitdem find in allen Sprachen und 
unter allen Nationen Europa’s eine Menge Schrif; 
ten über. jeden Zweig der EAN er⸗ 
ſchienen. 


| Je mehr fid) alle Theile der bürgerlichen Ge⸗ 

fellfehaft oröneten, deſto lebendiger fab man die 
Mangelbaftigkeit des römishen Geſetzbuchs für 
den gegenwärtigen ulturzuffand ein, und deſto 
mehr begeiff man die Morhwendigfeit neuer Ge: 
feßgebungen zu einer Reformation des echtes. 
‚Speeulative Köpfe der verfchiedenften Nationen, 
Montesquieu und Friedrich II felbft, Beccaria und 
Filangieri, und wie viele andere! ftellten die Grund: 
füge der Gefeßgebung auf, und gewannen. Staats: 
und Geſchaftsmaͤnner fuͤr dieſes wichtige Werk, das 
we: 
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ig ſtens in einigen Staaten, in Preuffen, De 
eich, Tofcana mit — und Gluͤck ausgefuͤhrt 
de. 


Mit noch — Geiſt fpeculirten andere 
Die beftehenden Staatsverfaffungen. Montes: 
ı blieb bey der Bewunderung der brietifchen Vers 
179 ſtehen; Friedrich II erflärte die Regenten 
die erften Diener des Staats; Rouſſeau gab im 
iſchaftlichen Vertrag einen kuͤhnen Entwurf zu 

beſſern geſellſchaftlichen Conſtitution des Mens 
gefſchlechts; die Oekonomiſten eine Metaphyſik 
Menſchenrechte, welche in der Republik der ver— 
zten Staaten von Nordamerica realiſirt ſchien, 
die franzöfifche Revolution in’ einem noch reinern 
ſpiel ausführen wollte, Wenn dennoch in den 
atsverfaſſungen wenig gebeflert worden, -fo hat 
igſtens die Theorie e8 nicht an Speculationen 


ı fehlen laffen, Der erfte Keim dazu lag im 


ſmus. 


$. 450. 


breitung ded Deifmus und feine Wirkungen anf 
allgemeines Staatörecht und Theologie. 


Der Deifmus, durch die engliſche Schreib: 
beit erzeugte und nach Frankreich in Locke's und 
aftsbury’s Schriften getragen, hatte ſich durch 
yle fchon im erften, noch mehr aber im zwey— 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts uͤber einen 
Gen Theil des gebildeten Europa durch die Schrif⸗ 
der franzoͤſtſchen Philoſophen verbreitet: denn 
iloſophie hieß ſchon damahls in Frankreich jede 
ige und unwitzige ‘Beftreitung der pofitiven Reli: 
1, Sie ward aber im Fortgang der Zeit immer 

Hug. kuͤb⸗ 
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tabner ii ihren Behauptungen und predigte zuletzt 
(in Voltaire'ns Helvetius's, d'Alembert's, Dide— 
rot's u. a. Schriften) Materialiſmus und Atheis⸗ 
mus mit der größten Offenheit. Gleich ben feinem 
erften Urfprung machte der Deifmus den Religions: 
fanatifmus ein Ende; Fein Krieg im achtzehnten 
Jahrhundert ward mehr der Religion wegen geführt: 
feine Verbannung. ward mehr über tuhige Bürger 
‚ ihres Glaubens wegen verhängt: "die Toleranz ward 
in alle Reiche eingeführt; aber nicht mehr als eine 
‚Tochter der Staatsklugheit der‘ Fürften, wie vordem 
in einigen Staaten, ſondern als eine Tochter der 
Gleichguͤltigkeit gegen alle poſitive Religion: wer 
hätte fich auch wegen eines Nichts (mie man glaubte), 
wegen eines leeren Gchattens ereifern mögen?" Erz 
was fpäter, gegen .die Mitte DeB achtzehnten Jahr— 
bunderts, verbreiteten fich auch die Folge des Deis— 
mus über die Wiffenfhaften, und fehrten einige don 
Grund aus um. 


Er gab ein ganz neues Staatsrecht. Mit der, 


pofi tivens Religion fiel auch die auf fie gebaute Lehre 
von dem göttlichen Lirfprung Der Fürftenrechte (das 
jus divinum regium) bin, und man mußte zu ih: 
rer neuen Begründung ſchreiten. Mach langem 
Wanken und Säwanfen gieng endlich die Specula; 
tion auf die etſte Organifation der Geſellſchaft und 
den geſellſchaftlichen Vertrag g zuruͤck, und erfand eine 
neue Metaphyſik von Menſchenrechten, welche mit 
der beſtehenden Ordnung der Dinge in beſtaͤndigem 
Widerſpruch ſtand, und die demokratiſche Regie— 
rungsform als die vollkommenſte unter allen Staats: 
verfaſſungen aupries. Mabin, Rouſſeaͤu und Die 
Oekonomiſten in Frankreich waren die vornehmſten 


« 
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über Freyheit und Gleichheit, das den allgemeinen 


Willen der Vernunft als den einzig — — 
Geſehzgeber annahm. 


Naͤchſt dem allgemeinen Staatsrecht erlitt die 
Theologie eine völlige Umkehrung durch den Deis— 
mus. In ihren innerſten Fundamenten durch den 
Scharfſinn erſchuͤttert, mit welchem die Deiſten Ur⸗ 


ſprung, Aechtheit und Inhalt der heiligen Schrif—⸗ 


ten, und den ganzen hiſtoriſchen Theil der Theologie 
. angegriffen batten, wurde die Theologie bey den 

Proteftauten-zuleßt reiner Naturalifmus: die britti⸗ 
fchen Theologen harten fie: ſchon in der erften, die 
Deutfchen (durch die teibnigifche Philoſophie eine 
Zeit lang zuruͤckgehalten) erſt in der zweyten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts dazu perwandelt. 
Selbſt die Theologen der. katholiſchen Kirche. muß: 
ten zuleßt dem Strohm der Zeit weichen: ihre pas 
triſtiſch⸗ ſcholaſtiſche Dogmatik ließen fie als eroter 
riſche Lehre fteben; zur efoterifchen machten fie phi— 
Iofopbifchen Deiſmus. Doch feheiterten in benden 
Kirchen bisher alle Verſuche, den Bernunftglauben 
zur Bolkereligion zu maden. Die Krifis flieg dar: 
auf noch höher, Hume's Skepticiſmus und Kaut's 
kritiſche Philoſophie zerſtoͤhrten, durch die Vernich⸗ 
‚sung aller Beweiſe fuͤr das Daſeyn Gottes aus der 
Vernunft, ſelbſt ven Glauben an die natuͤrliche Reli— 
gion. Statt ihrer ftelften fie ein Moralfpftem auf, 
das allen Schaden mehr als wieder gut machen foll; 
aber ein Theil der Theologen Hält es fuͤr umulaͤng⸗ 
lich, und ein anderer iſt vergeblich bemuͤht, daſſelbe 
dem Volk nur deutlich zu machen. Was. der Auss 
gang feyn wird, ift noch nicht entfchieden, 
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$. 45 1. 
| Gegeniwärtiger Zuftand der Gelehrfäntit, 


So ift Europa im Ganzen: bisher immer 
thig auf dem Weg zu einer hoͤhern Bildung 
ſchritten, und erfolgte auch zuweilen Stilfen 
derfelben, fo ward er doch nie allgemein, & 
das achtzehnte Jahrhundert zu "einer Austen 
geiftiger Befigungen und zu einem Reichthum wi 
ger und gemeinnüßiger Wahrheiten gelang, 
vor noch fein Jahrhundert. 


Poeſte und Beredtſamkeit beſiht pn 

den Sprachen aller cultivirten europäifchen N 
nen elaſſiſche Werke, und waͤchſt immer ned 
Reichthum und Mannichfaltigkeit durch die 9 
ahmung des Vortrefflichen, was das Alte 
und die neuern Zeiten in den ſchoͤnen Redel 
geliefert haben, ohne dabey auf Nationaleigen 
lichkeit Verzicht zu thun. Selbſt die Katie 
deren goldenes Zeitalter in den ſchoͤnen Me 
ſten fchon einmahl vorhanden war, bemüht 
‚ ein neues zu erwecken; und ihre Auſtrenge 
feheinen zu gelingen. Werden fie nun gib! 
die Zeiten der üppigen Sugendblürhe ; 
ſo werden fie defto reicher an Denfmäblern de 
feren Verftandes und des inneren pbiloſophl 
Gehaltes werden. 


Das Studium der Sprachen if en. n 
rer Triumph der neueſten . Zeiten :- ausge 
richtiger, pbilofophifcher und — 


noch nie getrieben worden. 
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Die neuer europäifchen Landesfprachen find hiſto⸗ 
riſch und grammatiſch unterfucht, ihr Reichthum iſt in 
Woͤrterbuͤcher geſammelt und grammatiſch ſowohl als 
philoſophiſch gewuͤrdigt worden. Keine iſt bisher 
in der Bereicherung und Verbeſſerung ihres Mate⸗ 
riellen und Formellen ftill geftanden‘, felbft-die nicht, 
welche in Materie und Form feft beftimmt fchienen 
(wie die franzöfifche); und fie werden in diefem 
rühmlichen Gefchäfte fortfahren, fo lang die Matio: 
nen, die fie reden, nicht aufhören werden, in ihrer 
Bildung, in der Wermehrung ihrer Begriffe und _ 
der Veredelung ihrer Kenntniffe fortzugehen. Wer: 
wandte Dialecte und Denfmähler aus den Zeiten ih: 
rer Jugend und erſt augefangenen Bildung bieten 
den Schriftftellern in einer jeden gebildeten Sprache 
immer neuen Stoff zu Sprahfchöpfungen an, den 
fie nur fichten , veredeln, und dem neueften Zuftand 
jeder Sprache gehörig anpaffen dürfen. 


‘ Sn welchem Zeitalter wären die alten Spra— 
chen , die hebraͤiſche, griechifche und römifche, 
grammatifch und lerifographifch richtiger und gruͤnd— 
licher bearbeitet worden ? wann wären ihre Schrift: 
fteller mit mehr Geſchmack und philoſophiſcherm 

Geifte, mit einem folchen Reichthum von Hülfs: 
kenntniſſen und Hülfsmitteln, mit fo viel Gewandt: 
heit und Bielfeitigfeit, ftudirt worden ? Die Gerüfte, 
durch welche die neueſten Baue aus der. alten Litres 
ratur zu. ihrer Höhe aufgeftiegen, find zwar in den 
- Schriften der neueften Philologen forgfältig wegge— 
nommen: aber folgt daraus, daß die Baue felbjt 
minder forgfältig und kunſtmaͤßig aufgeführte wor: 
den, als wo jenes ftehen geblieben ift?! Kann man 
dann erft die Kunft an einem Merkur bewundern, 

Uu 4 wenn 


| 


674 1. Neue Sitteratur. A, u. | 
Reim au; alle Bruchſtuͤcke ‚ die der Bildhauer ont 
dem Blocke abgehauen hat, um ihn herum kiegen? 


Die neuen Sprachen find noch in feinem Zir 
‚after. in dem Umfang von den Gelehrten beſeſſen, 
und fo nüßlich angewendet und gebraucht worden, 
Jeder Mann yon Wiffenfchaft erkenne die Nat 
wendigkeit, daß er die Sprachen der gebildeten 
. europäifchen Völker fih To. weit zueignen wit, 
am wenigſtens ihre wiſſenſchaftlichen Werke vn 
ſtehen zu koͤnnen, und wo man noch. Bisher da 
neuern Sprachſtudien engere Schranken geſehzt fit 
(wie in Frankreich, England u. ſ. w.), da faͤngt 
man au,. fie ju misbilligen. Die lebenden Spta 
hen außerhalb Europa find, beffer und voltfiän 
diger als chedem bekannt. Die Hauptſprachen 
von Aſien werden zum Leſen, Schreiben und ſo 
gar zum Sprechen erlernt: das erſte, gelehrter 
Beduͤrfniſſe wegen; das letztere, zum leichtern 
Handels: und politiſchen Verkehr. Die übrigen, 
weiche nie in der Vollkommenheit erlernt werden, 
find doch, zum Theil wenigſtens, durch Grammati 
ken und Woͤrterbuͤcher, auch wohl durch einzelne 
gedruckte Proben aus den in ihnen geſchriebenen 
Buͤchern in ſo weit zur Kenntnis der Gelehrten 
gebracht worden, daß man fie ‘zu allerley gelehrten 
Forſchungen, zur Beſtimmung der Berwandtſchaft 
und Abſtammung der Voͤlker, zu einem Maas— 









ſtab ihren’ buͤrgerlichen und geiſtigen Cultur, wmd 


zu andern Beobachtungen gebrauchen kann, mel 
che: dei Philofophen und Pſychotogen, - dem 
Sprach⸗ und Fa — und aeg 
lich find, ui 
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Die Geſchichte ift gegenwärtig in -der weite 
fien Ausdehnung befannt; wenige ihrer Theile find 


ganz vernachläfjigt; viele find gut, manche: vor: 


trefilich bearbeitet. Die Kritik har die Gefchicht: 
ſchreiber agelehrt, die Quellen gehörig zu wuͤrdigen, 
und jede | Thatſache zu prüfen; der philoſophiſche 
Geiſt, von xeligiöfen und politiſchen Vorurtheilen 
losgeriſſen,/ bat ſie ‚gewöhnt, das Wichtige: und 
Wiſſenswuͤrdige vom Unwichtigen und Unbedeuten⸗ 


den zu ſondern; Politik und Moral, Welt: und 
Menſchenkenutniß haben ſie im das Geheimnis ein: 
geweiht, jedes Factum zuw .palitifchen und pſycho⸗ 


logiſchen Beſchauung in das gehörige Licht zu ruͤ⸗ 
ſcken; Die. Freyheit der Preſſe hazi-fie. mit dem 
Muth beſeelt, die erforfchte Wahrheit, ohne Heu: 
cheley und geheime Sorgen/ auszudruͤcken; und die 
Cultur der Landesſprachen und der reine Geſchmack 
bat fie in den Stand geſetzt, den gewonnenen bi: 
ſtoriſchen Stoff mit Praͤciſton, Ordnung und Klars 
beit, und in einem Styl ‚Den, Sahe Darzuftellen. 
Hiftoriographie und, Hiftpriomarbig find, allgemein 
geläufige Wiſſtuſchaften. Voͤlker⸗ und Staaten⸗, 
Welt: und allgemeine Geſchichte find, jede nach 
ihren. Gränzen, beſtimmt; die allgemeinen Regeln 
der hiſtoriſchen Kunſt und die beſondern fuͤr jede 
Gattung der Geſchichte find gefunden, und in eins 
zelnen Beyſpielen in jeder Gattung bereitg vortreff 
lich, ausgeuͤbt. Theorie und Praxis ſtehen mitein⸗ 
ander bey einer nicht kleinen Zahl von Geſchicht⸗ 
fchreibern in ſchweſterlichen Bunde. Die alte 
Gefchichte ‚hat durch. Vereinzelung der Unterſu— 
ungen an Kichtigfeit und Licht gewonnen; und 
wird ferner daran gewinnen, wenn Die Alterthums⸗ 
und Geſchichtforſcher im Einzelnen zu unterſuchen 
Uu 5— | fort 


d . 


676 III. Neue Litteratur. A. Hl 


«fortfahren, und umfaflenden Talenten da & 
zur richtigen hiſtoriſchen Kenntniß des Altere 
in die Hand liefern. Die mittlere Geſchicht i 
erſt an, in das aͤchte hiſtoriſche Licht zu treten, | 
den man fie nicht mehr bios als Huͤlfswiſſen 
für andere Studien, fondern nach einem meht 
‚lofopbifchen Gefichtspunft, in Hinficht auf die‘ 
änderungen des gefellfchaftlichen Zuſtandes, be 
tet. Die neuefte Gefchichte fchreitet anf der 2 
die ihr die Publieitäe eröffner hat, rafch undu 
droſſen fort, und benußt fie, unter. dem Zuflui 
berrlichften Quellen, wie man fie von feinen; 
alter in der Vollſtaͤndigkeit uud Zuverläffigkei 
meifterlich, ohne Menſchenfurcht und KHeudela 
neueften Begebenheiten in das Licht der Wat 
zu ruͤcken. Wohl einem Zeitalter, wo Fin 
ſchichtſchreiber, der vorfäßlich von ihr abwid, | 
der Öffentlichen Rüge. entgangen ift! 


- Europa bindet jeßt die Erde durch Schiff 
and Handlung; und fo weit biefe reichen, ! 
‚auch feine Geographie, feine Voͤlker / und Lin 
kunde. Dritten und Franzofen, Spanier 
-  Ruffen haben am meiften zu diefer ihrer Ausdeh 

"bengetragen, nicht blos’ duch Kaufleute und & 
ger, fondern felbft durch Gelehrte , die anfihr 
weiterung Planmaͤßig bald auf eigenen Antried: 
‚gegangen find, bald von ihren ‚Regierungen d 
ausgefendet worden. Und den Mußen davon 
tet Die Welt durch die taufendfache Anwendung, 
für Induſtrie und Kunft, Gewerbe und bil 
ſamkeit von diefee Weltkunde gemacht wird, * 
den reichen Nachrichten tiber den neueſten Zul“ 
der einzelnen Länder und Reiche der. Erde dr 


— 
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der Yegide der Publicität in, Deutſchland eine neue 
Wiſſenſchaft, die Statiſtik erwachfen,, die fich - - 
nun erſt, als befonderes Studium, nach. und nad) 
unter die uͤbrigen enropäifchen Mationen verbreitet. -. 
Noch bedarf: fie aber des regften Fleißes, wenn fie 
Die nötbige Vollkommenheit erlangen und ſich darinn 
erhalten ſoll. 

Die mathematiſchen Wiſſenſchaften haben 
ſich ſowohl intenſiv, als ertenfiv, weil ihre Muhz— 
barkeit fuͤr das Leben in jeder denkbaren Hinſicht 
allgemein. anerkannt worden, außerordentlich er— 
weitert. Mit wie vielen neuen Methoden ward 
die hoͤhere Analyſi s bereichert! wie ſehr ward durch 
ihre Anwendung die Geſtalt der angewandten‘ Ma: 
thematif verändert! wie viel gewann die practifche 
Geometrie durch genauer angeftellte Laͤndervermeſſun⸗ 
gen mit richtigen Werkzeugen! wie mannichfaltig 
ward die practiſche Rechenkunſt angewendet! Die 
Analyſis iſt mım auf die höhere Mechanik uͤbergetra— 
gen; ja fie felbft ift durch ein allgemeines Prineip 
begeünder, und die practifche Mechanif dürch viele 
zweckmaͤßigere und vollfommenere Mafchienen be; 
reicher. Die Waflerbau: nnd Schiffsbaufunft find. 
durch die feinften Theorien auf die fefteften Grund: 
füge zuruͤckkgebracht, und hier wie in allen Theilen 
- der Mathematik hörten Theorie und Praxis nicht 
auf, zur gegenfeitigen Berichtigung auf einander 
zu wirken. Die Dioperit ift durch Dollond’s 
achromatifche Fernrohre und durch die verbeſſerten 
Spiegelteleſkope eine ganz andere Wiſſenſchaft ge: 
"worden; die Optik hat fich mit einem neuen Theil, 
der Photometrie, ermeitert; und fo wächft umuns 
terbrochen jeder Theil der marhematifchen us en⸗ 
ſchaſten in und Ausdehnung. 

Die 


* 
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Die Aftronomie gieng unendlich reiche 
das neunzehnte Jahrhundert uͤber, als fie) 
achtzehnte empfangen hatte. Meue Planeten | 
entdeckt, und die fruͤher bekannten genauer b 
achtet und befchrieben worden, Um mie viel 
cher und genauer find die Firſternverzeichniſſe 
wie vollendeter als gegenwaͤrtig werden ſie in 
zem ſeyn“ mit welcher Genauigkeit ſind die € 
nentafeln, die Tafeln fuͤr die Venus, für 
Mercur ımd Mars, für den Jupiter und Cu 
berechnet! Was ift gegenwärtig die phyſiſche U 
nomie gegen Newton's Zeiten! La Places M 
nik des Himmels ift das fchönfte Ehrendenku 
das dem Erfindungsgeift' des — Jaht 
derts geſetzt worden. 


Nach dem Empiriſmus hat kein pbilofot 


ſches Syſtem ein gleich, großes Glück gem 
vielmehr. bat das achtzehnte Jahrhundert dem n 


zehnten eine Menge von neuen Syſtemen zur Ye 


der Speeulation ‚übergeben; den” Idealiſinus ii 
Berkeley, den Sfepticifinus eines Hume, den t 
feendentalen Idealiſmus eines Kant, „und wie ! 
‚andere Syſteme, die unter. den Faufikaͤnpfen N 
ſcher Philoſophen aus letzterem ihren Uxfprung ı 
men! zum Gluͤck bat durch fie. der philofepl 
Geiſt, der die Wiflenfchaften zu durchdriugen 
zuletzt Doch. eher gewonnen, als verlohren: 
‚ fich Die kuͤnftige Zeit aus den zahlreichen 
gen des achtzehnten Jahrhunderts die Lehre ur 
daß auch bie Speculation ihre Graͤnzen habe, 
eine befcheidene Skepſis den, Philofopben am | 
ften leide! _ ; 
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Die antbropofogifchen Wiffenfchaften, Polis 
und Paͤdagogik, find ein Lieblingsthena der 
ften Zeiten geworden : jene. hat ſich ſchon Nach 
r ihren Theilen bis zu einem Syſtem, das von 


meinen Grundſaͤtzen ausgeht, erhoben; dieſe 


hat ſich mehr in der Theorie als Praxis ver⸗ 
rt. ‚Sie bat zwar durch beffere Methoden und. 
fsmittel die Geiftesbildung erleichtert; aber will 
auch in meit kuͤrzerer Zeit ihr Werk geendige ' 
ern, als Fönnte fie durch ihre Methoden und 
(fSmittel auch die Natur des menfchlichen Geiſtes 
kehren. Das kluͤgere neunzehnte Jahrhundert 
dendlich auch von dieſer Uebereilung zuruͤckkommen. 


Die phyſi caliſchen Wiſſenſchaften ſind eine voͤllig 
e Schöpfung der neueſten Zeiten. Die Natur⸗ 
re hat ſich von ihren fruͤhern ſyſtematiſchen Traͤumen 
gemacht, und iſt die Kunſt geworden, die Natur 
ch Verſuche zu befragen, und ſodann durch. dem 
lcuͤl allgemeine Thatſachen aus den gemachten Be: 
schrungen herzuleiten. Nun erft wurden die Leh⸗ 
‚ von der Electricität, von dem $uft sund Guss 
en u. ſ. fl reich an. neuen Aufklaͤrungen; nun erſt 
wen die Lehren vom Schall, vom Licht u. ſ. w. 
einer hohen Beſtimmtheit and Gewißheit. Die 
atutggeſchichte iſt nun erſt worden, was ihr Na— 
ſagt, Geſchichte der organifchea Körper, ihrer 
gamſation, ihrer Bildung, Entwickelung und 
iedererzeugung, Befchreibung ihrer Außern Ge: 
It * ihrer phyſiſchen Eigenſchaften, Zergliede⸗ 
ng ihrer einzelnen Theile und der Verrichtungen 
es jeden, Schilderung ihres Verhältniſſes zu, 
unermeblichen Kette der Raturweſen und des 
cbrauhs, den man von u machen kann. Die 
Che⸗ 
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Chemie endlih — in ihrer neueften Geftalt | 
fie fogar eine völlig neue Schöpfung in der I 
tur aufgeichloffen, deren Ende fich nicht & 
ben läßt. Mir ihr find Huͤttenweſen, Faͤrbt 
und Feuermahlerey in Verbindung "gefeßtz | 
Grundfäge find auf Fabriken, Gewerbe umd K 
fie angewender; durch fie find der Mebdicin ı 
Arzeneymittel und Präparate in berrächtlicher } 
zu Theil worden, welche ſchon viele unmüße ı 
ſchaͤdliche Mifhungen verdrängt haben und fü 
verdrängen . werden, 


. Auch die Arzeneykunde — — ſo weit ſie 
noch vom Ziel der Voilk ommenheit entfernt iſt 
trat doch mit weſentlichen Verbeſſerungen ih 
- auf in dem neuen Jahrhundert an. Anato 
und Dhyjiologie baden den innern Bau des y 
fihen Bis in‘ feine tiefjten Geheimniſſ e verfolgt. | 

Entdeckung der Milhgefäße und des Magenſaft 
die Ernenerung der Lehre von der Irritabili 
als einer fat allen Wefen gemeinen: Eigenſche 
die genaue Erforſchung der Veränderungen, mi 
die verfchiedenen Theile der verfchiedenen Org! 
von der Empfängnis bis zue Geburt, und von! 
"Geburt durch die verfchiedenen Alter des Lebens 
fahren, find reich an_ glücklichen Folgen für a 
Theile der Medicin gewefen, An der Hand 
Anatomie und Phyſtologie haben -fih- Wunder 
ney⸗ und Entbindun gswiſſenſchaft aus N 
Miedrigfeit, in der fie vordem Tagen, herrlich ı 
porgeholfen. Die Parbologie bat fich zwar ı 
am wenigſten von der Mode der Syſteme los 
chen fönnen; dagegen hat die Arzeneymittelleb 
und Pharmacie durd die Revolution der 6 
— . 
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mie und der ausgebreiteten Naturkunde weſentlich 
gewonnen; die Semiotik iſt reicher an gefundenen 
allgemeinen Regeln, und die Diagnoſtik der Ger 
genftand eifriger Unterfuchungen geworden Mit 
diefen gebefiereen Grundwiſſenſchaften mußte ſich 
auch die practifche Medicin in Vollkommenheit 
heben, Möge fie fih nur, wenigfiens am Kram: 
Eenberte, zum Vortheil der leidenden Menfchheit, 
von einer unpbilofophifchen Nasurphitofophie frey 
erhalten! | | 
Das Licht der Philoſophie iſt endlich auch in. 
die vordem fo finftern Regionen der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften gedrungen, und fängt an, fie Theilweis 
zu erleuchten, Die Theorie der Geſetzgebung ha:. 
ben pbilophifche Köpfe zur Prüfung aufgeftellt, 
und ihre Zeitgenoffen haben fie geprüfte Mach ih: 
ren Borfihlägen find mehrere Verſuche neuer Ge: 
feßbücher gemacht worden, und ftehen zur Mach: 
ahmung für andere Länder, wo fie noch fehlen, 
als Mufter zur Lehre und Warnung da. Die 
Rechtsquellen find vollftändiger eröffnet, Eritifcher 
gewuͤrdiget und gereinigt; und nach diefen Vorar: 
beiten find mehrere Theile der. Rechtswiſſenſchaft ver: 
beſſert worden. . 
Das Naturrecht ſammt dem allgemeinen 
Staats: und Voͤlkerrecht iſt einer wiſſenſchaftlichen 
Form nahe gebracht; hingegen das poſitive Staats⸗ 
recht der meiſten europaͤiſchen Nationen erwartet 
noch elaſſiſche Bearbeiter; (ſelbſt das vordem 
bearbeitetſte der Deutſchen bedarf ſie jetzt aufs neue, 
nachdem Frankreich das bisherige zerſtoͤhrt har); 
das practiſche Voͤlkerrecht iſt zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Form gebracht, aber mit derſelben im Strus - 
del der franzöfffchen Revolution verfunfen, = 
— e⸗ 
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Methode der Beatbeitung hat ſich im Boͤmlſchen 
Recht gebeffärry das Privatrecht mehrerer Länder 
bat mnfterbaffe Bearbeitungen aufzuweiſen; das ka⸗ 
noniſche BRecht bat ſich durch die Huͤlfe der Ge 
ſchichte und Kirchenalterthuͤmer veredelt, und daß 
proteſtantiſche Rirchenrecht fi ch mit philoſophiſchen 
und hiſtoriſchen Huͤlfsmitteln in engere Verbindung 
geſetzt; das Lehnrecht hat durch die Geſchichte an 
Materie und durch ſyſtematiſche Behandlungen an 
Form gewonnen; das Criminalrecht hat ſich aus 
der Mbilofsphie mit humanern GSrundſaͤtzen ge 
ſchmuͤckt, und ſtrebt nach der Feſtigkeit eines ſtreug 
erbauten Syſtems. Und wenn auch die practiſche 
Rechts gelehrſamkeit weder mit Vernunft und Wil: 
ligkeit, noch mit den Grazien und Muſen bisher 
voͤllig ausgefehnt worden, fo bat fich doch ihr bar: 
barifehjer Bortrag in mehreren Ländern gemindert; 
auch läßt der Geift der Philoſophie in der Theorie 
der Geſetzgebung erwarten, daß in Zukunft nicht 
mehr das größte Mecht nad) dem Buchfiaben der Ge: 
feße das größte Unrecht in ſeiner Anwendung 
werde. 

Die Theologie hat * eine glückliche Be: 
arbeitung ibrer Hilfswiffenfchaften, der Kritik und 
Eregefe, der Philoſophie und Kirchengeſchichte, (ben 
den Proteftanten wenigſtens, die Feine ewig beftebende 
Dogmen haben) eine gaͤnzliche Umkehrung getrof⸗ 
fen. Die Rritik hat ſich von juͤdiſcher und patri⸗ 
ſtiſcher Aengſtlichkeit, die Eregeſe von unfrucht— 
barem Etymologienkram losgemacht, und jene iſt 
durch die liberalen Gtundſaͤtze, die bey andern Schrif⸗ 
ten des Alterthums angemender werden, und diefe 
durch die Befölgung des Sprachgebrauchs und der 


Benngung des Geiſtes der Zeiten, in Denen die. hei⸗ 
liyen 
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ligen Schriften entftanden find, zu Reſultaten ges 
fommen, welche über Wechtbeit und Integrität, 
über Glaubwürdigkeit und Unfeben der heiligen Bir 
cher ganz andere Ideen, und. für die Glaubensleh⸗ 
ren völlig veränderte Dogmen gegeben haben. Mit 
Huͤlfe einer. gründlichen und fruchtbarern natuͤrli⸗ 
chen Theologie, einer philoſophiſchen Anſicht der 
Patriſtik, und eines kritiſchen Geiſtes in der Kirchen⸗ 
chengeſchichte, kamen völlig neue. Materialien zu eis 
nem einfacher, feſtern und gereinigtern Lehrgebaͤude 
der Dogmarif zufammen, welches auch Die neuer 
ften Zeiten. aufgeführt haben. Die chriſtliche Mo⸗ 
ral ward.auf eine „fejtere philoſophiſche Grundlage 
gebaut, und die, reinern Materialien des Syſtems 
hat die Beredtfamteit zur Belehrung und Er⸗ 
bauung der Menge verarbeiten gelernt. Die vordem 
fo aufgedunfene Polemik ift nun großentheils übers 
flüffig geworden, und in eine blofe Antideiſtik und 
Ypologie des Chriſtenthums zuſammengeſchwunden. 
Dieſe großen. Vorzüge verdanken die neueften 
Zeiten der Abfonderung und Bereinze iung der Wiſ⸗ 
fenfchaften. Exit wurden fie'in ihre einzeinen Theile 
zerlegt, und jeder für fich allein bearbeitet; Darauf 
wurden fie in diefer neuen Geſtalt wieder unter fich ſelbſt 
zu einem neuen wiffenfshaftlichen Ganzen zuſammen— 
gefeßt; und dieſes ward zuletzt wieder mit andern, 
uach eben diefer Methode verbefjerten Wiffenfchaften 
in Verbindung gefegt: eine herrliche Methode zur 
Erweiterung und DVerbefferung, zur Veredelung und 
Berfeinerung der Wiffenfchaften, und ihrer Beles 
bung mit einem nenen Gjeift! Jene Theitweife Be 
arbeitung gab Tiefe der Erforſchung, dieſe ers 
meuerte Verbindung gab neues oder verflärktes 


Licht und neue Ideenverknuͤpfungen zu neuen Ents 
| Ä Kr deckun⸗ 
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deefungen und Mefultaten, Die anmfehnlich gewach⸗ 
fene Bevoͤlkerung erlaubte einer betraͤchtlichen Men 
ge, fih dem Ackerbau und den bürgerlichen Ge 
werben zu entziehen , und fich allein der Gelehrfam: 
Feit zu widmen, und bey ihrer großen Zahl fon 
te es zu Peiner Zeit an eimelnen vorzüglichen 
Talenten fehlen, welche neuen Schwung in die 
Wiſſenſchaften brachten, bey deren Wortreflichfeit 
man = Mittelmäffigfeit der andern vergeffen konn⸗ 
te. So ift der Stamm der Wiflenfchaften fort: 
gehend gewachfen und zu feiner gegenwärtigen uner: 
meßlichen Höhe gelangt; bey feinem Wachfen hat er 
unausgefeßt neue Zweige getrieben, die nach wie 
der vollendetem Wachsthum mit den übrigen in die 


ſchoͤnſte Bluͤthe traten; und fo wird er ununterbrochen 


fortwachfen,, treiben und blühen, fo lang das Men—⸗ 
fchengefchledht dauert, Wie feine Materie unendlid 
ift, fo ann, fo wird auch fein Wachfen unendlid) 
ſeyn: nur laßt uns daffelbe fördern! Es märe ent 

- weder Kurzfichtigfeit oder verzagende Kleinmuͤthigkeit, 
zu wähnen, die höchfte Höhe in Eultur und Willen 
fchaften ſey bereits erreicht; der Tag der Litteratur 
beynabe ganz vorüber; ihr Abend nähere fi, Bin 
ter welchem ibre Nacht nicht lange ausbleiben werde, 
Wir haben faum den Morgen berfelben zurückgelegt; 
Das Menfchengefchlecht ift noch weit von dem hellen 

- Mittag entfernt, den es erſt erreichen muß, ehe der 
Abend feiner Kenntniffe und Einfichten die folgende 
Nacht ankündigen fann, Nur in einzelnen Gegenden 
fann es in der litteratur Macht werden; aber die 
Sonne, die bier untergieng, geht gewiß wieder dort 
heller und fchöner auf: und fo wird fie immer heller, 
reiner und ſchoͤner aufgehen bis an das Ziel der 
Zeiten. 
— Ü— 
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emeine Werke: Storia della letteratura italiana 

. Girolamo Tirabo[chi T.v1.X. | 

re[orgimento. d’Italia negli Sıudj, nelle arte 

ne? coftumi dopo il mille dell’ Abbate Seve: 

» Bettinelli P. I. U. Baſano 1775. 8. 
vies des hommes et des. femmes illufires 

Italie depwis le rerabliffement'des leiences ete. 

or Rob.San.Severino u. andern), Paris 1767; 

Voll. 8. ratienıfche Biographie, mit einer Bors 

de von Klotz. Frantkf. u. Leip 1769. 1770, 

Mage re ee na | 

si italiani.- Venez. 1782, ı2 Voll, g. 

e Italorum doctrina excellentium,. qui lee, 17 
ı8 floruerunt (auct, Ang, Fabronio. geb, 1732 
ver Nähe woir Florenz, geſt. im Rastbäuferfiofter 

Piſa 1803. vergl. Vol. XX.); Piſae 1778 -.1805. 

Voll, 8. ein Nachtrag zu... _ 

rum Italorum doctrina excellentium ‚..qui le: 

ılo ı8 floruerunt, Decas.I-.1V, Auct, Ans. 

abronio, Romae 1766 - 1774.. Dec, V, Florent. 

76. 5 Voll. . J 

g. Fabroni) Elögi d'iPuſtri Italiani. Pila 1786: 

89. 2 Volk 8, | | | N | 

amii memorabilia Ttalorum eruditione prae: 

intium, quibus vertens ſeculum gloriatur, . 

ar, 1742 = 1748. 2-Voll. g. | 

Bapt. Audifredi Ipecimen hiſtorieo- eritieum 

litionum itälicarum lee, XV, Romae 1794. 4: 

— Tr El - - Pelle: 
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Pollegrino Antonio Orlandi origine e progrelh 
della ſtampa, o fiä dell’ arte imprelloria, ena- 
tizie dell’ opere ftampate dall’ anno 1457 ſino all’ 
a. 1500, 2 Part, Bologna 1721. 4. 


11. Specielle Werke von Aquileja: Jufli Fontanini hi. 
foria litteraria Aquilejenſis. Romae 1742. 4 
Bergamo: Gli Scrittori di Bergamo ; o fia notizie 
ſtoriche e critiche intorno alla vita ed alle ope- 
re de Letterati Bergamalchi, raccolte e ſcrite 
dal P, L, F. Barnaba Vaerini. T. L, (A. B.) 

Bergamo 1788. 4 B 

Bononien: Außer Sarti und Fattorini (oben $. 316.3) 
Pellesrino Anton. Orlandi Notizie degli Scrit- 
tori Bolognefi, Bologna 1714..1728, 4. Gi. 
Fantuzzi Notizie degli.Seritt. Bologn. Bologn, 
1762, » Voll. fol. Ollervazioni [u la edizione del- 
la geografia di Tolomeo: fatta in Bologna eolla 
data del MCCCCLAXII, eflpofte da Bartolommeo 
Gamba, Ballano 1796. 4. 

Brescia: Angeli Dlariae Ouirini [pecimen variat 
litteraturae Brixienfis paullo polt typographiae 
incunabula. P. 1. 11. Brixiae 1739. 5. 

Cremona: Franc, Ariſii Cremona litterata T. I,Il: 
Parmae ı702, ı706. T. Ill, Cremonae 1741. fob 

Serrara: G. Baruffaldi della tipografia Ferrarele, 
Ferrara 1777. 8. _ . 

Foren: Serie di Ritratti J’uomini illuftri T'oscani. 
Fior. 1766-1771. = Voll. fol. D. M. Mami 
della prima promulgatione de’ libri in Firenze. 
Firenze 1761. 4. F. Finefchi notizie [opra la 
ftamperia di Ripoli, le quali pollono fervire all 
illufrazione della fturia tipografica Fiorentina. 
Firenze 1781. 8 Specimen hilftoriae litterariae 
Florentinae, auct. Z. Manetto. Florent. 1747.$. 
Ang. Mar. Bandinü [pecimeu litterat, Florenti- 
nae lec, 15, in quo, dum Chriftoph. Landinige- 
fta enarrantur, virorum ea aetate doctilhmorum 
in litterariam. 'rernpublicam -mefita, ſtatus gym- 
nafii Florentini. a Landino infkaurati et Acta 
Academiae Platonicae a Magno Cosmo excita- 

tat, 
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tae, euiidem praeerat, recenlentur et illuftran- 
' tur. Florent, 1748- 1751. 2 Voll. g. Saggio di 
ſtoria litteraria Florentina del fec. 17. [critta in 
lettere di Giovanni Clem. Nelli. Lucca 1759. 8. 
u10 Ripoſta apologetica dell’ Avocato Francesco 
del Nobile Aleffandro Marchetti, nella quale ſi 
confuta il [aggio del S, Nelti, Lucca 1762, 4. 


Sriuli: Gian, Gius. Lirati Notizie delle vite ed 
opere [critte da Letterati del Friuli. Venez, ed 
Udin, 1780. 3 Voll. 4. Graf Anton, Bartolini 
laggio epiftolare fopra la tipografia del Friuli nel 
Sec. XV. Udine 1798. 8. - 


2pdi: Giov. Balth. Moloſſi Memerie di alcuni uo- 
mini hlußri della eitta di Ladi, Lodi 1776. 
æ Voll. 4. — 

Mayland: Voſ. Ant, Saxü de ſtudiis litterarum 

 Mediolanenfium antiquis et novis, prodromua 
ad hiſtqriam Hitterario - typographicam Mediola- 
menlem, Mediolani 1739. 8, Ph, Argelati Bibl, 
Scriptt, Mediolanenfium. Mediol, 1745. 2 Voll. 

fol, worinn auch zu finden ift Jofephi Antoni Sa- 
æii hiftoria litterario - typographica Mediolanen- 
fis, von der er den Prodromum Mediol, 1729: & 
beruudgegeben bat. —J 
Mantua: S. Betinelli delle lettere e delli aru Man- 
tovane, Mant, 1774.4. 

Modena: Gir, Tirabofchi Bibl, Modanefe, Mode. 
na 1781- 1786, 6 Voll, 4. Ejusd, Memorie ſto- 
riche Modaneh. Modena 1785 ff, 4 Voll 4. 

Neapel: Nic, Toppi Bibl, Napoletana. Nap. 1678, 

‚ fol. Addizioni etc. da Lion, Nicodemo. Nap, 
1683. fol. Lorenzo er faggio forico- 
eritieo fullatipografia del regno di Napoli, Na- 
poli 1795. 4. | | 

Dberitalien: Mauro Boni lettere fui primi libri 
a ſtampa di alcune città e terre dell’ Italia [upe- 

| vis, Vanen. 1794+ 4. ** 
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” 


Parma: Padren, Affo ( Bibliothecar zu Parma) 


—— 


degli Scr,.et letterati Parmigiani T. |. Pa 
1789. 4. Ejusd. laggio di memorie [u hi 


‚7 grafia Parmenfe. Parma ı991.:4, 


P} 
— 


I 


Padua: Bern, Scardeonii de antiguitate urbis’ 
tavii et claris.civibus Patavinis libb, II, \e 
1558, Ball, 1560, fol, auch in T’hel, Ital, T. 


. Piemont: Andr. Roffoti Syllabus [criptorun! 


io » demaontii. Möntreal 1670, 4, 


Piſa: Difcorlo academico fulli iftoria letter, 


ni “fana, Pifae 1787. 4. 
Rom: Pro p.‘Mandofii Bibl, Romana. Ru 


1680 - 1692. 2 Voll. j4. Ang. Mariae 
liber fingularis de optimorum-[criptorum € 
nibus, quae Romae primum prodierunt. 
een[uit Jo, Georg, Schelhorn, Lindaugiae | 
4. (I. B. Audiffredi) catalogus hiſtorico- 
- euns Romanarum editionum [aeeuli XV, Bi 
1785. 4 Franc, Xav. Laire [pecimen! 
grapbiae Romanae ſec. XV. Romae 1776. } 


> Sicilien; Ant, Möngitoris Bibl, Sicula, Pı 


1707- 1714. 2 Voll, fol, - Vicende .della c 
nelle due Sicilie, o ſia floria ragionata deli 
legislazione e polizia delle lettere, del com 
cio, delle arti, e degli fpettacoli, delle c 
‚ftraniere in fino a'nioi di Pietro ' Napoli» S 
relli. ‘Napoli 1784-1786. 5 Voll. g. -Suppki 
to alle vincende della coltura delle Sicilie | 
fo in tre Parti di P, N, Signorelli P,L, 

to del fec. ı8, Napoli 1791. P. II, Addi 
ibid. 17953: 8. i | 


Denedig: P. Ang. Zeno Menypria-dei Sorikton 
neti. Venez. 1744. ı2, F. Giev. degli Ay 
Notizie ift. crit. intorno la vita e le Oper 
li Scritt, Veneziani. Venez. 1752-1754. 1 

4. Mich. Denis ſfuſfragium pro Jo. de 
primo Venetiarum typographo. Viennae um 


a 


Is 
‘ t 
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Della letteratura Veneziana libri VIII, di Marco 
.‚Fosearini Vol, I. Padova 1758. fol. | 


Verona: Scip, Maffei iftoria letter, di Verona (ber 
2te Theil ver Verona illuftrata). Veron, 1732. fol. 


Bicenza: P. Angiol Gabriello di S, Mar Bibl, e 
Storia di que’ S$critt, Vincentini. Vicenza 1775, 
3 Voll, & 5 j ’ 


.Vermiſchte Schriften : 


E. I. Jagemann’s Magazin der italienifchen Littes 
ratur und Kunſt B.1- VIL Weimar 1780 = 1783. 


B. VIII. Halle 1785. 8 Bde 8. 





— 


Blathe der Wiſſenſchaften in Italien, 


von 14503165 





1. Stalien ftand in dem Jahrhundert, da das 
studium der claffifchen Litteratur der Alten in feine 
‚le Bluͤthe trat, auf dem Gipfel feiner Größe, 
sein Reichthum an Mitteln, den phyſiſchen und 
iftigen Menfchen zu befriedigen, die Macht feiner 
epubliken und fürftlichen Häufer, ihr Entbufias- 
us und ihre Freygebigkeit für alles, was den Glanz 
r alten Zeiten, der in unvergänglichen Werken ib: 
en vor Augen lag, wieder herftellen Fönnte, ihre 
nergie und Thaͤtigkeit, machte Italien würdig, ein 
Nufter für gauz Europa zu werden... Geine Ma: 
ufaeturiften waren. ohne’ ihres Gleichen, feine 
daufleute die Groshändler der Welt, feine See: 
abrer vertraut mis allen Meeren. Wabrfcheinlih 
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hatten Nicols und Antonio Zeni ſchon 100 Jahre 
vor Chriſtoph Colon das noͤrdliche America und 
Grönland beſucht; Alviſe da Moſto hatte (1455 ) 
zuerft das atlanuſche Meer befuht, um die Linie 
zu erreichen und neue Inſeln zu entdecken; Colon, _ 
in ſpaniſchen Dienften, hatte (1492) Weftindien 
entdecft, Gebaftian Cabot, in englifhen Dienften 
(1497) die Küften von Mordamerica gefehen und 
betreten; Amerigo Veſpucci hatte gar (1497) dem 
feften fande von America den Namen . gegeben. 
Marino Sanudo und Giorgini Trevifo waren die‘ 
erften Europäer, die Aegypten befchrieben, Giro: 
fami Benzoni verflieg ſich ſchon bis zu einer Ge: 
fchichte der neuen Welt: und diefe Dieifeluft dauerte 
durch das ganze fechszehnte Jahrhundert fort, und 
kieferte fo reiche Materialien für die. Koſmographie, 
daß ſchon Ramufio in der Mitte des fechszehnten 
Jahrhunderts eine große Reihe größerer und Flei: 
merer Reifebefchreibungen in die verfchiedenften, bis: 
ber wöllig unbefannten Länder,’ von denen viele ges 
bohrne Staliener zu DVerfaflern hatten, zufammen: 
ftellen. konnte. | | 


22. Indeſſen verfündete doch fein Theil der Lit 
teratur den Fitterarifchen Namen der Italiener: bis 
zum Ende des funfzehnten Jahrhunderts lauter, als 
der bumaniftifche ($. 424). Die Mufen der Alten 
hatten die Ruhe, in welcher Italien bis zum Ende 
deſſelben (bis 7494) lag, meifterhaft benuͤtzt, ums 
den Gefhmac an ihnen in den Gelehrten und die 
tiebe zu ihm fetbft in den Großen des. Landes fo zu 
befeſtigen, daß jene felbft im den untuhigſten Zeiten 
der Kriege und Zerſtoͤhrungen mit demfelben Eifer, 
mie im tiefften Frieden, ihren Studien. oblagen,. 
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und diefe fich berufen hielten, fich ihrer auch mitten 
unter den Stürinen des Kriegs fo vaͤterlich anzuneh⸗ 
men, als wären fie die Hauptforge ihrer Regierung. 
Während daher Italien unter dem Elende des Kriegs 
erlag, den Ferdinand der Katholiſche, Marimiltan 
1, Earl V und Franz Tauf feinem Grund und Bo: 
den zu ihrer VBergröfferung führten, blieb der Stamm 
der Wiffenfchaften, den Italien befaß, nicht blos 
aufrecht ſtehen, fordern trieb fo gar neue Zweige; 
die ehedem fchon geftifteten Aniverfitäten danerten 
nicht blos fort, fondern ihre Zahl wurde auch durch 
neue vermehrt, durch Macerata 1540, durch Miefr 
fina 1548, durch Mayland 1565, durch Parma 
1606, duch Mantua 1625, durch Urbino 167*x. 
Doc ragte nur Padua unter ihnen merklich hervor. 
Dort wurde zuerft ein anatomifches Theater ange: 
legt: und nur Pifa ftreitet mir Padua um die Ehre, 
den erften botanifchen Garten befeffen zu haben, 
Dort gab man neben den eigentlihen Brodwiffen: 
ſchaften zuerft in allen Theilen der Mathematik, den 
ſchoͤnen Künften, den neuern Sprachen und den 
ritterlichen Webungen Unterricht, und der Ruhm 
dieſer Univerfität war im Auslande fo gros, daß: 
man A. 1564 allein 200 Deurfche zäbfte, welche 
Dafelbft die Rechte fludirten, die Aerzte, Artiſten 
und andere Studirende nicht mitgerechnet. Ä 


3. Ob gleich Ludewig XII durch die ganze. Re— 
gierung Julius IE (vor 1503: 1513) gegen Italien 
in Waffen fand, und der Pabft die ganze Zeit 
über die DOppofition zu machen "hatte; fo hielten. ihn 
die Zerfteeuungen diefer Rolle doch nicht ab „ dem 
Wiffenfchaften, wo fie feinen Beyſtand nöthig hass 
ten, fortzubelfen. Das matt, das er mit 
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fo vie er konnte, um den einmahl unter Fürften ber: 
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befondrer Liebe pflegte, war die alte Kunft; er 
wandt große Summen auf das Aufſuchen und Aus: 
beſſern ihrer Werke; und gab noch außerdem der 
Bildhauerey und Mahleren Ermunterung. Leo X 
(von 15137 1521) fieng während des legten Acts 
der Kriege Ludewigs KIT an, in der Pracht eines 


Perſiſchen Sultans zu leben, und feßte fie während 


dem für feinen Biſchofsſtuhl weit drohenderen Sturm 
der Reformation ununterbrochen fort, und hörte bie 
an feinen Tod nicht auf, Künftler und Narionals 
Dichter durch feine. Freygebigkeit zu begeiftern, und 


ſich finnlichen und geiftigen Vergnuͤgungen hinzuge: 


ben. Sein Aufwand gieng ins Große: die Erde 
ward auf feine Koften umgewuͤhlt, um die unter ihr 
verborgenen Reſte der alten Kunft dem Kunftgefchmad 


zurückzugeben; feine vaticanifhe Baſilica und die 


Peterskirche beflügelten das Genie feiner Arcis 
tecte; die Gemaͤhlde eines Raphael, Michel Angelo 
und Titian, das Genie der Mahler feiner Zeit. 
Dichter und Meimer, befonders die Romifer aus 


Siena verbreiteten Froͤhlichkeit an feinem Hof, wenn 


die uͤbeln Borfchaften aus Deutfchland feine Laune 
hätten trüben mögen; und’ er ergößte fih am den 
fpaßbaften Einfälken und den mutbwilligen Verſen 
jener. Congregation. dee Ungeſchlachten ( Congrega 
de’ Rozzi), der fomifchen Schaufpieler, die er aus 
Siena zu fih nach Rom gerufen hatte, bis zum öf 
fentlichen Aergernis, Mach feinem Top fchien «s 
zwar, als follte das Genie auf lange Zeit hinaus 
aller Römifhen Ermunterung beraubt werden, da 
fein Nachfolger, Clemens VH (1524: 1534), von 
einer Streitigfeit in die andere, infonderheie mit 
Carl;V, verwickelt ward: dennoch that der Pabft, 
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gebrachten Ton nicht zur verleugnen; er ehrte wer 
nigftens und belobnte Dichter und Gelehrte, wie 
Sannazar und Berni; und mo er (wegen der un— 
günjtigen Lage feiner Zeit) hinter feinen Wünfchen 
zuruͤckbleiben mußte, da. trat der Kardinal, Hip— 
polytus von Medici, natürliher Sohn Julian's, 
eines der drey Soͤhne des großen Lorenz, an bie 
‚Stelle des durch andere Sorgen zerftreuten Pabs 
fies: er nahm an feinen Privarbof über 300 Dich: 
ter und Gelehrte von der Parthey des Pabftes auf, 
welche die Velagerung deffeldben in der Engelsburg 
(1527) zerjtreut hatte: Und als dieſer Mevdiceer 
der Unterftüßung edler Köpfe abgeftorben war, fo 
‚fügte es fich glücklich, das der nächte Pabft, 
Paul II (von 15354 1549) für fie wieder thätig 
werden konnte. So wie der Pabft felbfi, als 
Gönner, der Philofopbie und höherer Wiffenfchaf: 
> ten, die berühmeeften Gelehrten feiner Zeit um 
ſich verfammelte , fo lebte und webte neben ihm 
der, Cardinal Bembo, felbft ein breuͤhmter Dichter 
und beredter profaifcher Schriftfteller, fir die Spiele 
des Wißes, für Poefie und Beredtfamfeit, ja für - 
alle Arten von Geiftesbildung. Noch als Hugo 
Buoncompagno hatte Gregor XIII eine verbefferte 
und vermehrte Ausgabe des Corpus Juris cano- 
nici beſorgt; als Pabſt (von 1573: 1585) brachte 
er (1581) die Verbefferung des Julianiſchen Ka: 
lenders, und die Einrichtung des Maronitencolle 
giums zu Stande, und wendete. große Summen 
auf die Erbauung folcher Collegien, in denen die 
Tugend zum Vortheil der römifch + Fatholifchen 
Kieche gebilder wurde. Sixtus V bileb feine ganze - 
firenge Regierung über (von 1585:1590) für ınos 
valifhe und Titterarifhe Veredlung feines Zeital: 
ters 
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ters thaͤtig. Abgeſehen von feiner Verſchoͤnerung 
der Hauptftadt, der Wallerleitung Aqua felice, 
die ihre Mutterquelle 20 Meilen von Rom hatte, von 
der Verſetzung des ungeheuern Obeliffus, der bie: 
her binter der Perersfirche geftanden hatte, an eis 
nen fchicflicheren Ort, von der Erbauung des großen 
Hofpitals längs der Tiber am Ponte Siſto — 
was that er nicht fir die Vaticanifche Bibliothek! 
Er verfeßte fie aus dem Lateranifchen Palaft in das 
Datican, das er zu diefem Zweck mit einem Pracht: 
palaft vergrößerte, er hörte nicht auf, fie zu “ers 
mehren, und verband mit ihr eine Buchdruckeren, 
‚die ihr gleichfalls zur großen Bereicherung diente, 
Die Ausgabe der Werke des Ambrofius und der 
Septuaginta beendigte er, amd veranftaltere bis 
(1590) eine neue Ausgabe der Vulgata nad) der 
Verordnung des tridentinifchen Conciliums, über die 
der Cardinal Sirlet, gleichfalls ein großer Be: 
förderer der Künfte und Wiflenfchaften (vor 1585), 
die erfte Auffiche führte, Er brachte die Arabis 
fhe Preffe mit feinen Lettern in das Vatican, 
und feßte dem Maroniteneollegium Beſoldungen 
aus. Go gar eine neue italienifche Bibelüber: 
fegung fol er veranftaltet, haben, die aber durch 
den MWiderfpruch feiner Cardinaͤle, befonders der 
fpanifchen, die fie für ein gefährliches Linterneß: 
men anfaben, fol unterdrücht worden feyn, ob 
fich gleich das alles, ba es (wenn es gegruͤndet ift) 
in der tiefften Berborgenheit verhandelt ward, nicht 
mehr ins Klare bringen läßt, Urban VHT, aus 
dem Haufe Barberini (vor 1624s 1644) vereinigte 
nicht nur die Heidelberger Bibliothek, die Mar 
von- Bayern feinem Vorweſer zum Geſchenk ge: 
wacht hatte, mit der. vaticanifehen, fondern legte 
auch 
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auch Die. Barberinifche an, und hörte nicht auf, 
Gelehrte, wo er fie fand, nah Rom zu ziehen. 
Nach Leo X hat fein Pabſt mehr Eifer für Wifs 
fenfchaften gezeigt. Und wie manchen Cardindlen, 
außer den bereits genannten, verdankt die, Littera: 
tur einzelne nügliche Anftalten und Ermunterungen, 
wovon die Cardinaͤle Carl und Friedrich Borro—⸗ 
meo (vor 1584 und 1631) und Auguftin Valerio 
(vor 1606) als Benfpiele hier ftehen mögen. ‘Der 
erfte und leßte wirkten durch Schriften, und Fries 
drich Borromeo ftiftete die ambrofifche Biblische? zu 
Mayland. J 


Sirt V: Schroͤckh's allgem. Biographie Th. VII. 
Bon Archenholz hiſtoriſche —* B. J. (Tuͤ⸗ 
bingen 1803. 8.). oo. 07 
Urban VIII: Stephan, Simonini Silvae Urbanianae, 


Antwerp. 1637. 4. 


Vaticaniſche Bibliothek, von Nicolaus V geftifter 
(denn was von Hilarius Bibliothek im 5 Sahrbundert 
"die man als erfte Anlage anfieht, noch übrig war, 
iſt zweifelhaft); feit 1455 von Calirt III mit vielen 
- zu Conftantinopel aufgefauften Handichriften ver: 
wehrt; von Sixt IV durch Platina geordnet, und 
mit befoideten Biblivrhelaren verfehen; unter Sir: V 
in ihr herrliches Gebäude im Vatican gebracht; uns 
ter Gliemend VIII mit der Bibl,. des Fürften Defini ' 
vermehrt, ſo wie fpäterhin mit den Bibliotheken 
der Königin Chriſtina, des Herzogs von Urbino, 
des Marcheie Caponi, des Card. Quirini u. a, 
1797 von den Franzoſen vieler Seltenheiten beraubt, 
Mergl. Mutio Pan/a della libraria Vaticana Ra. 
gionamenti. Rom. 1590.4. Onuphr. Panvinius, 
Anton, Ciecarellaet Franc. Schottus de biblio- 
theca Vaticana, in Maderi colleetione [cc, de 
bibliothecis. Angelus Rocca a Camerino de bi- 
bliotheca apoftolica Vaticana. Romae 1591. auch 
in deſſeu Operibus Romae 1719. T. II. und ed. 2. 
Ro- 


- 
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_ Romae 1744. I, t. Thefanri facrarum antigoit 
tum T. 11, fol. Jof. Sim. Alfemani bibl Or, 
Clem, Vatic, Romae 1719. 4 Voll, fol. sStepi 
Fvod, et Jof. Sim, Affemani bibl, apeßol, \ı 

“tie, Catal, MIT. ( Orientt.) Rom. 1756 - 17% 
3 VoH, fol, (vie meiſten Exemplare verbrannt 30. du, 

. 1768). .Kecenfio Miſ. Codd. qui ex univ, bi 

. Vat, felecti juffn Pii VI a, 1797. procuratoribu 

Gallorum traditi lunt. Lipl, 1803. 8. | 

— babl. Barberinae, Romae ı68ı, 2 Vol, 
ol, er | 

Ambroſiſche Bibliothek zu Mayland (geftiftet 1609) 
P. P. Bofcha Hemidecas de origine et ſtatu bil 
Ambrof.” Mediolani 1672, 4. auch im Thelaur 
antig. et hift, Italiae, T. IX. p. 6. 


Und hinter den Päbften und ihren Prälatı 
blieben die weltlichen Fürften nicht zurück, fo be 
fie auch fich felbft von der Noth jener. Zeit. nid 
felten gedrückt fühlten, - Mitten unter fein 


-Schandthaten vergaß Ludewig Sforza mit de 


Maulbeere (1494 : 1499) nicht, mit fürftlide 
rengebigkeit zu Mayland das Theater. zu untt 
ftüßen, das ſich damals in Italien zu Bilden ar 
fing. Das Haus. der Gonzaga war von Fran 


- Gonzaga (1485) an, fowohl zu. Mantua als i 


feinen Mebenlinien zu Sabionetta und Guaflali, 
immer einigen Zweigen der Litteratur hold. e 


ner Held, Franz Gonzaga zu Mantua (1485 


1519) war felbft Dichter; fein Sohn Friedrid, 
erfter Herzog von Mantua, wetteiferte mit dei 
Herzogen von Ferrara in der Unterftüßung de 


emporſtrebenden Theaters; Vincenz wär ber märm 


fie Bewunderer des Taſſo; Veſpaſian Gonzar 
zu. Sabionetta erbaute ein. großes Schaufpielfai 
WE | | Mm 
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und Ferrante Gonzaga IT zu Guaſtalla Dichtete 
mit Torquato Taffo im Fache des Schäferfpiels uin 
die Werte, Die Herzoge von Ferrara ‘waren, ter 
nigſtens für die Dichtfunft, thaͤtig. Alphons I 
(c. 1505) war Freund und Wohlthäter Arioft’s, 
und Alphons IT (vor. 1597) Taſſo's Befchüßer. 
Mitten unter den Kriegsftärmen wandt Alphons I 
große Summen auf. um nach Arioft's Ideen das 
prächtigfte Schaufpielhatis zu bauen ; und fein Dach: 
folger, Hercules IT, erhielt das Theater in dem 
Schwung, den ibm fein Vorweſer gegeben hatte, 
fo mie ihm überhaupt alle Mufenfünfte theuer ma: 
ven. Zu Florenz blieb das Haus der Mediceer 
immer, was es von Anbeginn gewefen war, Be: 
ferderer alles Geiftigen; noch der Herzog Eofino 1 
leate (1557) einen botanifchen Garten an. Bon 
dem Herzog von Savoyen, Carl Emanuel I, wird 
geruͤhmt, daß er der fchon im 15ten Jahrhundert 
geſtifteten Bibliothek zu Turin (1580) einen bedeu⸗ 
tenden Umfang gegeben habe. | 


: Den Fuͤrſten eiferte der italieniſche Adel ruͤhm⸗ 
lich nad. Seine Liebe, zur litterariſchen Cultur, 
durch die er ſich ſeit dem funfzehnten Jahrhundert 
ausgezeichnet hatte, ſtieg im ſechszehnten bis zum 
Enthuſiaſmus. Ex ſtellte die beruͤhmteſten Dichter 
auf; und wer aus den großen Haͤuſern nicht ſelbſt 

für Poefie und Wiffenfchaften lebte, der ehrte fie 
wenigftens, und. war ftolz darauf, von Dichtern 
und Gelehrten wieder geehrt zu werden, 


4. Daher lebten auch die Gelehrten, unbefümmert 
um die Kriege und Umwandelungen ihres Vaterlandes 
blos den Te ztefrieden mie den Ermunte⸗ 
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ungen und Beloknungen, welche ihnen ihre Großen 
nach der tage ihrer eigenen Umſtaͤnde zufließen Jaffen 
konnten. Sa es fhien fogar, als ob mit der poli: 
tiſchen Schwäche ihres Vaterlandes ihr Geift an 
Schwung und Stärke zunaͤhme. Während der itas 
lienifchen Kriege ward es aller Welt offenbagr, wie 
ungefchicft fein Aaaregar von monarchiſchen Staa 
ten und Republiken zu einer politifchen Rolle fen: 
fie mußten ſelbſt die Mächte, die um ihren Beſitz 
fampfien, als Alliirte verflärfen, bis zulegt ganz 
Italien in Spanien verſank. Je mehr nun wäh. 
rend dieſer Zeit Das Ehrgefuͤhl der Italiener in 
Staats ſachen gedemürhiget wurde, deſto mehr ftrebte 
es empor, in Öeiitesfachen feine Lieberlegenheit zu 
zeigen, und hielt ſich unter jenen Demuͤthigungen 
an den Ehrenbezengungen ſcheblos, durch welche 
ſelbſt ihre Beſteger, Frankreich, Defterreich und 
ſogar Spanien, wo damahls gleichfalls das Genie 
in ſeinen Zenith getreten war, und das bey ſeinem 
Uebergewicht in Italien mannichfaltigen Einfluß auf 
die daſige Litteratur haben mußte, dem italieniſchen 
Genie huldigten. In kurzem bildete ſich in den 
Italienern ein litterariſcher Gemeingeiſt aus, der 
den geiſtigen Werth ihres Vaterlandes vor aller 
Welt geltend zu machen ſuchte, da ihm keine politi— 
ſche Größe mehr vereoͤnnt ſey. Jede Klaſſe von 
Gelehrten arbeitete in ihrem Fache dieſem Zweck ent⸗ 
gegen. 

5. Geſchichtſchreiber und Geſchichtfor⸗ 
ſcher hielten ſich mit Verliebe an die Geſchichte ihr 
res Vaterlandes, um die Größe deſſelben waͤhrend 
der Vorzeit vor aller Welt zur Schau zu tragen: 
und in kurzem war Die vnterlaͤndiſche Geſchichte im 

J Au: 
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Allgemeinen und Einzelnen durch alle Provinzen vor‘ ‚se 
Italien bindurchgeführt. Earl Sigonius gab'inee - 


allgemeine Gefchichte in lateiniſcher md Girolami — 


Briani (von Hannibal bis 1527) in einer’ lesbaren 
itafienifchen Sprache, und Guicciardüfi in claſſiſchem 
Styl; für die Specialgefchichte lieferte‘ Macchiavelli 
an ſeiner Gefchichte von Florenz Bas erfte hiſtoriſche 
. Meifterftück neuerer Zeiten, und wer koͤnnte alle die 
hiſtoriſchen, geo: topo: und chorographifchen Ber . 
fihreibungen einzelner Staaten, Landſchaften, Die 
ſtriete, Städte und felbft geringerer Derter, ein: 
zelner Klöfter, Bibliorhefen und Kunftcabinete, die 
neben und nach ihm .erfchienen find, nahnihaft ma: 
hen? Wie heben nicht die Geſchichtſchreiber ihres 
Zeitalters, Paul Jovius, Giambattifte Adriani 
(von 1536 an) und Vittorio Giriin ſeinen Memo- 
sie und Mercurie (don 1601 an) jedes geiftige Ver⸗ 
dienſt ihrer Zeitgenoffen und Vorfahren heraus! 
‚Seit dem Ende des funfjehnten Jahrhunderts war 
Benedig der Mittelpunft der Diplomatie, und der _ 
wahre Sig der Srariftif. Aus Forfhungen und 
Berichten venetianifcher Gefchäftsträger fam man’ 
che ftatiftifche Notiz in das größere Publicum, mor! . 
von Sanſovino's Schrift Aber die Regierung (1567) 
und Botero’s allgemeine Staatsberichte a 595) iur, 
eng dienen koͤnnen. 


.. Pbilologen, im eigentlichen Sinn des 
— gab es zwar auch im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert, wie die Namen eines: Franz Robortellus 
(vor 1567) und Julius Caͤſar Sealiger (vor 1558), ; 
eines Petrus WVictorius (vor 1585 ). und. Fulvius 
Urfinus (vor 1600) .beweifenz ‚aber, ‚da: bie zum; 


Ende des funfzehnten — Alle a B 
Ws 
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bliebene Schrififtellee des Alterthums edirt wkren, 
fo ſchraͤnkte man fi blos darauf ein, fie in den 
vorhandenen Ausgaben zu fludiren, und ohne neue 
Ausgaben zu häufen, blos ihren Inhalt fich zuzu⸗ 
eignen, Und diefen faßte man viel befier als in vos 
rigen Zeiten auf, feitdem man fie in die Mutterfpras 
che überfeßte. Humaniſten und Dilettanten traten 
darinn in einen fehönen Wetteifer , wodurch Italien 
nicht nur in den Beſitz zahlreicher, fondern auch vors 
trefflicher Ueberſetzungen der alten Claſſiker Fam, 
und felbft die italienifche Sprache an Reichthum und 
Bildung gewann. Die Forfchungen der Humanis 
ften hielten fich jegt: gewöhnlich an die Denkmäler 
ihres Vaterlandes, welche die Größe ihrer Vorfah—⸗ 
ren verfündeten, und mit demfelben Enthufiafmus, 
mit welchem die vorige Generation die claffifchen 
Schriften aufgefucht und herausgegeben hatte, ſuchte 
die gegenwärtige Alterthuͤmer aller Art auf, ſam⸗ 
melte, erflärte und edirte fi. Mon Pomponius 
Laͤtus im funfjehnten Jahrhundert an erfaltete diefer 
Eifer durd) das ganze fechszehnte und einen großen 
Theil des fiebenzehnten Jahrhunderts nicht. Mas 
zochius, oder vielmehr Andreas Fulvius machten 
C(1521) die alten Auffchriften und Münzen det 
Stadt Rom (noch als Anfänger, in ihrer Wiffens 
haft) bekaunt; die de Strada , Vater und Sohn, 
CJacob und Ottavio) zeigten ſchon mehr Uebung 
und Erfahrenheit in aͤhnlichen Forſchungen und Er⸗ 
klaͤrungen; und nach vielen andern Vorgaͤngern 
ſchmuͤckte dieſes Fach Fulvius Urſinus mit noch 
groͤßerer und gediegenerer Gelehrſamkeit. Und wie 
beruͤhmt wurden "im ſiebenzehnten Jahrhundert in 
demſelben die Namen eines Franz Angeloni und Jo— 
hann Peter Bellori, eines Philipp un 
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Philipp Paruta und Leonardo Agoftino! Die Bes 
ſchreiber und Erflärer der Alterthuͤmer wuchfen zus 
— * einem Heer heran, das nicht zu uͤberzaͤh⸗ 
en iſt. | 


Meberjeßungen der alten Claſſiker in bie italienifche 
Sprache: I. 37. Paiton bibliotheea degli Autori 
antichi. Venez, 1766. 1767. 5 Vol. 4. 

Römische Mcademi zur Unterfuchuna römischer After: 
thümer, gejtiftet 1478 von Jul. Pompon. Laetus; 
eingegangen 1553 ; erneuert von Benedict XIV 
1742. Br | 


7. So bald die alten Claſſiker herausgege⸗ 
ben waren, kehrte ſich der italieniſche Enthuſias— 
mus wieder zu der Schaͤtzung der neuen Lan⸗ 
desſprache und der Claſſiker zuruͤck, die in ihr 
Muſter hinterlaſſen hatten. Claſſiſche Darftellung 
war das allgemeine Beſtreben aller Litteratoren: 


wie man bisher um claffifche Darftellung in der 
Iateinifhen Sprache gebuhlt hatte, fo nun auch 


aufs neue in der Mutterfprache; die meiften ſuch— 
ten beyde mit einander zu vereinigen. Die Pe 
trarchiften waren daher meift auch aͤngſtliche La: 
teiner, und der Cardinal Bembo that fih mehr 
auf feine (affectirte) claffifche Latinität, als auf 
feine Übrigen großen Verdienſte um die Litteratur 
zu gute, Wie ehedem die claffifche Litteratur ums 
ter der Mitwirkung gelehrter Gefellfchaften herr: 
lich gediehen war, fo follte auch der claffifche Ger 
ſchmack in der Mutterfprache dur Academien ge: 


hoben werden. Schon am Ende des funfzehnten 


Jahrhunderts vereinigte Pomponio Leto eine Aca: 
demie aus den vorzüglichftien Köpfen unter ‘ben 
Schriftftelleen, die fich zu Nom aufhielten, . Sie 
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verſammelten ſich bald im Haufe eines ihrer az 
gefehenen Gönner, bald in einem Garten, bald 
in einem $uftwäldchen ; fie lafen in ihren Ver: 
faınmlungen einander Verſe und Abhandlungen 
vor, difputirten und befchloffen den Tag bey einer 
gut befegten Tafel. Ihren muntern Zuſammen⸗ 
fünften machte erft die Plünderung Roms durch 
deutfche Lanzknechte U. 1527 ein Ende Wie 
giel fie in den Jahren, da fie beſtand, auf den 
Geſchmack gewirkt hat, läßt fich nicht mehr beftims 
men; nach ihrer Auflöfung wirkte fie wenigfiens 
fchlecht, durch findifche Nachabmungen, die fich 
über ganz Italien verbreiteten. Schon die Mutter 
academie hatte zuweilen im Scherz die alte römifche 
Mepublif nachgeahmt, Comitien gehalten, einen 
Dictator gewählt und mas des Spiels mehr war, . 
Indem nun ihre Töchter glaubten, aͤhnliche Taͤn⸗ 
deleyen gehoͤrten zum Weſen einer ſolchen Acader 
mie, and in ihrer Erfindung original ſeyn mwoll: 
ten, fielen ibre Scherze zu Plattheiten, -und Die 
Aeußerungen ihrer Fröhlichfeit zu abgefchmackter 
Luſtigkeit herab; fie firengten ihre -Erfindfamfeit an, 
fich pbantaftifche und läppifche Spignamen zu ger 
‚ben, und wetteiferten in ihrer Abgefchmacktbeit mit 
einander, daß man kaum begreift; wie fich der 
Witz der Italiener im Zeitalter Leo's X, Arioſt's 
und Taſſo's fo vergeflen Fonnte. Die Academie 
zu Siena, welche fih in komiſchen Farcen übte, 
„und die einft Leo X zu feiner Beluſtigung nach 
Rom berief, nannte ſich die Congregation der Linz 
geſchlachten (Congrega de’ Rozzi); die von. Clau⸗ 
dio Tolommei (1539 ) geftiftere Gefellfchaft von 
-Sonnettenfängern- die Academie der Tugend, die 
ihren Präfidenten König, und ihre” Mitglieder tu⸗ 
| F a gends 
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gendhafte Väter betitelte. In Bologna entftand 
eine Academie der. Higigen (ardenti), in Ravenna 
eine der Lingeftalten (informi), eine der Schatten: 
reihen (ombrofi) und eine der Wilden (Selvaggi); 
in Ceſena eine der Verbeſſerten (riformati), in Fa: 
. enza eine der Verirrten (fmarriti), in Foligno eine 
der Meugeftärften (rinvigoriti). Zu Perugia gab 
es Gefchüttelte (ScofM), Eintönige ( unifoni) und 
Unfinnige (infenfati); zu Spoleto Stumpfe (ottufi), 
zu Urbino Beräubte (afforditi); zuleßt hatte jedes 
Städtchen eine oder gar mehrere felcher Verbruͤde⸗ 
rungen, die durch ihren Aushängefchild ihre Ger 
fchmacklofigfeit verriethen. Wie fie es nicht anders 
- - verdienten, fo ift von diefen Academien wenig mehr ale 
ihr Mame Über geblieben: die ‚einzige Crufca (Die 
Academie von der Kleie) hat fich (feit 1582) durch 
die Befeſtigung des florentiner Dialects zur Schrift: 
fprache, und durch ihr Wörterbuch (1612) einen 
unvergänglichen Namen und bleibende Verdienfte er: 
worben. 


Ueber die Academien: Tirabo/chi iſtor. della lett. 
ital. T. VIII. ff. @. M. Caruffi Italia academi- 
ca etc. Rimini 1688. 8. JZ. Jarki (d. i. I. ©. 
Kraufii) [pecimen hiſt. Academiarum erudita- 
rum ĩtaliae Lipſ. 1725. 8. J. A. Fabricü Con- 
fp. thef. litt. Italiae. Hamb, 1750, 8. p. 246- 
279. Mercure de France 1739, Dec. p. 2767- 


i 2776 ; 


So wollte alfo troß fo vieler Inſtitute zur 
Cultur der Litteratur und Poeſie, und troß des Ge— 
ſcchmacks im Studium der Alten, fein Geſchmack 

in der Mutterfprache erwachen; der Enthufiafmus 
Der Academien für Dante und Petrarca blieb. nichts 
als kalte Bewunderung, die Fein Genie entzündere: 
0 | YVy y3. jenem 
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jenem fcandirten wohl Bojardo und Pulci Geſchmack⸗ 
los ihre ungeheuern Epopoͤen, und diefen die uns 
zähligen Sonnettenfänger ihre matten Keime nad: 
aber alle Werke des Genies blieben aus; fo gar bie 
bramatifche Poefie fonnten jene Miufageten zu los 
ren; und Mayland, zu Ferrara und Mantug aus 
ihrer Kindheit nicht erheben. Wenn das unzählbare 
Heer von Sängern nach der Weiſe der neuen Claſſi⸗ 
fer. irgend einen Nußen ftiftete, fo war es der, daß 
es darneben faft alle Dichter des. Alterthums, zum 
Theil vortrefflih, . in die Miürterfprache überfeßte; 
daß es den Enthufiafmus für Das, was ihnen fehl: 
te, für Gefchmac in ihrer Mutterfprache, erhielt, 
und die Liebe zum Leſen unter alle Stände verbreitete, 


Endlich vermählte fih das Genie aufs neue 
mit dem Enthufiafmus für die Landespoeſie, und 
riß ſich, ausgebildet ducch das Studium der Alten, 
und jener Väter der italienifchen Poefie von ber 
bisherigen Einfeitigfeit und Gefchmacklofigfeit durch 
Arioft und Taffo, und ihre große Schöpfungen los; 
Sannazar feßte den von Taſſo veredelten Ton der 
neuen Schöpferpoefie in feinem Arcadien glücklich 
fort, und Berni gelang die-burlesfe Dichtart. Ans 
dere giehgen wenigſtens ficherer als ihre Vorgaͤnger, 
wenn gleich oft zu Tactmäßig, ander Hand der Al 
ten, wie Triffino, Rucellai und Alamanni; und 
der Mationalftolz der Italiener hatte endlich wieder 
Werke, durch die er den Ruhm der Ueberlegenheit 
des italienifchen Geiſtes aufs neue befejtigen Fonnte, 
Mochte nun gleich Wiß und Laune in dem Luſtſpiel, 
der tragifche Styl im Trauerfpiel, und Scherz und 
- Spott in !der fatyrifchen Poefie, und jenen Nachah⸗ 
mern Arioſts, einem Triffino, Alamanni und Ber 

nardo 
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nardo Taffo, die Epopoe noch fo fehr mislingen und 
der froftige und matte lyriſche Geſang der Sonnet—⸗ 
tenfabricanten jedes Ohr noch fo häufig ermäden:— - 
fhon allein Arioft und Taſſo mit ihren fchöpferifchen 
Talenten und ihrem reinen Geſchmack fonnten je: 
den Vorwurf, als hätte fich bereits der italienifche 

Geift in den ſchoͤnen Redefünften überlebt, binreichend 
abwenden. 


Die Profa blieb nicht hinter der Poeſie zus 
ruͤck, wenn erftere gleich Peine fo völlig elaffifche 
Mufter als die legtere aufftellte: der gefchwäßige 
Novellenſtyl ward durch Giraldi (genannt Cintio) 
bündiger; der biftorifche Styl befam an Macchia⸗ 
velli und Guicciardini, an Davila und Bentivoglio 
Meifter, die Achtung verdienen, und wie marchen 
andern Gefchichtfshreiber vom zweyten Rang, mie 
Bembo, Angelo de Eoftanzo u. a. Die didactifche 
Profa erfchuf Macchiavelli, und verfeinerte Sperone 
Speroni, und erhielt an Eaftiglione, Bembo und 
della Cafa Schtiftfteller vom zweyten Rang; der 
ſatyriſchen Proſa gab Berni eine gefaͤllige Form 
und im Briefſtyl wetteiferte ein unzaͤhlbares Heer 
von Epiftolographen mit einander, dem zwar weder 
cortecte Sprache moch Eleganz, wohl aber noch die . 
Natur des Briefſtyls abgeht, welche endlich auch 

Loredano damit verband. 


Doch brachten es die Italiener nicht aber pro: 
faifhe Mittelmäßigfeit. Da ihre meiften Profaiker 
zugleich Dichter waren,. fo ſchwankten fie: unent: 
fchloffen immer zwifchen. profaifcher und poetifcher 
Wahrheit, Andern blieb die Angftliche Nachah⸗ 
mung der Alten in der Profa ein ſchweres Hindernis, 
dem profaifchen Vortrag — Fuͤlle, Praͤciſion und 


Kraft 
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Kraft zu geben, der er ſonſt bey fueheren Huyl 


Geiſtes gar wohl faͤhig geweſen waͤre. Nur 


men gar die Proſaiſten lieber Cicero und. bitin 


fie, wie faſt alle claffifche Proſaiker von im! 


Erz 


nern und Philoſophen an bis zu den Geo 


herab, in ihre Mutterfprache überfegten) alt 


gedrängten Taeitus zum Mufter, und hielt? 
den numeroͤſen Periodenbau durch elegante Ü 


fuͤr viel wichtiger, als einen energiſchen ‚Ge 


bau, Bis auf wenige Yusnabinen (em 
Machiavelli, Sperone Speroni, Annibalt | 
und Bentivoglio) hat daher die italienifhe } 
Feine claffifhe Vollkommenheit erhalten. 


8. Die Kritik, welche fo lange ausge‘ 


- war, errichtete endlich auch ihre Tribunal: 


fehlte ihr noch Jange ein Geſetzbuch, durch " 


ihr gerechte Richterfprüche in Sachen des Geſch 


möglich worden wären. Die Erufea verbittitt 


> geoßen Taffo feine legten. Jahre durch ipre th 
gen und eigenfinnigen Kritifen; der kritiſche 


über Guarmi’s treuen Schäfer (am Ende dei! 


zehnten Jahrhunderts) führte nicht einmahl Di 


Entwickelung des Wefens der Schaͤferpoeſe; 


ſoni's Angriff. auf die Autorität des Perraren | 


fſichten feiner Zeit. 


Mikrologie, ohne daß er die wahren Votjit 
Petrarchiſchen Poeſie richtig erkannt, und di © 


ganz getroffen hätte, um derentwillen ihre Sl 
tobwoner Züchtigung verdienten. Foglieta (gb} 
geft. 1581) verffieg Ach zwar bis zur Theont | 
die befte Art Gefchichte zu erlernen und zu far 
aber feine Vorfchrifren tiber Hiſtoriogtapht 
Hiſtoriomathie verrathen noch die Kindheit M\ 
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9. Das fechszehnte Jahrhundert verdient daher, 
fo einfeitig auch und befehränft auf wenige Fächer 
die Ausbildung der fchönen Medekinfte blieb, den 
Namen des guten Jahrhunderts (des buon (ecolo), 
den man ibm gegeben bat, Das Vertrauen, das - 
dadurch der italienifche Geiſt auf fich befam, er: 
zeugte aber bald ereentrifche Köpfe, die in Marino 
einen. Anführer zur. Bildung einer poetifchen Secte 
erhielt, welche in Schwulft und Bombaft ihre poetiz 
fche Größe ſuchte. Talente von ungewöhnlicher 
Kraft hätten zwar dem Unweſen, das epidemifch um. 
fich griff, fchnellen Einhalt durch beflere Muſter 
cthun können: aber wo hätten fi noch im fieben: 
zehnten Jahrhundert Originalkoͤpfe gezeigt ? we wär 
ren fie auch bey der phufifchen und geiftigen Erfchlaf; 
fung der Mation, und der. muͤhſamen Anftrengung | 
bey dem gemeinften geiftigen Product, die immer 
Ercentricität für höhern Flug des Genie’s ju halten 
pflegt, nur irgend zu erwarten gewefen ? Der Streit 
über Marino’s Manier bewies fchon einen Fläglichen 
Mangel fo gar an mittelindfigen Köpfen, da hinter 
fo. großen Muftern nur mittelmäßige Gaben erfor: _ 
derlich gemwefen wären, um die Sache des guten 
Geſchmacks gefchickt zu führen: die fchlechte Weife, 
die fie lange wählten, machte daher den Afterger 
romad nur. hartnaͤckiger. 


10. Neben dem Stolz atıf die — Groͤße 
des italieniſchen Genie's war zu gleicher Zeit die 
Religion eim Hebel für die Litteratur in Italien. 


Gerade in dem Jahr, da der Auguſtiner Lu— 
eher dem allgemeinen Chriftenvater den Gehorſam 
auffagte, A. 1517, ſchickte der damalige Patriarch 
der Maroniten zwey Öefandten an. Leo X, And der 
Y9 5 Vers 
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Verkehr mit dem Orient hörte von diefer Zeit an 
nicht mehr auf, weil man ihn in Rom forgfältig 
näbrte, in der Hofnung, es möchte fich vielleicht 
die Stelle. der Abtrünnigen von der chrift katholi⸗ 
fchen Kirche im Welten Durch neue Gläubige im 
Dften erfegen laſſen. Mit: jedem Jahr vermehrte 
fih die Zahl der Maroniten, die vom Libanon an 
die Tiber reißten, umd das politifche Intereſſe 
wuchs ‚fo augenfcheinlich, daß es den römifchen 
Hof bewog, die Maroniten unzertrennlich mit fi 
zu verbinden, Gregor XI (reg. von 1573: 1585) 
errichtete in Liefer Abſicht aus ihnen ein eigenes 


Collegium, räumte ihrem Gebrauch eine arabifche. 


Preſſe ein, und fein Nachfolger, Sixt V feßte ih: 
nen (zwiſchen 1586 s 1590) Befoldungen . aus. 
Diefe Anftale verpflanzte die morgenländefche Litte: 
ratur nah Rom. Aus dem Kollegium der Ma: 
roniten, wurden Georg Amira, Gabriel Sionita, 
und Abraham Ecchellenfis beruͤhmt; die Maroniten 
brachten eine Menge morgentändifcher Handſchrif— 
‚ten in die berfchiedenen Bibliorhefen von Rom; 
Amira ſchrieb die erfte forifche Grammatik von 
Belang, Ferrari verfertigte das erfte ſyriſche Woͤr—⸗ 
terbuch ; aus römifchen Preffen erfchienen noch im 
fechszebnten Jahrhundert die arabifchen Werke ei: 
nes Ehn Sina, die arabifche Erflärung des Eu: 
Elides, die Geographie des Scherif Edrifi; fo wie 
ſchon früher (U. 1516) zu Genua ein arabifcher, 
- und zu Rom (15 13) ein äthiopifcher Pfalter. Sta: 
lien war nun nicht mebr blos der Hauptſitz der 
bebräifchen Litteratur, wie im funfzehnten Jahr—⸗ 
hundert, fondern auch der übrigen femitifchen Die: 
lecte, wozu noch feldft ein Ausländer, Franz Ge 
vary, als Tranzöfticher Sefandter am a 
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Hofe (bis 1614), bdeyteagen mußte, Mit Ber 
dauern hatte feine fromme Seele auf feinem fruͤ⸗ 
bern Gefandefchaftspoften zu Conſtantinopel, den 
ihm Heinrich IV anvertraut ‚hatte, bemerkt, daß 
es dort und in andern mörgenländifchen Gegenden 
zue Erhaltung und Ausbreitung des Chriſtenthums 


an Bibeln und andern nüßlichen Büchern fehle; 


welches ihn bewog zu Rom eine eigene arabifche 
Buchdruckerey anzulegen. Mach und nach kamen 
die meiften Hauprftädte von Italien zu orientalifchs 
gelehrten Männern, und Mayland lieferte (1632) 
auf des Cardinals Barromäns Koften das erfte voll: 


. ftändige Lerifon des Giggeus und Padua (1698) 


die erfie erflärende Ausgabe des Koran duch Ma: 
raecius. 


Savary de Breves: Deguignes eſſai hiftor, fur l’ori« | 
gine des characteres orientaux de l’imprimerie 
royale, in den Notices et extraits des MIT. de la 
bibl, du Roi. Paris 1787, T. I. Deutſch in J. G. 
— allgem. Bibl. der bibl. Litt. Th. II. 

» 377° 


11. Nun wäre Italien mit allen den Spra: 
chen vertraut gewefen, welche zur Aufklärung der 
Theologie eine unerläßliche Bedingung find: aber 
feit den Stuͤrmen, die von Deutfchland ber tobten, 
hielt man nur defto hartnädfiger auf die einmahl 
feftgefeßten Lehren, als die -Grundfefte der. Hierar⸗ 
chie, und wollte Feine Laͤuterung, fondern blos Ber 
feftigung derfelben haben, die nothwendig das vers 
fhmähben mußte, worauf genaue Sprachfunde ges 
führe haben würde. Rechnet man daher eine claffis 
fche Ausgabe der Septuaginta (vor 7587) und der- 
Vulgata (vor 1590) ab; fo gewann das Studium 

der 
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der heiligen Schriften wenig durch die Sprachſchaͤtze, 
die Italien beſaß. Was hätte Cajetan (ver 1534), 
der berühmtefte Dame in der Bibeleregefe , denk: 
würdiges geleifter? und verfchmähte niche Italien 
-felbft das ſchwache / Licht, welches durch Diodati’s 
(1607 erfchienene) Ueberſetzung auf dem chriftlichen 
Glauben hätte fallen koͤnnen, weil die Weberfegung 
nicht fflavifch Ber Bulgata nachgebildert war, fon: 
dern eigenen Einfichten in den Grundtert, folgte? 


| 12. Und fönnten wohl die tbeologifchen Werke, 
welche feit der Reformation in Deutfchland die Ver: 
theidiger des alten Glaubens in Stalien ausgeben 
ließen, dem gerühmten guten Jahrhundert zur Zier: 
de und Empfehlung dienen? Der berühmte Name 
eines einzigen, des Sardinals Bellarmin (vor 1621), 
wiegt an innerm Werth alle übrigen zufammen auf: 
und hätte er außer der Deutlichkeit dee Schreibart 
und dem Eifer für die Sache, die er zu vertheb 
digen hatte, innere Verdienfte ? 


13. Danf fey dagegen der Polemif, daß fie 
zum biftorifchen WBertheidiger der angefochtenen 
Mechte des Dberbaupts der. Kirche, den Käfar 
Baronins (dor 1607) und zu ihrem Beſtreiter 
Paolo Sarpi (vor 1623) aufftelltel Die Kirchen: 
und Staatengefchichte ift Durch jenen in den Be 
- fiß fo wichtiger Urkunden und  Denfmähler ge 
fommen, daß mehr als zwey Jahrhunderte nicht 
bingereicht haben, die Reichhaltigfeit dieſer Quellen 
zu erfchöpfen. Und diefer gab ein: Muſter der 
Befcheidenheit und unbeftechlichften Wahrbeitsliebe, 
mit den“ tiefften Einfichten in den Katbolicifmus 
verbunden," deffen Wirfungen außerhalb Stalien 

= nur 


S 
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nur der dreyßigjaͤhrige — in Deutſchland hat 


hindern koͤnnen. 


14. So eifrig nun en alles angewandt 
wurde, was den befohlnen Kirchenglauben aufrecht 
balten konnte: fo ließ fich doch felbft in Stalien 
der emporftrebende Geift, der fich gegen allen 
Glaubenszwang im fechszehnten Jahrhundert aufs 
lehnte, nicht mehr unterdrücken: und je bartnäcis 
ger die dogmatifchen und hiſtoriſchen Polemiker 
gegen feine Zmeifelfucht kämpften, deſto kuͤhner 


wurde, er in feinen Aeußerungen. Um diefe Zeit‘ 


gerade Fam neben den Scholaftifern in den Kid: 
ftern und den. Peripaterifern unter den Humani— 
ften, von welchen die alten philofopbifchen Syſte—⸗ 
ne erhenert und durch ausführlihe Commentarien 


erläutert. wurden, eine pbilofophifche Secte, die 


lange in alien im DBerborgenen gelebt hatte, 
zum Affentlihen Sprechen; jene Fühnen Denker, 
die mit dem Aberglauben zugleich alle Religion 


verwarfen, und fie den menfchlichen Erfindungen 


benjählten, und wie es die Umſtaͤnde wollten, bald 


in hoben Ehren lebten, bald für ihre Kuͤhnheit 
fchrecflich biüßen mußten. Der Unglaube' des Pe: - 
trus Pomponatius lehrte (wor 1525) den völligen 
Untergang nach dem Tode, und verwarf Zauberey 


und Wunder mit faft gleichen Gründen unter dem ! 
heimlichen Beyfall Leo's X und des Cardinals 


Bembo; und ‚binterlies eine Sange dauernde Schule 
von Ungläubigen, zu der die erften Litteratoren ges 
hörten, der Cardinal Gonzaga, Eontaremus, Paul 
Jovius, Julius EAfar Scaliger u. a. Meben ih— 
nen fand Bernhardin Telefius (vor 1588), au 
ein Prediger des verderblichften Unglaubens mis ans 


‚bern 


> 
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dern Gründen, wie Pomponatius und feine Schr 
ler unangefochten bis an feinen Tod und von ben. 
Großen feiner Zeit geehrt. Wie unglücklich wur: 
den dagegen Cäfar Vanini (vor 1629), Jorda— 
nus Bruno (vor 1600) und Canıpanella (vor 
1639)! Die beyden erften wurden verbrannt , und 
der legte fchmachtete in. Gefängniffen. Und. doc. 
war der erſte, (Caͤſar Vanini) fein Gottesleugner, 
fein Prediger eines troftlofen Unglaubens, fondern 
ein bloßer Zweifler an der Görtlichfeit der chrift 
lihen Religion; und Jordanus Bruno, den mit 
Vanini gleiches Schickſal traf, der Water man: 
cher een, die nach der Zeit Cartefius und Leib— 
nig’ens Syſteme gefhmüct haben; und Campe: 
nella einer von den auserwählten Maͤnnern, die 
durch ihre Beſtreitung des Ariftoteles, und ihre 
eigenthuͤnlichen Ideen, die Revolution in der. Phi: 
loſophie vorbereiteten, welche die - lebte Hälfte des 
fiebenzebuten Jahrhunderts in der Gefchichte des 
menſchlichen Geiftes unvergeßlich gemacht haben, 


| 15. Durch: dief® ungebundenen Denker fas 
men zugleich Mathematik und Phyſik in ihren 
erften Schwung, und ward Italien das erfte Va⸗ 
> terland der tiefern Erforfehung der Natur in neuern 
Zeiten, Bernbardin Telefius, Jordanus Brunus 
und Thomas Eampanella fpeculirten noch nach Art 
der alten Philofophen über die Phänomene der Na: 
tur und fuchten fie aus allgemeinen Grundfäßen ab: 
zuleiten und zu erflären; Hieronymus Cardanus 
verband (1545) folhe Speculationen mit Mathe 
matif, in der.er große Einfichten hatte. Durch 
diefe Männer kamen Mathematit und Pbyſit in 
Achtung. 

Um 
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Um diefelbe Zeit, da Franz Baco feine: Zeits 
genoſſen ermunterte, in der Maturerforfchung die 
peeulation zu verlaflen. und lieber den ‘eg. der 
rfabrung einzufchlagen , hatte ihn bereits Galileo 
Galilaͤi (vor 1642) durch die Vortrefflichkeit feines 
Genies. für fich felbft gefunden, und feßte Durch 
fein ganzes Leben Mathematik und Nerurerforfchung 
durch unausgefeßte Beobachtungen in. die engfte Vers 
bindung. Durd die Größe des Namens, - welchen. 
er durch feine außerordentliche Entdecfungen in der 
Mathematik, befonders in der Aftronomie und Mes 
chanik erlangte, ward er Mufter für alle Gelehrte 
von Europa überhaupt und infonderheit für die Na— 
turforfcher feines Vaterlandes. Für Mathematik 
und Naturforfchung ftellte ſeitdem Italien die - 
tigften Entdecker auf. 


16. In der Mathematif waren Tartaglia Cie 
1557), Cardanus (vor 1575) und Bombelli durch 
fleißige Bearbeitung der Algebra als ermunternde 
Beyſpiele voraus gegangen; Tartaglia batte die ku— 
bifchen Gleichungen entdecft, Cardanus fie befannt 
gemacht, und Bombelli (c. 1579) fie vervollfomm: 
ner: nun bahnte Bonaventura Cavalleri (vor 1647) 
den Weg zur Infiniteſi —— Commandinus 
machte ſich (vor 1575) um Euklid's Geometrie vers’ 
dient, und Marino Gbetaldi Flärte (zwifchen 1605: 
1630) Archimedes Lehren von der Hydraulik auf, 

Lucas Valerius gieng (vor 1618) durch wichtige 
Entdeckungen über die Gränzen hinaus, welche die 

. Griechen der Mechanik gefteckt hatten; und Caftelli, 
‚ward (vor 1644) ein völlig neuer Schöpfer der Hy⸗ 
draulik; Maurolyeus brah (nach 1550) Bahn in 
der Oput dela Porta erfand, die Camera obfeura 
und“ 
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und machte den erſten Verſuch in der Werometrie, 
Grimaldi entdeckte (vor 1663 ): die Beugung der 
Licheftrablen; Magini vervollfomimmnere (vor 1677) 
den Brennfpiegel, Zoricelli erfand (vor 1647) den 
Baromer:r und Riccioli gab reiche Himmelsbeobach⸗ 
tungen. Ä | 
6. P. CafJati Origine, Trasporto in Italia, primi 
progrefli dei’ Algebra. Parma 1797 - 1799, 2 
Voll, 4. Zr ' 
17. Die Maturfunde ward in allen ihren 
Theilen erweitere. Die Naturgefchichte des Men: 
fehen brachte zuerfi der Diederländer Veſal zu Pa 
dua (1537) in Schwung; und nach ihm ſtellte tar 
lien große Erforfcher derfelben und Zergliederer auf, 
einen Fracafteri (vor 1533) und Fallopius (vor 
1562), einen Piccolomini (c. 1560), Aggiunti 
(vor 163°) und Malpighi (vor 1694). . Zum Be 
fien der Naturgefchichte überhaupt und infonderheit 
zur Erforſchung der vierfüßigen Thiere, Voͤgel und 
Inſecten durchwanderte Ulyſſes Aldrovandi (vor 
1600) halb Europa und widmete der Sammlung, 
Zeichnung und Beſchreibung feines Naturaliencabi⸗ 
nets glle feine Reichthuͤmer: und felöft vie Kräuter 
Punde, ob fie gleich nur fein Nebenfach war, er 
hielt zu Bologna durch ihn einen eigenen Garten. 
Die Geſellſchaft der Lynceer arbeitete für die Natur 
gefchichte von 16251640, Für die Botanik legte 
die Univerfiede Padua fhon A. 1533 einen Pleinen 
Garten an; einen größern der Herzog Coſmo von 
Florenz U. 1557, der bey demfelben einen gelehrten 
Botaniker befoldete, welcher blos für die Cultur der 
Kraͤuterkunde leben follte, Die Botanik kam durch 
diefe und ähnliche öffentliche und_Pribargärten in 
Italien in Bluͤthe. Der Arzt Mattiolo m In 
| | on 


# 
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, (vor — als großen Kraͤuterkenner ausge⸗ 
er Fabius Colonna erlaͤuterte (vor 1655) ‚die 
nzenkunde der Alten, eines Theophraſtus, 
corides und Plimus aus det neuern; Malpighi 
Cvor 1694) in der Phhſiologie der Pflanzen 
n. — Fuͤr die Chemie hatte der Grosherzog 
Toſcana Coſmo II den erſten Lehrſtuhl A. 1013 
)ifa errichtet, 


'ncei (die Academie der Luchſe), geftiftet zu Rom 
1625 unter dem Gchute des Prinzen Frid, Ceſi 
für die Naturgeſchichie; eingegangen 1640, 


18. Die zwehte Hälfte des ſechszehnten und 
erſte des fiebenzehnten Sabrhunderts war eine 
teiche Zeit für die MWiffenfhaften in $talien: 
feıne Kuͤnſte abzunehmen anfiengen, ward es 
faft allgemeine Lehrer der mathematifchen und 
jealiſchen Wiffenfchaften, Befonders der Medicin 
Phyſik. Mit und neben Galilaͤi, jenem zwey⸗ 
Erfinder des‘ Teleſkops, dem Urheber des jet ges 
chlichen Proporrionaleirkelg, dem Water der 
tif und Hydrodynamik, dem großen Himmels— 
achter und Urheber der Theorie der Bewegung, 
allein ſchon die erfte Hälfte des fiebenzehnten 
ehunderts hätte unvergeßlich machen koͤnnen, 
Fallopius großer Schuͤler, Fabricius ab Aqua⸗ 
ente (vor 16329), der den großen Harwey auf 
ehre vom Umlauf des Bluts führte, und wie 
andere Marthematifer, Aſtronomen, Phyſtker, 
utforfcher und Aerzte! ein Borelli und Toricelli, 
ini und Malpighi, und ſener Vater der Se 
if, Alpini, Der große Mame diefer Geleheten 
tine Menge Husländer nach Stalien ; Deuefche, 


noſen und Britten befuchten. Sloren; und Pifa, 
3} Par 
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Padua, Venedig und Meapel, bald um di 
ag und phuficalifche . Wiflenfchaftn 
ſtudiren, bald un im Umgang mit den großen?) 
nern zu.leben, die. damahls Jralien für die Vi 
wiflenfchaften iwie aus eittem fruchtbaren © 
ausgeſchuͤttet hatte. Bey dieſen Werdienften f 
man vergeſſen, daß das Studium der Rechtsgel 
ſamkeit nach der Periode der Scholaftif großes 
nicht mehr angog. — 
Weber dieſe Zeit: Jo. Mabillon'et Mich. Ge 
iter Italicum literariam;; oder Mufei Ikalici 
mi I], Pars i. 
Diarium Italicum ſ. mönimeiitorum vet. 
\. bliothecarum, Mufeorum etc. notitiae i 
lares in ltinerario ltalico collectae &. 
de Montfaieon. Paris ı7o2. fol, & 
The Antiquities of Italie being the ı 
of B. de Montfaucon ed. 2, tevis’d.throug 
with large improvemehts and corrections 
municated by the author to the Editor 
Hinley. Lond. 1725, fol, -Apologia dell 
Italico del M. R P. D, Bern. de Mont 
contra le ollervaZioni del Seg. Franc, Fic 
£ömpofta dal P,D. Romualdo Riccobaldi, 
nezia 1750. 4. | = 
19: So blieb Italien bis in die Mitte & 
benzehnten Jahrhunderts‘ Lehrer imd Mifte 
Europa. Spanier und Franzoſen ' hatten 
Staatskunſt während der italieniſchen Kriege de 
und brachten fie nun gegen andere Voͤlker, die 
nicht in die politifchen Myſterien eingeweihet m 
in Ausuͤbung. Die fchönen Künfte wanderten 
die Alpen und verfeinerten die Lebensweiſe der 
ger Europäer. In allen Wiffenfchaften, die Ro 
gelehrſamkeit und Theologie ausgenommen, 
Italien Unterricht und feine gelehrten Inſtitutt 


l 
I 
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inen Machbaren zu Muftern, der Nachabmung: 
Icademie della Crufca zu Florenʒ wurde das 
ild der Academie frangoiſe, die Academie del 


ntoö zu. Florenz ein Muſter fuͤr die koͤnigliche 


taͤt in London und die Academie des ſciences 
aris. Die italieniſche Oper gab der franzöfi: | 
Urfprung und Form. In gelebrrem Wiſſen 
hun ſtand Italien bis in die Mitte des ſieben— 
n. Jahrhunderts oben an. 





Berfall der Wiffenfhaften in Ita— 
lien; und Schickfale derfelben; 


von 1650. 1800; 





20. Doch waren — auch alle die ürbel, 
e das geiſtige Vermoͤgen einer Nation in feiner 
famteit aufhalten und niederdrücken müffen, 
zur Reife gekommen. " Seit der Trennung der 
ſtanten von dem fichtbären Oberhaupt der Kir: 
urden die Maasregeln gegen den freyen Ge: - 
h der Vernunft druͤckender. Die ſchon X. 1479 
uͤhrte Büchercenfur würde geſchaͤrft, die Ver: 
angeblich gefährlicher Bücher wurden vermehrt; 
I bedrohte jeden mit der Excommunication, wer 
zefehle der Kirche in Buͤcherſachen aͤbertreten 
e und damit ſich niemand mit Unwiſſenheit moͤchte 
en Fönhen, machte Paiıl IV A. 1545 das erſte 
eichnis verbotener Buͤcher bekannt: amd ih kei⸗ 
332 - mem 
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nem $ande hielt man firenger Uber die Werordnuns 
gen der Kirche,‘ die der Freyheit des Geiftes Schran: 
Een fegten, als in der Nähe des Pabſtes, in Sta: 
lien. Der Sefuiterorden wurde in der Abſicht ge 
ſtiftet, der Verwegenheit des Verſtandes zu meh; 
ren, und ihn, wo er ſich erheben wollte, niederzu⸗ 
drücken. Seitdem ihn Paul HI (1540) gebilli⸗ 
get hatte, bedeckte er fchnell ganz Italien, und 
feitdem er alle Schulen und Erziehungsanftalten an 
fich geriffen hatte, gebot er in Italien mit defpoti- 
fcher Gewalt über das Maas der Einfichten, das 
jedem Stande zugerheilt werden follte, und hemmte 
den Fortgang der Aufklärung in allen Gegenftänvden, 
welche auch nur in entferutem Zufammenbang mit 
der Religion ftanden. | 
Anderthalb Jahrhunderte her hatte alles zu: 
ſammengewirkt, den Wohlftand von Stalien, deffen 
Tochter die Litteratur geweſen war, zu zerftähren: 
Türken, Spanier und Franzofen, Kriege und Ber: 
wüftungen, Auflagen und Bedruͤckungen, Hunger 
und Elend. Seit der Entdecfung des Wegs nad 
Oſtindien um Afrifa herum und der Mebermacht der 
Türken in Aegypten harten die Italiener, Beherr⸗ 
fcher der Meere, umd die Städte von Italien die-er: 


ſten Marktplaͤtze der Welt zu ſeyn, nach und nad 


aufgehört. Benetianer und Tofcaner, Genuefer, 
Dreapolitaner und Gicilianer faben nach einander 
die gs ihres Handels dahin mwelfen und ihre 
reichften Familien verarmen, da fie die Schwelgerey 
und den Luxus in den. Zeiten des Wohlſtandes jeßt 
bey feiner Abnahme nicht einfchränfen mochten. Syn 
der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts waren nur 


noch einzelne Trümmer von der "ehemaligen Wohlha⸗ 


benheit des Landes übrig, 
Schwung 
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Schwung und Energie war zu gleicher Zeit 
aus den Stalienern verſchwunden. Ein fchon meh: 
rere Jahrhunderte forrdauerndes allgemeines Sittens _ 
verderbnis hatte nach und nach ihre phyſiſche Kraft 
geſchwaͤcht, ohne welche die geiftige nicht beftehen 
kann; die lange Gewohnheit fremder Macht zu die⸗ 
nen, hatte einen Enechtifchen Sinn erzeugt, bey dem 
ein freyer Geiftesfchtoung undenfbar iſt. Erſt bat: 
ten ſie über ein halbes Jahrhundert (von 1494-1559) 
freinde Voͤlker um die Herrfchaft von Stalien auf. 
Ätalienifhem Grund und Boden mit einander kaͤm⸗ 
pfen fehen und dabey einen paffiven Zufchauer abge: 
geben; darauf in den fiebenzig Jahren des Friedens 
(von 1559: 1630) dem Reiche Spanien, dem das 
fchöne Land als. Beute zugefallen war, ruhigen 
Gehorſam geleifter. Se mehr die phufifche und mo: 
ralifche Erfchöpfung’der Italiener flieg, defto weni⸗ 
ger empfand ihre beleidigtes Ehrgefühl die Tiefe der 
ihnen zugefügten Kränfungen; man hört von feinem 
Sträuben gegen Erniedrigungen mehr, von feiner 
Auftrengung, Feiner Energie dee Ehre: es herrſcht 
vielmehr eine dumpfe Gleichguͤltigkeit gegen alle ei: 
gene Größe, eine wahre Erfehlaffung der ganzen 
Nation. | 

21. Die nachtheiligen Folgen diefer Stimmung 
zeigten fich zuerft in den fehönen Redekuͤnſten. Aus 
Erfehlaffung fah das fiebenzehnte Jahrhundert die 
‚ Werke der Poefie und Beredtſamkeit des fechszehn: 

ten, die fehlerhaften und fehlechten fo gut wie die 
mufterbaften, für unübertrefflih an. Aus Mistrauen. 
er ihre Kräfte und Gefühl der eingetretenen 
- Entfräftung und Ermattung befaßen die menigften 
Dichter und Profaiften ar aa des Genies 
| 5 3 ge 
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genug, um eigene Bahnen zu werfuchen; bie mis 
nigften fo gar (etiva Bernardino Baldi, Chiabrera, 
Guarini, Taſſoni und Fulvio Tefti ausgenommen), 
befaßen claſſiſchen Geiſt. Die Wenigen, melde eine 
eigene Bahn befolgen wollten, verfielen aus Man: 
gel an Kraft und Geſundheit des Geiftes in Ueber: 
fpannung (von 1600 : 1650): in der Selbſttaͤu⸗ 
ſchung über den wahren Werth ihrer Talente, woll: 
‚ten fie felbft Arioſt uͤherſpringen, ohne eine Spur 
von, ſeiner Kraft zu haben ; ſie verachteten alle 
Schranken und brachten claſſiſche Correctheit in den 
Ruf des Pedantiſmns; das Excentriſche ſahen ſie 
füt höhern Flug des Genies an, und giengen zum 
Unnatuͤrlichen und Ungebeuern ber, ohne das Gr 
ſchmackloſe das darinn lag, zu bemerken. Daha 
vollen Seete überfpannter Dichter, , die im _ iberlar 
| denen Schmuck ihre Größe fuchte, wie die Werk 

 kines, Claudio Adillini ‚ Cafoni, Antonio Bruni 
und unzäbliger anderer zeigen, Die Cruſca mit al 
Ion ihren Verdienſten um die Feſtſtellung der. italie 
nifchen Geſammtſprache konnte dem Unweſen nicht 
Einhalt thun, da es ihren Mitgliedern zu fehr an 
Geift fehlte, um nur Einen claffifchen Dichter und 
ta) aufzuftellen, Das buon fecolo, mat 
voruͤbe 


— Zum Ruhm des. italieniſchen Namens 
traten jetzt Mathematik und Naturwiffenfchaften in 
eine noch fchönere Glorie, als in der fie ſchon in der 
erſten Hälfte des fießenzehnten Jahrhunderts geſtan⸗ 
den hatten. Sie verdankten ihn hauptſächlich den 
gelehrten Inſtituten, die von dieſer Zeit an zu ihret 
eu in den verfehiedenften Staaten, zu Der 

1657, 
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(1657 und 1734), zu Siena (1691), zu Bono: 
nien (1712), zu Turin (1760) und zu Pifa geftif: 
tet und zum Theil mit großer Freygebigkeit unter: 
halten worden waren. Ihre Stifter, wie Leopold 
von Medicis, Graf Marfigli, Pazzi u. ſ. w. (0b 
gleich meift Privatperfonen) waren daher weit wich: 
tigere Befoͤrderer der Wiſſenſchaften als die meiſten 
Paͤbſte und Cardinaͤle, welche in dem Ruhm ſtehen, 
der Gelehrſamkeit fortgeholfen zu haben. Es war 
allerdings nicht ohne Vortheil fuͤr die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, daß Clemens XI (von 1700: 1721) der Aca⸗ 
demie der Humaniften wieder in die Höhe half und 
die vaticanifche Druckerey mit ‚neuen Freyheiten be: 
gnadigte; daß Benedict XIII (von 1724: 1730) 
den Ruhm eines fruchtbaren Schriftftellers mit fich 
auf den römifhen Biſchofsſtuhl nahm und dag Be: 
nedict XIV (von 1740 : 1750), deflen Gelehr: 
famfeit, Schäßung, und Ermunterung der: Talente, 
wo er fie fand, allgemein geachtet wurde, für 
die Erhaltung der Antifen forgte, und deshalb die 
ehemalige Gefellfehaft der Alterthuͤmer wieder er: 
neuerte; daß der vortreffliche Ganganelli, Clemens 
XIV (von 1769: 1774), aufgeflärte und. gebildete 
Männer fchäßte, jedes Verdienſt, wo. er: es. fand, 
anerfannte, gern und willig allem Guten forthalf : 
aber was wäre von allen diefen Päbften unmittelbar 
für die Wiffenfchaften gewirfe worden? Die ardi: 
näle, Tolemei (vor 1726). und Paffionei, ber 
Bufensfreund Beuediet's XIV (c. 1745), bie beys 
den Albini, Hannibal (vor, 1751) und Alkrander 
(vor 1779), und der allgepriefene Quirini (vor 1755) 
fourden von ihrem Zeitalter mit Recht als ausgebil- 
dete Gelehrte geehrt, und. wirften auf daffelbe viels 
fach und nüglih: aber ihre Wirkungen reichten, 
33 4 doch 
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— doch lange nicht fo weit als die jener Stifter gelehr 
ser Geſellſchaften, welche die beften Köpfe zur Erz, 
forfhung der Natur vereinigten und unterftüßten, 
Doch verdienen neben ihnen auch noch der vortreff: 

“fie Eardinal Borgia (vor 1804), der gelehrte 
und uneigennügige Venetianiſche Senator Mani, 

and der edelmuͤthige Zürft von Torremuzza (vor . 
1794) wegen ihrer thärigen Sorge für Litteratur, 
Kunft und Alterthum eine ehrenvolle Erwähnung. 


Angelo Maria Quirini (geft. 1755): Commentarii 

de rebus ad [e pertinentibus, Bresc. 1749. 3 

Voll, 8 Deutſch im Auszug on J. $. V. Breit: 

haupt, 1752, 8. Bougainville in cr Hif, de 

l'Ac, des Infer. XXVII, p, 215. Schrockh's allg. 

— Bivar Th. H. Atti ſpettanti alla fondazione 

dells biblioteca Quiriniana in Brefcia. Bresc, 

1747. q4. F — 

Babr. Laneillotto Caſtello di Torremu22a in Paler⸗ 

sv (aeb. 79 g ſt. 17941: Franc. Carelli Elogio 

di 6, L. ©. Principe di Torremuzza, Palerma 

1794 Ausgzezogen ım Allgem. litterar, Anzeiger 
Leipz. 1796. num. 56, | 


$tephan, Borgia f, unten Num. 26, 


33. Selbft die größer weltlichen Fürften von 

Italien befeelte die Liebe ihrer Vorweſer zu Wiffen; 
fchaften niche mehr, Und erlaubten ihnen auch die 
Kriege, in welche fie von 16302-1748 verwickelt 
waren, viel zu ihren Förderung zu thun? Zuerfk 
ſuchte Frankreich feinem Nachbar, Spanien, das 
Uebergewicht zu rauben, welches das leßtere Reich 

. fit 1559 in Stalien gehabt hatte, moraus Die 
“Kriege erwuchſen, welche. yon 13630: 1696 auf 
italieniſchem Boden zu deffen neuen Erfchöpfung gez 
führe wurden, Darauf mußten die — 

: | Staq⸗ 
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- Sraaten an dem {panifchen Succeffionsfrieg Theil 
nehmen, um nicht Frankreich das Uebergewicht in 
ihrem Lande gewinnen zu laſſen (von 1701:1714), 
Wie oft zog fie darauf die Uebermacht von Ofter: 
reich auf den Kampfplaß, bis. auch diefe wieder 
(U. 1748) ein Ende nahm. Endlic folgte num 
faft ein halbes Jahrhundert Rube (von 1748: 
- 1792), die auch das erfchöpfte Land noͤthig harte, 
um fich aus feiner Ermattung zu erhohlen und nette 
- Kräfte zu ſammeln. Sn diefer glücklichen Zeit er: 
boben ſich auch die Lombardey und Florenz aufg 
neue, jene unter der Megierung der Kanferin Maria 
Therefia und Joſephs II durch die weife Verwaltung 
eines Firmian und Pecc, und diefeg unter der mei; 
fen Regierung Leopold's (von 1765: 1791), in allen 
- heilen der Cultur, befonders durch die Sorgfalt, 
welche die Regierungen auf beffere Erziehung und. die 
Einrichtung der Studien wenderen: Piemont fam zu 
einer guten Ordnung in der Staatsverwaltung und 
zu wahrer Staatsöfonomie, und gelangte zu einem 
- beneidenswertben Flor; das Genie feiner Einwohs 
ner that fich zwar nicht in uͤppigen Werfen, nicht in 
Werfen der Kunft (wozu es nicht gemacht fcheint), 
aber in ernften Wiffenfchaften, in Matbematif, Me: 
diein und Rechtsgelehrfamfeit aufs neue hervor : die 
übrigen Staaten yon Stalien rückten dieſen Bey— 
fpielen in ihrer Nachbarfchaft nach der verfchiedenen 
Veſchaffenheit ihrer Regierungen mehr oder weniger 
nach, bis wieder italien in den Abgrund des franz 
zöfifchen Revolutionskriegs gefchlendert wurde, der 
von Grund aus alles zerftöhrte, was das: halbe 
Jahrhundert des Friedens zur Cultur des Landes. ge: 
than hatte. Ein fand das unter übermächtigen Sie . 
„ gern von einer Hand in die andere fällt, die au feis 
| 335 Ä nem. 
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nem Wohlftand zehren, kann · wohl einzeine gi 
Männer für Wiffenfchaften aufftelfen ; aber ba 
‚Kraftlofigkeit der Regierungen, den Einfluß i& 
Männer auf die Nation durch Anftalten zu vi 
ten, läßt fih nicht erwarten, daß fie, ſich 
überlaffen , eine in der Litteratur geſunkene Rx 
wieder heben, oder Revolutionen über die W 
fchaften bringen; was fie leiften, wird immer 
Stuͤckwerk bleiben. Und in wie vielen Theile 
leßteres nicht einmahl während dieſer Zeiten in 
lien möglich, da die Freymuͤthigkeit der Scrif 
fer nicht nur. durch fpanifche „ franzöfifche und ! 
reichifche Uebermacht zurückgehalten wurde, jon 
auch, wo diefe Einfchränfung aufhörte, durd! 
giöfe Vorurteile, und die Schrecken, mit mil 
fie ſich ficherten, | 


Leopold II: die Staatöverwaltung Yon Tofcana 

der Rigierung Leopold's II. Uus dem Sralieri 
(von Jagemann) mit Anmerkungen (von A 
W. Crome). Gotha 17952 B. 5.. 


Ueber dieſe Zeiten: Felicis Marii Nerinii de falc 

itinere ſubalpino epiltolae tres ad Emin, Ü 
Ang. Mar, Quirinum, Mediol. 1753. 4. ei 

_ eum animadrv. Jo. Chr, Fifcheri. Franc 
Lipl, 175. & — 

Gerh. Heerkens votabilium libri II, Gronin 
1765. libb. III. IV. ibid; 1770. 8. | 


Joh. Georg Chr. Adler’s. kurze Ueberſicht in 
bibliſch- Britischen Reife nad), Rom. Altona 178; 
Deffen Neifebefchreibung auf einer Reife ni 
Mom, Aus feinem Tagebuch herausgegeben ! 
Joh. Chrift. Georg, Adler. Altona 1783 
Brieven over Italien voornaamelijk "den  teg® 
voordigen Staat der Geneeskunde en nata 

ı Hifßorie betr, aan Ed, Sandifort door = 
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Xäverius Janfen. Leyden 1790. 8. :audy unter 
tem Xitet: Reize door Italien etc, D, I. und II, 
Leyd, ı703. 8. Deutſch: Briefe über Italien u. ſ. 
m. von W X&. Janfen. ‚Aus dem Hollaͤndiſchen 
überf.. und von dem el; ſtark vermehrt. Duͤſſel⸗ 
dorf 1793. 1794. 2 The 8. 

Cartas del Abate D. Juan Andres a (u Hermano Don 
Carlos Andres, en que le communica varias no- 
ticias literarias.. Valencia 1800, 8. 


24.. Zu welcher Uebermacht ftieg nicht in Pie: 
mont die Firchliche Gewalt in der zweyten Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, befonders unter dem 
Einfluß des Marquis von Pianezza, unter welcher 
kaum etwas gefprochen oder gefchrieben werden konn— 
te, das nicht Mühfeligfeiten und Verfolgungen zu: 
gezogen hätte. Sie übertraf noch die Strenge der 
vom Kardinal Carl Boromeo (vor 1584) eingeführ: 
ten Kirchenzucht, die einft nichts als den Studien 
der Religion und der’ chriſtlichen Andacht Unter: 
ſtuͤtzung angedeihen lieg. Und wo. auch fein folcher 
individueller Druck die Geifter laͤhmte, da äußerte 
doch der hartnäcfig benbehaltene alte Kirchenglaube 
feine vwerderblichen Folgen. ° Die Klöfter blieben 
fortgehend der Abgrund, der. den Reſt der Bevoͤlke— 
rung verfchlang , welche Krieg, Auswanderung und 
finfender Handel uͤbrig gelaffen hatte, und viele taus 
fende der litterariſchen Thaͤtigkeit entzog. Die Yes 
fuiten, die einzigen Erzieher. der. italieniſchen Ju— 
gend, giengen fuftematifch auf Erhaltung der Ans 
wiffenheit aus. Während halb Europa auf die neuen 
Lehren des Cartefius und feiner Nachfolger. in der 
Umkehrung der Pbilofopbie borchte, blieb für fie 
beynahe jedes Ohr in Italien verfchloffen; und als 
daſelbſt kurz nachher die franzoͤſi ſche Utteratur Ein⸗ 


gang 


7316 U. Neue Litteratur. A. ll. ° 


gang fand, wie fließen ihre feeyinüehigen Aeußerun⸗ 
"gen gegen die herrſchenden Begriffe‘ der Geiftlichkeit 
und der römıfchen Hierarchie an, und wie eifrig 
fuchte man die frommen Seelen gegen ihr Gift durch 
Bücherverbote zu verwahren! 


| 25. Daher fint außer den marbematifchen und 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften, deren Eutdeckungen nicht 
zunaͤchſt und unmittelbar den Kirchenglauben beruͤh— 
ren, alle uͤbrige Wiſſenſchaften, zu denen ein freher 
Schwung des Geiftes gehört, zuruͤckgeblieben. Die 
Dolitif bar nah Macchiavelli_ feinen allgemeinen 
Schriftfteller von Wichtigkeit erhalten; kaum daß 
einige Sapitel derfelben, die von dem Kiechenglaus 
ben in weiter Entfernung liegen, von Beccaria und 
Filangieri auf eine ausgezeichnete Weiſe behandelt 
worden find. Die Pbilofopbie blieb auf ven Lehr; 
fühlen der Univerfitäten immer ſcholaſtiſch: Italien 
bat ein einziges neues philofophifches Syſtem auf: 
geftellt, und Feinem der neuen Spfteme des Auslan⸗ 
des von Cartefius bis auf Kant einen SYtaliener 
zum Bearbeiter gegeben, Nur das Locfefche Sy: 
ſtem trug der Jude Rabini in italienifcher Sprache 
vor, aber ohne die geringfte Senſation. Die Ems, 
pirie der Encyflopädiften ward zwar etwas befanı 
ter; Doch ward auch von ihr nur fo viel angenom: 
men, als die Kirche nicht bedenflich fand. Iſt es 
daher zu verwundern, wenn den italienifchen Schrift: 
ftelleen jene Philofopbie des Lebens unbekannt blieb, 
durch deren humanen Geiſt Die Schriften der Frans 
zofen, Britten und Deuefchen in den neuern Zeiten 
fiir jeden denfenden Leſer fo anziehend geworden find? 
Die Theologie gewann feinen einzigen Denker: die 
wichtigften Werke, die fie betreffen, gehen nicht 

über 
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eine fteifeumd barbarifche Scholaftif, oder iiber ſchwer⸗ 
fällige Sammlungen, und unbedenkliche Ausgaben der 
Kirchenväter hinaus, Ungenießbar war das aus: 
fübrliche dogmatifhe Spyftem, : das Berti (von 
—— 1747) erſcheinen ließ, fo. gros auch der 
Muhm geweſen ift, den es im Jande feines Urs 
fprungs erhalten bat. Ughelli (vor 1670) und 
Lucentius (1704) gaben eine doppelte Italia facra, 
jener eine mweirläuftigere, dieſer eine Fürzerer aber 
was Jieße fich daran außer dem Sammlerfleiß ruͤh⸗ 
men? Galland’s Bibliothef der Kirchenväter (feit 
1765), und Manfı’s Concilienſammlung (feit 1759) 
geben zwar allen ähnlichen früheren -NBerfen vor und. 
verdienen dankbaren Gebraud;: fie erfordsrten aber 
auch nichts mehr als zum Theil mechanifchen ges 
Lehrten Fleiß. Blanchini's Fragmente der alten las 
teinifchen Weberfegungen (von 1749) und de Rofs 
ſi's Variantenlefen zum hebraͤiſchen Text des A. T. 
(ſeit 1784) liefern der Kritik brauchbare. Materig: 
lien: das Wichtigfte aber, Benutzung und Verar— 
beitung diefer und Abnliher Materialien, wobey 
fich erft das denfende Genie zeigen kann, haben ihre 
Herausgeber andern überlaffen. Denn Kritif und 
Eregefe der heiligen Schriften haben ſich noch nicht 
tiber ihren Kindheicszuftand erhoben, und die Litteras 
tur derfelben kennt Fein einziges eregetifches Werk, 
das, fo beruͤhmt es auch auf den Grund und os 
den feines Urſprungs geworden feyn mag, für den‘. 
Ausländer belehrend wäre. Die Vulgata ift noch 
immer das Hauptmittel zur Beftimmung des In⸗ 
balts des Alten und Neuen Teftaments; die berühms: 
tefte Ueberſetzung defjelben in der Landesſprache, die 
des Florentiners, Antonio Martini ( 1776), an 
— die Reinigkeit des Aucsdracks geprieſen gr 2 
- Ha 
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hat fie allein zur Gruridlage; fie ift — der Tert, 
aus dem Xaverio Mattei's Pſalmenuͤberſetzung (1786) 
gefloſſen iſt, deren Verdienſt darinn beſteht, daß ſie 
die uralten Geſaͤnge in die neueſten Formen der ita— 
lieniſchen Poefie gegoffen hat, wenn anders die Dar: 
ftellung alter Poefien, in welcher jeder Zug des 
früben Geiftes verwiſcht ift, verdienſtlich beißen 
kann. 


26. Doch herdankt die Litteratur dein religiöfen 
Kircheneifer von Italien eine Reihe von Werfen, 
welche fir das Ausland reiche Quellen zu gelebrten 
Forfchungen bereits gewefen find, und ee noch in 
Zufunft feyn werden. Der Mi onseifer bat dem 
Studium der afiatifchen Sprachen und der morgen: 
ländifchen Litteratur zu Rom einen Hauptſitz zuberei⸗ 
tet; Zu dem Reichthum an lateinischen und geiechiz 
chen Hahrdfchriften der vaticanijchen Bibliothek, Fam 
feit dem Anfang des achtzebnten Jahrhunderts ein 
Schatz von ſemitiſchen aus Aegypten und Afien 
durch Ankaͤufe der Paͤbſte iind Geſchenke, aus de: 
hen die morgenländifche Gefchichte reihe Aus;üge 
befi bt, welche der gelehrte Yofepb Simonuis Affes 
inani (feit 1718) befannt gemacht hat. Die Mif: 
fionsanftalt der propaganda erzog mehrere orienta: 
lifch : gelehrte Männer, die nach der Zeit, in die 
verfchiederiften Gegenden zerſtteut, der motgenlän? 
difchen Litteratur durch die Herausgabe wichtiger 
Werke fortgeholfen haben; ‚Die Propaganda felbft 
bat dem Studium der afiartifcheii Sprachen durch 
die Herausgabe mehrerer afiatifcher Alphabere und 
Grammatifen (don 1629 an) wichtige Dienfte ge: 
leiſtet, amd der Sprachforfcher wird die Namen 


bes Abts Amaduzzi ind noch mehr des ie als 
or? 
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Borgia aus der legten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts mit Danfbarkeit nennen, da jener als 
Vorſteher der Druckerey det Propaganda, und dier 
fer zuerft als Secretär und nachher, als Vorſte— 
ber der Kongregation felbft zu allein befoͤrderlich 
geweſen find, was der Aflatifcheh Sprach-Ge— 
ſchicht⸗ und Alterthumskunde dienen konnte. Ber 
ſonders hat Borgia durch die Lenkung der Miſſio— 
nen auf litterariſche Gegenſtaͤnde eine ſchoͤne Zahl 
von Litteratutdenkmaͤhlern, theils in die Propaganz. 
da theils in fein Mufeum zu Veletri, vor dem Un— 
tergang gHeretiet; | | 

Steph, Borgia’d Leben ind Verdienſte von D. Fried. 
Muͤnter in der Danifchen Zeitfchrift Minerva’ for- 
804; Decemb. und ‚daraus in der Jenaiſchen 
Allgem. Litteraturzeitung, Intelligenzblatt 1806: 
Num. 1. 

Catalogus librorum, qui ex typographia S. Con- 
gregationis de propagauda fide prodierunt, 
Romae 1773. 8. | 

Examen hiftorico = criticum Codicum Indicoruni. 
bibliothecae S Congregationis de propaganda - 
fide, Auctore P. Paulino a S. Bartholomaeo:; 
Romae 1792, 4. 


57. In andern Fächern, erhielt der Enthuſiasmus 
fiir die Mechte des Vaterlandes den Einfluß der 
Italiener thärig. Um mit der Größe der fruͤhern 
typographiſchen Unternehmungen zu wetteifern, ftif? 
tete der Buchhändler Hieronpmus Albrizzi CA, 
1695) eine Geſellſchaft zur Wefördetung des 
Drucks guter Buͤcher, ud C. J. Gallus zu 
Mayland (X. 1730) eine Gefellfchaft zur Hers 
Ausgabe großer und wichtiger Werke; und wie 

viel 
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viel Bodoni zur. Berfchönerung Des urn 
Drucks in neuern Zeiten beygetragen bat, ı f 
in aller: Undenfen, | 


Befonders trieb der Narionalftol; zu 
bium des Alterthums und der ſchoͤnen Redel 
in der Sandesfprahe an. Zwar hat der Sei 
italienifchen Philologen feit dem fiebenzeßnten ) 
hundert felten mehr mit den Ausländern in 
Serausgabe der claffiichen Schriften des 1 
thums gemwetteifert; fie find vielmehr hinter ihn 
den Künften der Kritif und interpretation, Iı 
Zahl, der Zwerfmäßigfeit und Brauchbarkti 
Ausgaben zurückgeblieben : -und die Geſchicht 
kaum einige Namen, melde fich ‚mit den’ Hun 

ſten andrer Länder in diefer Hinſicht mefleh 
nen ‚ etwa für die römifchen Claſſiker einen ® 
Targa und Facciolati, und für die griechiſchen 
Grafen Mazocchi und den kitterator Morelli. 
defto größer war der Eifer der Litteratoren in 
Aufſuchung, Abbildung, Befchreibung um 
FMärung der Alterthuͤner; und die Regieru 
halfen mit den Gelehrten zufammten, die mod 
bandenen Mefte des Alterthums vor dem U 
gang zu retten. Lange Zeit hielt man ſich 
der Weife der Antiquarier im fechszehnten Y 
hundert an Steinfchriften, Mimzen, alte Geil 
die Stadt Rom felbft und ihre Topographie, 
die mythologiſchen und- Biftorifchen —— 
die auf alten Denkmaͤhlern vorkommen, bis ju 
die Liebhaberey auf gefchnittene Steine, Stu 
und andere Werfe der Kunſt verfiel. Dem 
dium der leßtern gab die Entdeckung der verſch 
teren Städte Herculanum, Pompeii, Stabi r 
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Peſto (c. 1747) einen neuen Schwung ‚ als Don 
Carlos, Kinig von Neapel (von 1736+ 1759), 
nach ihren verborgenen Schägen graben ließ. Der 
Antikeneifer des Königs von Neapel beledte auch 
die übrigen Fürften von alien, Benedict XIV 
(reg. von 1749: 1750) machte Verordnungen, die 
Erhaltung der alten Kunftwerke und ihre Samm⸗ 
fung für das Batican betreffend. Er erklärte Anz: 
tifen,, dieran große Familien fümen, für ein uns 
veräußerliches Fidveicemmiß und befahl, daß jedes 
im Kirchenftaat gefundene Kunftwerf. der Regie— 
rung angezeigt, mund ihr der Vorkauf gelaffen wer: 
den follte, Zur beftändigen Aufſicht über die Anz 
tifen beftelfte er einen eigenen. Prefetta d’Anticui« 
ta, der dafiir Sorge tragen follte, daß in Zukunft 
fein Stick an Ausländer verkauft werden möchte, ; 


> Seitdem Winfelmann die Stelle eines Pre- 
fetta erhielt, fiena eine neue Epoche für das Sur 
dium der Alterthuͤmer in Italien (c. 1756) an. 
Mit der elaffifehen Gelehrſamkeit eines deutfchen 
Humaniſten, und einer für die Empfindung der 
E chönheiten alter umd neuer Kunſtwerke entflamme 
ten Einbildungsfraft, fludirte er..unter dem Bey⸗ 
ftand und Unterricht ſeines Feundes, des aroßen 
Mengs, Kunſtwerke, wie zu gleicher Zeit in Frank⸗ 
reich Graf Caylus, nicht als Antiquitäten , fondern 
als Werke der Kunſt, da fie bisher nur mie ſtum— 
pfen antiquarifchyen Blicken berrachtet worden ta: 
ren. So fam Geift in eine Wiſſenſchaft, die 
man vorber (nicht mit Unrecht) der Kleinmeiſterey 
befchuldige hatte; und die Italiener verbanden wer 
nigſtens dieſe neue Manier mit ihrer bisherigen, 
ber blos biſtoriſch s antiquatifchen, 


Ya Don 


> 


732. III. Reue Litteratur. A. Il 


Von-Göthe Winkelmann und fein Zabrbunat, 
‚ Briefen und Aufſaͤtzen. Tuͤbingen 18058 
Zur Ueherficht der herkulan. Entdeckungen: * 

ul 


ftorico - fiſteo degli Scavi di Ercolano edı !i 
pei etc, di Gaelano d’Ancora. Napoli ile 


28. Das Studium und die. Erflärm 
einheimiſchen Alterthuͤmer führte wieder auf! 
andern Zweig. gelehrter Sprachforſchung, u 
- Unterfuchung der alten in’ Ftalien geredeten © 

chen, ehe die lateinifche zur allgemeinen Her! 
Pam, befonders der etruſciſchen. Für diefelb: 

chen Gori, Maffei, Lami, Pafferi die Bahn 
endfich Lanzi (1789) geebnet hat. _ | 

- 29. Neben dem Enthuſiasmus fiir bie ! 
thuͤmer ihres Waterlandes, dauerte nom der Ü 

ſiasmus für das buon ſecolo, Die gute Zeit 
ſechs zehuten Jahrhunderts; fort, der auf Die Kein! 
der Poefie und Beredtſamkeit vom Merini 
Bombaſte drang. Mit den Männern von fa 
rem Geſchmack, die nach und nach wieder ein 
türlichere Darftellung und größere Correcthei 
Sprache bewirften,, befonders mit den Dichtern 
um die Königin Ehriftina zu Rom einen poeti 
Hof bildeten, der, um ihr zu gefallen, mehr ir 
tiker Manier, die fie allein liebte, Dichten m 
verband ſich die Cruſca durch ihre Kritiken; fie 
feinen Dichter und Profaiften, der füch nicht aı 
gute Jahrhundert anſchloß, md nicht dem Fle 
einer Dialeet allein den Vorzug gab, ohne fer 
Zadel durh. Den Sieg gegen die Marinifen 
ſchieden endlich die arcadifhen Schaͤfer, di! 
Dichtern aus der guten Zeit Ausſchlußweiſe huldi⸗ 

| — | N 
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Doch fieng gleich darauf zum großen Verdruß 
der italieniſchen Litteraturpatrioten der Einfluß der 
franzoͤſiſchen Litteratur auf den Geſchmack der Ita⸗ 
liener an, der ſich zuerſt in der Machahmung des 
franzoͤſiſchen Drama's zeigte, Doch war der Erfolg⸗ 
auf- die Poefie nur gering, und mo er glückte (mie, 
im Luſtſpiel und der poetifchen Epifiel), kam er. fpät, 
erft in der leßten Hälfte des achtzehnten Jahrhun— 
Derts: bedeutender war er in der Proſa, mo aber 
der Einfluß doch auch erft nach dem erſten Viertel 
Des achtzehnten Jahrhunderts ſichtbar zu werden an: 
fieng. Die franzoͤſiſche Proſa gab der italieniſchen 
Weitſchweifigkeit mehr: Kürze: der italieniſche Brief⸗ 
ſtyl verlohr ſeine methodiſche Umſtaͤndlichkeit, der 
Didareifche Styl kam, ob gleich ſpaͤter und nach lan⸗ 
ger Uebung, zu einer leichten, eleganten und unter⸗ 
haltenden Popularitaͤt; man philoſophirte endlich. 
auch uͤber Sachen des Geſchmacks und uͤber Gegene 
ftände des na Lebens nach der Weiſe der 
Franzoſen. 


Neben diefen — des franzoͤſtſchen, 
Gefhmads börten die italieniſchen Lirteraturpatrios 
ten nicht auf, gegen-die Einführung einer ‚fremder, 
Manier zu eifern, und Verſuche zu machen, ob 
fih nicht ein neure Mationalgeift in die ſchoͤne Litte⸗ 
rarır von Stalien bringen laſſe. Sie gelangen aber‘ 
nur bey dramatifchen Volksmaͤhrchen und in der. 
Dper: in jeder andern Dichtart famen nichts als 
Merle eines nüchternen Gefchmads zum Vor⸗— 
fchein. 

Ben Diefer Mangelbaftigfeit der fchenen Redekuͤnſte 
blieben die Werke, welche in den mathematiſchen, 


port ai und mediciniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
— Aaa2 ten 
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ten erfchienen find, bis auf die neueften Zeiten der 
Triumph der italienifchen Litteratur. ie genofin 
auch die meifte öffentliche Unterſtuͤtzung; fie traf der 
Druck nicht, unter welchem jene Geiftesdeipoten, 
die Jeſuiten, andere Wiffenfchaften hielten, weil fie 
mit der Religion in feinem Zuſammenhang zu jtehen 
fhienen; und der Beſtimmtheit des‘ Vortrags derſel⸗ 
ben wirerſtand auch die Sprache, in welcher jeht 
Phyſtker und Mathematiker ihre Entdeckungen vors 
zutragen pflegten, nicht mehr. So ſtreng ſich auch 
noch die Univerſitaͤten beym Vortrag der Wiſſen⸗ 
ſchaften an die lateiniſche Sprache hielten, ſo hatte 
doch bereits das Beyſpiel des Galilaͤi den Gebrauch 
der Mutterſprache in wiſſenſchaftlichen Materien 
außer den Univerſitaͤten gangbar gemacht, die allein 
dem Vortrag die noͤthige Beſtimmtheit und Deut⸗ 
lichkeit geben konnte. Deſto lehrreicher wurden die 
Schriften der Italiener in den mathematiſchen, phy⸗ 
fifalifchen und medieinifchen Difciplinen. 


30. Welche große Meifter waren in der Me: 
chanik, Hydroſtatik und Hydraulik Borelli ( vor 
1680), Srifi (vor 1777) und Girolamo Mazyı 
chelli (vor 1784), und in der hoͤhern Analyfe und 
Geometrie Boscowich (vor 1787) und Mascheroni 
(vor 1800); und welchen Namen behaupten die nod 
blühenden Meßfünftler forgna, Fontana, Cagnoli, 
Ruffini, Eaffella u. a.! Manfredo Settala erfand 
(vor 1680) fehr berühmte Brennſpiegel; Borelli er: 
Flärte (vor 1679) die ellipeifhe Bahn der Planeten 
auf eine der Natur gemäße, einfahe Art, -umd 
ftellte zuerft eine vollfonmene Theorie der vier medi— 
eeifchen Trabanten des . ‚Jupiters ans Lichr „die 
nach ihm fein landomann Caſſini der Pariſet 

Stern⸗ 
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Sternwarte 15 Jahre ang beobachtet. bat. Cams 


pani verfertigte (c. 1660) optifche Gläfer von großer 
Brennmeite, mit welchen darauf Caffini die zwey 

nächften Trabanten des Saturn entdeckte. Torelli 
flellee die Elemente der Perfpectiv nach Art der Al: 
ten mit geometrifcher Strenge dar; Zanotti gab Fei: 


nem feiner Zeitgenoffen in reichen Beobachtungen 


des Himmels nach, und Piazzi bat als Entdecker 
der Eeres feinem Namen Unvergeßlichfeit gefichert. 


31. Die Phyſik gieng feit dem Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts immer an .der fichern 
Hand der Mathematik und der Beobachtung. hr 
zum Beſten ftiftere der Prinz Leopold zu Florenz 
(1657) die Academia del Cimento, die vielen ans 
dern ähnlichen Gefellfchaften zur Maturerforfchung 
zum Muſter gedient bat, ob fie glei neun Jahre 


nachher (X. 1666), ihres Befchüßers, Leopold, be; 


raubt, fehon wieder eingehen mußte. Durch fiewaren . 
während der Zeit ihrer Dauer die beften Köpfe in Ita⸗ 
lien zu Einem Zweck vereiniget, duch Erfahruns 
gen und Beobachtungen in die Geheimniffe der Na: 
tur einzudringen, und um die Verfuche im Großen. 
anzuftellen, hatte der Grosherzog mit frengebiger 
Hand die Koften dazu dargereicht: und welch eine 
reiche Quelle von Erfahrungen wurden dadurch. ihre 
Saggi, die feit 1667 erfchienen. Zu ähnlichen 


- Zwecken ward A. 1691 eine Ucademie der Wiffen: 


fhaften zu Siena, %. 1712 von dem gelehrten _ 


. Grafen Marfigli ein Inſtitut der Wiffenfchaften zu 


Bononien, A. 1734 von Pazji die Societas eolom- . 
baria zu Florenz, und A. 1760 eine Gocietät der 


— 


—. 


IRRE zu Turin geſtiftet. | 
Ya . Zu 
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u Florenz: (Gr, Lor. Magalotii) Saggi di Natu- 
rali Efperienze fatte nell’ Academia dei Cimento, 
Firenze 1666 (cigemt, ı667) fol, noch viermahl 


gedruckt un vollitanoigjten mit vielen Bereicheruns 


geu in Tozzetti Notlzie etc, enaliſch von A, Val. 
ler. Lond, ‘1684. fol, lateiniſch von 2. A. Mus 
[ehenbroek, Lugd, Bat, 1751, 4. 


Ant. Franc. Gori Memoric di varia erudizionedel. 


la Soeieta Colombaria. Firenze 1784. 4. vou 
Johaun Hung Pazzi für ſchoͤne Litteratur und 
Naturkunde geftifter, 


Infitutum ſcientiarum vel artium Bononienfe fir 


Mathematit Atvromieund Naturkunde, geſtiftet 
1690 .pon Euflach, Manfredi ; erweitert 1705 vun 
dem Grafca L. Ferdin, Marligli; organifirt 1712; 
eröffnet darch Sißuugen 1714 (auch mit der Mabters 
academie Clementina vereiniger): Atti legali per 
la tondazione dell’ Infituto delle Scienze et Arti 
liberali per memoria degli Ordini eccleliafici 
e fecolare che compongono la cittä di Bologna, 
Bolog, 1728.. 7, ?. de Limiers Hift, del’ Acad, 
appellee !’Inftitut des Sciences et des Arts, 
Amft, 1723.8. G. G. Bolletti Origine e Pro- 
greili dell’ Infiituto d. S. e A. Bologna 1751. 8. 
Commentarii de Bononienfi [cient, et art, In. 
ftit, atque Acad, Bonon, 1731 - 1791, 7 Voll, 4 
Giamb. Zanotti ſtoria dell’ Acad, Clementina 
etc, Bolog. 1739. fal. Ä 


Academie der Wiffenichaften tu Siena, neft. 1691; 


Gli Atti dell’ Acad. delle Scienze de Siena, Sie. 
na 1764 - 1777, 4 Voll, 4 o. .. 


Spcietät der Wilfenfchafren zu Twin feit 1760: Me. 


langes des Phil, et Maihem. Turin 176r.-& 
Mem. del’Acal. royale desSciences, Turin 1784- 


- 1800, 4 Voll. 4. Memoiresdel’Acad. imperialedes 


Sciences, litterature et beaux arts de "Farin 
pour les annees X. XL. XII, XMI. Sciences phy- 
liques et Mathematiques,. Turin 1804, 180% 


5 Voll, 


f 
J 


/ # 
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8 Voll.4. Litterature et beaux arts, Turin 
1803- 1805. 2 Voll, 4. 
elehrt, Geſellſchaft zu Piſa: Ang. Fabroni hilſt. 
Ac. Piſ. Pifae 1791- 1795. 3 Voll, 4. 

u Mantua: Dilfertazioni dell’ academia di Man- 


tova, Vol. 1. 11. Memorie della real Academia 
di fcienze, belle lettere et aıti. T.1. |Matova 


1795. de ‚= 

u Padua : Saggi feientifici e letterati del Acade- 
mia di Padova, Pad. 1786 - 1789. 5 Voll, 4. 

talieniiche Societaͤt: Memorie di Matematica e 
Fifica della Societa Italiana. T,1. Venez. 1782. 
T, Il» VII, Verona 1784 - 79% T, VIII· X. 
Modena 17990 1803. 4. | | 

is Steapel: Atti della Reale Acad. di Napoli a, 
1787. Nap. 1788. 4 FBLdER 5 | 

Sammlungen aus Schriften der Bcademien: Opus- 
coli fcelti fulle Seienze e Tulle Arti tratti dagli 
Ari delle Acad, etc. in Milano ı778- 1803. 22 
Voll, 4. Nuova Scelta d’Opulcoli 'interellanti 
(ulle fcienze etc, da Carlo Amoretti T. I. Mi- 


lano 1804: 4. 


Wie entflammten diefe Jnſtitute den Entdes 
mgseifer! Marfiglio $andriani erfand (1775) 
3 Endiometer zur Erforſchung der Gefundheit 
d Ungefundbeit des Dunfifreifes; Felice Fontana 
wies. die tödtende Kraft der entzündbaren Luft 
d brachte durch feine genaue und fcharffinnige 
jeobachtungen darüber den Streit Über ihre Mar 
x, den Priſtley und Sheele mit einander fuͤhr⸗ 
n, zum Vortheil des erſtern, und eben fo mans 
e andere Streitigkeiten der Phyſiker ihrer Ent: 
heidung nahe. Der Metereolog Toaldo machte 
c. 1784) die Witterungslehre für den Feldbau 

| Aaa 4 . be 


| beiehrend; Tiberius Savallo ſchrieb (1777) 
Selbſtdenker nach einem Reichthum eigener $i 
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rungen über die Clecteicität, und Chiovanni 
den natürlichen und Fünftiichen - Electrieisms 


‚bildete als Lehrer zu Turin eine Reihe van bi 


gen, die in der Geometrie und Mechanik, in 


‚Chemie, Phyſik nad Eleetricität berühmt m 
find. Und wie viele Namen berübumter Pi 


fießen fich neben vielen aus den leßten ander 


Jahrhunderten nennen! tote reich iſt fchon | 


Tozzerti's Verzeichnis der Entdeckungen, mit 


chen die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften im Den | 


X 


ſechszig Jahren des ſiebenzchuten ie 
reichert worden 


S 


Notizie degli aggrandimenti delle fcienze fi 
accaduti in Tofcana nel corlo di’anni’6o di 
colo ı7, (p. Giov, Targioni Fozzetei) Fis 
„770. 4 Voll, 4. 


a2. Alle &peite ı der e Damegefitigi ver 
ken Stalien die wichtigften Entderfungen, | 
cellus Malpighi gehörte (vor 1694) zu den ei 
Die dem Bau der Pflanzen unterfucht amd zu 
Ende die vornehmften Außern und intern 2 


derſelben zergliedere haben, Der grosherie 


botanifche Garten zu Florenz trug foregchen 
Ermeiterung der Prlanzenfunde bey. Meben 


legte eine botaniſche Privatgeſellſchaft (die 


1734 beftand, wo fie fi in eine philoſoph 
veriwandelte) einen botanifchen Garten daſelbſt 
ihre Koften an, dem (jeit 1716) Giovanni 


ſtian Franchi mit fo großem Ruhm vorfland, 


auch der Grosberzog feinen. Garten. Diefer 
ſchen Re er 1718) mit einer a 
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Summe zur’ Beftreitung der. Ausgaben anvertraut: 


te, die ihn auch ihrem Franchi zur Beſorgung 
übergab. Sein Nachfolger Micheli allein bat 
(vor 1737) auf 4000 Pflanzen entdect. Gros 


war bie Zahl der neuen Pflanzenarten, welche or 


fepb Ginanni (Zinanni) im adriatifchen Meerbits 
fen fand, noch reicher an Ausbeute war die, Na: 


turgefchichte des adriatifhen Meers , die. Vitalias 


no. Donati fchrieb (1750), eines der reichften und 
wichtigften Bücher über die Aräuterfunde ! 


Und wie gefchickt haben die Italienet das | 


> Mifroffop gebraucht! Durch feine Hülfe hinter⸗ 


ließ Redi, einft Seeretär der Academia del Ci- 


. mento, und berühmter Entdecker der Art, (wie un: << 
fecten im Fleiſch entfteben, feine claffifhen Werke 
- über die Marurgefchichte (vor 1698); ibm haupt: 


fachlich verdanften Balifneri (vor 1730) und Zelice 
Fontana ihren Reichthum von Beobachtungen; 


5 ‚durch daffelbe gieng Lazaro Spallanzani (vor 1799) 


eine ganz neue: Welt auf: es zeigte ihm das Wie: . 


derwachfen abgefchnittener Theile an verfchiedenen 
noch nicht gepräften Thieren; die Bewegung des 


Herzens und des Bluts der Waflermolche, und 
den Widerfiand, melchen- Die Fleinen , blos durd) 
das Vergrößeruugsglas ſichtbaren Thierchen, ihre 


Eyer und ihr Saamen gegen die Hitze thun). Al: 


len Kennern der Naturgeſchichte und Chemie iſt 


Volta ein verehrter Name, 


33. Welche Bereicherung verdankt die Na— 


| turgeſwichte des Menſchen dem Beobachtungsgeiſt 


und Fleiße der italieniſchen Gelehrten ſeit der 


zweyten Haͤlfe des fiebenzehnten Jahrhunderts! 


GBoagliardi verbeſſerte die Anatomie (vor 1688) 


Aaa5 du 
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durch die Anmendung chemifcher Meagentien und 


bes Mikroſkops. Meben ihm blühte Malpighi, 
(dis 1694) einer der größten und feinften Anato— 
men, Die je gelebt haben, der zur Beobachtung ge: 
behren war ; und die Anatomie mit den berrlid: 
ften Entdeckungen bereichert bat. Paolo Manfredi, 
dem das Auge und Ohr des. menfchlichen Körpers 


neue Beobachtungen (1674) abgewonnen bat, 


machte das Triumpirat voll , durch das die Ana 
tomie in Italien zu Dem außerordentlichen Schwung 
fan, der vom Ende des fiebenzehnten bis zum 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts gedauert hat, 
Dieſe großen Lehrer zogen ihnen aͤhnliche Schüler; 
bis 1723 blühete Balfalva, bis 1737 Santorini, 
bis 1758 Fantoni, bis 1771 Morgagni: lauter 
in der Naturgeſchichte des Menfchen unvergeplicht 
Namen! 


| 34. Die peactifche Medicin ward darneben 
nicht vernachläffiger. Franz Tortu lehrte im Ita— 
lien zuerfi, wie Chinarinde bey Fibern recht und 
ficher zu gebrauchen ſey. Rammazini trat (vor 
1714) in Pathologie und Therapeutif in Syden⸗ 
bam’s FZußftapfen. Inſonderheit ward Stalien als 


WVBaterland der iatromarhemarifchen Schule merl: 


würdig. Der Eifer, mit welchem feit dem fie 





benzebnten Jahrhundert die Experimentalphyſik de 


felöft getrieben wurde, brachte die Marhematiker 
und Aerzte auf den Gedanken, den menfchlichen 
Körper wie eine kuͤnſtliche Mafchine zu betrachten, 
und ein medicinifches Syſtem auf Statif und Hy 
droſtatik zu gruͤnden. Borelli erflärte (vor 1679) 
die thierifche Bewegung durch Geſetze der Statik, 
die Muflelfraft aus der Lehre vom Hebel, * 

RM 
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faſt alle förperliche Funetionen aus der Mecharit, 
und ward der Stifter der mechaniſchen Schule. 
Der größe Practiker, Georg Baglivi (vor 1708), | 
ward nun in der Theorie ein Mechaniker, in der 
Praxis aber ein Hippofratifer, und in feine Fuß: 
ſtapfen traten viele Aerzte. Guilielmini (vor 17 10) 
"und Lorenz / Bellini (vor 1713) verbanden die jarros 


mathematifchen Lehren mit der Fermentationsichre, 


und Michelotti (vor 1740) arbeitete endlich dag mie: _ 


chaniſche Syſtem am vollftändigften aus, — Es 
ift Fein Theil der Naturwiffenfchaften, des nicht 
den Fleiß und den Beobachtungsgeift der re | 


zu ruͤhmen hätte,“ 


35. Am weiteſten iſt die Beſchichte mit — J 


Huͤlfswiſſenſchaften in den neueſten Zeiten in Italien 
zurückgeblieben. . Seine zahllofen Specialgefchicht: 
ſchreiber haben nur einen Giannone (1723) und die 


allgemeinen nur einen Denina (1769) unter ſich, 
und wie viel geht benden ab, um einen Ehrenplag 


neben einem Hume oder Mobertfon oder Gibbonoder 
nur neben einen Raynal zu verdienen! Die Ger 


fhichtforfehung hat nur einen Muratari (vor 1750) 
über das Mittelalter aufgeftelle, dem freylich die 


uͤbrigen gebildeten Natiouen von Eurppa feinen ähn: 
lichen an die Seite feßen koͤnnen, und neben ihm 


noch einen Maffei, der aber doch ſchon wieder viele 
Stufen unter ihm fteht; die Sphragiftif und Genea: 


Iogie nur einen Manni. 


36. In der allgemeinen Geographie kann ſich 


Italien mit dem Auslande fo wenig meſſen, daß es 


hoch immer darinn von letzterem lernen muß: aber 


einzelne Theile feiner eigenen Geographie har es vor: 


trefflich ‚ausgeatbeitet, Doch iſt ihr berühmtefter 


Geo⸗ 





pr + 
* 
* 2 
* “u RE 
En 
2 


742 11l. Neue Litteratur A. HM. 


Geograph, der Minorit Vincentio Coronelh, 

mograph der Republik Wenedig, der zu V 
einſt zine kosmographiſche Academie errichtet fi 
‚gegen 400 Charten berausgab, noch durch 

Gelehrten erfeßt , welcher gleich, gründliche un 
gebreitete geographifche Kenntniſſe befäße, 

gleich ſchon bald ein Jahrhundert (feit 1713 
iſt. Nicht einmahl hervorſtechende claffzfche 

beſchreibungen, an denen die Litteratur andere 
tionen in den neueſten Zeiten ſo reich geword 
‚bat es geliefert, wenn man etwa die Reiſen 

ti's nach Enpern, Syrien und Paläftina (won 
1768), Seftini’s Reifen nach Sieilien und 
Türken, oder Grifelin!’s Meifen in die June 
reichifchen Länder und nach Ungern, und Vielleich 
einige andere ausnimmt. 


37. Der Ruhm großer italieniſcher Aed 
lehrten iſt in den neuern Zeiten wenigſtens ni 
das Ausland erſchollen, wenn / man nicht bey 
caria (1764) und Filangieri (c. 1781) ſtehen 
ben will, die uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤn 
Geſchoebung und der Staats wiſſenſchaften ſ 
ſinnig und muſterhaft philoſophirt haben. 


33. Demnach, uͤberſchaut man von dem 
des achtzehnten Jahrhunderts aus den geäflige 
ftand der italieniſchen Nation umd die Befchafft 
ihrer Litteratur — wie tief ift jener, und Diele, 
nige Fächer ausgenommen,’ gefallen? "Unter 
Milde ihres Klima’s find die Einwohner von. 
lien in Weihlichfeit verfunfen ; unter der. Herr 
‚mehrerer Herren ift aller. Gemeingeiſt in; ühnen 
ftorden; durch eine entartete Religion, durch pı 


ſchen und Prieſterdeſpotiſmus und en. 


— — .u 


.— 
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Preßzwang iſt ihr Geift alles frenen Schwungs BE 
raubt und in enge Kreiſe eingefchloffen. Durch üppige‘ 
Traͤgheit ift ihr Wohlftand tief berabgefoınmen : "um?! 
ter dem gütigften Himmel und auf dent fruchtbarſten 
Boden haben bittere Armuth, Hunger. und: Kum— 
mer ſich niedergelaſſen, was keine freye Erhebung: 
des -Geiffes''geftafter.. Energie, Leben und - bober; 
Genius ift aus den Schriften der Italiener gewwichenzt 
das goldene Zeitalter des Landes und in den mieiſten 
Fächern der Litteratur iſt vorüber, -iind dem arm— 
folzen Geſchlechte von Italien bleibe nur der: leidige) 
Troft, ſich ber den- Glanz feiher Vorfahren az 


freuen, eine Sprache, die erfte gebildete unſers 


Welttheils, iſt auch am erſten wieder geſunken und 


ausgeartet; das ſchoͤne Geklingel von. Worten iſt nur 


übrig geblieben: aber Kuͤhnheit und Neuheit der 
Gedanken. und des Ausdrucks iſt verlohren und die’. 
beften neuern italienifchen Schriften liefern nur Bier 
then, welche die Kunft in einem ie bat ber⸗ 
vorſchießen laſſen. 


Ur beile der Itgliener uͤber ‚ihre ‚nenefte Litterature 
Del guſto preſente in letteratura Italiana diſſer- 
tazione del Sig’ Dott. Malteo Borfa, data in 
luce e accompagnata da copiofe ollervazioni re»: 
lative al medefimo argumapie sa 'Steffana dre 
teasa, Venez. 1784. % « 


Dialoghi de’ Vivi e de’ Morti — Ein ‚ep | 
ter Zte © Dialoghi tra il, Sig. Stef. Arteaga: er 
Andr. Rubbi, in defeſa della heiteraturs lialia ⸗ 
na, Venez, 1786. 8. 


. Die Anftalten zur Bildung des Geiſtes 
und — der Gelehrſamkeit ſind in einem trau⸗ 
rigen Verfall. Das im ſechszehnten und ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhundert ſo blühende Padua. war ſchon im 

| An: 
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Anfang des. achtzebnten veroͤdet; "WBologna und die 
übrigen Bildungsinftitute von Italien waren «8 
ſchon früher, Schulen und Unigerficäten haben 
noch bis auf wenige. Ausnahmen den Zufchnitt des 
Mittelalters, Merboden und $ehrbücher find verali 
tet und zwecklos, und was zu ihrer Verbeſſerung 
gefchehen muͤßte, wenn fie nicht Satyren auf Wir: 
fenfchaften und Gelebrfamfeit bleiben follen, if: 
felbft den beſſern Köpfen in Italien ein : Geheimnis, 
weil fie mit dem litterarifchen Auslande voͤllig under 
fanntfind. Der Buchhandel wird -vernachläffiget;: 
er wird ſo wenig. jest mehr für einen bedeutenden 
Rahrungszweig angefeben, daß es in ganz Italien 
Peine große Buchhändler mehr giest, fondern bloße 
Buͤchertroͤdtler, deren Handel fich nicht über die 
Graͤnzen ihrer Stadt, hinauserſtreckt, oder Papier: 
muͤller und Buchdrucker, welche zugleich den Bir 
cherverlag als ein Mebengewerbe treiben. . Die mei⸗ 
ften. Geiehrten müffen ihre Werke auf eigene Koften 
drucken laffen, und dann das ehrwuͤrdigſte und heir 
liafte von allen Arten des Eigenthums ohne ‚alle 
Belohnung oder doch. für einen ſehr getingen Bor: 
theil folchen Krämern Preis geben,. Mur langſam 
und unter vielen: Schwierigfeiten- fommen- daher lit: 
terarifche Werfe in Umlauf, und die Unternehmung 
der tupographifchen Prachtwerfe, die zuweilen zu 
Florenz, Parma und am einigen andern Orten zum 
Vorſchein gekommen find, wuͤrden in Italien ganj 
unmoͤglich geweſen ſeyn, wenn fie, nich: auf fuͤrſt— 
liche Koſten oder unter großer fuͤrſtlicher Unterſtuͤtzung 
gedruckt worden waͤren. Dieſer verdankt man das 
ber auch, was Bodoni im neuern Zeiten jur Ver 
befferung der Typographie getbanchat; und die Zei 
ten der Manutiuſe und Junta, die als Privatman⸗ 
—X ner 


ı. Italien, von 1650⸗ 1800. 748 


ner in der Buchdtuckerkunſt Epoche machen Senna 
ten, und des blühenden Buchhandels zu — 
und Venedig ſind laͤngſt nicht mehr. — 


Ant, Battaglini di, (ul eominercio degli antich! 
N‘ ‚emederni' librai, Rom 1787. 8. ' | ’ 


‚40. Selbfi den obern Ständen: — feinern 
Claſſen der : Einwohner geht die Bildung .des Geiſtes 
ab ‚- die man mit Recht,von- einer eultivirten: Nation 
fordern fann.: - Khreinnländifche Litteratur ft ih⸗ 
nen, mit Ausnahme -der ‚eigentlichen Gelehrten, 
mehr dem Namen als dem Inhalte nach befannts 
Alle Welt weiß zwar, wie felbft Leute aus dem Ps: 
bel, die weder lefen noch fehreiben koͤnnen, lange 
' Stellen aus Arioft, Taſſo und Metaftafio auswen⸗ 
“dig, weil fie unzäbligemabl vor aller Ohren abge: 
fungen werden; aber Spuren von Beleſenheit Zu 
ſich doch in feinern. Gefellfchaften zeigen müßten, fine 
det fich felbft in den Häßern und mittlern Wolksclaf 
fen nicht. Das andere Gefchlecht, in den Vorur⸗ 
heilen und dem Aberglauben der Klöfter und in der 
größten Unwiſſenheit erzogen, daß es ſelbſt feine 
Mutterfprache nur. unvollfonimen leſen und berfte: 


ben, ſelten einmahl fehreiben lerne, iſt ohne Einfluß 


anf die Bildung des männlichen Geſchlechts, wie in 
den Zeiten der Uncultur. 


"ar. Wo ſelbſt das Einheimiſche ; von dem Dei 
HRationafftotz ſo gar ſpricht, fo allgemein vernach⸗ 
läjfiget wird, wie fünute da das Ausländifhe nur 
dem: Namen nach, nur oberflächlich. befanne feyn? 
MWiffenichaftliche Gelehrte ſind zwar in den Werfen 
nicht unbeleſen, welche das Ausland für ihre Spe⸗ 
cialwiffenfchaft. geliefert bat: aber’ diefe- fommen 


nicht 
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nicht allein in Betrachtung, wenn von der Cultut 
einer Matiom die Rede iſt. Die’ Wen:gen, Die 
außer den eigentlichen Gelehrten etwa lefen, be 
ſchaͤftigen wehl einige Werke des Wißes von Bol 
taire, Fontenelle und einigen andern ;. den vielen 
aus den obern Ständen aber, denen fie auch befannt 
ſeyn follten' und muͤßten, wenn fie nah Bildung 
Mrebten, find auch die beruͤhmteſten nie gehörte 
Mamen; und unzählige andere Schrifeftelfer , die in 
aller Händen feyn müßten, fteben hoͤchſtens der Pa: 
zade wegen in-öffentlichen REIN, die nur 
‚wenige‘ befuchen, 


42. Denn ’an oͤffentlichen Litterarifchen Hulfe⸗ 
mitteln, an Bibliotheken und gelehrten Blaͤttern, 
fehle es zwar nicht; aber wie werden fie gebraucht! 
Außer der vaticanifchen und der barberinifchen Bir 
bliothek befige Rom allein noch eine. bedentende 
Zahl Privar : und öffentlicher Bibliotheken, die 
Nanifhe und Eafanatifche,. die. Stufifche, und 
Imperialiſche die des Hauſes Chigi, Farneſe, 
Borgia u. a.; Florenz die Mediciniſch-Laurentini 
ſche, noch eine beſondere im Grosherzoglichen Pa— 
laſte und die Magliabecchiſche; Venedig außer der 
St Marcus Bibliothek, noch eine im Klofter St 
Michaelis; Mailand die Ambrofifhe Biblio: 
thek; Bolsana die Bibliothek des Marſigli— 
ſchen Jnſtituts; jede Reſidenz wines Fuͤrſten beſaß 
bisher eine eigene, mehr oder weniger betraͤcht⸗ 
liche Bibliothek, wie Parma, Neapel, Modena; 
und wie viele Privarperfonen faben es bisher‘ für 
ein Stück des. gelehrten Prunfes an, eine eigene 
große, Vücherfammiung zu haben! Aber im den 


meilten vermodern ihre Schäße ungenüßt, und dien. 
Es ten 


n, 
3 


’ 
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ı den neuern Zeiten blos zum Glanz; der. 


und Haͤuſer, denen fie angehören, hoͤchſtens 
nen Gelehrten, die zu den Günftlingen der 
und Häufer des Außern Prunkes wegen ger 
ı, oder Meifenden, damit fie einft öffentlich 
tob der Beſttzer verfündigen möchten. Der 


n kam wenig davon zu gute, 
\ 


Wotheken: zu Bononirnt Jo, Ant. Bumaldi Mi- 


vervalia ſ. bibliotheca Bononienfis, Bonen. 1641. 
. "In dedicatione bibliothecae, Inkituti [cien- 
iarum et artium Bononienfis oratio habita a 
Ludov. Montefani Caprara, .Bonon. 1737, fol, 


nat J. M. Mucciolo catalogus Codd. M. Mu- 
ateſtinianae Caeſenatis bibliothecae. Waelenae 
780. 1784. 2 Voll, fol, 


reuz: die Mediceiich : Fauentinifche (6. — die, 


Moglig bocchiſche ſeit 1714 Öffentlich : Catal. Codd, 
fec, XV. imprellorum, qui in publica. Bibliorhe- 
ca Magliabecchiana Florentiac adlervantur, auct. 
Ferd, Fojjio. Flor. 1793 - 1795. 3 Voll. fol, 


ca: Notizia deila libreria de’ Padri Domenicani 
di S. Romano di Lucca, raccolte dal Padre Pe- 
lerigo- Fincenzo di Poggio, Lucca 1792. 8. 


ziland: die Ambroſiſche, (oben in dieſem $. Num. 3). 


ayel: Bibliotheeae regalis Carthufiae S, Martini 
:atalogus. Neap. 1764. fol. 


Hıra und MWercelliz Lettera dell’ Abate Giovanni 


Andres al Sig. Abate Giacomo Morelli ſopra al- 
suni Godici delle Biblioteche capitolari di No- 
vara e di Vercelli. Parma 1802. 8. 


tun: Jac, Phil, Tomafi ini bibliothecae Pätavi- 
ae manufcriptae,, publicae et privatae, Utini 
pas 4 


Bb b Rom: 


ee urn 
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Rom: die Vaticaniſche und Barberiniſche (oben! 
G6. Num. 3). Die Caſanatiſche ein Legat dei Ü 
Eaſanata an die Dominicaner Topra Minen): 
bl. Cafänatenfis eatalogus ( auct, FL: 
diffredi). Rom; 1761-1775. 3 Voll. fol. ( 
Die Naniiche: Catslogo dei Codici man! 
orient. della biblioth. Naniana , compilat 
Abb. Sim, Affemani. P. 1. In Padovaı'. 
feo Cutico Naniano P. 11.1bid, 2788: 
Die von J. Guait. Stufifhe: Catal, ed. Fr,dt 
ne. Rom, 1690. 4.. Die von Fol. Menat. \ 
riali: Catal, ed, Jof, Fontanini. Rom. 7 
‚Voll, fol. Envtidy:" Bibliotheca angelicı. 
mas 1608. 8. — 


Turin: Codices MRi bibliothecae regii Tau 
fis Athenaei, binas in partes diftributi: 
fuerunt et animadverlionibus illnlixerunt. 

' phus Pafinus, Ant, Rivautella et Franris. 
ta. a Partes: Täurini 1749. fol, Bibliorht! 
ftorienfis a Frafie. Ant. Zacharia deferip! 
que dnos libros diſtributa. Augullae Ti 
1752 fol. or . 2 


Venedig: die St. Marend Ribliothek (9. 424); 
publica libreria di San Marco ir Venezia | 
tazione ftorica di Jacopo Morelli, \n) 
1774 8 Jac. Phil. Tomafını bibliothec 
netae Mtae, publicae et privatae, Btini 16 
Bibliotheca Conventus SS Joannis er Par 

‚.netiarum ord. Praedicat. nuper aperta 2° 
cobo Mathia Janvitio, Venet. 1685. 4 * 
Kloſter St Michaelis: Bibl. Codd. MI. wo 

rii s. ‚Michaelis Venetiarum prope Mon 

_ una cum appendice librorum imprelloru® 

"XV; opus poflhum. L B. Mittarelli (ei 
. Ceruti). Venet. 1779. fol. an 


Wercellis oben bey Novara. 
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43. Lirterarifche Blaͤtter, Jonrnale und: Bi: 
hefen ahmten die Jtaliener den Franzofen feit 
B nach; bald umfaßren fie ‘blos die innländifche | 
ratur allein, bald die inns-und , ausländifche zus 
h: an die ‚Stelle der eingegangenen find immer 
er neue gefreren, und zu allen Zeiten wetteiferten 
cere mit einander. Uber fie werden doch meift 
von Gelehrten gelefen, und. baben bey weitem 
fo großes Publicum als in Enaland, Frank 
‚ amd Dentfchland, weil man in Italien über: 
pt weniger als in disfen Ländern lieft: daher der 
el nad) Fein Journal von fo langer Dauer, wie 
ndern litterarifch: berühmten Ländern war, 


Ifgemeine Journale: 


iornale de? Letterati (da Franc. Nazarı), Roma 

1668- 1679, 6 Voll 4 (da Gaudentio Bobertd 
et Rened. Baechini). Parma 1686- 1690. 2 Voll, 
4. (ven Denfelben). Modena 1692. 1 Vol. 4. 


| Giornale Veneto de’ Letterai(da P. M, Mos 
retti et Fr. Miletti). 1671- 1680, 4 “= 


liornale de’ Letterati( da 7.4. Philo)» Ferrara 
1688. 1689, 4, (da Phül, de la Torre). 1691. 8. 


;iblinteca volante di Giov, Cinelü Calvoli, 
Scanzia I et II. Fiorenza 1677. III et IV, Nas 
poli 1682. V. Parma 1686. VI. Rama 1699, VII 
et VIII. Parma ı692. 1X, Venezia ı700, X, ibid, 
1705. XI, Modena 1695. XI er XIII. Roma 
1697. XIV. Venez. 1691. XV er XVI, ibid, 1706. 
XV. Ferrara 1716. XVIII ibid, 1717. XIX ei 
XX. Padova ım8. 8. —  Continuata da Dottor 
Dionigi Andrea SancafJani, edizione ſeconda, 
in miglior forma ridotta, e di varie Aggiunte 
ed Oflervazioni arriechita. T. 1, Venez, 1734 
T 1. -ibid, 1735. T. DI, ibid, 1746. T, IV; | 
ibid, 3747, 4. (die erfie Uuögabe, Scans, 1-AXL 

Bbba— Ro» 
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Raevoredo 1733. 8.). Es ſind groͤßtentheils Anzei⸗ 
gen kieiner Schriften, die ſich licht verliehren, meis 
ſtens aͤlterer, nach alphabetiſcher Ordnung der Au⸗ 
toren; groͤßtentheils zwar Italiener, aber auch 
anderer. Tom. IV, J das Verzeichnis anonymer 
Schriften, auch nach alphabetiſcher Drdnung, ans 

gebaͤngt. Vergl. Baumgarten’s Nachrichten von 
merkwürdigen Büchern. B. VIII. ©. 180: 184. 


ı gran Giornale, Forli 1701 2 1704. fol, 
Il Genio de’ Letterati, Forli 1705. 4. 
Falli (da Jof, Garuff). Parma 1706, 


N gran Giornale di Europa (da Ang. Callogiera). 
Venez. 17, u, 0000000. — | 


Norelle della Republica delle Lettere dell’ anno 
1729. Venez. 1730 - 1735. 4 Voll. 4. acıtzetrzt 
unter Dem Titel: 


. Novelle letterarie di tutti i libri, che efcone alla 
louce in Europa, colloro eftratto, dell’ a 1732. 
"Venezia 1732 - 1762. 28 Voll. 4, 


Novelle letterarie, prblicate in Firenze 1710- 
1760. (da J. Lami + 1770). Firenze 1740- 176g, 
30 Voll. 4, contiuinate da Jof, Peili ete. 1770- 
1792, 23 Voll. 4. | 


'Notizie letterarie oltramontane per uſo de’ Lette- 
rati d'ltalıa, Rom. ı742 . 1743, 2 Voll, 8. * 


Giornale de’ Letterati. Rom. 1748, 4. 


Memorie per ſervir all’ illoria letteraria, Vener. 
1753 - 1758. 8, Nuove miemorie eıic, Venez. 
1759 - 1761. 4 Voll, & 


Eftratto della letteratura Europ£a per l’anno 1761. 
1762. Berna 1761. 1762. 4 Voll, & 


La Minerva, o fia nuovo Giornale dei Letterati 
‚d'ltalia, contenente la notizia € l’eftrauto dei 
libri che vanno lortendo alla luce (da Augelo 

: . 5 - « . Ca- 


a 


\e 
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Calogera{} 1766) und andern), Venez. 1763-1775, 
66 Voll. 4. —* | 


Giörnale della generale letteratura d’Euröpa, o 
- principalmente dell’Italia. Venez. ı766. 1767. 
3 Voll, 8. ar 
H Corrier letterario gia publicato in fogli perio- 
dici, che comprende ı, il Cafie o üa brevje 
varj Dilcorß; 2. gli Eftratti della Letteratura 
Europea d’Iverdon; 8, le Novelle letterarie di 
Firenze del Sign. Abb, Lami; 4. Articoli fcelti . 
dall’ Enciclopedia; 5. Pezzi tratti dai migliori 
Giornali dell’ Europa, e molti Opuscoli interel- 
[anti tradotti dall’ Inglefe, Francele e Tedelco: 
6. Notizie particolari communicate dagli Erudi- 
ti; 7. un Catalogo delle opere nuove. Venez, 
1767 - 1778. 4. Wöchentlich eine Numer von 6 

Blättern. 


L’Europa letteraria, Giornale, Venez, 1768- 1773. 8. 


Giornale de’ Letterati (da C. Ginefi u. a,) Pifa 
1768- 1790. 100 Völl, 8. Nuovo Giornale de 
Letterati. Pila ıgo2- 1805. 8. 


Efemeridi letterarie di Roma 1772- 1797 . 26 Voll, 4 
Gazetta letteraria. Milano 1772 fir 4 
Giornale letterario. Siena 1776. © Voll, 8. 


Giornale enciclopedico di letteratura italiana e 
oltramontana, Firenze 1783. N. 1- ı0, 8. 


2. Befondere Journale, die fich blos auf Italien oder 
dad Ausland beziehen : 


Giornale de’ Letterati d’Italia (da Apoſt. et F. O. 
Zeno), Venez, 1710-1740. 42 Voll, ı2. Supple- 
menti (da Girol. Lioni), Venez, 172: ff. 3 Voll. 8. 

Offervazioni letterarie, che poflono [ervir di Con- 
tinuazione al Giorn, de’ Letterati d’Italia ( da 
Sc, Maffei). Verona 1737-1740, 6 Voll, 8, 


Bbb3 Bi- 
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 Bibliothegue‘Ttalique, ou Hifoire Litteraire Ü 


lie ‚da L. de Bochat), Geneve 1723- Uʒp 


—— Vall, 8. 


‚ Journal de Sgavans. d’Tıalie (da Biaueni), 


fterd. 1745 - 1749. 3 Voll, 8. 


. $toria letteraria d’Iralia, divifs in 3 Hibri, de 


ulciti in italia dall Settembre 1748. fino al 
‚1749. Vol.1; ed,g Venez. 1750 Vol; Il. Seit: 
1750. Venez, 1751, Vol III. 1752. Vok IV. W,: 
Vol, VI. 1754. Vol. VII. VIII. 1756. Val, IA, | 
Vol.X XI. 175% Vol. XII. Xlik, 2758. Vol, 
1759. 8, Notomia dituttii Tomi della korisk 
ria, che lerve di. profeguimento a’ 3 Ton 
——— P. 1, Lucca-1760. P. l 
1761. 8. ** 3 


“ $agpio critico della eorronte Letteratura An 


degli Autori della ſtoria letteraria d'Italia 
‚dena 1750 - 1758. s Tomi, jeder von gi 


* Lettere famigliari fopra le norelte Terterarie‘ 


montane. Venez. 1749. 1758. 2 Voll..d 
Memorie per [ervir alla Storia letieraria di N) 


Palermo 1756. 2 Fomi (jever ut & Theiten. 


Excoerptum totius Italicae nec non Helvetia 
- teraturae, (ed. F. de Felicæ,) Bern. 175° 
8 Voll, ö, = | 


ö Annalı letterari.d’Italia. Vol, I. che cöntien: 


Panno 1750. Modena 1762- 1264. 3 Val) 


Giornale italiano, Modena; 177% 
-Nuovo, Giarnale de’ Letterati lialia. I 


1773 - 1790, 43 Voll. 8. 


Biblioteca oltremontaua. Torino, Voll 


ı787. Vol. XIL ı738. Vol, K. Kl 


Nuorqo Giarnate leuten. deltalia. Nap. Bl 


% 


I 


. J 
2 * 
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Giornale della letteratura italiana, Mantora 1793« 
1795. 5 Voll. 8. 

Giornale della letteratura Araniera, Mantova 793- 
1795. 5 Voll. 8. 


Giornale letterario di — Napoli 1793 * 1798. 
113 Voll, g. 


Novelle di Leiteratura, Seienze, Arti e — 
eio. Neap. 1801. 3 Voll. 4, 


| Giotnale dell’ haliana Letteratura, Padova ı802- 
1805. 9 Voll, 4. _ 


44. Aus einer ſolchen Indolenz und geiſtigen 


| Lethargie fann’nur ein heftiger Stoß, eine gaͤnz⸗ 


liche Uinkehrung der Dinge bringen: denn fo ein 
Ereignis fann allein einem ganzen Volk eine neue 
Dichtung und einen Schwung ins Große geben. 
Ein folher Schlag ift auf Italien in den legten 


Jahren gefallen. Frankreich bat nicht blos feine 


bisherigen Verfaflungen zertruͤmmert, fondern es 


* bat fo gar Stalien großentheils zu feiner Provinz 


gemadht: mögenun diefe politifche Megeneration auch 
eine Degeneration des Geiſtes zur Folge haben! 
Durch die nenne politifche Ordnung find die Einwoh⸗ 
ner des Landes nach allen Ordnungen und Claffen im 
ihrem Innerſten erfehhttert worden, und bie Daraus 
entfiandene neue Richtung ihrer K rafte kann ſie aus der 
Weichlichkeit reißen, in welche ſie verſunken waren; 
fie hat die Theilung ihrer Staaten unter fo viele 
Herren aufgehoben und eine Bereinigung des groͤßern 
Theils des Landes bewirkt, und dadurch Fann dee 


ſchon ſeit Jahrhunderten enfchlafene Gemeingeift 


wieder erwachen; ſie hat das auf ſich allein einge⸗ 

ſchraͤnkte Land, deſſen Einwohner weder reißten, 

noch auswaͤrtige Sprachen lernten, der Bekannt 
B 


ba. haft 
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fhaft mit dem Auslande näher gebracht, umd diefe 
kann Gelegenheit zu einer beſſern Erziehung und 
zur Abänderung der nachtheiligften Seiten ihrer 
entarteren Religion geben, durch welche bisher ihr 
Geift in eng befchränften Kreifen gehalten wor: 
den: in jedem Fall wird die thärige franzoͤſiſche 
Regierung die italienifhe Nation aus der üppigen 
Trägbeit rufen , die bisher allen Wohlftand verzehrt 
und in drückende Armuth geftürzt bat. 


Italien geht einer Verbefferung feiner Cultur 
und fitteratur durch die neue Ordnung der Dinge 
entgegen, welche fih durch die Errichtung eines 


neuen Königreichs Italien (1805) ihrer Beendigung 
näbert. 


Neueſter Zuſtand ber italienischen Fitteratur : von 
Archenholz England und Itelien. 2te Nudg. 
Leioz. 1787. 5 B.  B. IV, um V. .. J. Pin⸗ 
demonte Abhandlung über den gegenwaͤrtigen Ge⸗— 
ſchnack der Italiener in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
Aus dem Ital. von C. J. Jagemann. Halle 1788. 
3. Joſ. Wismayr'e Epbemeriden der italieniſchen 
Literatur. Satzburg 1800 ff. 8, wird Torrgeiekt). 
Ktolien, eine Zeitſchritt von P. J. ARebfues un 
J. S. Tſcharner. Berlin 1803. x. 


2. Spw 
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2. Sp.an i⸗en. 





| $. 456. f 
Bibliotheca Hispana nova, five [eriptorum Hispa- 
norum, qui ab an, MD ad an MDCLKXXIV 


floruerunt, notitia, suctoreD. Nicolao Antonio. 
Matriti 1783. 1788. 2 Voll. fol. - - 


Nicol, Antonius de doctrina Hifpanorum, überfegt | 


ınd Spuniihe: La litteratura Elpafiola .demoftra- 

da por el erudito, Don Niclas Antonio en el pre- 

facio de [u biblioteca nueva ( 1672), y traducido 
libremente al Caftellano — por Don Manuel 
Benito Fiel de Aguilar, Mad d 1737. 8. 


Bibliotheca Valentina, Compuefta por el M. R. 
P, M. Fr. 'Jofeph Rodriguez. — Junta Te la 
Continuacion’ de la misma Obra heecha por, 
Ignacio Savalls, En Valencia 1947. fol.. und 
Efcritores del Reyno de Valencia, chranologica- 
mente ordenados desde el a, ı258 de la Chri- 


Riana Conguifta de la, misma Ciudad hafta el 


de 1747. pör Vicente Ximeno, En Valencia 
1747- 1749: 2 Voll, fol. ie Ei an 
Raymundo Diosdado Caballero de prima typo- 
graphiae Hispanicae aetate, Romae 1793. 4. 
* | x 


En 
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1. Urſprung und Bluͤthe der u 
ſpaniſchen Litteratur, 


ven 1500⸗ 1600. 





In Spanien war das neue Aufbluͤhe 
Litteratur Folge der Meife des Geiſtes feine 
wohner, eines erwachten innern Drangs dt 
tion zu Wiffenfchaften, der Feiner aͤußern 
wmunterung zur Anftrengung bedarf, und di 
fpiels, melches Italien gab, Die Wiſſenſe 
"warteten nicht bis Straplen von dem Thron 
giengen, um ihnen Wärme und Leben einuf 
in diefem Falle würden fie in Spanien nie 
Erwachen gefommen ſeyn. Was härte der 
glaͤubige Ferdinand von (1479: 1516), N 
Defporifmus feine Größe fuchte, Fire. fie g 
wodurch hätte ſich Carl von Defterreich um f 
dient gemacht? wodurch fein Sohn Philip 
‚ Unter Ferdinand ſtiftete zwar Zimenes .(1 
aus Liebe zu ‚den geiftlihen Wiffenfschaften, 
denen er erwachfen war, eine Univerfität. ji 
cala des Henares, deren erftes Houptwer 
Complutenſiſche Polyglotte (1517) mar, a 

ven Druck der Minifter 5,000 Ducaten wit 
"dere; aber nie um das Denken in der Kıl 
zu befördern, das er vielmehr haßte, und di 


u zur Aufrechthaftung der Bigotterie die Ohr 


der Inquiſition fchärfte, fondern aus Oflental 
um duch ein Prachtſtück Tele: Jeengebigi, 
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MWiffenfchaften im Auslande verfänden zu laſſen, 
wie es im Innlande die für.dte Univerfirät auf: 
geführten Prachtgebäude thaten. Karl von De 
fterreich ließ es bey den Worten bewenden, daß 
er zwar in einer Stunde zwanzig Grandes, aber 
in zwanzig Jahren “feinen Dichter, Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Gelehrten machen Fönnte”: zu ihrer Bil: 
dung feldft traf er nicht die. geringfte Anftalt, man 
müßte denn die unter feiner Regierung errichteten 
Univerfitäten (zu Grenada 1517, zu Campoftella 
1532, zu Baeza 1538, zu Dffuna 1548, zu 
Dsma 1550) auf des Kayfers Rechnung feßen 
wollen, - Er.überfab zwar „Dichter nirgends, mo 
er fie traf,. weder in Spanien noch in Stalien, 
aber aus einem ſehr finnlihen Grunde, weil er 
fie nach der Gewohnheit feiner Zeit für vorzüglich 
brauchbare Männer in allen Arten von Gefchäf: 
ten hielt. » In hoben Ideen erzogen und an dufere _ 
Pracht gewöhnt, fparte Philipp II nirgends, wo 
von Denkmaͤhlern feiner Macht und Größe die Re: 
de war: er baute während jeiner Megierung 30 
Cidatellen, 64 feite Pläße, 9 Häfen, 25 Zeug: 
haͤuſer, eine Menge Paläfte und Manufacturge 
baude: aber mie felten. warf er einen Blick auf 
die geifteeihen Männer, welche das Glück zur 
Verhoerrlichung feiner Regierung in Spanien hatte 
gebohren werden laſſen: wie Ichärfte er vielmehr 
die Schreien des Defpotifinus und der Inquiſi— 
‚tion gegen jeden Denfer! wie entwölferte er fein 
Reich aus Bigorterie! Wie hätte das Inſtitut ge: 
heißen, das er (wenn man feine Einwilligung zur 
Stiftung der Univerfität DOribuela 1552 und Bar- 
celona 1596 abrechnee) zum Beften der Willen: 
fchaften. angelegt oder nur begünftiget hätte! Und 
| | für 


— 
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für was hätte fich der indolente Philipp IT interef: 
firt? und wäre etwa Philipp IV während der Zer: 
ftreuung , in welche ihn feine ewigen Kriege ver: 


wickelten, weiter gegangen, als daß er-den Dichter 


Calderon für das Theater und Antonio. de Solis 
für die Abfaſſung einer. Gefchichte von America be: 
folder hätte ? 

2. Bon dem Thron der Könige in Spanien 
giengen alfo weder mittelbare noch unmittelba: 
re Beförderungen der Wiflenfchaften aus, wohl 
aber Einrichtungen, die fic hier zerſtoͤhren umd dert 
ihr Fortkommen Außerft erſchweren mußten, Gerade 
in dem Augenblick, wo die Geiſteskraft der ſpani— 


ſchen Nation hervorzubrechen im Begriff war, wurde 


jenes politifche Keßergericht, - das den Much der 
caftilifchen und aragonifchen Reichsſtaͤnde dämpfen 
follte, die Inquiſition, unter dem Schein ‚der Re 
(igion eingerichtet. Als Gtüße des Defpotifmus 
hinderte fie das Auffommen aller Volkswiſſenſchaf⸗ 
ten, jede Frege Meflerion der Gefchichte, der Br: 
redtſamkeit und Philofopbie; als Dienerin der Re 
ligion verbot fie afles freye Denfen in Sachen der 
Religion und ließ daffelbe nicht iiber eine gemiffe 
Firchliche fcholaftifche Philoſophie hinausgehen; als 
Befchügerin des Aber: nnd Wunderglaubens ftand 
fie allen Wiffenfchaften im Wege, welche dem Ber: 
ftand ein Licht zur Verbannung defjelben bärten an 
zünden fönnen. Die fpanifhe Nation blieb daher 
von der religiöfen Seite. immer unter drückender 
Vormundfchaft, und fam nie zur völligen Freybeit 
des Geiftes, da fie von der Religion, von der fie 
ihren Anfang hätte nehmen müffen, nicht ausgeben 
konnte. Und doch hätte es den Spaniern an Reife 
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des Geiftes dazu ‚nicht gefehlt, wie das Beyſpiel 
der fpanifchen Geiftlichen beweißt, welche Earl V 
nach, Deutſchland ſchickte, um dafelbft den Fortgang | 
der Glaubensreinigung durch beredte Widerlegungen 
ztı hindern. ° Statt gegen die Örundfäße der Refor⸗ 
mation. mit Amtseifer aufzuglüben, wurden fie, fo 
bald fie mit ihnen näher befannt worden waren, für 
die Sache der Reformation fo eingenommen, daß 
fie ihre Grundfäße in Spanien nach ihrer Rückkehr 
auszubreiten anfiengen, wo fie großen Eingang fan: 
den, Aber focleich traten auch die Keßerrichter mit 
unerbittlicher Strenge gegen die neue: Lehre aufs die 
In quiſition jchrieb vor, was in Sachen der Reli⸗ 
gion gedacht, gelehrt und geſchrieben werden ſollte, 
und ließ eine Menge Geiſtliche, Mönche und Ge 
Iebrte verbrennen, die den neuen Glauben angenom: 
men,, oder doch Neigung dazu gezeigt hatten, 


3. Die neue Litteratur ia Spanien war daher 
blos eine Frucht der Reife und Kraft, wozu der 
fpanifche Geift nach nnd nad) herangewachfen war, 
des Schwungs, den ihm das Gefühl der National: 
größe gab, und des Beyſpiels, das Italien ihm 
aufſtellte. 


Seit der Eroberung von Graitada ( (1492), 
und der Befiegung des letzten maurifchen Reichs in 
Spanien, war jeder: innere Feind binmweggerdumt, 
und das Ru Fonnte nun auf äußere Vergrößerung 
denken. Von Ferdinand dem Katbolifchen bis zum 
zwoͤlften Regierungsjahr Philipp’s II (von 14796 
1568) wuchs es unter unaufbörlich fortgefegten 
Kriegen zu einer Macht und Größe heran, die es 
zum Schreden.der Welt machte. In dieſer Zwi: 
Verein erfämpfte bie fpanifche Nation die glorreish: 


ſten 


— 
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ſten Siege zu Waffer und zu and; feine Seemacht 
maas ſich Anfangs ehrenvoll mit der türfifchen, das 
mahls der. erften” Seemacht der Welt, und ward 
ihr gar zuletzt überlegen; die Kaudftaaten in Afrika 
zitterten vor Dem. fpanifchen Namen; ganze Kanfırı 
thuͤmer buldigten ihm in America, und Europa 
ängftigte fich , von der ſpaniſchen Uebermacht zuleßt 
verfchlungen. zu werden, Noch blühere-der Landbau; 
die Werkſtaͤtten waren.noch angefüllt mit den fleil: 
figften und gefchickteften Handwerkern und Künftlern; 
‚die Handelsftädte und Häfen wimmelten von geſchaͤf⸗ 
tigen Menfchen, die Natur- und Kunfterzeugnife 
des innern Landes an das Yuslend zu verfahren! 
wo man binfahb — ein Schaufpiel,. das im Feinem 
andern Reiche feines gleichen fand, Die Spanier 
hielten ihr Vaterland für das erfte Land der Welt 
und. fich für die erſte Nation: und beydes war auch 
in, mehr als einer Hinficht wahr. 

In dem Gefühl einer foichen Größe vermag 
eine Nation alles, auch im Geiftigen, was fie will, 
Vor allem pflege fie ihre eigene Kraft und Kuͤhnheit 
auch ihrer Sprarke einzubauchen, und fie, wenn 
ihe nur nicht alle frühere Bildung fehle, ſchnell zur 
claffifchen Volllommenheit zu erbeben., So brach 
auch plößlich, da die caftilifche Spradye zu einem 
höheren Gebrauch ſchon Bildung und Reichthum 
batte, eine Nationallitteratur hervor, die dag eigene 
Product des fih fühlenden caftilifchen Geijtes war, 
in jeder Hinficht fo original und national, daß ſelbſt 
da, mo in diefelde einiges aus Italien und dem Al 
tertbum aufgenommen wurde (mie in die Inrifche und 
epifche Poefie), der caftilifche Geift die Oberhand 
behalten hat, und das Fremde fich mit dem Caſtili⸗ 
ſchen verfcehmelzen und vermählen mußte, 
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Und zu wie vielem anderem fuͤhrte die Spauier 


ihre ausgebreitete Macht und Größe! »Erſt breitete 
fie ihre fandesfprache uber ganz Europa als lebende 


Sprache fo allgemein aus, daß fie feit Carl's V Zeiten: 
an allen Hoͤfen und unter den obern Ständen der be 


nachbarten Reiche geredet wurde, und, fie nicht zu 
verftehen, für jeden Mann von Erziehung für eine 
Schande geachtet ward. Dann ward den Spaniern 


® 


ſelbſt ihre Herrſchaft hber eine halbe Welt, ihr vie⸗ 


leg Reifen nach Stalien und Deutſchland, nad 
Franfreich und den Migderlanden, nach America und 
Afrika, die Beranlaffung zur Erwerbung einer ausr 


gebreiteten Sprachfunde: fie fprachen und fehrieben 


mebrere Sprachen als irgend eine andere Nation, 


fie ftudirten ihren innern. Bau und ihre Gefchichte 
. und faßten Aber die unbefannteften Spraden Grams 


masifen und Werterbiücher ab, wie ihre Schriften 


über die arabifche und Ärhiopifche, die brabmanifche 


und finefifche, die americantjche und andere Gpra: 
chen zeigen, die aus diefem Zeitraume find. Wie 


ſchnell und außerordentlich erweiterten fie durch ihre - 
» Dielen und weiten Reifen ihre Länder: Völker: und 
Seeekunde! wie vervollfommneten ficdaben ihre Schiff: 


fahrtsfunft, die nun der Gegenſtand eines fo ernfts 


"haften Studiums wurde, daß fchon Pedro de Mer 


dina ein eigenes Werk darüber fehrieb, das ſo ber 
ruͤhmt und allgemein gefchäßt ward, daß feine zwan⸗ 


zig Megeln für den Steuermann ein allgemeiner Co⸗ 


der fir die Seefahrer wurden, der-in mehrere Spra⸗ 
chen. überfeßt ward, America allein ward ſchon für 
die Spanier die Duelle ungewöhnlicher Kenntniſſe. 
Seine völlig neue Natur reißte zur Aufmerkſamkeit 


auf die Naturkunde: erft zog fie einen Gonzala de . 


Oviedo, Franciſco Hernandez und Pedro Acofta, 
| Ä zum 
j 
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zum ‚Studium der amerieaniſchen Naturgeſchichte 
bin’; darauf führte fie Die einheimifchen Naturkenner 
zur Unterſuchung der Natur ihres eigenen Barır 
landes, unter denen Marcuello einer der erſten For: 
fcher (befonders ‚über die ———— der Voͤ⸗ 
gel) war, 


4. Anter allen son den — beherrſchten 
Laͤndern hatte aber feines einen fo entſchiedenen Ein 
fluß auf den Geiſt ihrer Beherrſcher, als Stalien. 
Dis auf Ferdinand den Karholifchen war die Pyre—⸗ 
näifche Halbinfel von der ihr im Weſten Tiegenden 
Welt wiesabgefchnitten gewefen, .. Endlich Fam ©i: 
cilien A. 1479 an den fpanifchen Ferdinand, Nea— 
pel ward ihm feit 1504 unterthban, und Mapland 
feit 1540 an Carl von Defterreich und durch ihn an 
feinen -Sobn, Philipp I, gebracht: ganz Italieu 
verfanf im fechszehnten Jahrhundert nach und nad 
“ in die fpanifche Oberherrſchaft und verlor feine po; 
litiſche Selbſtſtaͤndigkeit. Seit der engen Verbin— 
dung Spaniens mit Italien wirkte die italieniſche 
Litteratur mit Macht auf die ſpaniſche; und dieſe 
Wirkung war nicht voruͤbergehend, da dieſe Ver: 
bindung über ein Jahrhundert dauerte, Die caftis 
tische Poefie nahm stalienifche Formen, die Sonnet: 
‚ ten: und Canzonenform, Petrarchiſche Correctheit 
und Eleganz im Lyriſchen uud Epifchen an. Die 
Gefchichte erzählt noch, mie der venetianifhe Ge 
fandte, Andrea Navagero, den Dichter Boftan 
zur Uebertragung jener Formen zuerft »ermunterte; 
wie er darinn an feinem Zeitgenoffen und Freund, 
Garcilafo de la Vega, einen thätigen Gehuͤlfen 
fand, und wie endlich den Geſchmack an italienifchen 
Formen Diego de Mendoza, der Portugiefe Monte 

| > ma 
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ajor, Fernando de Hertera, und Inis de Kon’ ih 
e ſpaniſchen Poefie befeftiger haben. Wo der ita- 
nuiſche Einfluß auf fie aufbärte, da ſteng der Eim 
iß der alten claſſtſchen Dichter an, an deren Em: 
eblung gleichfalls die enge Verbindung niit Jrafien 
nen geringen Autheil hatte, 


+ Denn went auch aus. dieſem ande nicht 4 
—— der altem Claſſiker nach Spanien ſollte 
tragen worden ſeyn, fo ward ſie durch daſſelbe, 
ch erſt recht lebendig. Wenigſtens waren bis an das 
ade des funfzehnten Jahrhunderts, während man 
Italien ſchon ein: Jahrhunderther die. Griechen 
d Roͤmer mit Enthuſiasmus geleſen und nachge⸗ 
mt hatte, die claſſiſchen Alten nach ihrer Vor 
»fflichkeit den Spaniern ein Geheimnis geblieben, 
d erſt im ſechszehnten Jahrhundert fieng man auch 
diefem Lande an, fie allgemein zu bewundern und 
chzuahmen. Seitdem machte man fie. erft zum 
indament der Bildung des Geiftes und der Wiſ— 
schaften, und dehnte darneben die Sprachflus 
en auch auf die bebräifche und arabiſche Sprache 
5. Die erfte Frucht diefes großen Sprachfleißes 
r das berühmte Bibelwerk, die Comphrtenfifche 
Ayglotte, welche unter Kimenes Unterfiüßung vor 
mlich Nebrija, Fernando Munnez, Alfonfo von 
cala umd mehrere andere gelehrte Spanier A. 
17 zu Alcala vollendet haben. Nach einem aus 
ı Alten gebildeten Geſchmack lehrte Luis Vives, 

wahrer Baeo feines Zeitalters, feine Landsleute 
r 1540) eine richtigere Art zu fhidirm, und be 
tt auf der einen Seite ihren falfchen Geſchinack 
den Wiffenfchaften und griff. auf der andern ihre 
je Unwiffenbeit und, feichte Halbgelehrfamfeit an, 

Cr und 
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und ward durch Lehren und Beyſpiel ihr glücklicher 
Führer in das Reich der. Wiflenfchaften. Der Eis 
fer, mit welchem man feitdem die alten Sprachen 
fludirte, bildete an Arias de Montano (dor 1586), 
dein berühmten ‚Herausgeber der Antwerper. Poly⸗ 
glotte, einen beruͤhmten Bibelausleger und großen 
Kenner der orientaliſchen Sprachen; an Juan Mo: 
les Margerith einen: glücklichen Alterthumsforſcher; 
an Pedro de Chacon und Diego de Covarrubias die 
erſten Kenner der griechiſchen, roͤmiſchen und fpanis 
ſchen Münzen; an Martin Azpilueta einen Humani⸗ 
ften‘, von welchem. Voſſius, Manutius, Schottus 
umd alle Gelehrten. feiner Zeit mir großer Hochach— 
tung redeten. Mit Antonie Auguſtin, Anton. und 
Diego Gomez, Suarez, Vasquez, den beyden 
Eovarrivias (Diego und Anton) u. a.. fand die edler 
gante Juris prudenz mit allen ihren Haͤlfswiſſen⸗ 
fchaften;; mit Sprach: imd Aiterthumskunde, KAritif 
und Geſchichte auf; das römifche und kanoniſche 
Recht kannte Feine gefihicktere und glüsfiichere Ers 
lAuterer, und die Mamen der ſpaniſchen Rechtsge— 
lehrten ftanden in einer folchen Actung, daß man 
haͤufig zweifelbafte Fälle ihren Ausſpruͤchen unter: 
warf, und ihre Werke im Kuslande als. die wichtigs 
ften in ihrer Art las und nachdruckte. Die Aerzte 
Fehrten von den Arabern wieder zu Galen zurück, 
wie Francifco Vales, Hernandes und Herrera, die 
zu ihrer Zeit" die Aerzte! andrer fänder, ſelbſt die 
en ſchen, in aͤchter Wiffenfchaft übertrafen. 


So ward der Name der Spanier im fechs: 

— Jabrbundert in allen Wiſſenſchaften, Die 
es kannte, gros: in der Mathematik durch Pedro 
Eiruelo, Jeronimo Muñoʒ aus Valencia und Kos 
drige" 
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go Dosma Delgado, der mit dem Studium der 
atheimatif eine ausgebreitere Sprachfunde, Kennt⸗ 
der hebraͤiſchen, fyrifchen, chaldaͤiſchen, grier. 
chen und lateiniſchen und ver vornehmften euro— 
fchen Sprachen verband; in der Aſtronomie 


ich Alfonſo de Eordova und Rojas, denen num. 


pernicus und Tycho in ihrem Zeitalter vors 
igen. . | 


7. Zur Zeit, da das fpanifche Meich im dei, 
ieh feiner Macht trat und enlminirte (von ı55ge 
58) trat auch die fpanifche Nationallitteratür 

Zeitalter ihrer elaffiiten Vollkommenheit ans 
3 dahin harte Poeſte und Profa durch die fortge⸗ 
e Uebung eines ganzen Jahrhunderts völlige Aus⸗ 
una erlangt: ffewar, was fie je geworden ift, 
Plingend, und ſonor, nachdruͤcklich, zierlich, 
t und reich in Worten, Wendungen und Der 
zatten und zu jeder Are des Vortrags gefchiekt, 
Erhbabenen und Majeſtaͤtiſchen ſowohl als zum 
then, Sanften und Kemiſchen. Jetzt ſchrieb 
sanken, ein Originalkopf ohne Vorgänger md! 
hfoloer, deſſen Sorache im Roman forwobl, 
in der Satyre und dem Drama völlige efaffifche‘ 
refflichfeit hate, Bein Zeitgenoffe, Lope de 
1a, machte durch feine unerſchoͤpflice Phantaſte 

die Leichtigkeit feiner lebendigen Darfteilung bie 
iſche Komcdie zu dem, was fienach Der Zeit geblier, 
ft. Die beyden Bruͤder Argeniola gaben endlich 

Styl auch die größte Correction, worinn fie 

nis von Leon zum Machiolger hatten, Hoͤher 
diefe Meifter die ſpaniſche Poeſie gebracht hat 

flieg fie nicht, | >, 


t 
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Denn wenn gleih während des Nachtriebs 
der poetifchen Litteratur unter Philipp IIT und IV de 
Biltegas, als anacreontifcher Dichter, in feinem Ge: 
fang wollüftige Anmuth athmete und Antifeg - ınit 
Neuem auf eine meifterhafte Weiſe verfchmelzte, und 
Quevedo, einer der wißigften Köpfe (vor 1645); 
mit Cervantes auf einer Linie zu fichen ſchien, und 
Galderon (vor 1687) als Meifter in dramatifchen 
Intriguenſtuͤcken mit Lope de Vega wetteiferte, und 
Antonio de Solis ſich neben Calderon einen Ehren⸗ 
platz im Drama erworben hat! fo kann hoͤchſtens 
Calderon noch auf volle claſſiſche Vortrefflichkeit 
Anſpruch machen, der ſo gar Lope de Vega an 

Feinheit der Erfindung und Ausfuͤhrung und im 
Styl vorgeht, und dadurch das, worinn ihn Lope 
de Vega uͤbertrift, die Kuͤbabeit der Erfindung, 
erſetzt: die übrigen hingegen druͤcken groͤßete und 
geringere Gebrechen: de Villegas faͤllt hie und da 
in Mariniſchen Schwulſt, Quevedo miſcht Correet—⸗ 
heit mit Nachlaͤſſigkeit, Vortrefflichkeit mit Schlecht⸗ 
heit; und Antonio de Solis fehlt zu feinen geiſtreichen 
Erfindungen und nationalen Ausfuͤhrungen noch der 
Schwung der Phantafie, um vörtrefflich zu beifen. 
In allen diefen Männern zeigen fich fehon die Bor: 
boten der niederfinfenden fchönen Litteratur. 


Um die Zeie der höchften Größe von Spanien 
hatte auch die fpanifche — die Schwierigkeiten 
uͤberwunden, die ihrer Entſtehung und Ausbildung 
lange wiberſtanden batten. Lange hatte ſich der 
profaiſche Ausdruck nicht vom poetiſchen ſcheiden 
wollen; daß endlich manche Utteratoren in den 
Wahn fielen, die fpanifche Sprache fen zum edeln‘ 
und doch unpoetifihen Ausdruck —— Gedan—⸗ 

ken 
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n gar nicht tauglich, und daher in Profa nur Ta: 
inifch oder. italienifch gefchrieben wiffen wollten, 
Yie Flachheit und feichte Eleganz der italienifchen 
roſa nachzuabınen, konnte feinem Spanier, der 
nen Styl voll Kraft und Inhalt fuchte, Benfallen ; 


18 ber lateinifchen Sprache die Profa zu bilden 


elt wenigftens fchwer, Endlich überwand die fpa: 
fche Kraft alle diefe Schwierigfeiten, und Fernand 
erez de Dliva, Ambroſio de Diorales, Pedro de 


allen Tieferten die erjten Mufter in profaifcher | 


chreihart. 

8. Nun erſt konnte die Hiftoriograpbie init 
(ück gehbt werden. . Geit Alpbons X hatte es 
anifche Hiftoriograpben gegeben, welche die Koͤ— 
je felbft zu ihren Chronifen und hiftorifchen Samm⸗ 
gen zu verpflichten pflegten; ſeit dee Buchdeucker: 


nft mar eine. Chronik nach der andern zum Druck ' 


'ördert worden; die Fortſetzung und Berichtigung 
: Landesgefchichte mar: die einzige. litterarifche Ars 
t gewefen , welche denfenden Köpfen, die an der 
olaftifchen Theologie kein Gefallen fanden, und 
ht zur Poeſie berufen waren, uͤbrig blieb, in 

fie ſich mit Gluͤck verſuchen konnten, ohne den 
heiterhaufen fuͤrchten zu dürfen. Aber zur Ver— 
yeitung des ausgemittelten hiſtoriſchen Stoffes in 
Landes ſprache hatte es an einer guten Proſa ge: 
It, bis endlich im Zeitalter des. Cervantes und 
je de Vega diefes legte Hindernis eines claffifchen 
ſchichtvortrags wegfiel. Nun fchrieb Ambrofio 
orales, ‚der Hiſtoriograph Philipps II (vor 1590), 
ıe allgemeine Chronif von, Spanien und andere 


orifche Werfe, Diego de Mendoza feine Gefchichte | 


Kriegs mit den Mauern in Granada, Mariana 


Eee 3 | (vor 
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« geiftig alles geworben ift, was fie war, blieb zuleßt 
‚Leine Spur mehr uͤbrig. So wie jenes Gefühl mit 
‚ ber zunehmenden Erſchoͤpfung niederſank, fo fanf 
auch Geiſt und Genie nieder; mit dem gänzlichen 
WVerluſt deffelben war. auch jede, Geiſteskraft, und 


‚damit, Litteratur und Wiffenfchaft zu Ende. Spa 


nien fiel unter der Ohnmacht Carl’s IL (von 1665: 
1700) in eine wahre Varbarey. 


Doch wirkten mit dem niederfehlagenden Ge 

fühl der Schwäche noch mehrere Urfachen zufammen. 
Jede geiftige Periode hat ihr Maximum, das durd 
die Maſſe der Kenntniſfe, die von dem Talent ver: 
arbeitet werden Fanıt, beſtimmt wird: ift diefes er: 
reicht, fo fängt ein neues Miederfinfen an, das ſich 
felbft in der Ueberfpannung verrätb, die hinter je 
nem Marimum fo gar bey edeln Köpfen einzutreten 
‚pflegt. Und fo weit die Spanier in ihrer lage, bey 
ithrem Vorrath von Begriffen und ihren Hülfsmits 
Steln fommen konnten, waren fie obngefäbr bis in die 
Zeit Philipp’s IV gelangt. Um diefes Maximum 
noch zu erhöhen, dazu hätten ihnen: geiftige Provi⸗ 
"fionen aus der Nähe imd Ferne dienen koͤnnen, und 
“fie würden ihneti- fiher auch dazu gedient haben, 
wenn · fie nicht, zu ſtolz auf ſich ſelbſt, das Ausland 
verachtet haͤtten, oder wenigſtens, wenn es ihnen 
nicht in geiſtigen Angelegenheitn zu wenig.’ gegolten 
‘hätte; Aber die Erinnerung an die Thaten ihrer 
Vorfahren und die langen ſiegreichen Kämpfe. mit 
den Mauern erfüllten fie mit einem Stolz; auf ihre 
Nation, mit eitiein Selbſtvertrauen auf ſich, mit 
‚einer Bewunderung des Alten und Einheimiſchen, 
die ihnen eine folche Abneigung‘ gegen alles Neue 
und . einfläßte, daß fe wu im Geiftigen 
— gern 
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en bey. dein ſtehen bliehen, was ſie von ihren Vor⸗ 
hren geerbt hatten, und von dem Auslande nichts 
rnen wollten. Und doch haͤtten die Spanier gera⸗ 
um die Zeit des Verfalls ihrer Litteratur viel vow 
n Aueländern lernen koͤnnen. Franzoſen und 
zritten flelften in der wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnen 
tteratur damahls große Meifter auf. Mun floͤßten 
yer die politiſchen Verhaͤltniſſe den Spaniern Haß. 
id Verachtung: gegen beyde Nationen, beſonders 
»gen die Franzoſen, ein, und von der Mation 

hute ſich diefelbe auch auf ihre Cultur und Littera⸗ 
ir aus. Und wie verderblich ward in diefen Zeiten 
e Macht der Hierarchie allen beffern Kenntniffen !- 
tie mar die Strenge der Eenfur härter, nie waraı 
e Schrecken der Inquiſition fuͤrchterlicher als uns 
r den legten Koͤnigen ans dem Haufe Defterreich: 
eyde arbeiteten mit vereinter Macht daran, jede 
ufflärung zu unterdruͤcken und die dumpffte Bis 
otterie zur allarmeinen Herrfchaft zu erheben. Den 
Schriften des Auslandes, die den Verſtand aufflä: 
mund den Ufurpstionen der Hierarchie nachtheilig 
erden konnten, wurde der Eingang nach Spanien 
rwehrt; Leine in Spanien gefcehriebene Schrift 
urde geduldet, die nicht dem berrfchenden Syſtem 
er Verfinfterting fchmeichelte. Die Jeſuiten nab: 
ven den Verſtand der Spanier förmlich unter ihre 
zormundſchaft: fie beſtimmten defporifch, was ihm mit: 
stheilt und ihm entzogen werden folkte; fie ſelbſt ſchrie⸗ 
en Entweder die Bücher, welche den Spaniern zu 
fen fren ſtehen Tollten, oder gaben im Auslande 
sfehriebene Bücher, die fie für unfchädlich Bielten, 
nter ihrem Damen heraus. Im letztern Falle 
urden zwar die unverſchaͤmteſten Plagiate began: 
en; aber fie hatten. doch zuweilen die gute Wir: 
, Cec 5 ‚fung, : 


772 All. Neue Litteratur, A. I 


kung, daß manches gute Buch mit der Empfchln 
eines jeſiutiſchen Namens, welche zur Zat iı 
jeſuiriſchen Allgewalt in Spanien‘ von großer | 
tigleit war, in ſchnellen Umlauf fain. 5 


11. Unter Philipp Ul (von 1598 : ıhıl 
fing den Verfall des- fpanifchen Geiſtes „anne 
(ih auz unter Philipp IV (vom. 1621 : 166 
- ward er immer bemerklicher; unter Carl li (n 

1665: 1700) war er im ‚feinen —— 
gen allerwaͤrts ſichtbar, die auch durch die 

Regierung des erſten Bourbon's, Philipps 
(von 1701: 1746) großentheils nody fortdauen 
Einzelne Große ded Reichs). die noch eine 
zuͤgliche Erziehung genoſſen hatten, . oder Ü 
Hang zur Kitelfeit durch Oſtentation zu be 
gen ſuchten, machten Anfangs noch die 
rer und Unterſtuͤtzer der Litteratur, wie Der Pi 
von Esquilache, der Graf Robolledo, ſelbſt 
lipp IV , der wenigſtens den Dramatiker Calde 
und den Hiſtoriograpben Antonio de Selig. 
dere. . Noch werden Anfangs einige Gelehru 
berühmten Damen bemerkt; wie Cortes,. | 
Cascales u. a. Aber folde Ausnahmen beſti 
diefes Zeitalter nicht von dem Vorwurf einer | 
fenmweis zunehmenden Unwiſſenheit und ** 
Herrſchaft gekommenen Geiſtesatonie, die pt 
‚andere Umftände, als eben ſo viele traurige. 
weiſe, darthun. Jene Männer waren, nur | 
‚zelne Spätlinge , die noch. auf einem veroͤde 
Acker durch ein fruͤher —— Saamenk 
bervorfproßten, 


12. Der keuſche Geſchmac in Poeſn ! 
Proſa Eonnte" fi bey der — 
> 2 
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byſiſchen Schwäche, die auch immer eine geiſtige 
iach fich ziehe, niche mehr aufreche erhalten, und 
vard Zuleßt eine unbekannte Empfindung; dagegen 
vard. der Aftergeſchmack in dem Gongorifmus 
zerrſchend, der fich in der Poeſie an affeetirter 
Helehrſamkeit, verfchrobenen Wörtern und unges 
verrern Metaphern und in der Profa an - phanta: 
tifch: wigelnden Ausdrücken weidere. Gongora, 
ver ale: Beichtvater Philipp's IV ( 1627.) ftarb, 
yarte fo unverſtaͤndlich- ſchwuͤlſtige Poefien binters 
ajlen, daß eigene Ausleger aufftehen mußten, um 
mr einen ‚Sinn in feine. Verſe zu tragen. Den: 
och bildete fich nach ihm eine poctifche Schule, 
ie Ins Wilde phantafirte, nach außerordentlichen 
md - überichwenglichen Gedanken jagte, die in 
Bertern und Wendungen die ganz verfehrte, af— 
ectirte, gezwungene und gefchraubte Sprache des 
Hongora nachapnite, die man zu ‚den Zeiten cis 
08 noch befferen Geſchmacks von ihren Concetti 
ur die Conceptiltos zu nennen pflegte. Ben der 
eftändigen Vefchäftigung mit dem unnatürlichen 
Hongora verliebten fih die Commentatoren feiner 
nverftändlihen. Werfe in eine gefchraubte und 
erzerrie Eprache, und trugen fie auch in ihre 
Roſa uͤber, in der fie ihre ganze Gelehrfamfeit 
ber ihren rärhfelhaften Autor ausfchütteten. Man 
annte fie nur Spottweiſe die Eulturiften (Culto- 
iſtos) von ihrem vermeintlich gebildeten. Style 
eſtiio eulto). Kine Zeitlang widerſtand nod der 
ute Geſchmack diefer Entartung; fo wie aber der 
3: ft der Spanier immer tiefer ſank, breitete, ſich 
ie tiebbaberen au dem Gongoriſchen Afterges 
Yinack in Poefie und Profa immer weiter aus, _ 
nd ward zuletzt herrſchend. 


13. 


274 | 111. Neue Litteratur. A. IL 


13. Gelehrte Sprachkunde nahm unter den 
Philippen ab, und war unter Earl II fo gut, wie 
verfchtwunden. In den Schulen redete man wohl 
noch ein barbarifches Latein; Kenutniß der griechi⸗ 
fhen Sprache war aber zuletzt fo felten geworden, 
Daß man in Büchern, die griehifche Stellen ent: 
hielten, das Griechifche wegließ, weil es doch nie: 
mand leſen koͤnne. 


14. Der gelehrteſte Mathematiker verſtand 
hoͤchſtens die Rechenkunſt; ſelten die gemeinſten 
Saͤtze der Geometrie. Die ganze Philofopbie 
befand wieder in einer Sammlung fcholaftifder 
Terminologien, die man in fchaalen Commentarien 
“über den Ariftoreles vortrug; philoſophiſcher Gert 
"dagegen war verfcehwunden, und hatte dem DVorur 
theil, dem Aberglauben und der Bigotterie freyen 
Raum gemacht. Dennoch waren Theologen die 
Hauptſchriftſteller; fie fehrieben ( wie bisher) ſcho— 
laſtiſche Syſteme über den Kirchenglauben , und 
warfen darinn Fragen auf, die eine Satyre auf den 
 Menfchenverftand waren, Gelehrte Miedicin und 
Chirurgie gab es zuletzt nicht mehr, und an ihre 
Stelle war wieder die plattefte Empirie gerveten; 
und auch leßtere war ben vielen verachtet. Es er: 
bob ſich vielmehr das Vorurtheil, dem fehle as am 
rechten Glauben, der feine Zuflucht zu Aerzten 
‚nehme: ftate ihrer famen wieder Reiiguien zu medi 
ciniſchem Anfeben, 


015. Den Spaniern felbft blieb der tiefe Ver: 
fall ihrer Wiſſenſchaften nicht unbekannt. Als man 
ihnen, Bald nach dem Anfang der bourboniſchen 
Periode, vorfchlug , das Neue und Merkwuͤrdige 
der e ſpaniſchen Schriften durch das Journal des Sa- 

van5 
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ns und die Méemoĩres de Trevoux bekannt zu: man, 
n, ermiederten die Fäniglichen Bibliochefare ;- die; 
aiſchen Schriften enthielten nichts Meues, das 
efanntingchung berdiene. DE et 





— 


Neues Emporſteigen der ſpaniſchen 
| Litteratur, a 


von 1714 3 1800, — 





16. Unter den letzten Koͤnigen aus dem Hauſe 
eſterreich war alle Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft und 
unſt in Spanien erſtorben; was es in Zukunft 
eiſtiges beſitzen ſollte, das müßte ihm von neuein 
ie erſchaffen werden. Und wie unter‘ dem Haufe 
ourbon in alle Theile der ſpaniſchen Regierung, 
Gewerbe, Künfte und Handlung neues geben ge: 
mmen ift, fo erftand auch unter ihm die fpanifche 
eiftesfraft aufs neue, und zeigte ſich in neuer Thär . 
Feie für Kunft und Wilfenfchaft: wie unter Phir 
p V (von 1700. 1746) der erfte. Grumd zur Er: 
nerumg des Nationatwohlftandes gelegt ward, und 
ter Ferdinand VI (von 174621759) die wirkliche, 
egeneration des Neichs begann, und Carl IM (von 
"59: 1788 )-.fie emſig fortfeßte; fo ward unter 
hilipp V das erfte ſchwache Fundament einer neuen 
teratur. in Spanien gelegt, unter Ferdinand dar: 
femfig fortgebaut, und unter Carl III mit leiden: 
yaftlicher Theilnahme des Königs alles befördert, 

was 


+ 
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war den Geiſt det Spanier, was: Kunſt.und W 
ſenſchaft emporheben konnte . . 


Tadtelnd: Dictionnaire encyclop,. v. Espay 
Bertbeidigung Danesen: Don Antonio Cavaı 
les obletvations. [ur l’article Efpagne.de la vo! 
velle Encyciopelie. Paris 1784. Randel 
neuere Staatdtunde von Spanien Th. II. (Bi 
und Stettin 1787. 8.) © 187. | 

‚Unter Philipp V: Acta Eruditorum 1731. p. 43 
1755. p. 201 fa Suppl. T. X, p. 274 ji. 
Verzeihnif ver im erjien Viertel des achtzehn 
Sahrkundert? erſchienenen Schriften , das 61 
Mayans y Ziscar zum Verfaſſer hat. 


Unter Ferdinand VI, den fein Liebling Farinello, 3 
ter Carl Brofchi (geſt. 1782), vorzüglid) zu Iren 
aſchen Unſtalten ermuntertes Deutſcher Merkit ı7 
Quart: 3. S. 1160 ff. uns 
Unter EartIlI: Enfayo de una’ Bibliotheca Eſpe 
2, Ja de los mejores Efcritores: del’ reynado 
Carlos IH, ‘Por D. Juan Sempere y Guarin 


. Madrid 1785 - 1789. 6 Vol. & . 


27. Bor allem fuchte man die fpanifche Sr 
che, die mit der Nation ganz verfallen war, « 
ihrer Plartheit, Niedrigkeit und Verdorbenheit 
reißen; und zu Diefem Zweck ward Philipp V v 
anfaßt, eine fpanifche Sprachatademie (la Real Ac 
demia Espanola) nach dem Mufter der Acaden 
frangoife (U. 1714) zu fliften, welches aud ! 
Herzog von Escalona vollzog. Die erfte Arbeit i 
rer 24 Mitglieder war, nad dem Vorbilde, Mt 
ches ihnen zum Mufter empfohlen war, die Reg 
der fpanifchen Sprachlehre und Nechefchreibung fi 
zu feßen und ein Wörterbuch zu verfertigen, men! 
fie bis zum Jahr 1739 zu Stande‘ kamen. - 

u w 
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ıdemie nahm die Franzoſen anch zu Muftern des 
ſchmacks, wicht blos weil damahls allerwärts 
Strohm zum ftanzöfifchen Geſchmacke bintrich, 
dern auch, weil ihr die Mitglieder der Acade- 
: fransoife in Allein als Muſter vor Augen ftan: 
; dagegen ſab fie auf die einheimijchen Elaffifer 
dem fechszeßnten und fiebenzehnten Jahrhundert 
Verachtung bin, und es gehörte länge Zeit zum 
en Ton in der eleganten Welt, "die fruͤhern Meis 
in der Nationallitteratur ju ſchmaͤhen. Uın: 
ft war es, daß einzelne Litteraturpatrioien, ges 
die Einführung des franzöfifchen Geſchmacks 
ı die Herabfegung der fpanifchen Nationallittera⸗ 
eiferten, da fie ihre Sache nicht .mie Gründen 
führen wußten, und noch weniger im Stande 
ren, Mufter im Nationalgeſchmack aufzuftellen, 
den frübern, bey allen ihren vortrefflichen Sei⸗ 
doch noch unvollkommenen Muftern vorgegangen 
ren. Erftimlegten Viertel des achtzehnten Jahre 
iderts begegneten fich einige Männer von. vors 
flihen Talenten, wie fa Huerta, Vriarte, Dal: 
‚ welcye die Runft verftanden, franzöfifche Ele⸗ 
z mit fpanifchen Geift zu vermäbten, und die 
nifche Poefie auf einen neuen Weg zur Erlangung 
erer Vortrefflichkeit zu fuͤhren (G. 575). 


18. Die Cultur der eigentlichen Wiſſenſchaf⸗ 
nahm erſt unter Ferdinand VI einen neuen bes 
tenden Anfang, Bon ihm wurden ausländifche 
lehrte nah Spanien gerufen, um, die fremd ges 
:denen wiffenfchaftlichen Kenntniffe aufs neue im. 
Reich zu pflanzen; einheimifche Gelehrte wurs 
als gelehrte Miffionare gebraucht, um inners 
> des Reichs Stoff zu gelehrten Forſchungen und, 

| außers 
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außerhalb deſſelben wiſſenſchaftliche Erfabhrungen An 


fammeln, und die Ermunterung. von oben erweckt 
einzelne. Gelehrte zu wahren Wiederherſtellern ein 
zelner Arten‘ von Keantanſen und ‚ganzer wi 


ſchaften. * 


29% Die Rımde alter Sprachen, die ſchon 
unter Philipp V— wieder angefangen ‚harte, wuchs 
unter Ferdinand VI zu einer Bolltommenbeit heran, 
daß fie unter Carl MI in jedem, Hauptfach einzelne 
Männer zu Bearbeitern hatte, welche endlich im 
Stande waren, die bisher verborgen gebliebenen 
Schäße der Eſeurialbibliothek zur allgemeinen Kun— 
de zu bringen, und Hauptwerle fuͤr die alte Littera— 
tur zu liefern, welche eine wahre Bereicherung der: 
felben heißen fonnten. Wie vorzüglich muͤſſen die 
Lehrer in der Inteinifchen Litteratur geweſen feyn, die 
den Infanten, Don Gabrisl, dritten Sohn aris 
UI, gebildet haben, deffen Ueberſetzung des Sallı 
ſtius, mit Anmerfungen von ausgebreiteter Gelehr— 
famfeit, eine ſeltene Erfcheinung war, Wie ein in 
die griechifche Litteratur eingeweihter Kenner befchrieb 
Juan Vriarte die griechiſchen Handfchriften des Es: 
enrial. Die ſemitiſche Litteratur erhielt zwey Mei⸗ 
ſter, wie fie felten in Einem Zeitalter zuſammentref⸗ 
fen, Miguel Eafiri in der arabifchen Sprache um 
Paldograpbie, und Franz Perez Bayer im der 
hebräifchen und phönieifchen Paldograpbie umd 
Muͤnzkunde. Selbſt bis zur allgemeinen Schrift: 
Funde bat fi werigftens Ein Schriftftelfer erboben, 
P. Andreas Marino, durch feine hunderte Alpha: 
‚bete von verfchiedener Form der Buchftaben, mit‘ 
welchen man alle alte Schriftarten foll lefen koͤnnen, 
welche feit der Ankunft der Gorhen in Spanien * 
| f 
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geweſen find. Die neueſte ſpaniſche Littera 
iſt nicht arm an Schriften, welche das: claſſiſche 
erehum! betreffen, und zu Madrid beſteht eine 
me roͤnigliche lateiniſche Ucademie (Real. Acader 
Aatino -;Mattitenfe ), die nicht unfruchtbar 
ben wird. —— | 
Conlitucienes 'de ia Real ‚Bibliotheca! mandadäs 
‚porel Rey D, Carlos teicero, Madrid 1768; % 
Eſcurialbibliothek: zu den frühern Schriften (Balthas: 
Corderü. epifolae Il de bibliotheca regia S,. 
_ Lavrentii’Scorialenfi in Hilpania, in Collections 
"M ädehi Tec. de 'bibliothecis; 4lexandri. Bar. 
vioetii Catälogus praecipuorum antorum inedito- 
sum Mfl,, qui in bibliotbeca Scorialenfi aller- 
vantur, ——— und Claudii Clementis de- 
ſcriptio regiae bibliethecae S. Laurentii Eſcuria- 
is. kamen nun erſt die wichtigen E ralogeit pinzie: 
"Michaelis -Cafıri Bibliotheca Arabico- bilpana 
}:fcurialenfis, Matrit. 1760, 1770. = Voll. fol, 
Regise bibliothecae Matritenfis Codd, Graeci 
a Excufüt Jo. Jriarte. Vol. 1. Matr, 176g. 
ol, | | — 
Zu Salawmanca:? Jo. Ortiz Bibliotheca Salamantihä 
f. index Jibrorum omnium ; qui in'publica Sal 
mantinenfis Acädemise bibliotheea allervanınn 
Salanıanticae 1777. 3 Voll 4 | 
30, Die Erneuerung des Geſchichtſtudiums 
ng son eiher Privargefellfichaft gelebreer Maͤn— 
- aus, die fih unter Philipp V, zu derj zeit, 
ſich der,[Geift der Epanier aufs neue regte, 
n Zeit zu Zeit ‚verfammelte, um Ideen über al: 
ley Gegenſtaͤnde der Litteratur zu wechfeln. Um 
© Verfammlung nuͤtzlicher zu machen, ſchrieb 
ſich im Fortgang den beſtimmten Zweck vor, 
torifche Denfmähler der. ſpaniſchen Firteram jü 
| Dod ſam⸗ 
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fammeln und ju erflären. Ihre Bemühungen jo⸗ 
gen ſo ſehr die Aufmerkſamkeit der Regierung auf 
ſich, dag Philipp V fon 4. 1738 ihre Statuten 
billige, und duch ein Fönigliches Privilegium be: 
ſtaͤtigte. Seitdem ward die Landesgeſchichte der 
einzige Gegenſtand ihrer Unterſuchungen; feit 1739 
gab fü fie ihre Abhandlungen heraus, bis Campo⸗ 
manes, der lange Zeit ihr Praſtvem war, mit 
dem Druck derſelben inne halten ließ, vielleicht, 
weil er ihre aͤltern Aufſaͤtze nicht fuͤr vollkommen 
und belehrend genug anſah. Außerdem hat ſich 
die Academie (la Real Academia de la Hiſtoria) 
noch andere große VBerdienfte um die ſpaniſche Ge 
ſchichte und Statiftit erworben. br verdanft 
man Prachtausgaben von den wichtigften fpank 
schen Geſchichtſchreibern, einem Sepulveda, Mu 
riana, de Solis u. a., die mit gelehrten Anmer: 
ungen begleitet find. Sie feßte die früher ange 
fangene Herausgabe alter Chroniken fort, und hat 
die Abſicht nach und nach alle Chroniken durch 
den Druck mit den nöthigen Erläuterungen befannt 
zu machen, welche fih auf die Caſliliſche Ge 
febichte beziehen, . Auf ihre Veranlaſſung hat di 
Regierung mehrere Gelehrte, wie Buriel, Bayer, 
Velasquez, durch Spanien reifen laffen , um in 
Archiven und Klöftern biftorifche Documente auf 
zuſuchen, und ihre zuruͤckgebrachte diplomatiſche 
Beute ward die Grundlage einer ‚ben der Acade 
mie aufbewahrten höchft "ichtigen chronologifeh ae 
ordneten Sammlung aller Urkunden, alter Bricft 
und Doeumente, twelche von den- Älteften Zeiten 
der Monarchie herab Kirchen, Capiteln, Städte 
und Marktflecken ertheilt worden find, mit w 

cher die Academifer jeden Augenblick Eritifche u 
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Hungen über die fpeciellften - Theile. der; fpanis; 
Geſchichte -anftellen können, Um. diefe zu 
Htern, iſt zum Gebrauch der Academie uͤber 
1 Documentenſchatz und alles, was ihm aus 
ickten Werfen: beygefuͤgt werden/kann, ein. bie 
‚ches Repertorium verfertiget; ein Werk des 
ſamſten Sammlungsfleißes, wie es ſchwerlich 
anderes europaͤiſches Reich aufzuweiſen bat, 
Academie bat, nicht - blos. eine Zaͤhlung ‚der 
vohner des ganzen tandes veranläßt, von dee | 
die Megifter- mit den dazu. gehärigen Charten 
ahrt, fonderi fie ſammelt auch feit 177.20 
m geographiſchen Wörrerbuch nach einem ſehr 
affenden Plan, - den der Graf. Campomanes 
orfen hat. Die Obrigkeit jeder Stadt, jedes 
kens und Dorfs muß Nachrichten uͤber Volks⸗ 
ge, Producte, Abgaben, Verfaſſung, Juſtiz, 
oilegien u. ſ. w. nach gewiſſen zu. dieſem Zweck 
efaßten Fragen: einſchicken, wodurch die Acades 
in den Beſitz eines ſtatiſtiſchen Stoffes: Foms 
ı muß, wie er ac von Feen? tande vorbanz 


ift, . j . — — 6 
1 


ichlözer’s Staatkanzeiaen Heft. ©. 26. 


loticia del ‚viage de Efpafia hecho de, orden. det 
Rey: Y ‘de una nueva hifloria general de 
naeion ete por D. Luis Jofeph —— * 
Welafco. Madrid 1765. 4. 


21. Die Nothwendigkeit eines deifiom Str 
ms der Mathematik ward in Spanien feit 
ı erften Viertel. des achtzehnten- Jahrhunderts 
der anerkannt. In wie manchen Lehranſtalten 
chte fie ſeitdem einen großen. Theil. des Unter⸗ 
16 aus, zu Madrid im — San Iſt⸗ 
Dod doro, 


* ) y 
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doro, der Ritteracademie, der Academie von San 
Fernando; in den Schulen zu Segovia, Ocaña, 
Vergara, Barcelona; im Kriegsdepartement von 
Cadix und von · Ferrol: der Friedensfürft (Don 

nuel Godoy de Alvarez) bat dieſe Anſtalten 
noch 1796 mit einer koͤniglichen Sternwarte und 
einer Schule für Aſtronomie und mathematiſche 
Geographie (Real: Obſervatorio y Eſcuela de 
Aftronomia y Geographia-matematica) vermehtt. 
Wenn gleich Feine: Mathematiker, vie im ihrer 
Wiſſenſchaft Epoche gemacht hätten, aus Spanien 
bekannt find, ſo führten fie doch Unternehmungen 
Aus’, die vertraute Bekanntſchaft mit ihrer Wil 
fenfchaft vorausſetzen. So haben Antenio: Rofell, 
vorher Profeflor beym Collegium von San ie 
dör, und Francifeo Subiras, vorher Profeſſor bin 
der Ritteracademie, die A. 1784 nach America 
gefchickt wurden, um den‘ Umazonenflug zu unter: 
füchen,, die über den Strohm vor ihnen angeftell 
tin Beobahtungen gluͤcklich berichtiget. So mir 
den den franzoͤſiſchen Aſtronomen, die zur Beob⸗ 
achtung des Durchgangs der Venus durch die 
Sonne (am. 3 Junius 1769) nach Californien ge 
fendet wurden, (dem. Abbe Chappe d’Auterock, 
Daufy ir. ſ w.) von Seiten’der Spanier Joſeph 
3 Majarredo (Verfaſſer einer Seetactik), Vicente 
Doz und Medina beygegeben; und Doz begleitete 
die von den franzoͤſiſchen Aſtronomen gemachten 
Beobachtungen bey der Herausgabe mit den ſeini 
gen. "Antonio Ulloe, einſt Besleiter Condamines 
ımd George. Jüan's nach Perir' und berühmter 
Schrifefteller über die Natütgeſchichte des |pani 
fehen America‘; entdeckte bey der Beobachtung der 
Sönneifinfterms (am 24 Jun. 17778) einen leuch⸗ 
—— * X ten 


» 
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en Punkt im Monde u. fs" So zeigte Spar 
durch mancherley Beweife, daß es Meßkuͤnſte 
und Aſtronomen befige, die im Stande find, 
Wiſſenſchaft auch durch neue Entdeckungen zu 
ichern. 


22. Unter Earl Im ſetzte ſich — der ſcho— 
iſchen Philoſophie noch eine andere Manier 
ohiloſophiren, die zwar die Scholaſtiker von den 
— der Univerfitäten nicht verdraͤngte, aber 

* Bekaͤmpfung des Fanatiſmus und Befoͤrde⸗ 
g der Aufklaͤrung herrlich diente. Zuerſt drang 
datg. Philoſophie uͤber die Pyrenaͤen, und 
endlinger, ein Jeſuit aus Boͤhmen, einer der 
ſtructoren der Söhne Carl's IN, trug fie ſelbſt 
ven föniglichen Zöglingen. in fpanifcher Sprache 
. Ihr folgte die Dhilofophie der franzöfifchen 
enflopädiften auf den Fuße nach, und durch fie 
ıd der Geiſt der Empirie bey den edlern Koͤpfen 
ngang. Waͤhrend nun von den Lehrſtuͤhlen der 
iverfitäten herab. eine unfruchtbare Scholaftif in 
rbarifchem Latein vorgetragen wurde, lehrten, ge 
dete Männer in der Mutterfprache Rechte und 
lichten des Menfchen nach empirifchen Grund⸗ 
zen, ſie philoſophirten uͤber Politik, Erziehung 
d andere der Menſchheit wichtige Gegenſtaͤnde; 
dere überfeßten Italiener, Franzofen, Britten 
d Deutfche über Gegenftände der theoretifchen und 
getifchen Philofophie; A. 1782 war fo gar auf 
1 Vorfchlag, des Grafen Campomanes der Plan 


faßt, die franzöfifche Eneyklopädie ins Spanifche 


überfeßen, wozu ſelbſt der damalige Grosinquiſi⸗ 
e, der Bifchof von Salamanca, ein fanfter und - 
derater Drölar, u re gethan haben fol: 

Ddd 3 } und 


784 IH. Meue Sitteratur.. A. II. 


und man fchob die. Ausführung nur auf, bis die 
neue franzöfifche Ausgabe erſchienen ſeyn würde. 


In dieſem Zeitalter der philofophirenden Frey: 
mütbigfeit ward durch den Grafen von Aranda 
(1761) die Inquiſition zu einem bloßen Policenges 
richt herabgeſetzt, und (1767).der Jeſuiterorden vers 
bannt, wodurch die jchwerften Hinderniſſe, die bie; 
her der Freyheit des Geiftes im Wege geftandm 
harten, gluͤcklich weggeraͤumt waren. Und als der 
Graf von Aranda aus dem Staatsrarhe trat umd 
aufhoͤrte ein Schuß des freyen Denfens und Schrei: 
bens zu fern, ſo blieb doch noch Campomanes, 
ſerbſt einer der fpanifchen Schriftftelleer von ungefef: 
feltem und vorurtheilsfreyem Geifte, als fein Be 
fhüßer in dem Staatsrath zuruͤck. 


Unter ſolchein Schuge fonnten Vorurtheile an: 
gegriffen, der Aberglaube beftritten, und die Rechtt 
der Menfchheit vertheidiget werden, P. Feyjoo griff 
in feinem teatro critico die wilde Lebens art der 
Geiftlichfeit, Ungerechtigkeiten der Regierungen, 
Sklaverey der Unterthanen, die Misdräuche der 
Pilgerſchaften, die Geifterbefchwörungen, die Un: 
geroißheit der Arzeneyfunft, die Scholaftif als vor: 
gebliche Philofophie, ohne Schonung an. Der Je— 
fuite Ilas geiffelte in der Gefchichte des berühmten 
Predigers, Bruders Gerundio von Compazas, die 
abjcheulichen Kanzelmisbräuche durch beißende Iro— 
nie, Joſeph Llavijo y Farardo rügte in feinem 
Penfador (von 1762: 1767) die gangbaren aber: 
glaͤubiſchen Thorbeiten des bürgerlichen Lebens; und 
in den Anmerfungen, womit er (1782) feine Ueber: 
fegung von Buͤffon's Naturgeſchichte begleitete, 
fuchte er (was man als etwas Kühnes anfab) das 

| Sy⸗ 
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Syſtem des Naturforfchers mit den Lehren der ka⸗ 


tholiſchen Religion zu vereinigen, 

Das Licht, das durch folhe Schriften der 
Vernunft aufgieng, hieß allerdings dem großen 
Haufen der Geiſtlichkeit Irreligion und fie bot, fo 
oft eine Gelegenheit dazu vorhanden war, alle ihre 


Kräfte auf, Daflelbe wieder in bigotte Finfternis zw 


verwandeln. . Sie wußte zuleßt felbft den Grafen 
von Uranda durch Dominicaner und den Löniglichen 
Beichtvater bey Earl 114 der Frengeifteren verdächtig 
u machen, daß er endlich, des Verdachtes und der 
Shicanen feiner Mitminifter in feinen Dienftverriche 
ungen muͤde, aus dem Föniglichen Staatsrath trat. 
Die Inquifition gelangte ( 1776) zu neuer Macht, 
‚ie fie zuerft in dem Proceß gegen den Grafen Dias 
ides, den Gründer der Celonie Sierra Morena, 
eigte, und vor der felbft Campomanes, „feiner bo: 
en Würden ohnerachtet, nicht ficher war, da fie 
ı783) feine fpanifche Ueberfeßung der Schrift des 
zeecaria von den Strafen zu leſen verbot. Die 
anzöfifhe Encnflopädie, die man als das Arfenal 
r Frengeifter anfah, ward verboten, wozu man 
n ihrem Artifel über Spanien den Vorwand her: 


ihm, und unmittelbar darauf. ward das Einbrin— 


n fremder Buͤcher theils erfchwert , theils von 
uem völlig unterfagt. Doch bat in neuern Zeiten 
les von diefer Strenge wieder nachgelaflen. 


23. Während der Zeiten des neuen Lichts blier 

ı felbjt die anthropologiſchen Wiſſenſchaften 
a gebobrnen Spaniern nicht unbearbeitet, am: 
manes fchrieb über die Volfserziehung und Volks— 
uſtrie, und trug darüber die gereiniateften Grund⸗ 
se vor, die defto flärfer haften mußten, da fie mit 
Ddd 4 den 
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den Staatseperarionen des Grafen von Aranda in 
Einen Zeitpunft fielen, und die Theorie des erſtern 
durch die Praris der. leßtern beflätigt wurde. . 


23. Die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften find 
auh in Spanien sein Lieblingsſtudium geworden; 
und der frene Geift, mit welchem fie. und die medi— 
einifchen Wiſſenſchaften bearbeitet werden, läßt von 
Spanien ber wichtige Entdeefungen erwarten, nach? 
dem fie fich jetzt diefer Willenfchaften gänzlich bes 
mächtiger haben, In wie vielen Städten, zu Ca⸗ 
dir, Valencia, Vergara u. f. w. wird fortgebend 
Anterricht in Phyſik und Chemie ertheilt! Zu Mar 
drid ift mit dem Föniglichen botanifchen Garten ein 
chemifches Laboratorium verbunden, an dem meh— 
tere außerordentliche Profefforen für die Anwendung 
der Chemie auf Künfte und Handwerfe - angeftelle 
find. Eigene Erfindungen, welche die Spanier: in 
dieſen Wiflenfihaften gemacht hätten, find zwar. 
nicht befannt; aber defto eifriger haben fie jede Er: 
findung des Auslandes fich zugeeignet und zu ver: 
sollfommnen gefucht. Als Prieftley die verfchiedes 
nen tuftarten entdeckt hatte, und die Maturforfcher 
zu Paris die Entdeefung eifrig verfolgten, eilten 
mehrere Spanier nah England und Frankreich, um 
in den Ländern diefer Entdecfungen und ihrer Ver: 
edelung die Naturmwiffenfchaften zu fiudiren. Drtega 
brachte die erften Werkzeuge zu Verſuchen mit den 
tuftarten aus dem Auslande nah Spanien mit, und 
mn. murden fie zu Madrid verbeſſert. Als der Pa: 
tifer Bera eine neue Art, das Steigen des Waffers 
zu bewirken, erfunden hatte, fo brachten fie die 
Spanier fo fort in Verbindung mit den Arten, 
welche bis dahin in Spanien. uͤblich geweſen waren, 

und 
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und fuͤhrten fie in Arazonien und verfchiedenen an; 

dern Provinzen ein. Kaum hatten jich zu Parig 
Die erſten tufefchiffer erhoben, fo wurden auch ‚die 
Spanier mit Enthuſiaſmus für die Luftſchifffahrt 
eingenommen; der Infant, Don Gabriel, beſchaͤft 
tigte ſich recht ernſthaft mit dieſer Erfindung: in 
Madrid und Barcelona wurden Gubzeriptionen er: 
öffnete, um mehrere Verſuche anzufiellen, und in 
Spanien erfchien eine Schrift über die a die 
Luftſchiffe zu lenken, - 


Die Narnrgefchichte hat eine Menge Natura⸗ 
liencabine e durch ganz; Spanien; aber alle übertrift 
das koͤnigliche Raturaliencabinet zu Madrid (Real 
Cabinete de Hiftoria natural), das von Carl Hl 
angelegt worden, an Keichthbum und bewunderungs: 
wuͤrdiger Aufſtellung: die feßtere allein beurkunder 
fhon, dab Spanien große Kenner der Maturge 
ſchichte beſitzen muͤſſe. Mit dieſem Cabinet iſt nun 
auch eine koͤnigliche mineralogiſche Schule, die einen 
eigenen Director und mehrere Lehrer bar ( Real 
Eſcuela de Mineralogia) verbunden. » Es hat auch 
vom Auslande die wichtigſten Werke zu feiner Be 
lehrung aufgenommen und nach und nach feine eis 
topäifche und americanifche Provinzen naturbiftorifch 
unterſucht. Clavijo bat Buͤffon's Naturgeſchichte 
mit lehrreichen Anmerkuugen ins Spaniſche überfeßt; 
Lime, den Carl IM als Marqués von Spanien in 
fein Reich zu zieben fuchte, ward, da er nicht zu 

ewegen war, fein ‚Vaterland zu . verlaffen, um - 
muͤndlicher Lehrer der Spanier. zu werden, deſſen 
ſchriftlicher Lehrer: ſeine Werke, die Antonio Palau 
vermehrt herausgegeben hat, ſind das Handbuch al⸗ 
ler Naturforſcher. Bowles, ein Irelaͤnder, der 
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unter Ferdinand VI in fpanifche Dienfte getreten 
war, aehörte unter die erften, die den Spaniern 
zum Mufter in naturbiftorifchen LUnterfuchungen 
diente (feine topographifchen Unterfuchungen ftehen 
noch jeßt in großem Anſehen); Joſeph Torrubia 
umfaßte fihon (1754) die ganze fpanifche Naturge— 
ſchichte; viele Provinzen find nach ihm einzeln von 
einzelnen Gelehrten, und zufammengetretenen Ge 
fellfehaften (wie die von Aragonien von der patriotis 
ſchen oͤkonomiſchen Gefellfchaft zu Saragoza A. 
1784) naturhiſtoriſch beſchrieben worden. Pedro 
Gomez de Bedoya y Parades, Profeſſor der Ana; 
tomie zu. San Jago, unserfuchte einen großen Theil 
der in Spanien befindlichen mineralifchen Waſſer. 
Wie ſchaͤhzbar find Antonio Ulloa’s phyſicaliſche 
und naturbiftorifche Nachrichten vom füdlichen und 
nord : öftlihen America, und wie merkwürdig in 
Gegenftand und in der Urt der Ausführung ift 
Molina’s Werk über die Maturgefchichte von Chili‘ 
Und daben baben die fpanifchen, Naturforfcher nicht 

etwa blos eine duͤrre Nomenclatur gegeben, fondern 
ihre Forfhungen auch zugleich fir die Welt, für 
Defonomie, Gewerbe und ne lehrreich 
gemacht. 

Noch ehe Linnẽ ſeine anſterblichen Werke, wel: 
chen die Botanik fo ſchnelle Fortſchritte verdankte, 
geſchrieben hatte, war ſchon dieſer Theil der Natur⸗ 
geſchichte durch Ferdinand VI, einen großen Lieb: 
haber der Naturkunde, durch die Anlegung eines 
botanifchen Gartens zu Madrid gehoben, der durch 
feine Anlage und die Mannichfaltigkeit der Gewaͤchſe 
feines Föniglichen Stifters würdig war. Durch die 
— der Gelebrten/ die an demſelben als Auf 

| feber 
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feher angeftellt waren, ift er zugleich eine vortreffli⸗ 
che Schule geworden, aus welcher die geſchickteſten 
Botamker ausgegangen find, welche die Botanik 
des europäifchen und americanifchen Spaniens meis 
ſterhaft befchrieben haben. Joſeph Quer, der erfte- 
Profeffor an demfelben lieferte auf Fönigliche Koften 
eine vortreffliche fpaniiche Flora, deren Herausgabe 
nad) feinem Tod (1767) fein Nachfolger, Miguel 
Barnades, fortgefeßt, und deren zweyte Ausgabe 
Eafimir Ortega, Intendant des Gartens, (1784 ) 
anfehnlich vermehrt hat. Aus Orteaga's und fei: 
nes Collegen, Antonio Palau, Schule giengen 
Sarmiento und Minuart aus, die durch vortreff: 
liche botanifche Arbeiten beruͤhmt wurden. Andere 
ihrer botanifchen Zöglinge wurden von der fpanifchen 
Regierung in dem leßten Viertel des achtzebnten 
Jahrhunderts in dag nördliche und füdliche America 
geſchickt, um den naturbiftorifchen. und befonders 
botanifehen Reichthum der dort ausgebreiteten und 
fruchtbaren. fpanifchen Befigungen zu fammeln, 
Mit ihnen wetteiferten americanifche Spanier (mie 
D. Joſeph Eeleftin Mulis, Canonicus in America) 
und welche neue Welt durch dieſe vereinte Bemuͤ⸗ 
bungen Europa befannt worden ift, ruht in jedes 
Andenken. 


Die tandwirtbfchaft verdient in feinem Lande 
einfiger getricben zu werden, als in dem, mo faum 
mehr ein Schatten von der Landescultur übrig iſt, 
Die ehedem von den fleißigen Arabern bewirft wor: 
den war. Zu ihrer Beförderung ift ſchon feit etwa 

1776 eine Geſellſchaft der Freunde des Landes 
(Amigos del Pays) zuſammengetreten; eine Mach: 
- abmung der Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte 
in 


— 
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in. Loudon, welche, wie letztere, die Beförderung 
der Kuͤnſte und Handwerke , befonders aber des 
Ackerbaus zum Zweck hat. . Eines ihrer angeſehen⸗ 
ſten, einſichtsvollſten und thätigften Mitglieder war. 
‚ Kanpvinanes, ie fucht die genannten Zweige der 
Induſtrie durch Rath und Vorſchuͤſſe, durch Ber: 
ſuche und Befanntinachung angejtellter Verſuche zu 
unterſtuͤtzen, und hatte die Abſicht, in Flecken und 
Staͤdren Schulen zu fliften, - um dem Fünftigen 
Landmann und Handwerker mehr Empfänglichkeit 
ihres Unterrichts anzubilden. Sie läßt zur Ber 
befterumg des Ackerbaus und der Gewerbe beflere 
Werkzeuge aus andern Ländern fommen, und ermun: 
tert durch Drämien zum fleißigen — derſelben 
und ihrer Rathſchlaͤge. 


Außerdem beſteht noch zu Madrid eine Pänig: 
fiche eTonzmifche Geſellſchaft, und ein damit verbun⸗ 
dener Damenverein (aus den erſten Claſſen), der 
ſich mit wohlthaͤtigen öfonomifchen Verſuchen und 
Einrichtungen fuͤr das haͤusliche Leben beſchaͤftiget: 
(Real Sociedad econömica Matritenfe y Junta 
de Damas unida & la Sociedad). Ueberhaupt 
zählt ‚man 61 patriotiſch⸗ öfonomifche Geſellſchaf⸗ 
ten, durch ganz Spanien zerſtreut. 


p 25. Die Medicin iſt in Spanien” zur — 
kratiſchen Methode zuruͤckgekehrt. Anfangs hatte 
fie mie dent dummſten Aberglauben, der bey Heili⸗ 
‚gen und Reliquien Hilfe gegen koͤrperliche Uebel 
fuchte, zu kaͤmpfen; erſt wiederhohlte Angriffe auf 
feine Ungereimtheit fonnten ihn, erfchüttern und einem 
helldenkenden Volkslehrer, dem Philoſophen Fey⸗ 
joo, Eingang verſchaffen, der, wie in feinen uͤbri⸗ 
gen Schriften ‚ fo auch in feiner Abhandlung, über 

den 
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den Misbrauch der Arzeneykunſt, viele Mori 
theile-des Aberglaubens mir Erfolg befteitten, und 
auch die Aerzte bewogen bat, ihr Syſtem zu reis 
nigen Run £ämpften Piquer, Caſal und Bu⸗ 
riel mit Muth gegen die bisherige ‚Einpirie, und 
fuͤr die hippokratiſche Methode, und fuͤhrten auf 
Beobachtung und Erfahrungen. zurück, Boerhaͤve 
und feine Commentatoren wurden auf allen Uni— 
verftäten von Gaftilien eingeführt, fir die Anato⸗ 
mie Anſtalten getroffen, und damit der junge Yet, 
auch wenn die Hitze wirfliche Leichen zu zerglie— 
dern hindert, in feinem Studium des menſchlichen 
Körpers nicht, ſtill gu ſtehen brauche, von allen 
feinen Theilen Modelle von Wachs in der größten 
Vollkommenheit verfertiget, es wurden emdlich die 
Difpenfatorien reformiert und nach den neuen Ein: 
fichten- verbeſſert. Zu Madrid. beftebt. eine koͤnig⸗ 
liche medicinifche Academie (Real Academia medi- 
ca Matritenfe), ein koͤnigliches Collegium der Dier 
dicin (feit 1795, Real Colegio de Medicina), 
eine clinifche Anftalt (feit 1796, Real Eftudio de 
Medicina) nebit einer Bibltorhef* im Großen Hor 
fpitale , und 'ein eigenes Collegium zur Pruͤfung 
der jungen Aerzte (Tribunal de! Protomedicato), 


Die Chirurgie hat durch das ganze Reich 
ihre. Anſtalten erhalten, und wurde fange im den 
Eollegien zu’ Barcelona und Cadix am vollfom: 
menften gelehrt. Damit nicht zufrieden, ſtiftete 
die Regierung eine Lehranſtalt zu Madrid (Real 
Colegio de Chirurgia), in die fie die ganze Kunſt 
des Auslandes in diefem Theil der medieinifchen 
Wiffenfchaften zuſammenbringen wollte. _ Zu die 
se Zweck wurden H 1785 fieben prasticirende 

Wunde 
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Wundärzte in fremde Laͤnder geſchickt, um ihre 
Erfahrungen und Kenntniffe ki diefe Anſialt zu 
ſammeln. 


26. Wenn gleich der fruͤbere Ruhm in der 
Rechtsgelehrſamkeit zu den Spaniern noch nicht 

uruͤckgekehrt ift, fo kommen doch achtungswerthe 
Men unter den fpanifchen Rechtsgelehrten vor. 


Der große kitterator, Gregorio Mayans, zu Ta: - 


- Iencia uͤbertraf feine Borgänger in der glücklichen 
Bearbeitung des Fanonifchen Rechts, und Campos 
manes, ein. eben fo großer. Rechtsgelehrter als 
Staatsmann , entwarf zu Folge eines von der 
Kegierung erbaftenen Auftrags feit 1778 ein ver: 
——— Civilgeſetzbuch. 


Fuͤr die Rechtsgelehrſamkeit beſteht eine ganze 
Reihe von Academien: 1) eine koͤnigliche Academie 
der Rechte, titulirt, die von Earl Hi (Real Acade- 
mia de Derecho, con el titulo de Carlos 111); 
2) eine Fänigliche Academie der practifchen Nedırg: 
wiffenfchaft, titulire, die von der unbeflecften Em⸗ 
pfaͤngnis (Real Academia de Jurisprudencia practi- 
‚ca, con el titulo de la puriflima Concepcion ); 
3) eine koͤnigliche Academie der tbeoretifch: practir 
ſchen Rechtsgelebrfamkeit (Real Academia de Juris- 
prudencia teörico practica); 4) eine Pönigliche Acaz 
demie der heiligen Kanonen, der Liturgie, Cefchichte 
und Pirchlichen Difeiplin, (Real Academia de ſa- 
. grados Cänones, Liturgia, Hiftoria, y Difciplina 
eclefiafica); 5) eine fünigliche Mcademie des bürz 


gerlichen,, Fanonifchen und ſpaniſchen Rechtes (Real 


Academia de Derecho civil, canönico y patrio); 
6) eine fönigliche ‚Academie des fpanischen Rechtes, 
titulirt, die unfrer lieben Frau von Carmen (Real 

| Aca- 


* 
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eademia de Derecho patrio con el titulo de 
ıeftra Sehora del Carmen). | 


27. Die Theologie allein iſt bisher noch 
nzlich vernachläffiget. worden. Beraubt der Hülfe 
ver gefunden Philofophie, einer grammatifchen 
regeſe, einer fichtenden Kritif, einer Vorurtheils⸗ 
syen Gefchichte, und gebunden durch die Autori: 
t der Kirchenvaͤter, Decretale und Concilien, ift 
noch von allen Finfterniffen, des Mittelalters ums 
ylofien. Die Dogmatik ift eine Sammlung 'ſcho⸗ 
ie Grillen und die Moral eine Verſtandleere 

iſtik. 


28. Die Regierung hat demnach gethan, was 
ihren Kräften land, die Wiffenfchaften zu heben: 
e bat fo gar das Biicherfchreiben durch Belohznun⸗ 
m zu ermuntern gefucht, weil es in Spanien noch 
in gelebrter Erwerb geworden ift. Abgerechnet, : 
aß die wichtigften /Werke noch auf Pönigliche Koften 
edruckt werden, fo findet jeder Schriftfteller von 
Belang feine Belohnung, Der Profefior, welcher 
rey Abhandlungen gefchrieben hat, bekommt 1000 
tealen Zulage; und wer ein Kompendium, ‘oder 

n Handbuch oder eine Grammatik gefchrieben hat, 
ie für beffer als die vorhandenen Bücher derfelben 
(et erfannt wird, erhält, wenn er auch fein Pros 
for ift, 3000 Mealen zur Belohnung, 


29. Bey allen den rühmlichen Fortfchritten, 
yelche die wiſſenſchaftliche Cultur ſeit der Mitte des 
chtzehnten Jahrhunderts in Spanien gtmacht hat, 
t fie dennoch weit von der Vollkommenheit der Lit 
ratıır in andern litterarifch: gebildeten Ländern, und 
on einer reinen Aufklärung entfernt, | 


Der - 
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Der Schwung der Wiſſenſchaften muß Ik 
yon den Schulen her vorbereitet werden: und 
zu verbeſſern, wurde felbft: unter den ‚ehätigen u 
frengebigen Regierungen , Ferdinand’s VL und Ex: 
NL verfäumt, So lang die Jeſuiten in Spur 
‚geduldet waren, beforgten fie den Jugendunter 
Ausſchlußweiſe; aber,, wie ihn Jefuiten zu befen 
. pflegten, zur. Verkuͤmmerung, Verkruͤppelung 
Berfinfterung des, Geiſtes. Mac ihrer Bei 
nung traten die-Piarifien als Schullehret an 
Stelle: um wie viel beffer erden dieſe ihn 
forgt Haben! Statt von Verbefferung des © 
unterrichts anzufangen, begann man mit ber © 
tung der berichiedehften Academien: dieſe Inſt 
dienten allertings zur Ermunterung und Cinleit 
Gelehrter Arbeiten bereits gebildeter Geleht 
abet zur Bildung und zum Anziehen junger | 
lehrten geſchah defto weniger. 7 
Wie wenig. mochte. bisher, die ſpaniſche © 
lichkeit zur Verbreitung. beſſerer Kenntniffe | 
I Studienreform beytragent Leder die. wit 


hohlten Befehle Carl's Ian die. Biſchoͤffe und 

iſchoͤfe feines Reichs (U, 1759. 1766) verm 
ten fie ang ihrer Indolenz zu heben, noch di! 
flalten gelehrter und thaͤtiger Praͤlaten kon 
dauernde Wirkungen bervorbringen, Nach Eu 
111 dritten Befehi (1778) einpfahl der Gehe 
quiſttor, Bertran, in einem Hirtenbrief bie itali⸗ 
fchen Seminarien zum Muſter der Nachahnu 
and der Erzbiſchof von Toledo, de Lorenjana, 
wirkte fie in einigen Gemiharien ſeines Kirchen" 
gels: aber welche Wirkungen und Folgen hie! 
auf die Geiftlichfeit haͤtten neuere - Reiſende "2 
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Tagebücher einzutragen gefunden? Sie melden nur, 
aß die Earmeliten CA. 1781) auf Befehl ihres 
Dater Generals eine neue Studienordnung unter ih⸗ 
em Orden eingeführt haben, die wenigftens gute 
ebrbücher, zum Theil fo gar folche, die von Keßern . 
jefchrieber worden, empfahl, Die Franeifcaner 
ihmten dieſes ruͤhmliche Beyfpiel nach und errichte: 
en Lehrſtuͤhle für Mathematik, Phyſik, die grier - 
Hifche „ bebräifche und arabifche Sprade. - 


Die hoͤhern Bildimgsanftalten, die Univerfi- 
täten, find noch Giße der dickſten Barbarey. Die 
Regierung hat zwar (A. 1771) ihre Verbeſſerung 
befohlen: aber wie weit fonnte fie mit ihren Befeh— 
len reichen? Nur die medicinifchen Facultaͤten ges 
borchten: fie führten die Lehrbuͤcher eines Boerhave, 
Haller , van Swieten, und Heifter em; die uͤbri— 
gen Facultäten hingegen widerfegten fich den beffern 
Lehrbiichern und Methoden, auf allen Univerfitäten, 
außer zu Granada und Valencia, Granada, dur 
feine geograpbifche age mittelft des Umgangs mit 
dem Auslande ſchon gebildeter, konnte unmöglich 
ein vällig finfterer Wobnfig fcholaftifcher Barbaren 
bleiben; die Gelehrten feiner Univerfität waren das 
her der Reformen eınpfänglicher , und leichter zu ber 
wegen, die gelehrte Bildung auf das Studium der 
alten Litteratur zu gründen, und beſſere Lehrbücher 
in Allen Theilen der Gelehrfamfeit anzunehmen. 
Zu Valencia, das fih ‚erft (A. 1787) reformitte, 
fol die Studienbefferung noch REN RE gelun⸗ 
gen ſeyn. 


30. Und wer wundert fi nicht, Daß bie Wiſ⸗ 
fenfhaften in Spanien nur fo gedieben find, als 
Mae befchrieben — wenn er die Schwierig— 

ce feiten 
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keiten bedenkt, mit welchen litterariſche Unte! 
mungen zu ringen haben. Der Wuchhandel ls 
Spanien noch in feiner Kindheit ; er befchäftigt 
nicht einmahl Ausfchlußmweife einen eigenen & 
ſondern Buchhändler, Buchdrucker und Bud! 
der find meift in Einer Perfon vereiniget. 
handelt nur mit feinem Verlag oder den Bik 
welche ihm ein Schriftfteller in Commiſſion ger 
bat, von denen er aber felten nur eim Nerpid 
zur allgemeinen Weberficht gedruckt. hat; noch 
ger flieht er mit „den übrigen Buchhaͤndlern 
Reichs in einer dauernden Verbindung. Nu 
Kenneniß der einheimifchen Litteratur zu gear 
hält in Spanien fchon ſchwer; die Kenntnis 
ausländifchen ift noch ‘viel größern Schwirif 

unterworfen. a — | 


Zwar fönnten fie Journale heben; m 
auslaͤndiſche Litteratur fchöpft Spanien auf 
ausländifchen , befonders franzöfifchen und itl 
fhen Journalen: aber für die einheimifche « 
fi noch Fein Fritifches Blatt lange genug, mei 
es für den auswärtigen Litterator fo ſchwer ift, 
der fpanifchen Buͤcherkunde fortzugehen. | 


Häufig muß der Schriftfteller fein Werl 
feine Koften drucken laffen und. es zum Verlau 
nem Büchertrödtler in Commiffion geben; und 
neben ftebe weder dem Autor. noch dem Ber 
freye Difpofition über fein gefchriebenes oder 
tes Buch zu. Der Preis deſſelben darf Fein ® 
führer oder Gelehrter beftimmen, fondern er2 
ihn den Rath von- Caftilien feftzufegen. ı 
foflen, le, | 
| l 
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Und mit welchen Argusaugen wacht die In⸗ 
tion uͤber das Buͤcherweſen! Es iſt noch nicht 
e her, daß die Cenſur der Buͤcher, die gedruckt 
en ſollen, gemäßigter geworden iſt: ehedem 
te jedes Buch durch ſechs Cenſuren hindurch, 
erſt, wenn es alle dieſe Feuerprobrn beſtanden 
„konnte es gedruckt werden: aber auch nach 
Minderung derfelben in neuern Zeiten, ift die 
ur fir jeden Scheififtellee noch drückend ge: 
Wie machte die Inquiſition ehedem gegen 
Einbringen ausländifher Schriften, und mie 
t fie noch! Eine Zeitlang war unter Carl II 
Meich für freinde Geiſteswerke offener: aber 
ye fürchterlihe Anftalten find nicht feit dem 
ing der franzöfifchen Revolution (feit 1789) 
ı das. Einbringen fremder , beſonders politis 
Schriften getroffen worden! und die Strenge 
ı fie bar noch nicht völlig nachgelaſſen. 


neſter litterariſcher Zuſtand: uͤber Sitten, Tempe⸗ 
rament, Alterthuͤmer, Ackerbau, Handel, Theater, 
Finanzen und die Gerichtshoͤfe Spaniens. Von eis 
iem reiſenden Beobachter in den Jahren 1777» 1778. 
Aus dem $ranz, Leipz 17814 2 B. - 


bleau de' l’Elpagne moderne par J. Fr.. -Bour. 
roing; ed. 2, ä Paris 1797, (an V) 5 Voll. 8, 
Die erfte Ausgabe ‚ deutich, mit Zufaͤtzen von Th. 
Ebr. Tychſen. Jena 1789. 1790. 2 B. 8. 


riſtian Aug. Fiſcher's Reiſe von Amſterdam über 
Madrid und Cadi nic) Genua (1797. 1798). Vers. 
in 1799. 8. Deſſen ſpaniſche Miſcellen. et. 1. 
Berlin 1803. 8. 

If: Yearly Retrofpect of [panilh Litterature in 
he Monthly Magazine J B. Vol. XIV. Part. II. 
or 1805. p. 609, 
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Journale: Diario de los Litteratos de Eſpañia. Ma. 
drid 1737-1743..7 Voll. 8. Lgeichrieben von Vranc. 
de la Puerta, Juan Martinez Salafranca und 
Leopoldo Geronimo Puig, und vom koͤnigl. 
Hof unterftügt). vergl, Converlacion fobre el dia- 
rio de los Literatos de Elpana la publieo Don 
Placido Veranio, Madrid 1737. 8. 

Aduana critica follte eine Zortjegung des vorigen ſeyn; 
fan» aber nicht lange Abgang genug, um Beftand 
zu haben. | 

L’Elpagne littersire, politique et commercante 
par Mr. Dixmerie, Paris 1774. bat bald wieder 
aufge hör t. 

Biblioteca arual periodica para utilidad de los li» 
breratos, Madr. 1781-1789. 8 


Memorial literaio (das monathlich erfchien) von 1784: 


- 1791. 22 Voll. 8; wurde von 1791 = 1793 drit thalb 
Jahre unterbrochen; nachher ward ed wieder regels 
mäßig fortgefeigt, und das Verfäumte in Supple⸗ 
mentbänden‘ nachaeholts Continuacion, del Me. 
morial literaio T. I, Jul,- Sept. 1793. 


Elpiritu de lgs majores diarios, enthielt Auszüge 
aus auslaͤndiſchen, befonders franzöfifchen Jourualen. 
ft c. 1796 eingegangen. | 


_ Milcelänea inftructiva,, y curiofa, 6 Anales deli- 


teratura, ciencias y artes, ift an die Stelle des 
Eſpiritu getreten, und enthält in Heften, Deren 
Ausgabe an Feine Zeit gebunden find, Auszüge aus 
ausiandifchen Journalen, mit Originalaufjägen, 
farifiifihen und geographiichen Inhalts, vermiſcht. 


'Yariedades de ciencias, literatura, y artes, Madrid 


1804. | 
Buch Sntelligenzblätter, politifche Zeitungen und Jour⸗ 
nale enthalten einzelne litterariiche Artikel. 
Correro mercantil de Elpafia.y [us India, Madrid 
1792- ıgo2, so Voll, 4. (hat am Ende jedes Mo: 
nachs Titel neu erjihienener Buͤcherh. u 
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§. 457. 

PHotbeca Lufitana, hiftorica, eritica @ eronolo- 
gica por Diogo Barbofa Machado, (Ulyfhpo-+ 
nenle, Abbade etc. e Academieo do Numero 
da Academia real), Lisboa 1741 - 1759. 4 Voll, 
fol. ein portugieſiſches Gelehrten » Xericon, in welchem - 
die Artikel, wegen ber in Portugal fo gewöhnlichen 
Zufammenfelsung mehrerer Familiennamen , nad) 
dem erfien Vornamen arordret find. Ein Yuszug 
daraus: Summario de Bibliotheca Lufitana, 


1emorias para a Hiftoria litteraria de Portugal e 
feus dominios, divididas em varias cartas, por 
Joaö Pedro do Valle, Lisboa 1784. 8. 


1. Die Kriege, welche den unrubigen Geift 
Portugieſen feit dem Mittelalter befchäftigt hats 
„ waren mit dem Frieden (1411) zu Ende, 
den legten Kampf, den am Schluß des vier: 
ten Jahrhunderts über die Thronfolge mit 
tilien ausgebrochenen Krieg, befchloffen hatte. 
bann I, mit dem Zunamen Nothus, fab fich 
ch den Frieden zwar im ruhigen Beſitz des 
rons, um den er gefämpft hatte; aber bey der 
sinheit. feines Gebiets noch weit entferne von der 
teifchen Größe, nach welcher fein Ehrgeitz fireb- 

Die Macht des caftilifchen Reichs verhinderte 
, den Weg dazu auf dem feften Lande zu für 

| | Eee 3 chen, 
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hen, und wies ihn nach dem Meere bin. - Dabin 
Ienfte er daher den unruhigen und bey dem Ens 
thuſtaſmus, mit dem er alles anariff, aller großen 
Dinge fähigen. Character feines Volks: noch in 
dem Friedensiähr (1411) ließ er eine Flotte ges 
gen die Mauern auf der Küfte der Barbarey 
ausruͤſten, welche die Länderentdecfung anfteng, Die 
fi) mit der Entdeckung des Wegs um das Cap 
nach Dftindien (1498) endigte. Demnach waren 
die Portugiefen um diefelbe Zeit auf dem Weg zu 
ihrer Größe, als die neue Litteratur von Europa 
im Begriff. war anzubrechen. 





%. Aufbluͤhen der portugiefifhen Lit⸗ 
| teratur, 1 


von I4I5 = 1580. 





2. Dach diefer Lage ihres Keichs und bey die 
fer Stimmung ihres Geiftes fonnten die Portugiefen 
nur die Theile der Gelehrſamkeit anziehen, welche 
der Schifffahrt zur Unterftügung dienen. Die 
Könige, die feit dem Ende des drenzehnten Jahr: 
hunderts, feit Dionys (1290), nad alter Ritters 
weife der Reibe nach berab nah Dichterruhm ge 
ſtrebt hatten, wurden gegen ihn feit Johann I von 
Regierung zu Regierung gleichgültiger; der Infant 
Don Manivel feheint der legte gewefen zu ſeyn, der 
felbft gute Verſe machte. Dagegen beförderten fie 

Dias 


3. Portugal, von 1415 # 1580, 801 
Mathematik, Afteonoimie und Geographie, gerade 


die Wiffenfchaften, die für Seefahrer und Welt⸗ 
‚entdecfer unentbehrlich find; und ihr Studium ward 
ihnen durch Vaterland und Zeitumflände, erleichtert. 
Es fiel gerade in das Zeitalter der wiedererwachenden 
alten kitteratur , durch die das Andenfen an die frü: 
bern Entdecfungen in diefen Wiffenfchaften erneuert 
wurde; und da auf der Pyrenaͤiſchen Halbinfel noch 
nicht alles. das unbekannt geworden war, was einft 
Araber und Juden in jenen Wiffenfchaften erforfche 
hatten: fo fand der neue Eifer für diefelben gerade 
in Portugal fchäne — wenn er fie nur 
brauchen wollte, 


Und damit fie mit der größten Thaͤtigkeit ger 


braucht wurden, fügte es fich gluͤcklicher Weife, 
daß ein Prinz voll Geift und fehmärmerifchem En: 
thuſiaſmus fiir alles, was die Schifffahrt heben und 
beleben fonnte, der vierte Prinz Johann's I, der 
Infant Dom Heinrich (U. 1415), die Leitung als 
ler portugiefifhen Seeunternebinungen von feinem 
Vater übertragen erhielt. Geographie und Mathe: 
matif wurden der Gegenftand feiner ernftbafteften 
Studien. Bald harte er fich eine vollftändige Kennt: 
nis der damahls befannten Erde erworben, aus der 
er feine Ideen von der Müßlichfeit einer-an der afris 


* 


kauiſchen Kuͤſte fortgeſetzten Schifffahrt, durch die 


man zu reichen Laͤndern gelangen muͤſſe, abzog. 


Was ihn die fruͤhern Schriften, in deren Beſitz er 


war, nicht lehrten, das fuchte er Durch mündliche 


Erforfhungen, (wie Nachrichten von den innern 
 afrifanifchen Ländern von den Juden in Portugal 
und den Mauern in Afrika), zu erfahren; und die 
ganze Erdkunde, die er zuſammengebracht hatte, 
Ä Eee 4 ward 
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ward einer Per Gegenftände des Unterrichts, den er 
feinen Seefahrern ertheilen lieg. Und mie er Teldft 
die Studien der Mathematik und Aftronomie zu feis 
nen täglichen Gefchäfte machte, fo ließ er auch die 
Seefahrer, die er um fich verfammelte, im diefen 
Wiflfenfchaften unterweiſen, wobey ihm die beyden 
Mathematiker, Joſeph und Rederic, diefelben Bän: 
ner, durch die er die erften (platten) Scecharten der: 
fertigen ließ, die wichtigften Dienfte leifteten. In 
Diefer von Dom Heinrich ‘angelegten Schule der 
Seewiffenfchaften wurden in der Folge die großen 
Maͤnner gebildet, welche nächft dem Infanten Die 
wahren Gründer der Bluͤthe und Größe Portugals 
geworden find, Bartholomaͤus Diaz, der Entdecker 
des Caps, Bafeoide Gama, der Umſchiffer deflels 
ben, und Maghelan , der erſte Umfegler der Erde: 
aus ihr giengen auch Erfinder und Bereicherer diefer 
Wiffenfhaften hervor, wie Pedro Nunez (Nonnius) 
der Erfinder der Theorie der forodromifchen Linie. 


| 3. Mic dem König Emannel dem Großen 
(von 1495 # 1521) trat Portugal in den Zenith feis 
ner Made. Es traf zufammen, mas fo felten 
zufainmentrift: ein großer König voll Unterneh: 
mungsgeift, und Männer voll ächtem Heroiſmus 
zur Ausführung großer Unternehmungen, ein fraft: 
volles Volk, großer Anftrengungen fähig und bey 
feinem fhmwärmerifchen Character willig, fih zu 
- großen Dingen anzuftrengen. Der unerwartet glück 
liche Erfolg der gemeinfchaftlichen, in der fchänften 
Harmonie zufammenmwirfenden Kraft, erweckt ein 
hohes Nationalgefühl in den Portugiefen, das fich 
zu allem Schweren fähig bielt, und Kraft zur Aus: 
bauer in dem Kampf mit Schwierigkeiten gab; und 
| dieſe 
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diefe Anſtrengung führee wiedgr zu einer großen Aus⸗ 
Bildung des Geiſtes. Ein fefter Sig in Oftindien 
war nur durch einen lange fortgefegten Kampf mit 
MWiderftand und Schwierigkeiten zu erringen; und 
das errungene Reich im Oftindien war nur mit.den 
Waffen in der Hand gegen die unaufhörlich wieder: 
bohlten Ungeiffe der Eingebobrenen zu behaupten. 
Reichthuͤmer waren zwar auch aus Oftindien zu ers _ 
fangen, aber nicht durch eine leichte Erndte, wie zu. 
gleicher Zeit aue America, fondern durch Muͤhe 
und Arbeit, durch bloßen Handel und bürgerliche 
Induſtrie, duch Fabrifwaaren, die den Handel 
zur Unterlage dienen konnten, und Speeulationen. 
Wenn gleich der Genuefer und Venetianer dem Por: 
tugiefen - in die Hände arbeitete und ihn mit.den nd 
tbigen Fabricaten verſah, fo arbeitete er doch mit 
jenen zugleich in die Werte; er Dachte fir fie, und 
erfand die neuen Aufgaben zur Erweiterung und Ber 
feftigung feines Handels. Sein Leben war eine 
fortgehende Anftrengung: fein Geift blieb in inuners 
mwährender Spannung, fein Muth in beftändigen 
Kampf mit Schwierigkeiten, fein Gemuͤth in einer uns 
aufbörlihen Bewegung. Der Reihtbun fonnte 
nicht leicht feirte Seelenfräfte laͤhmen, und fie für 
einen andern als blos finnlichen Genuß abftumpfen; - 
das Hochgefühl des großen Handelsunternebinerg 
fonnte unter folchen Prüfungen unmöglich ſchnell 
zum gemeinen Sinn des Krämers niederfinfen, 


4. Mie wurden daher in einen. Handelsftant 
die Wiſſenſchaften höher geſchaͤtzt, als in den goldes 
nen Zeiten Emanuels des Großen nnd feines Nachfol⸗ 
gers, Johann's Ih in Portugal, Der Adel hielt Schuls 
gerechte Studien nicht unter feiner Wuͤrde und fo wur; 

| Eres , den 
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den Männer von den giefen Einfichten und der bos 
ben Aufklärung gebildet, mie jene unvergeßlichen 
Männer, Francifco de Almeida und Alfonfo de 
Albuguergue waren. Johann IT betrachtete die 
Wiſſenſchaften als das ficherfte Hülfsmittel, Die 
Blüthe feines Staats zu bewirken. Die Univerfi: 
tät zu Liſſabon verlegte er (1534) wieder nach Coim: 
‚Bra mit, vermehrten Einfünften und großen Vorrech⸗ 
ten zurück, welchen Giß fie nach der Zeit behalten 
- bat: wer fich ben ihm empfehlen wollte, durfte nur 
Intereſſe für die Univerfirät Eoimbra zeigen. Wo: 
' fern nicht der erfte Grund zu der Univerfität Evora 
ſchon A. 1515 gelegt worden, fo fällt er (A. 1553) 
in die Regierung Johann's HIT, der wenigftens dem 
sormaligen Kardinal, dem König Heinrich , nur 
die leßte Hand an ihre — (1578) zu legen 
übrig gelaffen hat. 


Wenn nun gleich siffabon. von dieſer Zeit an 
auf mehr als ziwen Jahrhunderte aufhoͤrte, der Sig 
eines großen Bildungsinftituts, einer Univerfi tät, zu 
fenn; fo blieb es deswegen immer noch eine Zeitlang 
(bis zum Verfall der portugiefifchen Literatur unter 
der fpanifchen Herrfchaft, ja zum Theil noch ünter 
Derfelben) ein Hauptfiß der Litteratur. Dabin, als 
in die erfte Handelsftadt der Welt, 309 fih auch 
ein blühender Buchhandel, der fich nicht blos auf 
einheimifche Schriften einfchränfte. Unter der fpas 
nifchen Herrfchaft ward Liffabon fo gar, fo lang 
noch Litteratur in. Werth war, der Mittelpunft der 
ganzen. ſpaniſchen und > portugiefjägen gitteratur zu⸗ 
er. 

5. Zu diefen einheimifchen Ermunterungen zur 


Getesbinug und Gelehrfamfeit, Fam noch — 
| ey 
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Benfpiel des Auslandes, das mit Portugal in Ver: 
bindung war, Befonders das Beyſpiel von Italien 
und Spanien. Kaum batte der Petrarchifche Ge: 
fang in Stalien angefangen, fo fam die Kunde fei- 
ner Lieblichfeis auch zu den Portugiefen, fey es num . 
durch Handelsleute, die Stalien, den allgemeinen 
Marke aller levantifchen und indifchen Waaren, be 
fuchten, oder durch einzelne junge Gelehrte, welche 
der Ruf der- Wiffenfchaften in diefes früheftgebildete 
Land gezogen hatte. Schon im vierzehnten Jahr— 
hundert hatte Portugal angefangen, Petrarchifchen 
Sonettenfang nachzuahmen; im funfzehnten Jahr: 
hundert war es nichts Uingemöhnliches, daß junge 
Portugiefen vom Stande die hoben Schulen von 
Sstalien befuchten, um einen Angelo Policiano und 
andere Humaniften zu hören; im ſechszehnten endlich 
gab der Einfluß von Stalien eine ganz neue poetifche 
Litterasur in Portugal: die alte nationale Weiſe 
ward bis. auf wenige Ausnahmen verlaffen, und die 
portugiefifhe Poeſie nach italienifchen und alten 
Elaffifern veredelt. 


Diefe Revolution im portugiefifchen Geſchmack 
bat vielleicht die Machbarfchaft von Spanien befoͤr⸗ 
dert. MWahrfcheinlich erweckte der Ruf von der 
großen Reformation der caftilifchen Poefie nad ita: 
lieniſchen Muftern, der im Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts nach Portugal erfcholl, in den Por: 
tugiefen den Gedanfen und Entſchluß, ihre Poefien 
auf ähnliche Weife zu veredeln. Wenigſtens wa: 
ren die erſten Reformatoren der portugiefifchen Poes 
fie nach italienifchen und antifen Muftern, wie Saa 
de Miranda und Jorge de Montemayor, zugleich 
Dichter in caftilifcher Sprache, die (ob gleich Porz 

tugie⸗ 
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tugieſen von Geburt) ihre poetifchen Sauptwerke in 
caftilifcher und nur ihre Nebenwerke in portugicfifcher 
Sprache abfaßtenz und follten fie nicht deswegen, 
weil fie in jenen unter großem Beyfall italienifche und 
. alte Elaffifer nachahmten, geglaubt haben, auch in 
-diefe italienifchen und antifen Geſchmack übertragen 
zu müffen? Doc gieng der Einfluß der fpanifchen 
Poefie auf die portugiefifche nicht weiter, als hoͤch⸗ 
ſtens auf die Veranlaſſung, leßtere auf gleiche Weife 
und aus gleichen Quellen zu. veredeln. In den 
Dichtarten, „welche fie miteinander gemein hatten 
(wie in den Ineifchen) behielt jede viel Eigenthuͤmli⸗ 
ches, das fie von ihrer Nachbarin auszeichnete; 
darneben hatte jede eigene Dichtungsarten, in denen 
ſie vor der andern glaͤnzte. Die Schaͤferpoeſie war 
recht eigentlich an den Ufern des Tajo zu Hauſe, 
und die epiſche Muſe begeiſterte wenigſtens einen 
Portugieſen (Camoens) wie ſie nie einen Spanier 
begeiſtert hat. Dagegen urhieft Portugal nie ein 
ſolches Nationaltheater, wie es Spanien hatte, 
und das religiöfe Lied gelang dem. Portugiefen nie 
in der Inbrunſt wie dem weit fanatifchern Spas 
nier. 


6. Was eine Nation in der Lage, in welcher 
die portugieſiſche im fechszebnten Jahrhundert gewe⸗ 
fen iſt, für die Litteratur leiſten kann, das bat fe 
gelsiftet. Ihr Geift war zu höherer Thätigkeit ’er- 
wacht; fie fieng mit der Bildung ihrer untern See: 
fenfräfte an, und floß daher in Poeſien über: fie 
würde auch bis zu der Ausbildung der hoͤhern über: 
‚gegangen ſeyn, wäre fie in ihrem Fortgang nicht 
durch ungünflige Umftände unterbrochen worden. 

Es war daher in dem guten - portugiefifchen‘ — 
| um: 
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undert nur die Eultur folder Kenneniffe neben der 
Poefie in Portugal zu erwarten, zu welchen die Nas 
ion Geſchmack und politifche Lage hintrieb. 


7. Der erwachte gute Geſchmack führte zum 
Studium der alten Lirterarur. Um feine Kennt: 
is darinn zu erweitern, eilte Henrique Cayado, der 
inter ben Namen Ermigius noch bekannter war, 
urch den. Ruhm des Angelo Policiano angezogen, 
ach Italien, und hörte ihn und andere dafige Hus 
naniſten. Er kehrte mit dem Ruhm eines vorzuͤg⸗ 
ichen lateinifchen Dichters zurück, und feitdem ges 
jörte alte Litteratur zur Bildung eines tüchtigen Ger 
ehrten. Bahn brach zwar, fo viel man weiß, fein 
Portugiefe in einem Theil der alten Philologie; 
yon feinem wurden bervorftechende Ausgaben der al⸗ 
en Claffifer beforgt; die ‚meiften fahen Tateinifche 
Berfe für das höchfte Ziel an, nach dem ein Kerns 
er der alten Litteratur zu ftreben habe; felbft ver 
Mdel und Gefchäftsmänner,, in einer fehönen Zahl, 
uchten durch lateinifche Verſe berühmt zu werden. 
Zo unmännlich dergleichen Schuluͤbungen waren, fo 
‚arten fie doch den Mußen, daß fie bey dem Stus 
um der läteinifchen Claffifer erhielten, welches 
ulegt auf die Veredelung der portüugiefifchen Poefie 
rach- antifen Formen führte, 


8. Die Poefie. war das zweyte Hauptfach, in 
velchem fich der portugiefifche Geift entwickelte, Die 
oben Nationalformen dauerten in derfelben bis auf 
Bernbardim Mibenra im Anfang des fechszehnten 
Jahrhunderts; in ihm zeigten ſich die erften Spu⸗ 
en einer bevorftehenden Veredelung durch antike und 
talieniſche Mufter; die Weredelung felbft gab ihr 
Saa de Miranda, der Vater der neuen poetiſchen 


Gs 
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— Während er von der poerifchen Sail 
die fich nad) ihm bildete, nachgeahmt wurde, u 
andere fich in andern Manieren verfuchten, Ferrix 
(vor 1569) feinem Mufter, dem Horaz, Hafiiä 
Correerheit abftudirte, Gil Vicente: (vor ıs57)Ü 
das Theater in noch ſehr roben Formen arbatt 
und Samoens (c. 1560) und. Rodriguez -Lobs (! 
1580) der portugiefifchen Poefie -vor. der ſpaniſh 
den Ruhm der Originalität, jener" im der Epepi 
diefer in der Schäferpoefie, erwarben: mas fom 
den Nationalgefüihl der Portugiefen mebr am He 
zen liegen, als daß die großen Thaten, Die damal 
alle Welt bewunderte, a auf die .. 
kommen möchten? 


Geſchichte war m das driste "Hauprfad 
in. weldyem die Portugiefen fich in ihrem guten Jeh 
hundert einen litterarifchen Namen erwarben, . li 
wenn auch gleich die biftorıfche Kunſt an der Farı 
der portugiefifchen .Gefchichtswerfe aus diefer Zu 
gofe Mängel findet, fo verdanft man. doch ein 

arros und Albuquergue (dem Sobn) einen Reid 
thum unfchägbarer Materialien, ı welche. längft ein 
beflere Verarbeitung verdient hätten, und. dem Ri 
ſchof von Sylves, Serome Oforio, ( 1571) , ein 
Geſchichte Emanuels des Großen, die man ihrl 
toichtigen Inhalts willen Vaude Seit gern geh 

fen bat. 
9. Schifffahrts kunde und Geographi 
bereicherten die Portugieſen in dieſer Periode mit 
einzelnen Werken, die noch jetzt einen, dankbaren 
Gebrauch verdienen. Wichtig fuͤr ihr Zeitalter wa 
& un die Schriften des (feit 1424). weit gereißten 
omes de San-Eſtevam, und bie Fe 
oſmo⸗ 
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Coſmographen Lavanha (vor 1555), wichtig für . 

‚alle Zeiten die ofmograpbifchen Werke, zu welchen 
die weiten Reifen, die Seeabentheuer und Kriegs: 

unternebmungen eines Bartholomäus Diaz, DBafeo 

e en und Magelban den er hergegeben 
aben. 


10. Die Sorge fuͤr die innere Hrdnung des 
Reichs , jene nothwendige Bedingung, die, vor 
folhen weit ausjehenden auswärtigen Unterneh⸗ 
mungen hergeben mußte, führte Emanuel den 
Großen zur Sammlung feiner eigenen, amd der von 
feinen Vorweſern, Alphons I und Dionys, gege: 
benen Geſetze, und auf die Cultur des Rechts, 
welche einzelne große Rechtsgelehrten gebildet bat, 
unter denen Alvarus Velasquez durch feine Decifios 
nen (1595) au dem Auslande nüßlich gewor⸗ 
den iſt. 


11, Möchten nun immerhin — den Portu⸗ 
gieſen, in ihrem guten Jahrhundert Philoſophie, 
Theologie und Naturkunde vernachlaͤſſiget worden 
ſeyn, ſo bliebe ihnen doch noch ein ſchoͤner litterari⸗ 
ſcher Rihm. Aber im Grunde ruͤckte nur die 
Theologie, ſo hoch ſie auch geachtet und belohnt 
war, nicht aus ihren ſcholaſtiſchen Finſterniſſen: die 
Nacurtunde hingegen gewann; wenn fie gleich 
nicht foftematifch bearbeitet wurde, durch die Meis 
fen umd den Handel der Portugiefen einzelne wichtige 
Beytraͤge, und die Philofophie -ftellte außer dem 
Jeſuiten Eordero , deffen Rubm nur auf feine Heiz 
math allein eingefchränft blieb, einen Comes be 
Pereira auf, defien Schriften felbft von Gases 
einer Eau wirdig gebalten wurden. | 
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12. Indeſſen ſelbſt noch in diefen glorreihen 
Zeiten unter- Johann MI hatten ſich die Feinde in 
das portugiefifche Reich eingefchlichen, welche nad 
der Zeit an der Bernichtung feines politifchen und 
‚ Iitterarifhen Wohlftandes unabtäfjig arbeiteten, die 
Inquiſition und die Sefuiten (feit 1540). Die 
Inquiſi tion bauete, wenn gleich nicht fo häufig mie 
im Spanien, doch noch off genug Scheiterhaufen 
gegen freymuͤthiges Forſchen und Denken, ohne 
welches doch nie ein Leben in die Wiſſenſchaften 
kommen kann. Keine Schrift durfte gedruckt wers 
- den, wenn fie micht vorher die Feuerprobe bey die 
fen heiligen Tribunal ausgehalten hatte; und hatte 
fie auch diefelbe glücklich beftanden, ſo war ihr Ber: 
faſſer doch noch nicht ficher, ob fir -nicht an feinen 
gedruckten Buch wiederhohlt wurde, Vorſi chtige 
Schriftſteller ſetzten daher ſogleich hinter den Til | 
eine Proteftation, daß fie nichts, was der Patholt 


fchen Kirche zumider feyn koͤnnte, in ihrem Vud 
wollten gefagt haben, und Dichter, die fich der | 


Mythologie bedient hatten, betheuerten darin , daf 
fie andie genannten heidnifche Gottheiten nicht glaub 
ten, Die Sefuiten, ob gleich nur für die Miſſio 


nen nad) Indien, welche die Franzifcaner zu nady | 


fäffig.betrieben, in das Reich aufgenommen, herrſch— 


| 





| 


ten in kurzem über alle Geifter und Wiffenfchaften 


deſpotiſch. Johann IT ſelbſt vertraute ihnen gleich 
Anfangs die Erziehung ſeines Enkels Sebaſtian, 
und nach ſeinem Vorgang wahrſcheinlich noch andere 
vornehme Familien ihre Jugend; die litterariſche 
Erziehung wurde in Portugal fo gar jefwitifcher 


als in Spanien, und in dem Verlauf eines halben | 


Sir ; 


Jabrhunderts hatte fich diefer Orden fo wie aller 


| 


| 
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iechen, fo auch der beyden Uniperfitäten und 
er übrigen Lehranftalten in Portugal bemächtiget. 


13. Nun thaten auch die Ießten Könige des 
gierenden Hanfes vor feiner Erlöfhung wenig mebe 
r Kunft, Gefchmac und Wiffenfchaften; und fo 
ie litterarifche Bemühungen aufhörten, öffentlich 
eher zu fen, fo nahm aud) das Intereſſe an ihr 
nab, und ihr Verfall fing an. König Seba⸗ 
tan, der Jeſuitenzoͤgling, einzig dem fanatifchen 
ang zu abentheuerlichen Heldenthaten, den ihm 
ine Lehrer eingeflößt hatten, nachgehend, ehrte 
ıs Talent fo wenig, dag er den großen Camoens, 

laut er auch den Ruhm feines Königs fang, in 
'r bitterfien Armuth fchmachten ließ, Der Cardis 
al Heinrich, der fonft die Muſen geliebt batte, 
ad felbft als Schriftfteller -Aufgetreten war, erins 
te fich ſeit feiner Thronbefteigung der Wiffenfchafe 
n böchttens ben der Vollziehung ver legten Eins 
chtung der laͤngſt vorher ſchon geftifteten Univerſi⸗ 
t Evora (1578). Oeffentliche Ermunterungen 
ad Belohnungen des litterariſchen Verdienſtes wur⸗ 
m ſeit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
amer feltener, Es durfte nur noch die portugiefis 
he Nation in eine Lage kommen, in der das Tar 
nt, das fich fonft durch eigene innere Kraft gebor- 
en hätte, niedergedriickt wurde, ſo war es um die 
ortſchritte der portugiefifchen Litteratur gefcheben, 


nd fie fanf bey fo vielen ihr nachtheiligen Umftäns 


en zurück. Und im diefe Lage kamen die Portugies 
n durch die fpanifche Herrſchaft (von 1580: 1640) 


Mm 


812 ‚11. Neue Sitteratur. A. II. 


2. Berfall der portugiefifhen Litte⸗ 
ratur, 


von 1580 = 1720, ı 





14. Als das. unaͤcht burgundifche Haus mit 
dem Cardinal Heinrich ausſtarb, fiel Portugal, 
nach einem furzen, nicht ſehr fchwietigen Kampf mit 
andern Prätendenten, an Philipp IH in Spanien, 
Es war damahls ein teiches, durch Schifffahrt, 
Handlung-und Induſtrie bis zum Neide biübendes 
Reich, das im der Ausdehnung feiner Handlung 
noch feinen Nebenbuhler kannte, und verbunden mit 
den unermeßlichen Ländern, aus denen die fpanifche 
Monarchie beftand, bey einer nur mittelmäßigen 
Regierung ohne große Schwierigkeit in einen noch 
höheren Wohlftand hätte erhoben werden koͤnnen. 
Aber die blödfinnigen Philippe in Spanien, unbe⸗ 
kannt mit der Kunſt, einem Fraftvollen und thätigen 
Volk durch eine weife Regierung Achting, Chr: 
furcht und Gehorſam abzuzwingen, füchten in dem 
Ruin der portugiefifchen Nation das Geheimnis, 
fi) ihres Gehorſams zu verfichern, und hatten in: 
nerhalb zweyer Generationen. ihre Abficht vollkons 
men erreicht. Das Reich in Indien, das die Por: 
eugiefen dem Entdecfungsgeift, dem Muth und der 
Tapferkeit ihrer Vorfahren verdankt hatten, wurde 
ohne Vertheidigung gelaffen, und gieng an die Fein: 

de der Philippe, befonders die Holländer, verlobren, 
| und 
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d mit ihm die erſte Juwele der portugiefifchen 
gu welcher infonderbeit Liffabon feine Glorie 

; erfte Handelsftadt der Welt fehuldig war. "Das 
‚opdifche Portugal wurde von Spanien felbft recht 
anmäßig zu Grunde gerichtet. Durch graͤnzenlo⸗ 
; geiftlichen und weltlichen Deſpotiſmus wurde alle 
chnellfraft in den Portugiefen gelaͤhmt, durch 
ıflagen und Contributionen, die binnen 40 Jah⸗ 
| (zwifchen 1584 ; 1626) über 200 Millionen 
after an baarem Gelde betrugen, das Land er: 
oͤpft; Schifffahrt und Handlung durch alle denk— 
ce Einfhränfungen niedergedrückt: Tange, ehe das 
us Braganza den blödfinnigen Pbilippen den 
ron feines Baterlandes wieder entriß, mar ſchon 
id-und Seemacht, Schifffahrt und Handlung, rs 
trie und Wohlſtand der Portugiefen dahin gemefen, 
es Mationalgefühl verfchwunden , aller National: 
ft erlofchen,, die ganze Nation in Atonie und Er⸗ 
(affung gefunfen, 


15. In diefer traurigen politifchen Lage von 
rtugal ruͤckte die Nationallitteratur, ‚die fich (von 
00: 1580) fo fchön angefündiger hatte, Anz 
gs nicht weiter zur Bollfommenbeit fort; fie ſtand 
auf fill, undartete endlich aus (von 1600-1700): 
der Poefie Fam aberwigiger Mariniſmus und Gon: 
ifmus zur Herrfchaft, in der Profa, die fich oh⸗ 
in noch zu feiner Vollkommenheit erhoben hatte, 
F der Bortrag in die vermwirrtefte und, plattefte 
Ihwäßigfeit herab, - Es ftand Fein Gefchicht: 
eiber mehr auf, der fich einem Barros und Bri⸗ 
nur von weitem. genaͤhert hätte; die Geographie 

Laͤnderkunde fanden feine Erweiterer mehr; den 
ulgtiven Wiffenfchaften, der Philofophie und 

Sffa Theos 
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Theologie twurden. von den Jeſuiten ihre Grin 
innerhalb des veralteten ſcholaſtiſchen Eebietes u 
wiefen; richtiger Geſchmack ‚und gefundes U 
verloren fih aus den portugiefifchen Schriften, 
wie portugiefifches Kraft; und Nationalgefuͤhl 
und Erfchlaffung zunabın. Zwar Famen.nod 
und da portugiefifche Gelehrte zu großem Ruf, | 
nicht durch den wirklichen innern Werth ihrer & 
ten, fondern durch zufällige Umftände, bald? 
ihre widerfinnige Ercentricität, bald durch ihre 
Mittelmaͤßigkeit, bald durch ihre Beyſpielloſe St 
ſeligkeit und berg. Go erhoben Farin y € 
(vor 1649) 600 phantaftifche Sonette auf den 
fel des poetifchen Ruhms, den platten Sch 
Antonio Bieyra (vor 1697) ganze Ballen von 
digten zum Ruhm des größten geiftlichen Ad 
und dem Geſchmack- und Urtheilslofen Fru 
Macedo der Befiß von 22 Sprachen, die er! 
fprechen koͤnnen, und feine Bändereiche Shr 
beftehend in 60 lateiniſchen Abhandfungen 5; 
und 32 Trauerreden, 48 groͤßern Gedichten, 
Elegien, 150 Epitapbien, 212 Briefe, um 
2000 Epigrammen, und zwey Theaterftüch 
nem Trauerfpiel Jacob, und einer Tragifen 
Orpheus, die einft von Ludewig XIV als Kin 
geführt worden, zum Ruhm des größten} 
biſtors. 


"16. Das Haus Braganza — endlich (1 
Portugal der jzerſtoͤhrenden fpahifchen ge 
aber eine beffere Zeit für. die: — 
noch lange aus. Die beyden erſten 
Johann's V (von 1640: 1656) und. 
‚(von 1656: 1667) Hoffen: in lauter air 
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urchfämpfung der portugiefifchen Sefbftftändigkeit 
in, die einer geiftigen Regeneration nicht günftig 
ou konnten; "doch brachte ihr gluͤckliches Ende 
1668) ein neues Selbftgefühl in die Nation, an 
om fich ihr Geift zuleße nothwendig aufrichten 
miete, Rur, wie ſchwer hielt es, die Hinderniffe 
ı überwinden , welche die Inquiſition und die Alls 
ewalt der Yefuiten einem freyen Schwung des Geis 
es, ohne welchen feine litterariſche Wiedergeburt 
1öglich war, In den Weg legten! und wie wenig 
onnte ein König, mie Peter U (von 16671706), 
en die Jeſuiten durch die fchamlofeften Intriguen 
uf den Thron "gehoben hatten, die Fefleln abftreis 
en, in denen.fie alfe politifche und moralifche Kraft 
on Portugal gefangen hielten ! 


— —— — ——— — — 
Wiederherſtellung ber portugieſt⸗ 
ſchen Litteratur, 


von 1720⸗ 1800. 





17. Selbſt das achtzehnte Jahrhundert war 
nit keinen Ausſichten angebrochen, die eine nahe 
yeiftige Aenderung in Portugal verkuͤndeten. Noch 
yerefchte die Creatur mer Peter II, (bis 1706), 
ınd auf ihn folgte in Johann V (von 1706: 1750) 
rin König, welcher der :geiftlichen Gewalt „. die der 
Freyheit des Geiftes ſo wenig guͤnſtig iſt, feine ganze 

| Bes  \ Re - 
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Regierung tiber den freyeften Spielraum gef 
Welche Schaͤtze, die eine beſſere Anwendung 
‚ dient hätten, verſchwendete nicht die Andatı 
. Königs, um aus dein aͤrmſten Klofter Mafu 
geichfte in Portugal zu machen! mit melden 
gnuͤgen mar .er felbft Zeuge. von "jedem u 
ge, um jedesmahl den füßen ‚Geruch der! 
feiner Bigotterie felbft ‚einzuziehen! wehhe ı 
ſchraͤnkte Gewalt in der Reichsverwaltung ver! 
er dem Francifcaner, Bruder, Gafpard, mi 
feiner legten Regierungsjahre! Wie Fonnte in 
gage des Meichs der geiftige- Zuſtand der N 


Sich beffern? -Das Genie erftarb entweder 


geiftlihen Shreden, oder der geiftliche Arm 
es doch gefangen. - Wurde nicht der berühmte 
liche Redner, Pater Trieira, den man mı 
portugiefifchen Bourdaloue- nannte, im dem | 
Viertel des achtzehneen Jahrhunderts zwey 
vor die Inquiſition gefordert, weil .feine 9 
Ben heiligen Tribunal, ‚(was fie gar. nicht hai 
einen allzupbilojophifchen . Geiſt zu hauchen 
nen. 
| 18. Deffen oßnerachter fpann füch unter 
ner Regierumg ein neuer. Faden der Litteratur 
der aber erſt unter der folgenden." Regierung 
Übrigen Europa recht ſichtbar wurde. SFranzil 
"Sprache und Literatur. fanden mit frangöfl 
Sitten durch den fpanifchen . Succeffiongkrieg | 
“gang in Portugal, und gewann. dafelbſt umer 
hann V nach und nach Anſehen, wie in ‚dem 
gen Europa: wer zur eleganten: Welt gehoͤren m 
'te, lernte frangöfifch fprechen und‘ ſchreiben, 
miſchte in feine. Mutterfpeache ſo viele feani 
FR Bar N 
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Borte und Redensarten, als fih anbringen ließen. 
Yadurch wurde zwar nicht fomohl die ſchoͤne Lit⸗ 
ratur (da die portugiefifchen Meimer Iängft feinen 
jefchmack mehr Hatten), als vielmehr die portus 
efifche Sprache verdorben: aber es ließ. fich, 
enn erft -Diefer Misbrauch der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
e voruͤber war, ein rechter Gebrauch derſelben 
r Erneuerung des guten Geſchmacks erwarten, 
elches auch erfolgte. Gleich nach dem Ende des 
aniſchen Succeſſtonskriegs wurde der König vers 
ocht, (A. 1714) nach dem Mufter der. Acade- 
ie frangoile eine portugiefifche Academie ( Aca- 
‚mia portugueza) zur Bearbeitung der portugier 
hen Sprache, zu ftiften, deren. erfteg beruͤhmte⸗ 
8 Mitglied (wo nicht gar der Weranlaffer) der 
s ſchoͤner⸗ Schriftſteller bekannte Graf von Eri: 
ra war. Es iſt zwar nicht bekannt, daß fie 
vas für Sprache und fitteratur gethan, oder 
ß fie lange gedauert habe (denn fie ift mieder 
ſchwunden, ohne daß man weiß, wann? und 
durch?); aber die Stiftung einer ſolchen Aca: 
nie zeigte ſchon die portugiefifhe Mation auf 
n Weg zur beffeen Bildung, davon abgefeben, 
ß fie vielleicht die erfte Idee zu allerley littera: 
chen Clubs durch ganz Portugal gab, Denn 
dieſer Zeit (befonders feit 1720) ftößt man 
f allerlen Aeademien mit prächtig Flingenden Va: 
n, auf Inftantaneos, Singulares. Anonymos, 
‚nerofos, Applicados, Eftudiofos und Illuftre: 
s: auf Namen, wie man fie in Stalien feit dem- 
hszehnten Jahrhundert findet, als wäre aud in 
yrtugal das italienifche : Academienweſen nachge: 
mt worden. Zar halfen diefe Clubs der guten 
iche des —— in Portugal eben fo wenig 
Fff 4 fort, 2 
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fort, als in Stalien; und ihre, wo nicht einzige, 
doch ihre Lieblingsbefchäftigung beftand darinn, ſich 
einander gegenfeilig zu werberrlichen, oder in un 
sBißigen Satyren herabzufeßen, Die Inflantaneos 
(wahre portugiefifche Improviſatori), übten in ih— 
ren Zuſammenkuͤnften das Talent, aus dem Stege 
reif zu reden umd zu reimen, und wenn gleich bie 
meiften aus dem Stegereif über eben aufgegebene 


Materien gehaltenen Meden nichts als ein Gedanken: 
- feerer Wortprunf, und die ertemporirten Poefien (tie 


noch jegt zu Liſſabon) nichts ale fade Huldiguns 


‚gen der Oalanterie, mit Heimen verbrämt, gewe 


fen feyn mögen: fo konnten doch diefe und Ab 
liche Spiele bie und da zu etwas Ernfthaftem fuͤh⸗ 
ren, das fir die Geiftesbildung von Nußen war, 


Aehnliche Inſtitute giengen duch das ganze Reid. 


Zu Setubal werd 1721 ein Club geftifter, de 
allerley Probleme, hiftorifchen und andern Inhalts, 
zur Loͤſung in ausgearbeiteten Reden aufgab, und 
zumeilen einen Preis auf die befte Aufloͤſung aus: 
feßte, (eine fogenannte Academia problematica)} 
zu Guimaraens trat 1724 ein ähnlicher gelebrter 


Club zur Eultur der ſchoͤgen Wiffenfchaften zu 


fammen, deren Verſammlungen fich- immer mit 
den Freuden eines gemeinfchaftlichen- Mahles ſchloſ⸗ 
ſen; zu Torre di Monkorvo eine Aeademie zur 


Aufnahme aller Wilfenfchaften, infonderheit der 
Poeſie, die noch A. 1731 beſtand. Zuletzt reicht 


das Academieweſen bis nach Brafllien, in deſſen 
Hauprftade zu St Salvator der Pönigliche Statt 
bafter U, 1724 eine Academie zur Aufnahme der 
Wiſſenſchaften anfegte, —*æ 
Ernſt Ludewig Rathlef's Geſchichte jetzt Ichender 
Geiehtlen * VIII. Zelle 1744 8 ©. 4 ı 
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19. Zu gleicher Zeit wünfchte die Andacht 
es Königs, Johann's V, eine vollftändige portu— 
iefifche Kirchengefchichte aus den reichen vorräthis 
en Materialien zu erbalten, welches ihn veran: 
ste U. 1720 eine Academie der Geſchichte zu 
ifabon zu ſtiften. Mir Eifer gieng fie an ihr 
Berf, und dehnte fo gar gleich Anfangs ihre 
[tbeiten auf andere Theile der Gefchichte aus; 
sie der erfte Band ihrer Abhandlungen (1727) 
ewics; aber ihr Eifer. erfaltete bald , und hörte 
ndlich ganz auf; ‚denn Die biftorifchen Forfchuns 
en der gegenwärtigen Academie zu Liffabon find 
ie Folge einer ganz neuen. Stiftung ber — 
Naria. 


Doch hat vielleicht dieſes fruͤhe eingegangene 
iſtoriſche Inſtitut einigen vorzuͤglichen Köpfen die 
Richtung zur Geſchichte gegeben, und iſt dadurch 
ufaͤllig Veranlaſſung ihrer hiſtoriſchen Arbeiten ges 
rorden. Der Graf von Ericeyra, ſelbſt eine 
Zeitlang Mitdirector der hiſtoriſchen Academie, 
chrieb in dieſen Zeiten ſeine Geſchichte des wie⸗ 
erhergeſtellten Portugals; Maſcarenhas (auch 
Montarroyo genannt), der beruͤhmteſte politiſche 
Schriftſteller der Portugieſen (vor 1730) und der 
Stifter der erſten politiſchen Zeitung in Portugal, 
zie Geſchichte des Ryßwicker Friedens; und Dom 
Sebaſtian de Rocha Pitta (1750) die Geſchichte 
es portugieſiſchen America (von 1500: 1724). 
Das zulegt genannte Werf, das gerade an dem 
Ende der Vorbereitungszeiten- jur neueften Epoche 
ver porsugiefifchen Litteratur (1720:1750) erfchien, 
aͤßt fich zugleich als ein Denfmahl von dem da; 
nahligen Zuftaud des Gefchmacks betrachten, So 

Ze IE: voll 


820 Ill. Neue Siteratur. A. II 


voll es auch von ausſchweifenden Nachrichten und 
unglaublichen Erzaͤhlungen war, fo gefiel er doch 


wegen feiner orientalifchen Hyperbeln und brilliantn - 


Bilder: wie unrein war damahls noch das Gefühl 
des Schönen, wie ungebilder der biftorifche Styl, 
wie weit zurück biftorifche Kritif und Kunſt! 


20. Bis dahin war auch noch Fein rechter Raum 
zum Gedeihen des Genies in Portugal gemefen. 
Dicht blos Kunft und Wiffenfchaft, fendern fo gar 
ber Ackerbau lag noch dafelhft darnteder; der Hans 
del war in den Händen der Fremden; die Induſtrie 


fand weder Arbeit noch Belohnung und war daher 


‚ erftorben; der Mangel an Lebensunterhalt zwang 
Zaufende zur Auswanderung , und, die zuruͤckblie⸗ 
ben, zebrte der Hunger aus: bie Krone war ohne 
Schatz, der Staat opne Mittel. Wo hätten ſich 
ben einer folchen Verarmung des Staats die Mit 


| 


tel der Regierung zur Unterftügung der Wiffen: 


fchaften, wo ben Privatperfonen der Wobhlftand 
finden follen, in dem allein dag Genie gedeihen 
kann? und fönnen viele Wiffenfchaften‘ohne Unter: 

ftüßung des Staats, wenn fle auch ſchon bey einem 
Volk gegränder find, nicht beſtehen, wie folten fie 
ohne feine Unterftägung entfteben fünnen? Gehört 
nicht die feltenste Kraft des Genies dazu, fich durch 
- Hunger und Kummer durchjuarbeiten und fi) dabeh 
aufrecht zu erhalten und find nicht folche außeror: 
bentliche Talente als bloße Ausnahmen die größte 
‚Sehtenpet?. 


21. Bon 17500 1800, Erſt Dombat, der 
mit dem Antritt der Regierung Joſephs (1750) 
aueh als Premierminifter antrat, ſchuf durch die 


Regeneration des Bere zugleich Raum fuͤr das Ge⸗ 
nie 





3. Portugal, von 1720+ 1900, 821 


und die Wiffenfchaften in Portugal. An den 
iſſenſchaften felbft war dem Minifter wenig geler 
1; er ſchaͤtzte ſi e nicht ihres innern Werths wegen, 
idern blos wegen ſinnlicher Zwecke, weil er ſie 
3 Mittel anfah, die weltliche Macht von ber geifts 
yen logzureifen, dem Acferbau und der Handlung 
(zuhelfen, und die alte Ehre des portugiefifchen 
amens wieder herzuſtellen. Weiter als zur Erz 
chung diefer Zwecke gieng auch. das nicht, was 
für die Wiffenfchaften that: und darum beftand 
ch das meifte, wodurch er auf die geiſtige Verbeſ⸗ 
1m der Portugiefen wohlthaͤtig wirkte, blos in 
Einſchraͤnkung der geiftlichen Macht. Der In⸗ 
‚fition napın er ihren etſernen Arm, indem er den 
:0jeß eines: jeden von ihr Verhafteten der Nevifion 

; föniglichen. Confeils unterwarf, ‚und die Voll 
bung ihrer Urtheile nur auf den Fall erlaubte, 
nn der Koͤnig die Senten;. unterzeichnet habe; er - 
regte dadurch den Geift der Portugiefen von der 
ufamften Unterdruͤckung, unter welcher bisher 
ches Talent verwelft war. Um das heilige Tri 
tal noh:obnmächtiger zu machen, entriß er ihm 
Buͤchercenſur, und uͤbergab fie einem eigenen 
llegium, das aus geiſtlichen und weltlichen. Mir: 
dern zufainmengefeßt war, 'mit dem Befehl, blos 
en Schriften , die den Sitten und der öffentlichen 
be gefährlich wären, oder gegen die weltliche und 
tiche Macht, um das Wolf gegen beyde aufzus 
geln, unbefonnen declamirten, thaͤtig zu ſeyn; 
durch das Genie von einem ſchweren Joche, das 
bisher drückte, zu kuͤhnerem Aufflug befreyt war, 
[oft Geiſtliche nahmen an dieſer gluͤcklichen Frey⸗ 
Antheil, ſeitdem auch der paͤbſtliche Muncius 
iffabon auf den rg Fuß der Gefandten 
ans 
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andrer freinden Mächte herabgefeßt, und ihm alle 
befondere Oberherrfchaft ber die portugiefifche Geift: 
lichkeit entzogen war: mie andere Staatsbürger war 
fie feitdem nur den Gefeßen des portugiefifchen Reichs 
unterworfen. Das größte Hindernis, das bisher 
dem Aufkommen des portugiefifchen Geiftes im We 
ge geftanden hatte, die geiftige Vormundſchaft der 
Jeſuiten, ward A. 1759 durch die Vertreibung die 
fes Ordens gehoben; und daß kein andrer Orden 
etwa fich derfelben wieder bemähtigen koͤnnte, das 
ward durch die Verminderung dee Mönchsorden vrr: 
hindert, die während Pombal’s Staatsvermaltung 
ununterbrochen foregefegt wurde. Die erledigten 
Stellen der Moͤnchskloͤſter durften nicht wieder befeßt 


— 


werden, wodurch ee dem Miniſter möglich wurde, die 


verfchiedenen Orden nach Verhältnis der Abuahmeih⸗ 
rer Mitglieder zufammen zu fchmelzen, und fo die 
meiften ihrem Ausfterben näher zu bringen. 


22. Während Pombal diefe Schläge auf bie 
geiftliche Macht zu ihrer Zertruͤmmerung fallen lich, 
leuchtete ihm ein, daß ihnen zue Seite die Bildung 
des Geiftes feiner Nation betrieben- werden muͤſſe, 
um ihr die Nothwendigkeit diefer- Schritte begreiflid 
und feine Maasregeln ihr annehmlich zu machen. 
Aus diefer Urfache machte er das öffentliche Erzie 
bungsmwefen zum egenftand feiner miniſteriellen 
Verfügungen. Die fchon Eeftehenden Schulanſtal⸗ 
ten bucch dag ganze Meich wurden reformiert, und 
neue Inſtitute der Art (wie ein Collegium fiir Ede 
leute, desgleichen eine Fönigliche Academic zu Me 





fra und zu Liſſabon) geftiftet. Die bis auf fen 


Zeit ganz verfallene Univerfität zu Coimbra wurd 
aweckmaͤßiger, nach neuen Geſetzen für im 
— | tu⸗ 
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studirende, eingerichtet, und wichtige Wiſſenſchaf⸗ 
a, die bisher dafeldft gar nicht gelehrt worden mar 
n, wie Mathematik und Marurgefchichte, durch 
e Errichtung eigener Lebrftühle für fie, zum großen 
ergerniß der Geiftlichkeit, eingeführte. Vorzüge 
ch drang er auf das Studium der Wiffenfchaften, 
e dein bürgerlichen Leben unmittelbaren Mutzen 
ringen, wie auf Defonomie und Narutwiffenfchafs 
n uͤberhaupt, (für die er fo gar Lehrer aus dem 
fuslande, wie Badelli für die Botanik ımd della 
5ella für die Phyſik aus Italien, nach Coimbra 
erief), auf Handlungswiflenfchaft (in der auf der 
öniglichen Academie zu Liffabon befonderer Unters 
icht ertheilt werden mußte), und andere allgemeim 
uͤtzliche Kenntniffe. Dagegen verbannte er aus 
‚len portugiefifchen. Lehranftalten die. Philofophie 
das Naturrecht ausgenommen, das er duldete), 
veil er feine andere Philofopbie als fcholaftifchen 
Wortkram, mie er in Klöflern und Jeſuitenſchulen 
jelebrt wurde, Fannte, und Damit die Köpfe junger 
Dortugiefen nicht verftümmelt wiffen wollte, = 


Synopfis primi tentaminis pro litteratura [cientiis- 
que inftaurandis apud Lufitanos, ad auetores 
Ephemerid, Parif. eonfcripta ab Anton. Teizei- - 
ra Gamboa, — et Paris, 176e. 8. auch 
franzöfifch: E!Tays 
les [ciences etc, Lisb, et Paris 1762. g, 


23. Doc wurde duch ale diefe Anftalten und 
Befehle den Wiflenfchaften Fein belebender Geift 
eingehaucht, da ihnen feine. richtige Schäßung des 
wahren VBerdienftes, feine Ermunterung und Ber 
lohnung des Genie’s zur Geite fand. Daher das - 
Selbjtgefühl der Nation, das durch die von Pomz 

| ’ | bal 


ur les moyens de retablir 
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bal bewirfte Degeneration des Reichs erwedt m 

eben fo viel, wo nicht noch mehr werth war, 

feine unmittelbaren Anſtalten. Seitdem hi 
ſich die beſſern Koͤpfe ihres Zuruͤckbleibens in 

klaͤrung, Wiſſenſchaft und Kunſt, und ſtrengten 
auch ohne alle Ermunterung und Belohnung, 

Und nur diefem Nationaldrang verdankt es Y 
gal, daß das große Werf der Geiftesbildung ı 
der Regierung der Königin Maria Franciſca 

1777) fortgieng, fo ungünftig ihm auch die € 
‚mung der neuen Königin und Lage und Limftänd 
Reichs bis auf die Zeit waren,’ da’ die Gem 
krankheit der Königin den Prinzen Megenten aı 
Spiße der Meichsangelegenheiten brachten. 9 
bals ganzes Syſtem ward zwar von der Ki: 
umgemorfen; der Geiftlichfeit aufs neue ein gri 
Einflug und Wirfungsfreis eingeräumt, dem 
nie und Denker aufs neue aufgelauert. Aber 
dieſes Ponnte den Fortgang der Nation in ihrer‘ 
dung nicht untetbrechen: die Wirkungen einer u 
bundenen Adminiftration waren in den 26 SYahrıı 
rer Dauer an die Nation übergegangen; das ð 
hatte fich bereits an Freyheit von der geiftigen V 
‚ mundfchaft. gewöhnt, und der Geift der gebilt: 
Stände hatte fih ſchon zu ſtark aufgerichtet, 
daß jenes aufs neue fo Teicht hätte gefangen 
nommen und diefer niedergedrücft werden fünn 
auch war der geiftliche Defpotifmus etwas ſchuͤch 
ner geworden, und traute bey der gegen die vorii 
Zeiten ganz veränderten Stimmung nicht, oͤffent 
und Fühn hervorzutreren ; endlich wat die Zeit, wıli 
eine neue Geiſteslaͤhmung von weiten drohte, 1 
von furzer Dauer, und uach ihren Verfluß tal 
fogleich alle einem freyen Geiftesfchwüng * 


J 


.- 
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Umftände in ihrem vollen Umfang wieder ein. Schon | 
eine Reihe Sabre Uber , ehe der Prinz Regent an 
die Spike der Verwaltung getreten war, während 


der ganzen Zeit des zerrütteren Gemuͤthszuſtands der | 


Königin, diente feine nicht unbefannt gebliebene 
Stimmung und Denfart für die Beamten des Reichs 
und die Geiſtlichkeit zur Regel in ihrem Benehmen 
yegen die Denfart-und Cultur der Nation und ein: 
elne Stände, die Feinen Hinderniffen in ihrem Fort: 
zang guͤnſtig war; feit dem Antritt feiner Regent— 
chaft ward ſeine nach und nach allgemein bekannt 
ewordene Liebe und Schaͤtzung der Wiſſenſchaften 
uͤr jeden Portugieſen eine Aufforderung, ſich fuͤr ſie 
nbedenflich anzuſtrengen. Seit dieſer Zeit ſtreben 
ie Portugieſen mit ruͤhmlicher Lebhaftigkeit nach als. 
n Arten wilfenfchaftlichee Kenntniffez. die Werke 
rer Vorfahren Aus dein guten Jahrhundert fuchen 
: zu .benußen und in neuen Umlauf zu bringen; 
e Werke des Auslandes werden begierig aufgefucht, 
n aus ihnen dad Verſaͤumte nachzuhohlen, und es 
r Grundlage fünftiget eigener Verdienſte um. die 
3iffenfchaften zu machen. Die Portugieſen find 
f dem Weg zu neuem litterärifchem Ruhm. 


Neber die neneften Zeiten: ‘Voyage du €i devant 
Duc de Chatelet, en Poriugal, revu=- part I. 
Fr. Bourgoing. à Paris an VI (1798) & Voll, g. 
Deutich, Leipz. 1799. 8. . 

>», „einr. Sried. Link's Bemerkungen auf einer 
Neije durch Frankreich, Spanien und vorzüglich 


4 


Portugal, Kiel 18012 1804. 3 sh. 8. 
24. So wenig die Andacht der Königin Ma⸗ 
den weltlichen Wiſſenſchaften guͤnſtig ſeyn mochte, 
arten doch Pombals Schulreformen und neue 


In⸗ 


die portugiefifchen Claſſiker aus bein fehe 





” 
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Inſtitute zur litterariſchen Erziehung untth 
Vorweſer in der Regierung es zur öffentliche 9 
nung gemacht, daß Unftalten zur Gelehriu 
unter Die Zeichen einer guten Regierung gi 
Wenigſtens läßt es fid aus disfem Geſicht 
am erften erflären, wie eine bigotte Königin 
einem ibrer erften Gefchäfte nach dem Antritt 
Regierung machen Ponnte, zu Liſſabon eine} 
mie der Wiffenfchaften für Naturwiſſenſch 

Mathemetik und Litteratur Cim-franzöfifcen 
dieſes Wortes, fuͤr ſchoͤne Redekuͤnſte und Grid 
zu fiften, und ihe einen der erfien Männr 
Reichs, den Herzog von Lafoes, aus dem fi 
- chen Haufe Draganza , den Generafiffimnus de 
eugiefifchen Truppen, zum Präfidenten zu 
Diefe Academie war feit ihrer Stiftung vol? 
keit fuͤr alles, was Schäßung verdient, fü 
fogenannte Facultäts = und practifche Willen 
ten, für Mathematik, Aftronomie und Pit: 
Militär: und Schifffahrtswiflenfchaften, für! 
ein und Jurisprudenz, fiir politifche Def 
Ackerbau und Kunft, für Gefchichte in ihten 
ſten Umfang und fuͤr Nationallitteratur. Di 
ihren Mitgliedern herausgegebene Arbeiten erſt 
ſich zwar noch nicht auf alle diefe Fächer; a 
Materien , die fie den Gelehrten theils zur ve 
tung empfohlen, theils als Preisaufgaben auf 
hat, zeigen, daß fie ihre Gorge über al 
Fächer ausdehnt. Sie gab fich bisher viele 








Jahrhundert toieder in Umlauf zu „bring 
' Sprache jener.beffern Zeit in Schriften und 
meinen $eben mieder herzuftellen, durch Pre 
bisher in der Diationallitterarur verſaͤumten 


\ 
u 
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zur Bearbeitung zu empfehlen, wie ſie in Anſehung 
des Luft: und Trauerſpiels bereits gethan hat. 
Gelehrte Unterfuchungen bat fie bisher immer mit - 
gemeinnüßigen zur Beförderung der Nationalindu⸗ 
firie und der allgemeinen Aufflärung abwechſeln 
laſſen, und die Cultur des Landes, der Masion 
und der Gelehrſamkeit in Verbindung zu bringen‘ 


geſucht. 


Seit 1792 giebt die Academie zu Liſſabon ihre Abhand⸗ 
lungen beraus unter verſchiedenen Titeln: 1) Me- 
morias de Litteratura Portugueza, Lisboa 1792- 
«796. 6 Voll, 4. enthaltend theild philologiſche 
und kritiiche Abhandlungen zur portugieftichen Spras 
che und Litteratur, theils bijtoriiche Unterfuchungen, 
zur altern portugiefifchen Gejchi:öte und Kandesver- 
faſſung gehörig... 2) Memorias economicas, 
3 Voll, 4. (die ſehr geihägt werden). 3) Memo- 
. rias premiadas, 2 Voll, 4) Memorjae da Aca- 
demia Riral das Sciericias de Lisboa 1797 - 1805. 
3 Voll, 4. (die größeren Abhandlungen im Fache der 
Mathematik und Vtaturwiffenichaften), ‚Memorias 
de hiftoria natural, de quimica de agricul- 
tura, artes e medicina; lidas na Acad. Real 
das Seiencias de Lisboa. por Manoel Joaquim 
Henriguez de Paiva, T. I. Lisboa 1790. 4. Die 
Acavem:e hat ihre eigeue Druckerey, in welcher Tauter 
Werke, die auf oͤfſentliche Kolten erſchemen, yes 
druckt werden, wie der Kalt bey Loureiro Flora 
Cochinchinenfis war. Ein Verzeichnis dır Darin 
gedrudten Bucher giebt Bourgoing znr Voyage du 
ei- devant Duc du Chatelet eu Portugal. Paris, 
an. VI, g. Vol. Il. p. 108. Ant Befehl ver Aca⸗ 
demie giebt Jofe Maria Dantes Permira Efemeri- 
des nauticas heraus, weldje aber blos von den 
—— Ephemeriden dieſer Art abgeſchrieben ſeyn 
ouen. 


Breves inſtruceões aos Correſpondentes da Acade- 
mia da Sciencias de Lisboa ſobre as remellas 


gg des 


\ 
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dos productos e notieias pertencentes al 
da natureza para formar hum Muſeo hai 
Lisboa 1781. 4. 


- Und diefe Academie ift nicht die einzige‘ 
rariſche Stiftung der Königin Maria geb 
tiffabon, das Pombal nur ein Collegium ji 
ziebung der Adelichen (geftiftet 1761) verde 
bat durch fie noch drey wichtige Inſtitute fü 
Marine und die Fortification erhalten, ı) 
Academia real das guardas marinhas, y 
17825 2) eine-Academia da marinba, g9 
1779; und 3) eine Academis real- da fortifkı 
geftiftet 1790): Die unter einer folchen Kegiert 
wiß nicht geftiftee worden wären, wenn fie ni 
dem Drängen der Nation zu. böbern Kennenife 
befondere Aufforderung dazu gefunden hätte, 


25. Doc find durch diefe und aͤhnliche 
ftalten nur die ſchoͤnen Revefünfte, Poefie um 
redtſamkeit, die Gefbichte, und unter den W 
fchaften nur die phyſiſchen zu einer vorzuͤg 
Schägung und Cultur gelangt, | 


Das Studium der alten Lirterarue h 
Portugal noch feinen Gelehrten gefunden, de 
im Achten Begriff ihres Umfangs und im | 
wahren Nüglichkeit in Beziehung auf die ul 
Fächer der. Gelehrſamkeit betrieben hätte, ° 
Fennt £eine.in Portugal beforgte Ausgabe eine 
ten Autors, die in Ruͤckſicht auf Kritik oder | 
' terpretation etwas Ausgezeichnetes leiſtete: der | 
lehrte bebilfe fich mit den claffifchen Ausgaben | 
Auslandes; die, Schulen mit fehlerhaften, 
Lande felbft gemachten Abdrücken vulgärer Ter 


N 
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Nicht einmahl init den Begriffen von Achter Latis 
nitaͤt ſcheinen die . portugiefifchen Gelehrten ganz 
im Reinen zu feyn, Wätiigftens jhat die portu: 
giefifche Academie, um etwas für den Geſchmack 
durch lateiniſche Schriften zu leiſten, A. 1748 
den : verkehrten Einfall ausgeführt, eine Samıns 
hung neuer, in Portugal gebohrner , lateinifcher 
Dichter zum Druck zu befördern, keſt in den 
neueſten Zeiten iſt man zum Ueberſetzen alter Elaf: 
fifer (mie dee Werke des Horaz, der Luftfpiele 
des Terenz, der Heroiden des Ovid, des Longin 
über das Erhabene, des Lucian über die Kunft 
der Hiftoriographie) in portugiefifche Poeſie und 
Proſa zurückgekehrt, das, wird es mit Verftand 
fortgefeßt, zum Achten, zweckmaͤſigen Studium der 
alten Litteratur führen kann. 


26. Syſtematiſche Philofopbie ift gegen: 
wärtig den Portugiefen ganz unbekannt, woran 
der Haß Schuld ift, mit welchem Pombal gegen 
die unfrnchtbare GScholaftif der Yefuiten erfüllt 
war. Da er fie für die einzige Philofopbie an: 
ſah, weil er Feine andere Fannte, und er nichts 
für das wirkliche Lebenghöchft Unfruchtbares wollte 
gelehrt willen, fo verbannte er die Philoſophie aus 
allen feinen Schulanftalten,, felbft aus Coimbra 
er behielt daſelbſt nicht einmahl Lehrſtuͤle Für Logik 
und Metaphufif : das Maturrecht, das er file den 
allein nüglihen Theil der Pbilofophie hielt, über: 
zeug er dem Profellor des Fanonifchen Rechts; 
und beſtimmte dafuͤr der philofopbifchen Facultaͤt 
vier naturwiſſenſchaftliche Lehrſtuͤhle, einen Für 
Zoologie und Mineralogie, einen für Erperimen: 
talphyſik, einen für Chemie, und einen für Bo: 

Ggg a tanik 
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tanik und Oekonomie. Man ließt ben feinem 
neuern Schriftſteller uͤber Portugal, daß ſeitdem 


wiieder philoſophiſche Lehrſtuͤhle irgendwo errichtet 


worden waͤren; philoſophiſche Schriften in portu— 
gieſiſcher Sprade kennt aus dem neueſten Zeiten 
ohnehin niemand. 


27. Eine erträgliche Bearbeitung der Theo 
logie ift ım einem Lande, wie Portugal nicht ju 
erwarten. . Die theologifchen Werke find entweder 
voll fcholaftifcher Grilfenfängereyen, oder Geſchmach 
und Vernunftloſe Erbauungs s und Gebetbuͤcher, 


die der heiligen Jungfrau, oder dem heiligen Jo 


fepb , oder einem andern Heiligen in heiliger Ein 
- fale gewidmet find. Bey dieſer Beſchaffenheit der 
theologiſchen Schriftſtellerey, wäre man wohl neu— 
gierig, zu erfahren, was es mit Pereira's de Fi 


— 


gueredo portugieſiſcher Bibeluͤberſetzung mit Varian 


‚ten, Die zu den neueſten theologifchen Werfen von 
Portugal gehören foll, für eine Bewandtnis habe 


28. Die Rechtsgelehrſamkeit, die zu allen 
Zeiten einige gute Schriftfteller aufzuweiſen hatt 
(in den ältern einen Coſta, VBelafco Lopez, Ale 


rus Velasquez, Ferdinand, Paeſe, Gonera uf 


w., in den neueften, einen Freirius, einen Ans 
ftafio de Figueredo), ift immer noch nicht vernad; 


läffiger: die Mitglieder der Academie zu Liſſaben 
fteffen. fleißig LUnterfuchungen tiber die alten dam 


desgefeße und ihre fandesverfaflung an: . aber un 
ter die blühenden Wiſſenſchaften ift fie doch nicht 
zu rechnen, da die neueſten juriftifchen Werke dr 
Portugiefen, die dem Auslande befannt geworben, ' 


auf öffentliche Koften von der Academie zu Life 


bon ans Licht gefördert werben. mußten. u) 


> 
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Auf Koſten der Atademie wurde gedruckt: Paſckalis 

‘  Jofephi Mellii Freiri hiftoria Juris eivilis Luſi- 
tani liber ingularis; Ejusd. Infitutio Juris ci-, 
vilis et.criminalis. 5 Voll, 4. Synopfis chrono- | 
logica de ſubſidios, aiuda os mair raros para a 
Hißoria e Eltudo critico da Legislacas Portu= 
gueza ordenada pas Jofe Anaftafio de Figue-- 
redo, Kin? Th. 11, ©, 249. 


29. Einer größern Pflege hatten fich die uͤbri⸗ 
‚gen Wiflenfchaften am Ende des achtzehnten Jabra 
hunderte zu erfreuen, ob fie fi) gleich nur Tag: 
fanı hoben. Die fchönen Hedekünfte hatten , 
fih aus der Barbarey und Gefchmacklofigkeit des 
fiebenzehnten Jahrhunderts Sosgeriffen ; Manoel da 
Eofta, Gargao und Paulino hatten ſchon wieder 
Mufter in Canzonen und Sonetten, in Oden und 
Liedern aufgeftellt, die des guten Jahrhunderts 
völlig würdig waren; aber, mas der Poefle auch 
damals abgieng, ein nationales Drama, das. ift 
auch Bis jegt noch Wunfch geblieben, und das 
portugiefifche Theater har alle Fehler des fpani- 
fchen, ohne eine feinee Tugenden zu befißen. Ein 
paar tragifche Verſuche ausgenommen, enthalten 
‚die Werke der portugiefifchen Dramatiker eine Id 
cherliche Mifhung von Ernſt- und Spaßhaften, 
von Heiligem und Profanem in einem übertriebenen 
Styl voll gigantifcher Fictionen und Bilder, def: 
fen Schwulft mit den gröbften Trivialitäten, und 
defien Hochtrabenheit mit den aͤrgſten Plattheiten 
in dem ungereimteften Contrafte ftebt. | 


30. Die Gefchichte hat: zwar noch feinen 
Barros, feinen Brito wieder erhalten; aber der 
Forfhungsgeift, der in einzelnen Mitgliedern der 
Academie zu Liffabon füch regt, läßt: erwarten, daß 

| | | 99 3 die 


XX „au... 


832 III. Neue Litteratur. AU. 


bie Leichtgläubigfeit mehrerer Geſchichtſchreiber 
legt verfloflenen Jahrhunderts Feine Leſer, und ı 
einfache Sthl ihrer Abhandlungen, daß der pri 
Styl ihrer nächften Vorgänger Leine Bewunde 
und Nachahmer weiter finden werde. 


3r. Die Beograpbie der Portugiefen ke 
zwar ‚noch Fein größeres Meiſterſtuͤck, als die! 
beiten deg de Lima, die man bisher fiir neue Bil 
diefes Fachs entweder nur ausgefchrieben oder in! 
mo gebracht bat: aber bald wird das Musfand u 
mehr über die Bernachläffigung diefes Fachs in} 
tugal zu Flagen haben. U. 1799 inftallirt 
Prinz Regent eine geographifche. Geſellſchaft, in 
berheit zur Verfertigung guter Landcharten dis! 
nigreichs, und der nöthigen Seecharten zum | 
Brauch der portugiefifchen Marine, deren Mi 
der bereita ihre geographifche Meffungen und K: 
durch das ganze Neich vollendet haben, und 
ei der Herausgabe ihrer Erforfhungen befci 
108, KL 


32. Mathematik und Aftronsmie fi 
einem guten Anfang vorhanden; Stockler gab 
gute (wenn gleich mit feinen neuen Ydeen. bereich 
Einleitung in die Theorie der Fluxionen her 
. Stephan Cabral zeigte füh als einen- guten pra 
ſchen Geometer, die Liffaboner Academie lie 
ſchon manche brauchbare mathematiſche Abk 
lung; die verfchiedenen Sernwarten in Liffaben ( 
‚der Academie der Marine u. f m.) und zu Coim 
find mit teeflichen Inſtrumenten verſehen z- wi 
“bey der gegenwärtigen Kitterarifchen Lage von J 
tugal gewiß nicht Lange mehr auf. einen Aſtronen 
"werden. warten dürfen, der von ihnen * | 
J | i 
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fehicften Gebrauch macht, mas ſchon die Efeme- 
rides nauticas hoffen läffen, welche jährlich auf 
- Koften der Liffaboner Academie erfcheinen, wenn fie 
gleih bisher faſt blos die englifchen Ephemeriden 
dieſer Art wiederhoble haben, 


33. Doch hatten am Ende des achtzebnten 
Jahrhunderts die Naturwiſſenſchaften die meifte 
Ausficht zu einer glücklichen Cultur fiir die Zukunft. 
Seit Pombals Zeit, der fie an die Stelle der Phir 
kofopbie feßte, haben fich die Inſtitute, ohne wel: 
he ihr Studium nicht gedeihen fahn, Maturalien: 
cabirtete, botanifche Gärten, SHofpitäler u. f. w.. 
in der Zahl durch das ganze Reich anfehnlich ver: _ 
mehrt und in der Zweckmaͤßigkeit ihrer Einrichtung 

muſterhaft gebeffert (wovon die botanifchen Gärten 
zu Liſſabon und Coimbra zum Beweiſe dienen mögen, 
deren Einrichtung wenig zu wünfchen dbrig läßt); 
und Italien, Frankreich und England haben ge: 
meinfchaftlich beygetragen, Portugalin den Befiß des 
ganzen Umfangs der pbyficalifchen Kenntniſſe zu 
ſetzen, die ein Stolz der neueften Zeiten find. Sta: 
lien gab ihm mehrere ſehr unterrichtete Maturfom 
fcher, wie den Botaniker, Mineralogen und Chemi— 
Fer Vadelli und den Phyſiker della Bella, die Pom⸗ 
bal zum Vortrag ihrer Wiffenfchaften nach Coimbra 
rief: Frankreich bildete den vortrefflichen Botaniker 
Bodero, und einen Theil der beffern portugiefifchen 
Aerzte, welche die franzäfifche Chemie, und den gan: 
zen Schaß der neuern Entdecfungen in den Natur: 
soiffenfchaften aus. Paris nach Portugal getragen 
haben; auch lieferte es Portugal den ausgefuchteften 
Apparat zu allen naruemwiffenfchaftlichen Forſchungen 
und Erperimenten: Edinburg bildete feine neueften 

©3994 Kurze 
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Aerzte, und machte die Ausübung ‚der Mit 
wie fie in England und Schoreland ühlid 
zur berefchenden in Portugal. - Was die fruni 
ſchen und englifchen Gelehrten in Dem berfchiee 
‚ Hädern der Naturwiſſenſchaften gefeiftet hai 

Das ift daſelbſt nicht fremd; und faft jeder % 
berfelben hat gegenwärtig in Portugaf. einen ci 
mifchen Meifter, die Botanik an Bodero, die! 
neralogie an da Camara, die franzöfifche Ch 
an Sobral, die Oekonomie an mehreren 
ftelleen , die zum Theil claffifch Aber die Lande 
ſchaft gefchrieben haben, und wenn gleich die &i 
ten der portugiefifchen Naturforſcher und Pfri 
noch nicht reich an eigenen Entdeckungen un 
forfehungen find, fo haben fie „doch urd 
vollftändigen Ueberfichten der Erforfchungen 
Auslandes den Grund gelegt, der jenen vor 
ben umßte, | u 


> 34. Demnach fo rühmlich füch Die ven 
fen in den neueften Zeiten in der Schäßung ! 
Kenneniffe und im Eifer, fich dieſelben zuzueig 
por ihren Vorfahren während der zwey zuleht 
floſſenen Jahrhunderte (1580 + 1780) auszeiät 
fo fehle ihnen Doch noch viel zu dem SH 
eines litterariſch gebildeten Volkes. hr 
be Ausbildung des Geiftes durch wiſſenſch 

Kenntniſſe ift nur das Eigenthum von Weni 
welche die Kraft des Talents und ein at 

ner edler Sinn dee moralifchen Knechtſchaft mi 
fen bat, in welcher noch der größte Theil dern 
tugieſtſchen Nation gefangen gehalten ‚wird, ! 
von deren Gefolge Faulbeit und Abneigung 

ernfihafte Studien nicht zu trennen find, Und — 
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biefe] edeln Männer wuͤrden ihre Bildung nicht in 
der Vorzuͤglichkeit erlangen, wenn fie auf die elens 
den Lehrer und auf die Erziehungs s und’ Bildungs: 
anftalten ihres Vaterlandes eingefchränfe wären: 
die meiften jener wiffenfchaftlich gebildeten Männer 
"haben den Reichthum ihrer Kenneniffe dem gelehrs 
ten Yuslande, Franfreih, England und Stalien, 
zu verdanken, in das fie entweder der guͤnſtige Zus 
fall gefchleudere hat, oder das fie abfichtlich der 
Studien halber befucht haben. Und fo ſehr fih 
auch die Äußere Lage der Wiffenfchaften in Portus 
gal gebeflert har, fo feßt fie doch noch einer tinter 
die Nation allgemeiner ausgebreiteten litterarifchen 
Cultur ſchwere Hinderniffe entgegen. Der Schuls 
unterricht ift aus Mangel am tuͤchtigen Lehrern 
ſchlecht, der Univerftärsunterricht iſt, felbft nach 
Pombal’s Reformen, böchft mangelhaft; die Vers 
Bindung mit dem litterarifchen Auslande bat noch - 
zu wenige Ausdehnung, uud felbft im’ Inlande 
fehle. es am leichter Circulation der litterarifchen 
Kenneniffe; die geiftliche Macht droht ihnen noch 
immer im Hinterhalt, und der Ermunterungen find 
wenige. Dem Schriftftellee find noch immer große 
Sc,wierigfeiten zu überwinden: die Eenfur, die, 
wenn fie gleich durch Pombal in engere Gränzen 
gewiefen worden, doch immer noch fireng genug ift, 
und Einfluß genug. has, um dem Schriftfteller das 
schen zu verbittern, Ihm iſt unter gllen Bürgern 
im Staate, weil er feine Meinungen und Ueberzeu⸗ 
Hungen der äffentlichen Beurtbeilung Preis ftelle, 
‚die Inquiſition am furchebarften; und wenn fie ihm 
gleih, nah Pombals Einfchränfungen, nicht leicht 
mehr einen Scheiterhaufen Bauen darf, fo fährt fie 
doch mit Landesverweifungen, fo gar indem Fall, 
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wenn Schuld oder Unſchuld zweifelhaft iſt, defto 
rafher zu, weil diefe Strafe nicht für bart ge 
halten wird. Setzt fih aber au ein Schrift: 
ſteller über alle diefe Bedenklichkeiten hinweg, fo 
fangen nun Schwierigfeiten anderer Art an. _ Wil: 
fenfchaftliche Werke finden feinen Verleger, weil ihin 
ein Abfag von etwa 200 Eremplaren, auf welche 
er im Lande rechnen Pönnte, nicht einmahl feine 
‚Koften erſetzt; ift nun der Verfaſſer niche mit 
Gluͤcksguͤtern oder einem ſo einträglichen Amte 
gefeegnet, daß er die Koften des Drucks ohne 
‚Hoffnung, fie je wieder zu erhalten, aufwenden 
fann, fo ift es ihm unmöglich fein Werk ans Licht 
zu fördern , wofern nicht der Hof felbft oder irgend 
eine reiche Privarperfon die Koften zum Drucke dar: 
reicht. Mancher Schriftftelfer hat bisher das leß: 


tere durch die Zueignung feines Buchs an einen Prin: 


zen oder eine Prinzeffin erlangt; andere bat der Hof 
auf die Empfehlung eines Minifters oder eines Fa: 
voriten, manche in neuern Zeiten die Liffaboner Acas 
demie der Wiffenfchaften auf ihre Koften zum Druck 
befördert. erft in den letzten Jahren bat der Mini: 
fter Dom Rodriguez de Souſa Coutinho den Hof be: 
wogen, woiflenfchaftlihe Werfe auf feine Koften 
drucken zu laffen, und die Hälfte der Eremplare 
dem Verfaſſer als einen Ehrenfold zu fehenfen. 
Und bat num endlidy eine Schrift alle diefe Schwie: 
rigfeiten gluͤcklich überwunden und ift fie gedruckt, 
fo fehlt es wieder an bequemen Mitteln, fie den 
Liebhabern bekannt zu machen, Noch befißt Por: 
tugal Fein litterarifches Blatt, fein allgemeines 


Journal, feine gelehrte Zeitung: den Buchhändlern. 


bleibt daher fein andrer Weg zur Bekanntmachung 


ihrer neuen Artikel als ein Anjchlagszettel in ver 
= Haupt: 
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Hauptſtadt oder eine Ankündigung in der Gazeta 
de Lisboa übrig. Wo Buchhandel und Büchers 
weſen mit fo vielen Hinderniffen zu Fämpfen haben, 
da fann nur Wenige die Schriftſtellerey befchäftis 
gen; fie kann nie zu den gewöhnlichen Mitteln ge: 
hören, ſich zu heben und fein Glück zu gründen; 
felbft Männer von Kenneniffen und Geift werden 
fih feltener, als zum Vortheil der Wiffenfchaften: 
zu wünfchen wäre, entſchließen, Lehrer ihrer Zeit: 
genoffen duch Schriften zu werden; neben vielem 
Schlechten, (was allerdings eine Wohlthat ft), 
wird, zum Schaden der Litteratur, auch Manches 
Gute und Vortreffliche unterbleiben, 


Da in Portugal den .einheimifchen Gelehrten 
fo viele Schwierigfeiten im Wege fieben, un Leh—⸗ 
rer ihrer Landsleute zu werden, fo muͤſſen die Muss 
länder an ihre Stelle treten; und in diefer Hinficht 


ift es von großer Wichtigkeit, daß Reifen in dag 


Ausland und das Erlernen fremder lebender Spra: 
hen (beſonders der. franzöfiichen und englifchen) in 
Portugal immer gewöhnlicher wird, Dem gebilde: 
tern Theil der Mation wird auf diefe Weiſe nicht 
leicht das MWichtigere von dem entgehen, was dag 
Genie des Auslandes entdeckt und leiftet, | 


| Nur ift bisher die Erneuerung der Wiffenfchafr 
ten blos den Wenigen nüglich.gewefen, die ſich mit 
ihnen befehäftige haben; an das Wolf ift noch wenig 
übergegangen, und es fehlen auch alle die Anftalten, 
durch welche auch auf dieſes zu feiner beſſern Bil: 
dung gewirkt werden Pönnte, Die Volksfchulen find 
in den Händen bigotter Mönches das Volk felbft 
liege noch nicht; auch giebt es noch Feine Zeitun: 
gen und Wochenblätter, die man als Vehikel zu 
feis 


» » 


u. 
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feiner Aufklaͤrung beauchen koͤnnte. Die erfte poli: 
tifche Zeitung legte in Portugal der berühmte poli: 
tifche Schriftfteller, Mascarenhas (auch Montars 
roho genannt), in dem erften Viertel des achtzehn: 
ten Jahrhunderts an, die aber von feiner laugen 
Dauer war. Er hatte darin gemeldet, daß ein 
Schiff mit einer reichen Ladung aus Indien erwar⸗ 
set werde; und da nachher die Spanier diefes Schiff 
aufbrachten,, fo faßte die portugiefifche Regierung 
einen Haß aegen dieſes Inſtitut und verbot alle 
aͤbhnliche öffentliche Blätter. Nach ber Zeit ift doch 
eine einzige Zeitung fr das ganze Reich, die Gaze- 
ta deLisboa, erlaubt worden; aber unter einer ſtren⸗ 
‚gen Eenfur der Policey, damit das Volk nichts. zu 
fefen befomme, was. feinen Geift erhellen koͤnnte. 
Und eben darum find auch Alle fremde Zeitungen 
verboten. — In den neueen Zeiten erfcheint auch 
ein Wochenblatt zu Liſſabon, die Bagatellenpoft ger 
nannt, das fehlechte Gedichte, ſpashafte Anecdoten, 
Einfälle und Erzählungen, fehlecht erfunden und 
fehlecht dargeftellt, zum Beſten giebt, die daher wer 
der dem guten Geſchmack, 'noch der Aufklärung auf: 
helfen können. | er 
Jornal eneiclopedico. (publ. por Felix Antonio 
Caftrioto). Lisboa 1779 - 1793. 8 Meiſt Ab⸗ 


hanplungen und Auszüge aus ander Schriften; 
nur wenige Recenſionen. En 


a  — 
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4.5 rankreicch. 


— — — 


— 5. 458. 
Allgemeine Werke: | | 
Bibliotheque francoife, ou Hiftoire de la litterature 
francoife; dans la quelle on montre l'utilire, 
‚que l’on peut retirer des livres puhliés en Fran- 
gois depuis l’origine de l’imprimerie, pour la 
eonnoiflance des belles lettres, de Ihiftoire, 
des feiences et des arts, et ou lon rapper- 
te les jugemens des critiques [ur les princi- 
"peaux ouvrages en Chaque genre écrits dans la 
me&me langue; par M. l’Abbe Goujet, ala Haye 
1744. -1756. 18 Voll, 12, (nicht vollenden). 
Les Bibliotheques frangoiles de la Croix du Mai« 
ne (Paris 1584, fol.) et du Yerdier (Lyon 1585. 
. fol,); nouv. edition revud, corrigee et augmen- 
tee d’un Dilcours [ur les progres des lettres em _ 
France et des remarques de M,de la Monnoye 
et de Mr. Bouhier et Falconet; par Rigoley de 
 Jwigny. Paris 1772. 6 Voll, 4. Beiouvers ges 
dructt iſt: A, de Juvignydilcours fur les progrès 
des lettres en France, Baris 1773. 8. | 
Tableau hiftorique des gens de leitres, ou Abrege 
chronol. et critigue de l’hiftoire de la littera- 
ture frangoile.. Paris 1767. 2 Voll. ıs. 


Hiſtoire de la litterature francoile depuis les tems 
les plus recules jusqu’a nos jours, avec un 
Tableau du progres des Arts; par Mr. de ia 

. "Baftide Painé, er d’Uflieux. Paris 1772. 2 Vollı2, 

S, (Sabatier) de Caffres les trois Siecles denos 

tre literature, ou tableau de l’elprit de nos Ecri- 

‚ vains depuis Francois I jusqu’en 1772, par en 


, j 


al- 


. 
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alphabetique, Amlterdam (Paris) 177% 51 
ı2. ed. 4, a la Haye 1779. 4 Voll. ıe. 
Memoires pour lervir à Vhiſtoire de notrelii 
ture depuis Francois I jusgu’a nos joufs, ya 
PalijJot, Paris 1803, 2 Voll. 8. (alphabetit 

Des Siecles litteraires de la France, ou vor 
Dietionaire hiftorique critique et bibliograp 
de tous les Eerivains francois, morts etü 
jusgu’a la fin du XVII hecle, Par NL 
DefejfJarts. Paris 1801. mir dem Suppleme 
Voll, 8. (alphaberifch). 

Hiftoire lit£raire deg femmes francoiles, Paris 


5 Voll. ı2, 
Dictionaire hiforique, litteraire et bibliopn 
ue des Francoiles-et des Etrangeres nat: 
.lees en France ete, par Mme Fortunee B, 
quet. Paris et Strasb, 1804. & 


U, Specielle Werke über die Gelehrten in einzelnen! 
zöflichen Provinzen verzeichnet Le Long biblis 
que hiftorique de la France. liv; IV, Din 
tigſten find: 

über Amiens: Hiltoire littöraire de la ville d’Ani 

par M, Daire. Paris 1782, 4. s- 

— Aber Burgund: Bibliortheque des. Autenn 
Bourgogne par Päilibert Papillon, Dijon ı' 

2 Voll, fol; (alphabeiiich). F 

über Chartres u.f. w. :. Bibliorkeque generale | 
Auteurs de France, livre premier, contenan! 
'Bibliotheque Chartraine etc, par Jean Di 
Paris 1719. 4» Cchronologifch). 

über Lothrinaen: Bibliotheque Lorraine par Di 

Calmet. Nancy 1751, fol. Vergl. Memoires p) 
Iervir a l'hioire des hommes illuftres de 1 
raine, avec une röfutation de la. bibliorbe! 

‚ de Lorraine de Dem, Calmei, par Mr. de & 
vrier. Bruxelles 1754. 2 Voll, 18. | 

. über Lyon: Hiftoire litteraire de la ville de Ly 

. avec une bibliothegue Lyonnois, facers et H 


/ 


j 
\ 
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anes, diftibuez par hiecle; par Dominique de 
Colonia. Lyon 1738 - 1730, 2 Parties 4, 
er Paris: Lutetia Parifiorum erndita etc. auct, 


5. W.$, (Georg. Wallino, Sueco). Norimb, 
722. 8, Memorias litterarias de Paris: actual 


eftado, y methodo de [us eftudios, Par Don . 


Ignazio de Luzan. Madrid 175. & 


r die Picardie: Tableau hiftorique des [ciences, 
les belles lettres et des arts dans la province 
le Picardie, depnis le commencement de la 


Monarchie jusqu’en 1752. Par le P, Daire. Pa- | 


is 1708. 8, | 
v Poitou: Bibliotheqgue hiftorique et critique 
ie -Poitou, contenant les vies de Savans de 
sette .province, depuis le troifieme fieele jus- 
qu'à prefent; une notice de leurs ouvrages etc, 
par M. Dreux du Radier, Paris 1754. 5Voll.ız, 





Imäblige Bildung der franzoͤſiſchen 
tittemtur, « 
von 1450 » 1656, 





Vor Franz I, im Anfang des fechszehnten 
hunderts, Fam in Frankreich Fein Schwung 
e Wiflenfchaften. Bis dahin war der Zuftand 
franzöfifchen Dation ihrer geiftigen Bildung 
u ungünftig. Zwar der zerftöhrende und als 
jute hindernde Krieg mit England war feit der 
e des funfzehnten Jahrhunderts voräber: mit 
Eroberung von Bourdeaur (1451) war. die 
Maſſe der Stammländer der franzöfifchen Koͤ⸗ 
bis auf das wichtige Calais, das den Englän: 

dern 


% 
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dern noch blieb, wieder vereiniget, und Carl Viik 
die Regeneration feines Reichs beginnen; burg 
ftebende Miliz, (die Drbonnanzcompagnitt 

1444 und die Frenfchügen feit 1449) war eine 
lerhaften Kriegseinrichtung, die fo viele innen 
ſtoͤbrungen nach ſich gezogen hatte, abgeholfen, 
die Erhaltung innerer Ruhe und Ordnung konn 
ſichert ſcheinen: aber deſſen ohnerachtet blieb 
volle dreyßig Jahre eine der Regeneration der 
ſenſchaften guͤnſtige Lage aus. Die Könige, 
ſtreut durch andere Sorgen, machten ſie noch 
zum Gegenſtand ihrer beſondern Aufmerffar 
Earl VIE befchäftigte die neue Organifation | 
- Reichs, Ludewig XI (von 14615 1483) die € 
dung des Defpotifmus unter harten Kämpfe 


den großen Reichsvafallen, und Earl VI de 


italieniſche Krieg gegen Neapel (1494. 1495). 
Univerſitaͤt Paris, weit entfernt von jeder m 
ſchaftlichen Neuerung, hieng feft an ihrer fee 
ſchen Barbarey, Kaum daß ihr Mector gegen 
Ende der Regierung Carls VII das Anerbieten 
Italieners, Gregor.us Tifernas, annahm, fi 
Fleines Gehalt öffentliche Borlefungen ber die: 
chiſche Sprache zu halten; und als er diefe in 
zem twieder aufgab, forgte die Univerfität für fi 
Gelehrten, der feinen Unterricht fortfegte. 1 
mehr richteten die Realiften, die jegt alle ihre I 
ftähle befeßt hielten, al’ ihr Dichten und Trai 
dahin, ihre gegenwärtige guͤnſtige Lage zur gi 
chen Vernichtung ihrer Gegner, der Nomi 
zu benußen; und es gelang ihnen, die 
keit, mit welcher die Nominaliften, nach 
MWeife, pbilofophirten, dem Schöpfer des 
Tchränfteften Deſpotiſmus in Frankreich $udemi 
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To verdächtig zu machen, daß er (1473) ihre Schrif⸗ 
ten aufs ernftlichite verbot, und ihren Perfonen mit 
Verbannung drobete. Doc fiieß diefe fanatifche 
Bewegung des Kealifmus wider den Nominaliſmus 
gegen den immer weiter hervorbrechenden neuen Geift 
der Zeit fo offenbahr an, daß fid) noch. Ludewig XI 
felbft (1481) bewogen ſah, den unterdrüchten No⸗ 
am die geraubte Freyheit wieder —— 
geden, 


2, Denn feit der Mitte des funfzehnten Jahr⸗ 


hunderts traten allerley Umſtaͤnde ein, welche eine 


Reformation der Wiſſenſchaften von ferne vorbereites 


ten. A. 1470 ward die Buchdruckerfunft durch 
Martin Kranz, Ulrich Gering und Michael Friburs 
ger aus Mainz nach Franfreich Hetragen; und das 
durch der Buͤcherliebhaberey ein neuer Schwung ges 
geben. Ludewig XT fammelte die Teimmer der Bir 
‚bliochef des Königs Johann und feines Sohns, 
Carls V im Louvre, welche der englifche Krieg übrig 


gelaffen, und der Herzog von Bedford nicht nach 


England gefchleppt hatte; und vermehrte fie mit dem 
Buͤchervorrath feines Bruders, Earl’s von Frank 
reih, und nach aller Wahrfcheinlichfeit mit den 
Büchern des Herzogs von Burgund, fo wie Carl 
VII mit den Buͤcherſchaͤtzen, welche er als Beute 
von feinem Kriegszug nach Neapel mirbrachte. Die 
beyden Prinzen von Orleans, Karl und Johann, 
legten nach ihrer Ruͤckkunft aus ihrer 25jaͤhrigen 


englifchen Gefangenfchaft, diefer zu Angoufeme und 


jener zu Blois, Bibliotheken an, In leßtere, zu 
Blois, ließ Ludewig XII, der als Herzog von Or⸗ 
leans zwiſchen diefen litterarifchen Schaͤhzen erzogen 
worden war, den von Ludewig XI und Carl VII ge: 

ſam⸗ 


— 
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fammelten Büchervorrath Bringen und vermehrte ihn 
noch während feiner Megierung mit der Bibliothek, 
welche die Herzoge von Mayland, Viſconti und 
Sforza, zu Pooia angelegt hatten, und mit der , 
- Bücherfammlung. des berühmten Petrarcha. — 
Die Burfen mit ihren beftimmten Lehrern und Aufr 
febern, jene Zwangshaͤuſer für Schrer und Lernen⸗ 
de, die fo lange allem litterarifchen. Wetteifer auf 
der Parifer Univerfität im Wege gefianden hatten, 
wurden unter Ludewig XI als eine fchädliche An: 
ftalt bey der Gelegenheit aufgehoben, als einft eir 
nes dieſer Käufer feinen großen Zuflug von Stus 
direnden nicht faffen Fonnte: feitdem firengten fich 
die Lehrer mehr an, tm durch die freye Wahl der 
Studirenden ihren Beyfall zu vergrößern. Die 
alte Litteratur erhielt von Zeit zu Zeit Erneuerer, 
die Zufall und freye Entfchliegung nad), Paris 
füßrte, wie unter Ludewig XI den Griechen aus 
Sparta Georg Hermonymus, (den Lehrer Meuch: 
lin's und Erasmus) und den gefhäßten Tram: 
quiffus Andronicus aus Dalmatien; fie bewahr: 
en menigftens den bereits vorhandenen Anfang 
claffifcher Gelehrſamkeit vor einem neuen Wusfter: 
ben, wenn fie.gleich bey einen gänzlichen Mangel 
höherer Unterftügung dem Studium der Alten Feis 
nen Schwung zu geben im Stande waren, der 
ihm zu einer allgemeinen Ausbreitung hätte verhels 
fen fönnen. Doch mar es eine angenehme Er: 
ſcheinung, die ein tieferes, Eindringen in den Geift 
der Alten für die Zufunft hoffen lies, daß man 
anfieng, einzelne Hauptwerfe der claffifchen Dich: 


ger in franzöfifche Verſe zu überfeßen, welches 


DSctavian de St Gelais, der als Bifchof von An: 
gouleme (1502) farb, in feiner Jugend (nach der 
| J Mit⸗ 
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: des funfzehnten Jahrhunderts) mit der Ae⸗ 
Ovid's Heroiden und einigen Buͤchern der 
ee verſucht hat. Indeſſen wirkte dieſe Be⸗ 
ſchaft mit claſſiſchen Dichterwerken des UL 
ins auf den guten Geſchmack in Frankreich 
wenig. Wie fehr wurde er durch die elenden 
n und Unfauberfeiten der damaligen franzo: 
ı Reimer, eines Alain Chartier, Frangsis 
llon, und durch die Keimchroni? eines Mar: 
»Auvergne (vor 1580) beleidiget, der das 
Carl's VII (les Vigiles de Charles VII) 
almen, ettionen und Antiphonien darstellte! 
Geſchmacklos waren. die geiftlihen Farcen, 
yſterien und Moralitäten, mit ihrem allego: 
ı Zufchnitt, und die einzelnen Poffenfpiele, 
die Paffionsbrüder, noch häufiger aber die 
r ohne Sorgen zur Beluftigung des Volks 
a8 Theater brachten! Und Hätte nicht der 
9 Earl von Orleans, der Water Ludewig's 
Poefien binterlaffen, die Stellenweis Achten 
rgeift verrathen, fo twürde das ſunfzehnte 
undert ohne einen achtungswuͤrdigen poeti⸗ 


Verſuch in franzoͤſiſcher Sprache ——— 


‚igine de Pimprimerie de Paris par Andr. 
hevillier, Paris 1694, 4 
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» Erſter Schwung, der in Frankreich in die Wiſ⸗ 
“ fenfihaften kam, | 2 


von 1500 s 1600, 





Endlich tagte es unter der Megierung $uderwig’s 

XII eines würdigen DVorläufers von Franz; I (von 
1498: 1515), zu einem neuen Morgen der Wiſ—⸗ 
fenfchaften in Frankreich ; der Tag felbft aber brach 
erft unter feinem Nachfolger, Franz I, an. Der 
Mittelſtand, der dazu eine nothmwendige Bedingung . 
war, hatte ſich unter den legten Regierungen geho— 
ben. So mie ſich $udewig XI durch Gewalt und 
Unterbandlung Liſt und offenbahren Betrug, Meu⸗ 
helmord und Krieg, und andere gewaltthätige und 
hinterliftige Mittel alle große Reichslehen, außer 
dem mächtigen und blühenden Burgund, untermearf, 
fo unterdrückte er auch die Fleinen Gutsbeſitzer Durch 
größere Srepbeiten, welche er dem Stand der Buͤr— 
ger und Bauern gegen fie einraͤumte; wodurch fein 
Streben nach Defpstifmus glücklicher Weife eine 
Veranlaſſung zum Emporfleigen des Mittelftandes 
wurde. Unter dem wobltbätigen Einfluß der er 
laangten geößern Freybeit, kamen Ackerbau und Ge 
‚werbe, Handlung und Künfte in größeren Schwung; 
die Wohlhabenheit der untern Stände wuchs, und 
zu gleicher Zeit mit dem Defpotifinus wurde auf 
zur Induſtrie und bürgerlichen Betriebſamkeit, je 
ner Vorläuferin der, böhern Geiftesbildung und 
wiſſenſchaftlicher Kenntniffe, der Grund gelegt. 
| Den 
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ven nächften Kinigen war nun möglich, die Kos 
n.zu den Reiegen aufzubringen, durch welche fie 
ve Anſpruͤche auf wichtige Länder von Stalien gels 
ad zu machen fuchten, und Earl VIII, den das 
fen des Eurtius zum Eroberer geftimme hatte, 


ach (1494) gegen Meapel auf. Fr die Bildung 
r Franzoſen ein wichtiger Schritt! Gie kamen das ' 
wech mit einem früher gebilderen Lande in engerg 


serbindung, die um fo bleibender auf ihre Bildung 
irfen mußte, da nicht blos Carls Nachfolger, £us 
wig XII, den begonnenen Kampf, zuerſt gegen 
Rayland, darauf wieder gegen Meapel fortfegte, 
mdern auch Franz I durch feine ganze Regierung 
„or 1515 71547) Blut und Schäge in Kriegen 
egen Italien verſchwendete. Sie machten die frans 
fifche Nation befanne mit mehreren vordem unbe⸗ 
innen Künften und Bewerben, mit feinern Sitten 
nd befferem Geſchmack, mit den Schäßen der als 
en elaſſiſchen, und der neuern italienifchen und fpas 
iſchen Litteratur. Die Folgen davon verleugneten 


ch nicht. Won tudewig XII wurde die Fänigliche 


zibliothek mir vielem Eifer vermehrt, befonders 
it Schriften des Alterthums, welche der König 
uffuchen ließ: von ihm wurden berühmte fremde 
Helehrte, zu allerley lirterarifchen Beftimmungen, 
inch Paris gerufen, wie Paul Aemil aus Verona 
ls Reihshiftoriograb zur Abfaſſung der franzoͤſi⸗ 
hen Gefchichte, der Grieche, a tafcaris, 
u diplomatifchen und fitterarifchen Geſchaͤften, und 
Hieronymus Aleander (1508) zum Linterricht in 
ver.lateinifchen, griechifchen und bebräifchen Spras 
bes jegt wurden die Gelehrten gebildet, die unter 
ver folgenden Megierung (unter Franz I) Schwung 
n die Wiffenfchaften brachten, wie Budaͤus und 
bh Dance 
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Danes von Lafcaris, Vatablus von KHierum 
Aleander; jetzt lebte, Gilles. Gourmont, dei 
Buchdrucker zu Paris, der feine Druckereg mit 
chiſchen und hebräifchen- Schriften verſah, und} 
Tiſſard, der in Frankreich die erfte hebräifce 6 
matik und die erften griechifchen Bücher ben 6 
‚Mont drucken ließ; jetzt waren die Ermunte 
zur Ausbildung des Geiftes fuͤr alle Stänt | 
ſtark. Jeder Dann von Einficht und Br 
konnte rechnen, auf feinen Poften zu Eommen, 
‚Die, Früchte feiner Talente und Werdienfte zı 
‚ten, da der König immer ein Werzeichnig va 
‚gezeichneten Männern biele, um jedes: Ant, 
zu befegen war, dem Wuͤrdigſten zu geben 
‚wohin der König felbft mit feinen Ermunte 
nicht reichte, da .trat der Cardinal von Ar 
‚ein eifriger Weförderer der Wiffenfchaften in! 
rich, an feine Stelle. | ! 
Scaevolae Sammarthani elogia Gallorum | 
AVI, doctrina illuftrium. Pictavii 15% 
‚ cum praef.: C, 4. Heumanni, llenaci iu 





4. Nun Fam Franz I: wie eine wohl 
Sonne verbreitete er litterariſches Gedeihen un 
um fih. Aus dem Eollegium von Navart 
er feine Bildung erhalten hatte, nahm irii 
Kenntnis von den Wiffenfchaften mit, da ii 
ducch fein ganzes Leben theuer umd werth N 
Noch als Herzog von Valois Iebte er am ul 
wig’s Kil’am lichften in, dem Umgang mit U 
lehrten Männern, die jenen Hof fchmücdtn; 
feine Liebe zu den Wiffenfchaften war damahls! 

. fo befannt, daß es Franz Tiffard wagte, ihn 
bebräifche Grammatik zuzueignen, Gleich m 
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er Thronbefteigung — er ſich mit gelehrten 
Naͤnnern, als einem litterariſchen Hof, der ihn 
llenthalben hinbegleiten mußte. Zu ihnen gehoͤrte 
er gelehrte Arzt, Wilhelm Cop, der Ueberſetzer 
es Hippokrates, Galen's und Paul's von Aegina; 
er ſprachgelehrte Wilhelm Budaͤus, an dem die 
riechiſche und römifche Litteratur einen großen Mei⸗ 
ter hatte; der vielſeitige und vielgereißte Peter duͤ 
Shatel, der über Sitten, Geſetze und Gebräuche 
er verfehiedenften Völker unerfchöpflih war; Wil: 
elm Pelliffier, jener beruͤhmte Unterhändler des 
sriedens ven Cambray (1529), der viel über Plis 
us und andere Autoren arbeitete; Jacob Colin, 
in von feinen Zeitgenoflen gefchäßter franzöfifcher 
nd lateinifcher Dichter, der. Lieberfeger des Streits 
es Ajar und Ulnffes aus Ovids Metamorphofen, 
nd des Hofmann’s aus dem Stalienifchen des Ca: 
tiglione. Diefe und Ähnliche Gelehrte machten des. 
tönigs Unterhaltung bey Tafel, auf Jagden und 
Reifen, auf Spaziergängen und bey andern Luſtpar⸗ 
bieen aus. In feiner Naͤhe wurde immer von et: 
a8 Lehrreichem aus der Litteratur, der Gefchichte, 
er Naturbiftorie und andern Wiflenfchaften, was 
en Künftler, den Staatsmann, den Krieger, den 
Hefchäftsmann intereffirte, gefprochen. In dem 
Imgang mit folchen Gelehrten ermeiterte, berichtigte, 
eredelte und verfchönerte der König feine Kenntniffe, 
efonders durch den Umgang mit Derer duͤ Chatel 
Chatellain), dem vielfeitigften. Gelehrten feiner 
Zeit, durch die mannichfaftigen Lagen und Befchäfs 
igungen, in die er als Profeflor zu Dijon, als 
Sorrector einer Druckerey zu Bafel, als - Lehrer zu 
Bourges , als Gefandtfchaftsfecrerär zu Rom, als 
Profeffer auf der Inſel Enpern, als Factor zu 
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Cairo, und als Dollmerfcher zu Tonftantinopel ge 
foinmen war. - Franz I wäblte ihn zu feinem Ca? 
Binerfecrerär und Vorleſer, und erklärte ihn für- den 
einzigen, den er durch Fragen nicht habe erfchöpfen 

Fonnen, und der ihm nie eine Antwort fehuldig ge 
blieben fen: fo ausgebreiter waren die Kenntniſſe, 
die er fich buch Leſen und Meifen erworben hatte. 
Durch die Bermittelung der gelehrten Maͤnner, die 
er inmer um fich hatte, 309 er aus dem Auslande 
wichtige Gelehrte in fein Reich, wie (c. 1519) auf 
furze Zeit den berühmten Biſchof von Nebbio auf 
Eorfica, Juſtiniani, einen Kenner der griechifchen, 
bebräifchen und arabifchen Sprache und den Heraus— 
geber eines Polnglottenpfalters; den fprachgelehrren 
Laſcaris, deffen fich der König vorzüglich zur Ein: 
führung der Wiffenfchaften bediente, und den er, 
“um ihn mehr zu feffeln, fammt dem großen Littera- 
tor, Wilhelm Budäus, der Bibliochef vorfeßgte, 
welche er zu Fontainebleau durch fie fammeln ließ; 
und wie mußten feine Gelehrte alle Bewegungsmit⸗ 
tel verfuchen , um den beruͤhmten Erafmus, der da: 
mahls für den erften Gelehrten galt, in fein Reich 
zu ziehen, welches aber doch mislang!. 


5. Meben feiner eigenen "Bildung mar ihm bie 
feines Volks eine wahre Herzensangelegenheit. 

Stalien ftand ihm dabey bauptfächlih vor Augen. 
Seitdem er auf feinen Kriegszuͤgen bemerft hatte, 
in welchen tiefen Schatten fein Reich gegen diefes 
gebildete Land ſtehe, gieng fein ernftliches Beſtre⸗ 
ben dahin, die Franzofen in Litterasur und Kunft 
den Italienern gleich zu bringen, welches er nad 
dem Math feiner Gelehrten, der ganz mit feiner 
eigenen LWeberzeugung übereinftimmte, durch eine 
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effere lieterarifche Erziehung, die aufdas Studium 
er alten Sprachen zuräckgeführe werden neue, am 
cherften zu erreichen bofte. Denn die Kenntnis 
er Iateinifchen Sprache, die er aus dem Colle 
ium von Navarra mitgenommen, batte ibn, fo 
eringfügig fie auch feyn mochte, überzeugt, daß 
a8 Studium der alten Sprachen die Grundlage 
Mer Wiffenfchaften wäre, Da die Univerfität zu 
Daris die bedräifche und griechifche ganz vernach: 
äffigte, fo ſetzte er 1530 für vier Profefloren Ges 
alte aus, von. denen zwey die bebräifche und 
wen die griehifhe Sprache lehren follten; und 
hgte A. 1534 noch einen Lehrer der lateinifchen . 
Beredtſamkeit hinzu, um dem barbarijchen ‚Latein, 
a8 bey der Univerficät herrſchte, ein Ende zu 
nachen, Etwas fpäter wurden noch drey Lehr⸗ 
kuͤhle fundirt, einer für Marbematif, als einer 
mentbehrlichen Grundwiſſenſchaft, die vom ber 
Iniverfieät ganz vernachläßige werde, einer für 
wiechifche und römifche Pbilofoppie, um die Phir 
ofophen von ihren leeren Moreftreitigfeiten zu 
Yuellen zurückzuführen, aus denen fich ein frucht⸗ 
arerer Linterriche in der Philoſophie fchöpfen 
affe, zuletzt noch ein Lehrſtuhl für die Mebdicin, 
Dies ift die Stiftung des berühmten College royal, 
vie man diefe Anftalt zum voraus nannte, weil ein 
igenes Gebäude, in welchem Lehrer und Schüler 
ufammen wohnen follten, gleih Anfangs zu dem 
Dan gehörte, ,, den man ausführen wollte. Aber 
zo Jahre lang, bis zur Errichtung des Gebäudes, 
as bis auf die neueften Zeiten College royal hieß, 
{. 1610 unter tudewig XII, wohnten und lehrs 
en die Profefloren am zerftreuten Drten, ohne Zus 
ammenbang unter ſich und ohne Lebereinfunft über 
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einen gemeinfchaftlichen Lehrplan, welcher Zeit und 
Maas des Unterrichts und der Uebungen in Zufam: 

menhang gebracht hätte, im Allgemeinen blos dazu 
angewiefen , unter der $eitung des Grosalmofenirs, 
der wahrfcheinlich auch die Lehrſtuͤhle zu befegen 
hatte, fich der Univerſitaͤt, von der fie aber abge: 
fondert bleiben follten, fo viel zu nähern, als es die 
Befchaffenheit ihres Unterrichts erlaube, - Diefe 
fonigliche Bildungsanftalt gelangte Bald in die fehön: 
fie Bluͤthe, und durch fie fam unter die Franzofen 
eine neue Regſamkeit der Geifter: die Neuheit des 
Inſtituts, die Schnelle des Eurfus, der Kifer der 
Lehrer 309 bald eine fo große Menge von Zubörern 
herbey, daß kein Saal alle faſſen fonnte, und man 
ſich veranlaßt ſah, die Lehrftühle einzelner Profeffio: 
. nen zu verdoppeln, zumeilen zu verdreyfachen. Un: 
ter ihrer Anführung widmeten die Studirenden zwey 
bis drey Jahre faft Ausfchlußweife der claſſiſchen 
Litteratur der Alten, wodurch die Wiſſenſchaften eine 
voͤllig neue Richtung zu ihrer neuen Belebung befa: 
men. Und wie verdient machten fich diefe Gelehrte 
noch außer ihren Hörfälen! Jaͤhrlich erfehienen von 
ihnen Schriften zum Beſten ihrer Lehrſtunden, Sram: 
matifen und Wörterbücher zur Erleichterung des 
‚Studiums der Sprachen, und andere wiftenfchaftliche 
Werke zur Belehrung ihrer Zeitgenoffen; andere 
lieben ihre Dienfte den Buchdruckereyen und corris - 


. „Hirten Schriften, die erfcheinen follten; andere gien⸗ 


gen auf lirlaub nach Griechenland, um Handfhrifs 
ten zur Herausgabe aufzuſuchen, die fie nach vollen; 
detem Abdruck gemeiniglich in die Bibliothek zu Fon: 
tainebleau zue Aufbewahrung niederlegten.. So 
viel Verdienft und Ruhm erregte endlich die Eifer: 
ſucht der‘ taͤt; fie ſuchte die Urſache von dem 
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großen Benfall der Profefforen des Cöllege royal 
-in dem Umftand, daß fie als befoldete Lehrer ihren 
Unterricht unentgeldlich geben fünnten, während die 
unbefoldeten Profefloren der Univerſitaͤt fih dafür 
bezahlen laffen müßten, weil er ihnen zue Nahrungs⸗ 
quelle angemwiefen fey, und fuchten dadurch die ge: 
priefenen Vorzüge ihres Unterrichts zu verkleinern; 
und, als diefes Mittel noch nicht wirkte, ihren Un— 
terricht felbft zu verfehregen. So. gar Beza Flagte 
einft die Lehrer des College royal vor dem Parlar 
ment an, daß ihr Unterricht im Hebräifchen das Ans 
fehen der Vulgata fchmälere;_das Parlament aber 
nahm ihre Rechtfertigung, daß fie die Bibel nur 
grammatiſch, nicht aber theologifch auslegen, wie 
es fcheint, für befriedigend an, weil fie ungeftöhrt 
‚in den Befiß diefes Unterrichts auch nachher blie: 
‚ben, Am beftigften ward der Kampf der Univerfi- 
rät mit dem College royal, als beflen Lehrer es 
magten, : an der Linfeblbarfeit des Ariftoteles zu 
‚zweifeln, wovon das Leben. des Peter Ramus voll 
empoͤrender Bemeife ift, | 


So feft gründete Franz J das Studium der als 

ten Sprachen in feinem Deich durch dieſe Lehranz 
ſtalt; und darneben unterließ er nichts, was den 
Ruhm und die humaniftifchen Studien der bey ihre 
angeftellten Lehrer fördern konnte. Wie gern hätte 
er den großen Erafınus an die Spiße derfelben, zu 
ihrer beſſern Organifirung, geftelle, wenn er nur 
feine Anträge hätte annehmen mögen! Wie beforgt 
war der große König fir das Herbenfchaffen alter 
Schriftſteller zur Herausgabe von feinen Gelehrten, 
wertiech der erfte Grund zu einer koͤniglichen Biblio⸗ 
thek zu Fontainebleau gelegt wurde, mit welcher ex 
- — — den 
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den zu Blois befindlichen Buͤchervorrath A. 1527 
vereinigee. Die wuͤrdigſten Gelehrten wurden über 
fie zur Aufſicht angeftellt, wie Laſcaris und Bu: 
daͤus, und nach der Zeit Peter Eaftellanus (de Cha: 
tel); fie wurde mie den Büchern feiner Mutter, Louife 
von Savoyen, und feiner Schwefter, Margaretha 
von Valois, bereichert, und uͤberhaupt fein Mittel 
zu ihrer Vermehrung unverfucht gelaffen. Die An 
wefenheit eines feiner gelehrten Gefellfchafter , des 
Wilhelm Pellifier, zu Venedig als Gefandten (1540) 
benußte Franz, zur Sammlung griechifcher , bebräis 
fcher und ſyriſcher Handfchriften; zu ähnlichen An: 
kaͤufen ließ er Lafcaris, Danes, Poftel und andere 
nach Italien, Griechenland und felbft nach Afien 
reifen; und was er von folchen litterarifchen Schägen 
nicht Fäuflich erhalten Ponnte, das ließ er auf feine 
Koften abfchreiben. Darneben forgte er für den 
Abdruck griechifcher Autoren, und ward babey ber 
erfte Gründer der Pöniglichen Buchdruckerey, die 
nach der Zeit Kichelien in einer vordem unbefannten 

Pracht wieder hergeftellt hat. | 

6. Der herrlichſte Erfolg kroͤnte die väterlichen 
Bemühungen des großen Königs, für einen neuen 
Bau der MWiflenfchaften in Sranfreich einen feften 
Grund durch eifrig betriebene Sprachſtudien zu 
legen. Das Studium der morgenländifchen Spre 
chen fam zwar durch das College royal nur zu ei 
nem fehwachen Anfang; dagegen das Studium der 
Griechen und Römer in eirten defto ftärfern Schwung. 
Ohnehin harte Franz I (1530) nur für einen Uns 
terricht in der hebräifchen Sprache geforgt (denn den 
arabifchen Lehrſtuhl am College royal ftiftete erft 
Heinrich II (1587) und den forifchen gar erft Lu⸗ 
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ewig XIV): und feine Lehrer der hebräifchen Spta⸗ 
He fehränften ſich mehr auf mündlichen Unterriche 
in, als fie durch Schriften belehrten, wenn man. 
Vatablus und Mercier (Mercerus) ausnimmt, der 
sen biblifche Arbeiten jegt noch mit Achtung gefefen 
werden. Doch hat Poftel die erfte Kenntnis der 
arabifchen Sprache zu derfelben Zeit (1538) unter 
die Franzofen zu bringen gefucht; aber nicht als ans - 
geftellter Lehrer derfelben am College royal (denn er 
hatte den mathematifchen Lehrſtuhl), fondern als 
Mrivargelehrter und blofer Liebhaber ; und unter den 
Lehrern der arabifchen Sprade an jenem Inſtitut ift 
erft (1657) der Arzt Vattier durch feine franzöfifche 
Ueberfegung des arabifchen Geſchichtſchreibers Eis 
macin berühmt worden. Die Studien der aflati- 
fehen Sprachen famen erfi unter den Kegierungen 
Heinrihs IV und Ludewigs XII unter den Franjo 
fen in Aufnapine, | 


| Deſto fchöner bluͤhete jet fhon das Studium 
der claffifchen Litteratur auf: und mas in ihr big 
auf das Zeitalter Ludwigs XIV geleifter worden, 
das alles war nur Fortſetzung des Anfangs, der 
Franz den I zum lirheber hatte, An fein Zeitalter 
fchließen fich die vortrefflichen Huͤlfsbuͤcher zur Er: 
lernung der griechifchen und lateinifchen Sprache an, 
besgleichen die elaffifchen Ausgaben der michtigfien 
Schriften des Alterthums, viele antiquarifche Fors 
ſchungen, die man den franzöfifchen Gelehrten vor 
Ludewig XIV verdanfte, und Weberfeßungen der als 
ten Claffifer in die. Landesfprache. 


Schon ſeit 1529 behauptet der große | Wilhelm 
Budäus durch feine Commentarien der griechifchen 
Sprache feinen Ehrenplag unter den griechifchen Lexi⸗ 
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— aus dem ihn noch feiner feiner — 


leute voͤllig verdraͤngt hat. Denn wie weit blieb 
Robert Coaſtautin (1562) mit ſeiner Arbeit hinter 
ihm; und ſelbſt Heinrich Etienne (Stephanus) hat 
mit ſeinem unermuͤdlichen Fleiß, ſeiner muſter haften 
Genauigkeit und ſeiner meiſterlichen Anordnung, die in 
ſeinem noch unuͤbertroffenen griechiſchen Woͤrterbuch 
herrſcht, ſeinem Vorgaͤnger (1572) noch nicht alles 
Eigenthuͤmliche entreiffen koͤnnen. Mit gleichem Eifer 
ward auch die lateinifche Sprache betrieben, und was 
der Sohn der griechifehen Sprache ward, das war 
der Water, Nobert Stephanus, ſchon früher ( 1531), 


doch in einem geringern Grade der Vollkommenheit, 


der Iateinifchen Sprache durch ein ausführliches 
Wörterbuch geweſen. 

In welchem Anſehen ſtehen Billig noch jeßt die 
Ausgaben der alten Claſſiker, welche der ſcharfſin⸗ 
nige Hadrian Turnebus der ältere (vor 1565), der 
nüßlich : gelehrte Dionyfius Lambinus (vor 1372), 
der beredte Claudius Muretus (vor 1585), ber 
tief z gelehrte Heinrich Stephanus (vor 1598) und 
der verdienftvollfte aller franzöffchen Philologen, 
Kant Eafaubonus, (vor 1614) beforgt baben! 
Und wie vielfach verdient machten fich die genanns 
ten Gelehrten noch durch andere Schriften um Die 
elafifche Litteratur! Heinrich Stephanus befämpf: 
te mit Verfiand und Wig den Aftergefchmacf und 
die Affectation der italienifchen Eiceronianer, und 
Slaudius Murerus, von der Natur mit einem ächt: 
eiceronifchen Genie ausgerüfter, ftellte ihnen Muſter 
einer. reinen unaffectirten ciceronifchen Schreibart 
entgegen. Die übrigen legten einen Scha& anti 
quarifcher Forfchungen bald in ihre Ausgaben der 


gen 


‚ge 


\ 
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nieder, deren Inhalt endlich Carl Stephanus | 
08) zum bequemen Gebraud in ein eigenes 
wrerbuch zufammenfteflte, das bey aller feiner 


ontompunhen den Litteratoren vr zeit BR u 


: Dienfte leiftete, 


Mit diefen pbilologifchen und antiquariſchen 
seiten hielten Ueberſetzungen der alten Clafſiker 
chen Schritt, welches nicht blos in Geiſt und 
in derſelben tiefer hineinfuͤhrte, ſondern auch zu 
rach- und Sachanmerkungen und antiquariſchen 
yandlungen Veranlaſſung gab. 


7. Pbilofopbie und Gefchichte, Rechts⸗ 
ehrſamkeit und Medicin empfanden in Kurz 
den erſprieslichſten Einfluß von der Thaͤtigkeit, 

welcher das Studium der elafjifchen Litteratur 
eieden wurde, Sie rüftete den berühmten Peter 
mus (vor 1572) mie den Waffen aus, mit wel: 
x er die fcholaftifche Dialectik, die immer noch 
"der Darifer Lniverfität tyrannifch berefchte, fieg: 
h bekaͤmpfte; fie bildete Michael Montagne (vor 
92) und Peter Charronyu originellen, den erften 
Gen practifchen Philoſophen. Durch fie gelang⸗ 
Robert Stephbanus (oder vielmehr Amar Ran⸗ 
et, der gelehrte Eorrector feiner Druckerey), zu 
ı Stoff feines biftorifchen Woͤrterbuchs über bie 
nthänmlichen Namen (1541), und Heinrich Ste: 
mus zu den Kinfichten, durch welche er das ers 
Hauptwerk einer ächten und geläuterten hiſtori⸗ 
n Kritik in den neuern Zeiten ‚ feine Apologie 

Herodot, zu fehreiben im Stande war, und 
ft Joſeph Scaliger zu dem Schaß von Bemers 
gen die ihm den Stoff zu feinen.chronologifchen 
erfen gaben, welche (1583) zuerft Ordnung und 
ichthum in Die alte Gefchichte brachten. 

An 
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An den claffifchen Studien richtere ſich auch 
in Frankreich die Mechtsgelehrfamfeie wieder auf, 
und, durch fie erleuchtet, reinigten :die größten Min: 

ner in ihrer Urt, der große Wilhelm Budaͤus 
(vor 1540), Franz Duaren (vor 1559), dran 
‚Balduin (vor 1575), Jacob Cujacius (vor 
1590), Fran; Hotomann: (vor 1590) Var 
nabas Briffenius (vor 1593) und die beyden 
Gorhöftede, Dionys (vor 1623) und Jacob (vor 
1652), und mit ihnen noch viele andere minder 
berühmte Dechtsgelehrte das rämifche und kanoni— 
fche Recht von den ungereimten Gloffen , melde 
die Barbarey der vorigen Jahrhunderte in fie ge 
tragen hatte; umd bellten ihre Quellen durch rich 
tigere Sprachfunde, Kritif, Gefchichte und Alter: 
thümer auf. Der Enthufiasnus, mit welchen 
das römifche und Fanonifche Recht bearbeitet wur: 
den, entzuͤndete andere Mechtsgelehrte mie einem 


ähnlichen Eifer für die gelehrte Bearbeitung der 
einbeimifchen Rechte, wie den Präfiöcnten des Par 


laments zu Wir, Barthelemi de Chaffeneuz (Chaß 
fende vor 1542), den Parlamentsrath zu Paris, 
Andreas Tiraquell (Tiraqueau vor 1558), den Lehr 
rer des großen Eujacius und nachmahligen franjd 
fifhen Gefaudten zu Venedig, Arnoul de Ferrier; 
die großen practifchen Mechtsgelehrten, den tugend 
baften Canzler Olivier, und feinen berühmten Freund, 

den Eanzler de ’Höpital (vor 1573). Ä 
An der fichern Hand der Alten kehrten di 
Franzofen frühe zu der einfachen bippofratifchen 
Mediein zuriick, zu welcher der Florentiner Bidius, 
ein. aus den Alten gebildeten Arzt, für den Franz I 
(1542) einen medicinifchen Lehrſtuhl zu Paris er 
richtete, feine Schüler hinwies. Neben ihin . 
| te 
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1 die gelehrten Bearbeiter der griechiſchen Aerzte 


id ihrer Methode, Jacob Houllier (Hollerius vor 


;62), Johann de Gorris (Gorräus vor 1577), 
dewig Duret (vor 1586) und der claffitche Her: 
ısgeber des Hippofrates, Anutius Foefius (vor 
;95). Zwar war dieſe Siebe zu den alten Aerzten 
cht felten guch mit einer uͤbertriebenen Schäßung 
r unbedeutendern Theile ihres inneren Gehalts 
rbunden: doch wurde ihren nachtheiligen Folgen 
Id geſteuert. So galt Galen für einen untrüg? 
ben tebrer der Anatomie und Phnfiologie: aber 
uͤcklicher Weiſe trug noch unter Franz I der Pös 
gliche Leibarzt, Johann Gontier, der Erneuerer 
t Anatomie in Frankreich, und der erfte Verfaf: 
: einer genauen Befchreibung der Muſkeln unter 
n Neuern, von ‚ferne dazu bey, diefes allgemei: 
Anſehen des Galen zu erfchürtern. Aus ſei— 
r anatomifchen Schule gieng Veſal hervor, der 
e großen anatomifch : phyfiologifchen Mängel des 
alen zum großen Aergernis der franzöfifchen Aerzte, 
fonders des berühmten Jacob Sylvius (Diübois) 


18 großen Bewunderers der Alten (vor -1555), 


ıfdecfte, der auch für fie auf den Kampfplag 


at, aber ohne durch feinen Widerftand den Sieg: 


e Wahrheit zu hindern. Go glaubten Rue 
or 1537), Goupil (vor 1560) und Saraſin 
or 1598), alle botanifche Weisheit in den Schriften 
8 Theophraft, Diofcorides und Plinius zu finden, 
id fchränften alles Verdienft, das fich die Meuern 
n die Kräuterfunde erwerben fünnten, und ihre 
jenen Arbeiten darauf ein, den Tert diefer Schrift⸗ 
ler zu verbeffern, zu erläutern, und zu überfegen, 
ad in dieſem Vorurtheil bebarrete Franfreich, bis 
rer Borell (c, 1640) von feiner Reife aus der 

ii evan⸗ 


J 
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Levante zuruͤckkam, und durch die Menge vällig 
vordem unbefannter Pflanzen, die er abgezeichnet 
mitbrachte, die Mängel der Alten in der Kraͤu— 
terkunde aufdeckte. 


8. Die Mathematik bob Franz I durch fein 
fräftig wirfendes Urtheil, dag fie eine Fundamen: 
talwiffenfchaft-fey, die Fein Gelehtter und’ Künftler 
entbehren koͤnne und durch den Lehrſtuhl, den fr 
für fie am College royal errichtete. Einer feiner 
erſten Zöglinge war Peter Ramus (vor 1572), 


deſſen ganzes Leben der Verbreitung der Mathema— 


tif und der DBerbefferung der Philofopbie gemeihe 
war; und wenn er und das fechszehnte Jahrhun 
dert fich gleich nicht über die Elementarkenntniſt 
der Geometrie erhoben, fo bereiteten fie Doch die gro 
gen Entdeckungen vor, Die Frankreich im ſtebenzehnten 
Jahrhundert faft in allen Theilen der mathematiſchen 
Wiffenfhaften machte. Für die Aftronomie forgt 
Anton Mizaud (Mizaldus) einftweilen durch Ephe 
meriden des Himmels (1555). 


Ä 9. Auch den, guten Geſchmack in de 
Mutterſprache hat die Bekanutſchaft mit den al 
ten Elaffifern, aber Außerft langfam und nad 
‚mannichfaltigen Berirrungen, gegründet. Das Ur 
berfegen der claffifhen Profaiften und Dichter, 
das von Anfang an mit Liebe und Fleiß betrie 
ben. wurde, brachte eine Menge neuer Wörter und 
Wendungen in die franzöfifche Sprache, daß et 
völlig neuer Styl entftand, der Anfangs viel Fremd 
artiges hatte, das fich nur durch lange fortgefeh 
tes Verarbeiten des Neuen in das Alte verliehren 
Fonnte, Und diefe Amalgamation verzog ſich län 
ger als zu erwarten gewefen wäre, wenn man dei 
Ä F neuen 
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wen Sthyhl zu allen Geifteswerfen hätte brauchen 
gen, So hatte die ritterlihe Stimmung, wels 
: Stanz I durch feinen ritterlichen Sinn und rit- 
liche Thaten unter feine Zeitgenoffen brachte, den 
eſchmack am Ritteroman in der erfien Hälfte des 
Hszehnten Jahrhunderts in Frankreich erneuert; 

ver ohne auf die große Veraͤnderung der -franzöfis 

yen Sprache zu achten, welche durch das Stu— 

um der alten Clafjifer veranlaßt worden war, 

hrieben / die Romandichter ihre Mitterromane (von 

500- 1550) in dem alten Styl fort, als wäre 

eſer allein nur für fie ſchicklich. Nun war gar 

15 berüchtigte Siebengeftirn von Dichtern, an def? 

n Spige Ronfard (vor 1585) fand, mit den 

— Beſtandttheilen der franzoͤſiſchen Sprache 

nd den bisherigen Neuerungen im Styl nad) ans 
fen Muftern noch nicht zufrieden; fondern flells 
» griechifche und Iateinifche Wörter ohne Noth 
nd Mahl bunt durcheinander, und wagte Zur 

ammenfeßungen nach Art der riechen, die dem Ge: 

ius der franzöfifchen Sprache ganz zumider waren3 

nd es mußte fich diefer Afterfchule eine andere von 
einerem Geſchmack gegen überftellen, und die Spra— 
be von dem ausländifchen Flitterpuß reinigen, wels 

hen Dienft ihr auch Marot und feine Freunde leiz 
teren. Nun erfi nahm die franzöfifche Sprache 

rad) und nach Präcifion, Correctheit und. Feinheit 
in, und ward zum Gebrauch der Poeſe und Be 
edtfamfeit endlich gefchickt, 


Nach den Muftern der Alten und einiger ita— 
ienifhen Claffiker veredelte Marot (vor 1544) bie 
romantifche Pocfie bis zu lieblichen Tändeleyen und 
etaffifcher Correctheit, worinn er an Mellin de St, 

Jii 2 (Se: 
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Gelais (vor 1558) einen gluͤcklichen Nachfolger 
hatte. Die erneuerte Bekanntſchaft mit den alten 
Dramatikern führte zu einem regelmäßigen franje⸗ 
fifchen Theater, indem Jodelle (vor 1573) im 
Trauerfpiel die Griechen und im Luftfpiel den Te 
ren; (freylich. noch ohne feſten Geſchmack) nad 
ahmte. Amyot, der franzöfifche Ueberſetzer der 
gebensbefchreibungen des Plutarch, ward der Pre 
ja, mas fein Zeitgenoffe Marot der Poefie war: 
er gab ihr den Character der Maiverät, und nad 


ihm entwickelte fie fich unter dem Einfluß der la: 


teinifchen Sprache zur eleganten Beredtſamkeit. 
Doch fiel ihr diefe Veredelung weit fehmerer alt 
der Dichtfunft die poetifche Diction, Die Re 
manenfprache war in den Mittergefchichten veralte 
ter Ritterſtyl; im fatyrifchen Roman, zu dem Kr 
belais (vor 1553) das Mufter gab, platte Rohheit, 
im Schäferroman,, einer fpanifchen Nachahmung, 
die Honore d'Urfé am Ende des fechszebnten Sal 
hunderts an die Stelle des abgelebten Nırterroman 


treten ließ, ermüdende romantifche Gentimentalitit 


Nur tebensbefchreibungen und Memoiren Eleider 
die romantifche Sprache mit Anftand, wie das !e 
ben des Ritters Bayard, jenes Helden ohne Furd! 
uud Tadel, das feinen Secretair (c. 1523) jur 
Verfaffer hatte; die Memoiren des Marfchal & 
Fleurange, der Brüder di Bellai (Martin un 
Wilhelm), des Franz Beaucaire, des Peter von 
Brantome u, a. Zu platt war fie dagegen für den 
Rednerſtuhl, welches den Rednern vor Gerichtsht 
fen, in Parlamentsverfammlungen und auf it 
Kanzel nicht entgieng. Um nun ihrer Platthei 
auszumweichen, ſuchten fie fih aus den alten Re 
nern zu verfchönern, und verierten fich fo x 
a = de 


| 
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fie ſtatt ihren Geift aufzufaffen und ihn‘ in 

Reden uͤberzutragen, Stellen aus griechifchen 
roͤmiſchen Rednern pedantifch zwifchen ihre 
orte ftellten. So wollte dem profaifchen Vor: 
3 lange nicht der rechte Ton und Gang, feine. 
chgehaltene Diction des Edeln und Regelmäßi: 
', feine fortgebende Echicklichfeit eines den Ge; 
ftänden angemeffenen Styls gelingen. Berftän: 
e Schriftftellee trugen daber alles, wozu die 
here romantifche Profa nicht paßte, wie Ge 
ichte und Pbilofopbie, in lateinifcher Sprache 
:: felbft de Thou getraute ſich nicht, feine wich⸗ 
e Annalen in franzöfifchee Sprache zu fehreiben. 
n defto größeres Wunder feiner Zeit war daher 
ontagme (vor 1592), der eine zur Philoſophie 
ch nicht ausgebildete Profa mit bewunderungss 
irdiger Gewandtheit zwang, feine Gedanfen nach 
m Vorbild der Alten obne alle Foͤrmlichkeit kraͤf— 
| und elegant darzuftellen, 


10. So erhob fich auf dem feften Grund, 

n Franz I gelegt hatte, der Bau der fehönen 
id ernftern Wiffenfchaften in Frankreich von felbft, 
ne daß ihm von den nächftfolgenden Regierun— 
m wäre fortgeholfen worden. Denn weder Hein: 
ch U (von 1547: 1559), noch Franz IL (15597 
560), weder Katharina von Medicis, die Vor— 
ründerin Mutter, noch ihr Sohn, Carl IX, nach 
er Antretung feiner Regierung (von 1560: 1574), 
seder Heinsich III (von 1574:1589) noch Heins 
ich IV vor der Erfcheinung des Edicts von Man: 
8 (1598) thaten etwas Bedeutendes fir. Wiſ— 
enfchaften, Litteratue und Geſchmack. Was fich 
ärfreuliches fuͤr ſ e zeigte, das alles war Folge 
Jii 3 und 
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und Nachwirkung der Regierung Franz’s I umd 
feiner Anftalten, oder Wirkung des Auslandes, 
des Einfluffes von Deutſchland, Stalien und Spa: 
nien, auf Frankteich. Wenn Heinrich’s 11 Liebe zu 
ritterlichen Heldenſpielen, die ihm endlich den Tod 
zuzogen, die Liebe zum Ritterroman erhielt, hat: 
ten fie nicht fhon vorher .die ritterlichen Thaten 
Franz's I angefaht? und war fie überhaupt eine 
Wohlthat für den guten Gefhmaf? Wenn unte 
Heinrich II das regelmäßige Theater anfieng, mar 
Diefes nicht eine Felge davon, daß fich endlich 
durch das von feinem Vorgaͤnger fo eifrig befür: 
derte Studium der Griechen und Römer der Br: 
griff yon einem beffern Theater nach und nad) ent: 
wickelt, und ſich alfmählig antiker Styl und Geil 
in die dramarifchen Dichter der franzöfifchen Na: 
tion geſenkt hatte? ift nicht vielmehr Heinrichs II 


Regierung durch den Misbraudy. den man mit der 


alten Litteratur während derfelben trieb, mit Kedt 
beriichtige worden * Würde Ronſard oder das Sit 
bengeftirn der Dichter mit ihrer neuen Poeſie, die 
griechiſche und Iateinifche Worte bunt. unter di 


franzefifchen mifchte, fo leichten Eingang gefunden | 


- haben, wenn nicht Heinrichs Aftergefchmad fit 
mit feinem koͤniglichen Beifall beehrt hätte? mir 
ben fich die Dichter von Heinrich II an. durd) di 
Megierungen Franz's I, Cars IX und Hein— 
rich's HIT in ſchmutzigen Couplets und Rondegur 
gefallen haben, wenn nicht der erfis unter ben 9% 
nannten Aönigen die ausfchmweifendften Sitten zum 
Fat auf ein halbes Jahrhundert hinaus gemacht 

te? 
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11. Wichtiger und wohlehätiger als der Ein: , 
er franzöfifhen Könige waren die Wirkungen 
‚uslandes auf die Litteratur und die geiftige 
ng der franzöfifhen Mation. Die vielen 
ı nach Deutſchland und Stalien, die häufigen 
idtſchaften nach Rom und Trident, nach Polen 
‚ngland, Drachten das Ausland den Franzoſen 
. Stalien und Spanien, die damaligen Haupt: 
: einer fchönen Litteratur, börten nicht auf, 
aͤrkſten Einfluß auf die fchönen Nedefünfte zu 
. Die litteratur beyder Länder war in Frank: 
ſehr bekannt: die von Italien durch die häufls 
‚riege, deren Schauplaß Italien war, dur) 
Ruhm und den Luxus der Mediceer, der die 
sofen anzog, und durch die Buͤndniſſe, in des 
e mit ihnen ftanden; die von Spanien, durch) 
Hlanz des Reichs Carl's V und den unglückliz 
Einfluß Pbilipp’s II zur Zeit der Ligue, Klei— 
und Moden, ernfthafte und Zeitfürzende Ber 
tigungen waren damahls italienifch oder fpa: 
; die Sprache beyder Nationen war ein Gegen 
des Unterrichts in den Jahren der Erziehung; 
Schriftfteller waren in den Händen der gebils 
Stände. Alamanni lebte eine Zeitlang in 
kreich und fchrieb dafeldft in feiner Mutterfpras 
Margarerha von Frankreich, nachmahlige Koͤ⸗ 
von Navarra, Franz’s I Schwefter, erzählte 
Boceacio in franzöfifcher Sprache Novellen nach, 
an fie fchloß fich eine unhberfehliche Schaar 
Noyellendichtern an; und Marot, der ihr mehr 
yoetifcher Freund war, fang mit finnlicher Zart⸗ 
und Anmuth Sonette und Madrigale (vor 
4): doch machte erft Katharina von Medicis, 
Mutter des minderjährigen Carls IX, Die Se: 
B Sa — net— 
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nettenpoeſie in Frankreich recht gemöhnlid, ı 
man fich bey ihr nicht beffer poetiſch empfehlen f 
te, als mit Verſen in Sonettenform; um 
Dauer verlängerte die ziwente Gemahlin Ham 
IV, Maria von Medicis, die aus ihrem alten! 
terlande die Liebe zum Sonettengefang mit i 
neues und auf den franzsfifhen Thron gein 
batte, Die galante Poefie der Franzofen fan 
fich (feit Ronfard’s Zeit) mit Pointen und Con 
felbft Triſtan's Mariamne und Mairet's So 
be, die beyden Wunder des. franzöfifcyen Th 
vor Eorneille’s Eid, find voll von epigrammati 
Wis und Wortfpielen nach der Italiener! 
In dem bochtrabenden fpanifchen Ton Tiefen t 
teften franzöfifchen Tragifer die Helden ihres T 
fpiels reden ; nach fpanifchen Muftern war sic 
den früheren franzöfifchen Luftfpielen eingerichte 
franzöfifhen Schäferromane waren der Dian 
Montemajor nachgebilder. 


12. Noch bleibender wirkte Derutfchlan 
die franzöfifche Bildung und Litteratur durch 


Proteſtantiſmus. Er flimmte mie der Aufl: 


zu welcher die franzöfifche Nation damahls fax 
langt war, fo auffallend überein, daß Feine | 
vinz, feine Stadt, fein Stand, (feldft das f 
liche Haus nicht ausgenommen) in Franfeeiä 
finden war, mworinn er nicht, befonderg feitden 
ber-talentvolle und gefchmeidige Calvin vorttug 
rere Profelgten gehabt hätte, Und mie hi 
diente er in Frankreich zue vielfeitigen Entmid 
des Geiſtes, und zue Förderung einzelner 5" 
ber Gelehrſamkeit! Es begann eine allgemein 

rung der Geiſter. Priefler und Mönche r 
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uͤhne Fragen auf; Sefuiten intriguisten; die Gro⸗ 
en Des Meichs verbargen ihre ehrgeißigen Abfichten. 

nter der Maffe ‚der Keligion und gaben durch ih: 
en fcheinbaren Beytritt den Meligionsflreitigfeiten 
Nachdruck. Das daraus entftandene Factiönenge: 
vühl gab Stephan de la Boetie Beranlaffung, in 
inem kaum inännlichen Alter freymuͤthig (vor 1563) 
die monarchifche Regierungsverfaflung anzugreifen. 
Proteſtanten erregten und unterhielten in Katholiken 
das Selbſtdenken, und erſtere verwahrten leßtere 
vor einem bigotten, Geiſi— und Seele laͤhmenden Köb: 
lerglauben oder brachten fie davon zurück. &o wie die 
franzöfifchen Proteftanten die Schädlichfeit eines all: 
gemeinen Oberhaupts der Kirche darzuftellen fuchten, 
fo bemuͤhten fich dagegen die franzöfifchen Katholi— 
Een die Nuͤtzlichkeit deflelben zu ermweifen, und gaben 
dadurch den erftern Gelegenheit feine Schädlichfeit: 
in ein belleres und volleres Licht zu fegen. Patriftif 
und Kirchengefcehichte hoben fich in Frankreich ſicht— 
bar während der drenfig blutigen Jahre der Relis 
gionsunruben und der Ligue (von 1559: 1589). 

Der franzöfifche Proteftantifinus fuchte endlich in eis 
ner Zwifchenpaufe der KHugenottenfriege nach Eos 
ligny's Rath (1568) einen Sicherheitsort in Ames 
rica, und ward dadurch zufällige Urfache einer weis 
tern Ausbreitung der. franzöfifhen Schifffahrt und 
Handkıng, und aller der Kenneniffe und der Aufklaͤ⸗ 
rung, welche aus diefem Welttheil den Franzofen 
zugeflofſen. 
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b. Zweyter Schwung, der in Frankreich in die Wiſ⸗ 
ſenſchaften kam, 


von 1600 = 165% 


(Ch. Perrault) les hommes illuftres de France, 
qui ont patuen France pendant un fiecle avec 
leurs portraits au naturel, Paris, ı696- ı700, | 
2 Voll. fol. | 


13. Mit der Bekanntmachung des Ediets von 
Mantes (1598). begann Heinrich IV die zivente 
glücklichere Periode feiner Regierung, in-der er mit 
feinem Suͤlly an der Wiederherfielung des durch 
die Keligionsunruhen erfchütterten innern Wohlſtan⸗ 
des feines Meichs durch Beförderung des Acferbaus, 
der Gewerbe und der Ordnung in den Finanzen um | 
abläffig arbeitete. Der Seegenreiche Einfluß diefer 
feiner Königsforgen auf die Wiflenfchaften blieb, nicht 
aus; und feine Megierung legte im eigentlichen Sinn 
den. erfien Grund zu dem Schwung , der ein halbes 
Jahrhundert nachher in alle Theile des menſchlichen 
Wiſſens in Franfreich fam. Um die fönigliche Bi 
bliothef gegen ähnlichen Berluft, als fie in den lef 
ten Zeiten der Unruhen gelitten hatte, zu fehüßen, 
und fie dem Gebrauch der Gelehrten näher zu brins 
gen, verlegte er fie von Fontainchleau nach Paris 
in das College de Clermont, und vermehrte fie 
mit der Bücherfammlung der Katharina von Medi: 
eis. Um einen neuen Geift in feine Univerſitaͤt zu 
Paris zu bringen ,,. berief Heinrich IV für fie aus 
wärtige Gelehrte zu Lehrern, wie den berühmten 


Iſaak 
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Iſaak Caſaubonus. Um ſich ihres Antheils an den 
ffentlichen Aemtern wuͤrdig zu machen, den ihnen 
das Edict von Nantes eingeräumt hatte, Iegten die 
Hugenotten an vielen Drten, zu Montauban, Dur: 
tes, Puy $aurens, Nismes, Die, Sedan, und 
Saumuͤr, Bildungsanftalten, wie Schulen und 
Seminarien, Aeademien und Biblisthefen an, die 
wenigftens fo lange fie dauerten, (denn bis 1681 
waren fie allefanıt wieder eingegangen) von großen 
Seegen waren. Frankreich zählte am Ende des 
ſechs zehnten! Jahrhunderts 24 katholiſche Univerfis 
taͤten und drey reformirte. Zu den fruͤhern war ſeit 
Der Mitte des ſunfzehnten Jahrhunders hinzugefom: 
men, eine zu Nantes A. 1464 durch den letzten 
Herzog von Bretagne, Franz II; eine zu Valence 
%. 1470 (noch andern 1452), auf der einſt Far 
cob Eujacius lehrte; eine zu Nimes A. 1533 durch 
Franz I (der uuch das Collegium der Dreyeinigkeit 
zu Lyon geftifter hat); eine zu Mheims 1560 durch 
den Cardinal und Erzbifchof Earl von Guife, der 
Die ſchon früher (feit 1547) vorbanden geweſene nies 
dere tebranftalt mit Benftimmung. Heinrichs IE und 
Pabſts Pauls IV zu einer Univerfität erhob; eine 
zu Befangon U. 15645 eine zu Pont au Mouſſon 
A. 1573 durch den Herzog Carl II in Lothringen 
(die 1768 nach Nancy verlegt wurde); für die Re: 
formirten, eine. zu Nerac Durch die Mutter Heinz 
rihs IV, Johanna von Albret; eine zu Gedan 
Y. 1592 durch Heinrich Graf von Touraine, Her: 
zog von Bouillon; eine zu Saumuͤr A. 1604 durch 
Philipp Mornay. Eollegien- und Schulen, in und 
außer den Klöftern, reichten durch das ganze Reich. 
Es gehörte zum guten Ton, zur Cultur der Wiflen: 
(haften zu ermuntern und Gelehrte zu unterflüßen, 


u. 


’ 
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wovon der Cardinal duͤ Perron, Savary de Breves 


4 


und Peireſk, ftatt aller übrigen, zu Benfpielen dies 
nen mögen. Der erfie fuchte in Verbindung mit 
Suͤllh Heinrich IV zu bewegen, dem College royal 
eigene Gebäude einzuräumen , und den Gehalt der 
tebrer an demfelben zu erhöhen; der zweyte verfab 
Frankreich mit der erften arabifchen Druckerey; der 
dritte ward in feinem Zeitalter allgemein für den 
Beſchuͤtzer aller Gelehrten im In- und Auslande 
anerkannt. Suͤlly, Heinrichs Minifter, von den 
Vortheilen, die einen Staat durch eine gute Matio: 
nalerziehung und gelehrte Kenneniffe zumüchfen, übers 


zeugt, beförderte jede Verbeſſerung der Schulanftals 


ten, ebrte und ermunterte Talente und Fleiß, So 
wenig er in Mannfasturen und Handlung eine fichere 


- Quelle des Mationalreichthums fuchte, fo wurde 


Doch die leßtere unter feiner Verwaltung über die 
Tuͤrkey bis nach Perfien ausgedehnt; und da fie 


unter andern auch arabifche, türfifche und perjifche 


SHandfchriften nach Frankreich brachte, fo war fie 


— zu einer beſſern Cultur des Arabiſchen und zum Stu⸗ 


dium zweyer bisher in. Frankreich noch nicht eulti— 
virten Sprachen, der tuͤrkiſchen und perſiſchen, 
Veranlaſſung. Der gute Geſchmack arbeitete ſich 
immer mehr aus der alten fraͤnkiſchen Barbarey ber: 


vor; die gute Profa that unter Heinrich IV. durch 


Montagne (vor 1592) und der poetifche Styl durch 


- Malherbe (vor 1628) einen Rieſenſchritt zu höherer 


Vollkommenheit. | i 


Heinrich IV und Eully: Oeconomies royales ou 
Memeires d’&tat domeftiques, politiques et mi- 
litaires de Henry le Grand, (von Sully), Lond, 

1778. 10 Voll. ı2. (vorher efter ). Deutich in 

> FSried. Schiller’s allgem. Sammlung hift. Memois 
ren vom zwölften Jahrhundert bis auf die neueften 

3 
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" Zeiten. Jena 1791. Abtheil. 2. Eloge de Mr, Sul- 
ly in den Oeuvresde Thomas. Paris ıgo2, 5Voll, 
8. Deutich in Hof’s Biographien mertwürdiger Pers 
fonen 3. IV, ©. 3. Oder Auszug aus den Nahe 
sichten ded Herrn von Suͤlly, nebfi Thomas Lobrede 
auf ihn. Aus dem Franz. Dresden 1769. 8. 


Nimes: Hifoire de la ville de Nimes et de [es an- 
tiquites par Henr. Gautier, Paris 1720, & 

‚Nicolas Claude Fabri Peiresk, geb. in der Provence 
auf dem Schloß Baugencier 1580, geſt. ald Para 
Iamentsrath zu Aix 1637. Ga/fendi vitaPeirelci. 
Die in fo vielen Spradyen aur ihn verfertigten\ Lo⸗ 
beserbebungen find geſammelt unter dem Titel Pan- 
gloſſia. 


Savary de Breves f, unten Num. 16. 


14. Die ernftern Wiffenfchaften,, befonders 
Kirchengefchichte, Patriftif und Theologie, waren 
bisher in Franfreich nur von den Jeſuiten betrieben 
worden, die ſich auch, felbft unter der Begänftigung 
der franzöfifchen Könige, aller böhern und niedern 
tebranftalten bemächtiger hatten. Nachdem erft die 
Benedictiner von ihnen allenthalben verdrängt wor— 
den waren, griffen fie auch unter beftändigen Nor: 
mürfen, die fie den Benedictineen wegen ihrer Un: 
thätigfeit machten, nad) ihren Guͤtern, und erregten 
dadurch in dieſem Orden aufs neue den Ehrgeiß, nach 
neuen litterariſchen Werdienften zu ftreben. Der ers. 
neuerte Eifer der Benedictiner pflanzte füch auf die 
Väter des Oratoriums und die Janſeniſten fort, 
wodurch Die erfte Hälfte -der Megierung Ludewigs 


X für die Wiffenfchaften hoͤchſt merkwürdig 


Die Benedictiner reformirten die Schulen 
ihrer Kloͤſter und fiengen an, in allen Theilen der 
| Br | Wifz 


f 
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Wiſſenſchaften Unterricht zu geben; fie forderiah 
beften Köpfe ihres Ordens auf, durch gelehrt 

die Ehre deffelben gegen feine Verläumdung jı 
ten, Befonders trat zu diefen Zweck die En 
gation des heiligen Maurus mit. Einwilligung © 
gors XV A. 1621 zufaınmen, und erhielt bu! 
glücklichen Fortgang ihrer Abfichten von Urban 
große Vorrechte, die fie in den Stand feßten, ! 
ter dem Genuß aller VBequemlichfeiten den di 
Studien zu leben. Die Früchte ihrer gelehrtend 
‚tigfeit kamen zwar großentheils erft unter ber 

gierung Ludewigs XIV zum Borfchein , ‚eine 

Menge unfterblicher Werke im Fach der Geht 
der Patriſtik, der Alterthuͤmer und der clafllä 
Litteratur, denen die Jeſuiten nichts Gleiches m 
entgegenftellen Fonntenz bie daher in eben. dem Ön 
an gelehrten Verdienſten abnahmen als — * 
dictiner des heil. Maurus in denſelben wuchſen, 





Hiftoire litteraire de la Congregation de $. Nu 
ordre de St. Benoit, ou l’on trouve la vie 
les travaux des auteurs, qu’elle a produit den 
fon origine en ı618 jusqu'a prefent etc, 3} 
xelles et Paris 1770. 4. B. Pez biblioth: Be 
dicto » Mauriana. Anguſt. Vindel, 6. 
Phil. le Cerf bib!, hi. et erit, des autent 
la Congreg. de S. Maur. a la Haye 1726 $ 


Mit ihnen mwetteiferten in Verdienften um p 
liche und weltliche Wiffenfchaften,, befonders © 
am die theologifchen, die Däter des Oratorium 
deren. Inſtitut (das in Italien A. 1577 ent 
war) in Franfreih mit großen Erfolg A. 16 
nachgeahmt worden, und jeßt fchon Durch ‚Sol 
Morin (vor 1659) in der biblifchen Kritik Er 
he machte; noch mehr aber unter der Regie 
| 4. f j ww 
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wig 5 xiv nicht nur in dieſer Kunſt ſondern | 
H in der Kirchengefchichte, den ——— | 


en und ähnlichen Difeiplinen. 


Zeſtiftet vom Cardinal Peter Beruͤlle zu Paris: 61T, 
vom Pabſt beftätinet 1612, ‚Bayle ſ. v. Berulle, 
Giov, Marciano iforia della Congregatione 
dell’ Oratorio, Nap. 1095- 1699. 4 Voll fol, 


Um dieſelbe Zeit ( 1618) oͤffnete fich das Dorts 


pal der Yanfeniften, deffen Väter ihr Leben in 


Einſamkeit ohnweit Paris zwifchen Wiffenfchaf: 

und frommen Uebungen theilten; und die Ju— 
id, die ſich ihrem Unterricht anvertraute,, in das 
tudium der Alten einweiheten. Gie fehrieben nah 
nen und gefunden Grundfäßen die beften Elemens 
Bücher für den Unterricht; ihre Werke über Die 
vammatif und Logik waren lange einzig in ihrer 
t. Sie klaͤrten das Genie über Sachen des 
efhmacs auf; aus ihrer Schule kam Pafcal, 
en Sprache alle Töne der Beredtfamfeit hatte, 
d Racine, ein tiefwirkendes Muſter in der Poe— 


; durch dieſe ihre Schuͤler vollendeten fie die Res 


(ution des Geſchmacks, auf welche anderthalb 
ahrhunderte vorbereitet hatten. Durch fie (und 


’ 


Vaͤter des Dratoriums) wurden die Maͤnner 


bildet, die fich gegen das Ende des fiebenzehn: 
Jahrhunderts um die Ausſchmuͤckung, Verbeſ— 
ung und Populariſtrung der Carteſiſchen Philo⸗ 
phie einen großen Namen erworben haben. 


Geftiftet von Jean du Vergier, gehoben. durch An- 
ton Arnauld 1642. vergl. Bayle [, v, Arnauld, 
— bag 1709. Jean Racine abrege de Phi- 
ftoire de Portroyal; in Louis Rasine Oeuvres. 
Amft. 1750, T, II, p. 275.- 366,  Recueil: des 

pieces 


I 


— — 
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ieoes pour fervir à l’hifloire de Porm 
trecht 1740, 12. 


15. Diefe Vorbereitungen zu einem neun! 
ſchwung der Litteratur gefcheben in der Giil 
famer Klofterhallen, während unfer der fon 
Megierung der gegenwärtigen Staatsvermiferih 
zweyten Gemahlin des ermordeten Heinrids 
Maria von Medicis, ein ewiges Wogen der 
tbeyen die legten Werfuche zur -Erfämpfung 
rerer Freybeit machts Michelien Fam (16: 
‚den, Staatsrath: fehnell war dem Gähre 
Partheyen ein Ende gemacht, und der unbeſch 
tefte Defpotisinus gegründet. Die Huge 
verlobren einen ihrer feften Pläge nach deman 
und damit zugleich ihre frühere Lngebumde 
mit ihren Freyheiten verlohren fie auch das 2 
gen, ihre Erziehungs : und Bildungsanflalı 
erhalten, und eine. gieng nach der andern 
Doch erfannte Richelien’s defpotifches Genie 
daß durch die Cultur geiftiger Kräfte die poli 
Kraft eines Staats verffärft, der Patriorismu 
lebt, und durch ihn wieder der Parthengeil 
fticft werde, und daß daber die Wiffenfchaften 
‚unterdrückt werden dürften, Daſſelbe verlangt: 
feine ihm angebildere Liebe zu ihnen und fein Ehr 
Sn der Betreibung feiner frübern Studien faı 
Erhohlung von den Staatsgefhäften, Intt 
und Factionen , die er zu befämpfen hatte, bie 
die Gründung des unumfchränfteften Defpotis 
gelungen war. Den Ruhm eines gebildeten 
febrten, den er fih vor. feinem Kineteitt in 
Staatsrath erworben hatte, wollte er dem Min 
nicht ganz. aufopfern, fondern lieber, wis in al 


— * 
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auch in den Wiffenfchaften an der Spige ſtehen, 
e Daber erhalten werden mußten. Anfangs wollte 
' nur der erfte Theolog ſeyn, wozu er die damahli⸗ 
:n Streitigkeiten Über die göttliche Gnade und den 
eyen Willen nüßte; und fo fang fein Ehrgeiß nur 
ach diefem Ziel ftrebte, war er nur fiir die lateinifche 
Sprache und die theologifche Litteratun recht thätig; 
Doch verordnete er auc) darneben, daß junge Mäns 
er, die fih den Staatsgefchäften widmen wollten, 
ranzöfifche und roͤmiſche Gefchichte zum Gegenftand 
hrer Studien machen follten, Dach der Zeit fand 
r, daß die ſchoͤnen Medefünfte, Porfie und Beredt— 
amfeit, in benen er fi auch in feiner Jugend ger 
ıbt haste, zu einer beſſern Geifteserhohlung dienten, 
ils wiffenfchaftliche Werke: und feitdem befchäftigs 
en ibn diefe in feinen Nebenfiunden, zumabl ba 
bin der Benfall der fehönen Welt von beyden Ge 
ſchlechtern entgegeneilte, nach dem er, wie einft die 
Sardindle Oſſat und di Perron, bublte. Won die 
jer Zeit am wollte er erfter Dichter in der Mutter: 
fprache, Vorbild und alleiniger Beſchuͤtzer der ſchoͤ⸗ 


nen Geifter, und ihr böchfter Gefchmacksrichter fenn. _ 


— 


Die Cultur der franzoͤſiſchen Sprache und Poeſie 
blieb daher bis an fein Ende fein hoͤchſtes litte⸗ 
rarifches Augenmerk, Mach der Fürften Weife 
unterhielt er fein eigenes Theater, und nahm draͤ— 
matifche Dichter in feinen Sold: mie er ſeinen 
Serretären die Materie zu den Briefen vorſchrieb, 
die fie für ihm ſchreiben follten; fo fehrieb er den 
Dihtern, die in feinem Solde ftanden, wie einem 
Rotrou und Eorneille, Stoff, Plan und Verwik— 
felung der Trauerſpielr vor, melde fie für fein 
Theater verfertigen ſollten. Da endlich Corneille's 
Trauerfpiele die feinigen — und ihn’ Die; 
dd; 


.fer ° 


| 
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fer Dichter nicht. mehr als untrüglichen. Gefchmacks; 
richter anerkennen wollte, was er für ein wahres 
äftberifches Staatsverbrechen anſah, das gezüchtigt 
werden müfle, fo fiel er auf den Gedanken, ihn 
Durch die Kritik einer gelehrten Gefellfchaft für feis 
‚ ne. Selbftftändigkeit in Sachen des Geſchmacks 
buͤßen zu laſſen, und errichtete (1635) eine Acade— 
mie von 40 Mitgliedern fuͤr die Vervollkommnung 
der franzoͤſiſchen Sprache, die den Willen und den 
Geſchmack des Miniſter Cardinals fuͤr ihr hoͤchſtes 
Geſetz anſehen ſollte. 


Die erſte Idee dazu war nicht ſein eigenthuͤmli⸗ 
cher Gedanke. Wie lange bluͤhte ſchon der Ruhm der 
Crufca in Italien! mie viele ähnliche Berbrüderun: 
gen ‚gab .es fchon. feit einiger Zeit in Frankreich! 
A. 1616 hatte de Thon in feinem Haufe eine lit: 
terarifche Privargefellfchaft eröffnet, die nach der 
Zeit vielen andern zum Mufter diente, Unter die, 
fen befand fich eine, die fih (feit 1625 ) in- dem 
Haufe des Föniglihen Raths, Valentin Conrart’s, 
namentlich zur Vervollkommnung der, franzöfifchen 
Sprache, verfanmelte; und Richelieu's Zwecken 
vollkommen entſprach. Er privilegirte ſie daher A. 
1635, und hieß fie ihre erſte Sitzung anı 10. Jul. 
1637 im Louvre eröffnen. „Wie einft die Crufca, 
aus, Gefälligfeit gegen den Herzog Ferdinand I, 
Taſſo's befreytes Jeruſalem befriegte, fo mußte die 
von Richelieu privilegirte Academie fransoife aus 
Dankbarkeit gegen ihren Wohlthäter den Eid des 
Sorneille mit bittern Kritifen verfolgen; wie bie 
Fiorentiner vor allem durch ein Woͤrterbuch die Ach: 
‚sen Beftandtheile der tofcanifchen Sprache beftim: 
nen, ‚mußten, . ‚fo. je bie — fransoife 

! _ für 


— 
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ein Wörterbuch. forgen, und nichts follte für 
t franzöfifch gelten, was nicht dieſes litterariz 
e Parlament einregiſtrirt bätte, Gluͤcklicher 
eife begegnete ihr fchon ein Chor von edeln Geis 
n, bie auch durch claffifche Werfe die franzö: 
be Sprache fonnten firiren helfen; und in ihre 
meinfchaft aufgenommen, wurden zugleich die 
‚sten Köpfe der Nation zu den Gefebgebern der 
yrache ernannt: der haͤmiſche Anfang der franzoͤ— 
hen Academie hatte daher einen für den guten 
fchmack-erfprieslichen Fortgang, und führte dem 
hrhundert $udwigs XIV die Männer zu, melche 
unfterbfich (gemacht haben. Noch in feinem, leßten 
ifen lag dem anßerordentlichen Mann die Gas 
der Wiffenfchaften am Herzen: feine große Bis 
sehef - beſtimmte der Cardinal dein öffentlichen. 
brauch, und feßte ein anfehnliches Capital’ zur 
rlihen Vermehrung derfelben aus, | 
ırmand Jean du Pleflis Duc de’ Richelieu (geh, 
1385. aeft. 1642): S. L. Audery Memoires ou 
Hiftoire du Card Richelieu. Paris 1660, 3 Voll. 
fol, 1664. 10 Vell, 10. Amft 1665. 5 Voll. ı2, 
Le Ciere vie du Card. Richelieu, Amft, 1724. 
3 Voll, 8, 1753. 5 Voll. ı2. 
ie Academie francoile: Hiftoire de l’Ac, frangoile, , 
depuis fon etabliffement 1635 jusqu’a 1652 par 
M.P. — et jusqu'a 1700 par M, Abbé 
d’Olivet. Paris et Amſt. 1730. 2Voll. 10. 


16. So ſtieg der Bau der Wiſſenſchaften in 
inkreich ſchon vor der Mitte des ſiebenzehnten 
hrhunderts auf dem feſteſten Fundamente, dem 
udium der alten Sprachen, zu einer anſehnlichen 
he empor; nur die Vollendung deſſelben, und 
e innere Verſchoͤnerung und Ausſchmuͤckung, und 

— Kkk 2 die 
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‚die Aufführung einiger bisher noch nicht angefan⸗ 
. genen Seitengebäude waren dem Jahrhundert Lude⸗ 
wigs XIV vorbehalten. 


Die Studien des claſſiſchen Alrerthumo 
waren nun mit allen Huͤlfsmitteln verſehen um ſich 
weiter zu verfeinern, wovon Franz Vigier (Vige— 
sus dor 1647) durch fein Wer? über Die griechis 
fhen Idiotiſmen eine Probe ablegte, und hatten 
an Claudius Salmafius (vor 1652) einen Littera: 
tor befeffen, der einen Begriff von den unermeßli⸗ 
chen Schaͤtzen geben konnte, die ſich aus den Wer: 
Een der Alten beben liche. Dur die fpätere gries 
hifche und lateiniſche Litteratur bedurfte noch eines 
Gelehrten, der fie aus der Verborgenheit hervor: 
zoͤge, und fand ibn auch kurz nachher an duͤ Fresne 
(oder di Cange). 


Das Studium der aſiatiſchen Sprachen, 
das noch Franz I, durch fein College royal nicht 
hatte heben Finnen, befam endlich unter Hein: 

rich IV und durch Richelieu Schwung und größere 
usdehnung. Wilhelm Poftell hatte bereits [15 38) 
Alphabete der bebräifchen, famaritanifchen, aͤthiopi⸗ 
ſchen, arabiſchen, ſhriſchen, georgiſchen, illyri⸗ 
ſchen und armeniſchen Sprache, und Terte zum leſen 
dieſer Sprachen, von der arabiſchen ſogar eine 
Grammatik drucken lajfen! aber dieſet Spracheifer 
fand ſo wenige Nachfolger, daß ſelbſt die eigenen 
ypen, welche zum Drucken in jeder dieſer Spra— 
chen verfertigt worden, wieder bis auf die letzte 
Spur verlohren giengen, Nicht einmahl die ara 
bifche Sprache mard nach ihm mit Eifer cultivirt, 
ob ihr gleich feit 1587. ein eigener Lehrſtuhl im 
College royal errichtet, und er eine Zeitlang im⸗ 
mer 
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r mit Aerzten beſetzt war, weil man die arabis 
e Sprache in Beziehung auf die Mediein ſtu— 
t wiſſen wollte, die aber (fo viel man weiß) 
der ihrer: noch fonft einer Wilfenfrhaft den min: 
ften Vortheil durch ihre arabifche Sprachfunde 
achten; weshalb man, endlich aufbörte, die Pro: 
fion der arabifchen Sprache Aerzten zuzuwenden. 
Handlungs ſpeculationen und Miffionseifer has 

n endlich die Studien der aflatifchen Sprachen 
Frankreich gehoben. Savary de Breves batte 

8 viefjähriger Geſandter Heinrich’sIV ben der Pfors 
alferley Pläne zur Ausbreitung des Chriſtenthums, 
id dabey zugleich zur Ausbreitung des franzöfifchen 
andels gefaßt, welchen der Abdruck chriftlicher 
Schriften in arabifcher Sprache zur Grundlage 
ienen muͤſſe. Die Stempel dazu batte er noch 
ı dem Orient felbft ſchneiden laſſen; nach feiner 
tuͤckkunft (1011) ſchritt er auf feinem Geſandt⸗ 
chaftspoſten zu Rom mit dem ins Arabifche übers 
etzten Katechismus Bellarmin’s und einem arabi: 
hen Pfalter zur Ausführung, und feßte fie dar: 
uf, durch die beyden Margniten, Gipnita und 
desronita, (feit 1615) zu Paris fort, die (1616) 
ur Erleichterung des Unterrichts in der arabifchen 
Sprache eine Grammatik bey dem Fäniglichen Buch: 
rucker Vitrée mit Savary's Typen drucken ließen. 
Nah Savarı de Breves Tod (1627) kaufte Ri: 
helieu deſſen arabifche Schrift für die Fönigliche 
Druckerey, die fchon feit 1625 auch mit einer ſy⸗ 
rifhen Schrift. muß verfeben geroefen ſeyn, weil, 
(bon in dieſem Jahr ein fyrifcher Pfalter zum 
Gebrauch der Chriſten in der Levante bey Vitré 
erfchienen war. * Die Föniglihe Druckerey ward 
bald al auch noch mie andern Schriften. zum 
Mer 3 Druck 
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Druck in mehreren afiatifchen Spraden wi 
und 3631 unter die befondere Aufſicht ve | 
nals geftellt, der nun die orientaliſche Tri 
einer Gefelfhaft von Buchhaͤndlern mit an 
vilegium auf 30 Jahre unter der Bedingun 
ließ, das Neue Teftament, Katechifimen, un 
matifen der morgenländifchen Sprachen jut 
und. davon eine beftimmte Eremplarienzafl 
geldlich für die Miffionare in der Levante ı 
ben. Man rechnete von Seiten der Unter 
auf einen ftarfen Abſatz der gedruckten Bü 
dem Drient. Seitdem mehren fich die Ir 
den afiatifhen Sprachen. Abgeſehen von 
Meligionsbüchern, Grammatiken und-Pfalt 
erfchienen zum gelebrten Gebrauch U. 1635 | 
phabete der morgenländifchen Sprachen, N 
bräifche, rabbinifche, famaritanifche, ſytiſch 
bifche, fanıme dem armenifchen, tuͤrkiſchen un 
chifchen,, nebft einigen Uebungsftücken zum 
A. 1638 das armenifche Wörterbuch des 
Rivola de Milanz. und A. 1645 die Kron 
Unternehmungen diefer typographiſchen Gel! 
die Pariſer Polnglotte, zu der de Jay die 
bergab, und in welcher der bibliſche Drin 
mit einer famaritanifchen und chaldaͤiſchen 
ſetzung, fo weit dieſe reichen, und bey alın 
fhen Buͤchern, mit einer griechifchen, I 
Iateinifchen und arabifchen Weberfegung © 
g ‚war. | | | 


Diieſe Mitwirkung der franzöfifchen Rt 
brachte Schwung in das Studium der all! 
Sprachen. Philipp Aquinas gab 11639) " 
bräifches, chaldäifches und talmudiſch » ul“ 
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zoͤrterbuch und Baptiſta Wallius (1632) ein 
abifches über den. Pialter heraus; Ryer uͤberſetzte 
634) den Koranz Johann Morin,. ein Mitarz 
iter am der Parifer Polyglotte, -zeichnete fich: 


irch ‚eine feltene Kenntnis des Samaritanifchen | 


185 Bocart (vor 1667) fehrieb claffifche Werke 
der die hebräifche Geographic und Naturgefchichte, 
ich an Aufflärungen aus arabifchen Schriftftelleen ;_ 
e türfifche Sprache erhielt (1630) ihre Gramma⸗ 
k zum Gebrauch der Miffionare, und die perfi: 
he ihre erfien Liebhaber in Frankreich: doch hats 
n Gilbere Gaulmin und Galland den Gefchicht: 
hreiber Ommia Jahia ſchon lange ins Lateinifche 
berſetzt, ehe die Erlernung der perſiſchen Spra⸗ 
he durch Angelus a Sancto Joſeph (1684) pers 
ſchen Sprachſchatz erleichtert wurde. | 
Eſſai hiflorique [ur l'origine des characteres ori- 


enteaux de l’imprimerie royale par Mr. De- 
guignes vor T. I ver Notices et extraitse des 


MI, de la bibliotheque du Roi. Paris 1787.45 
deutich in J. G. Eichhorn's allgem, Bibliothek 


für bibl. Litteratur Ih. Il. S. 15 40. 


17. An das Studium der alten und neuen aus⸗ 
värtigen Sprachen, ſchloß fih nun auch die ge: 
'ehrte und pbilofophifche Behandlung der Mut⸗ 
terfprache an. m fechszehnten Jabrhundert 
hatte blos der große griechifche Litterator Heinrich 
Stephbanus etymologiſche Forfchungen über Die 
franzöfifche Sprache angeftellt. Im fiebenzehnten 
(nach 1618) wagten die Väter vom Portronal 
die erften Verſuche, fie pbilofophifch zu analnfiren; 
doch famen fie nicht weit Uber den Standpunkt 
der Grammatifer hinaus, und fanden felten den « 
wahren Schlüffel zur .. der. Sprachprobleme, 

Ei . 


den 
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den ihnen blos die Sprachphiloſophie hätte geben 
Finnen, Er fehlte felbft Baugelas (c. 1646), 
dem erften Schriftſteller über die innern -Eigen: 
fehaften der franzöfifchen Sprache. Endlich feßte 
Richelieu (1635) die Academie frangoife als ein 
litterarifches Parlament nieder, das ihr Materiel: 
les unveränderlich fefiftellen follte: ihr Formelles 
blieb mehr den Schriftftellern überlaffen, die es 
aunchwimmer mehr vervollfommneten. 


Bahn hatte ihnen bereits Malberbe im Ans 
fang des fiebenzchnten Jahrhunderts (vor 1628) 
gebrochen; er hatte Durch die Anwendung der fireng: 
ſten Keitif die elegante, ächtfranzäfifche rhetorifche 
Dietion, gleich weit entferne von der fränfifchen 
Barbaren der Altern romantifchen, als dem antis 
fen Prunk der neueren Monfardifchen Schule, ge: 
funden, Marot's Manier Yerfeinert, und war da; 
durd der Stifter der neueften poetifchen Schule 
geroorden, die dem Wefentlichen nach nach fort 
dauert, Wie er Vater der lyriſchen Poefie war, 
fo. Racan der bucolifchen und Regnier der fatyris 
fhen und außer diefen Dichtarten waren auch Epi— 
gramm, und Erzählung den Dichtern bereits vor 
dem Zeitalter Ludewig's XIV gelungen. 


Mach und nach machte ſich auch die Profa 
von ihrer romantifchen Schwerfälligkeit auf der 
einen, und von ihrem antifen. Flitterputz auf der 
andern Seite frey, und. entwickelte fih zur ele: 
ganten Beredtſamkeit. In den Zeiten der Bürgers 
lichen Kriege wurden die politifchen Redner durch 
die Wichtigfeit der Gegenftände, die von ihnen in 
den Parlamenten zu behandeln waren, von jener 
knechtiſchen Folgſamleit des Alterthums, und dem 

aus 


— 
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is ihm geborgen Wortprunf losgeriffen, Aber 
rade , wie die politifche Beredtſamkeit im ‘Be: 
eiff war, fich zu größerer Vollkommenheit em; 
orzuheben, da. hieß fie Richelien’s Defpotifmus 
erftummen; und die oratorifche Kunft blieb nur 
er Kanzel imd ihre Cultur der kuͤnftigen Zeit 
orbebalten. Den ritterlichen Complimentenftyl in 
Zriefen verebelte Voituͤre (vor 1648) umd brachte 
ı denfelben Stelfenweis anmuthige Tändeley, und. 
Balzac vertaujchte ihn (vor 1654) mit dem männ: 
ichen und. ernfthaften Styl des Cicero. Indem 
un Balzac’s Einfalt ohne feine Trockenheit, und 
Boitüre’s Naivetaͤt ohne feinen Phrafenprunf nach: 
zeahmt wurde, erbob ſich fehon vor Ludewig KIV 
der Briefſtyl merflih zur Vollkommenheit. In 
den Geſchaͤftsſtyl harte fchon Michelieu (vor 1642) 
männliche . Beftinnmtbeit, Leicheigkeit und die ihm 
ſchickliche Eleganz gebracht. 


.18. Seit dem Anfang des — 
Jahrhunderts hoben ſich auch die hiſtoriſchen 
Studien. Bon den hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaf— 
ten. bearbeitete dit Chesne (vor 1640) die Genen: 
logie, de la Eolombiere (vor 1658) die Heraldik 
und Dionys Petav (vor 1652) die Ebronologie, 
Philipp Briet fchrieb (1643) feine Parallelen der 
alten und neuen Geographie von Europa; und der 
Herzog von Orleans, Gaſto, fammelte (c. 1630) 
ein Münzcabinet zum Beſten der Gefchichtforfchung. 
Jetzt fing das Gefchichtftudium auch an, fich über 
das Mittelalter auszudehnen, und für die neueſte Zei⸗ 

ten mehrere Quellen zu öffnen, Mach Peter Pithou's 
Vorgang am Ende des ſechszehnten Yahrhundsrts 
machte im Unfaug- des — (vor 1640) 

Ns 
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Andreas duͤ Ehefne feine reiche Sammlungen bekannt, 
und die Benedictiner bereiteten fich zu ihren hiſtori— 
ſchen Arbeiten vor, durch welche ‘fie Ludewigs XIV 
Regierung beruͤhmt gemacht baben. Die gelehrte 
Gefchichtforfehung nabm durch Stephan Pasquier 
(vor 1615) und die beyden Zmwilfingebrüder Pithou 
(Peter vor 1596, und Franz vor 1621) ihren An: 
fang, um die Finfterniffe zu zerftreuen, mit wel: 
chen noch die meiften Theile der Landesgefchichte be: 

deckt waren. Darneben rückte auch die hiſtoriſche 
Kunft vorwärts. De Thon fehrieb eine Gefchichte 
feiner Zeit (von 1585 » 1607): mit einem feltenen 
Verſtand, init ächtem Forfchungsgeift und reiner 
Wahrheitsliebe; aber noch in Tateinifcher Sprache, 
weil er feiner Mutterfpradhe noch nicht Gewandtheit 


genug zur reinbiftorifchen Darftellung zutraute, Bis 


‚auf Richelieu behielten die. Memorienfchreiber meift 
den alten Ehronifenftyl bey, den felbft Suͤlly in ſei— 
nem Leben Heinrichs IV nicht verfchmähte, ob gleich 
die nach der Griechen und Roͤmer Weife eingerück: 
ten Reden zeigen, daß er nach Eleganz fitebte. 
Unter Richelieu ward endlid) der Memoirenſtyl ganz 
modern, daß ihm nur noch die leßte Verfeinerung 
fehlte, die ibm aber erft die ießten Decennien Lude: 
mwigs XIV gaben, Man fieng endlich auch an, das 
Volk von den neueften Begebenheiten zu unterrich: 
ten.  Theopbron Renaudot gab feit 1611 das erfte 
politifepe Journal in franzöfifcher Sprache, (den 
franzoͤſiſchen Mercur), und feit 1623 die erften Zei: 
tungen (eihe deutfche Machahmung ) in Frankreich 
heraus; und Peter Davity Herr von Mentmartin 
machte (vor 1636) den erften Verſuch einer europaͤi⸗ 
fchen Statiſtik. Das Neifen in andere Welttheile 


(dag ſchon dem ——— Jahrhundert Peter Be⸗ 
fon’s 
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lon’s merkwürdige Nachrichten uͤber Griechenland, 
einige Theile von Aſien und Aegypten (von 1553: 
1588) und Nicolaus von Nicolai Werichte über die 
Türken und die Morgenländer (von 1568. 1586) _ 
gegeben hatte) ward immer gewöhnlicher und ausges 
dehnter , und veranlaßte fchon manche merkwürdige 
Meifebefchreibung, wie Vincent fe Blane's Reifen 
in alle vier Welttheile (vor 1649 ), und Friedrich Te 
Gouzʒ's Heren von Voullaye Seifen durd Europa, 
Afien und Afrika (1653). Richelieu's Cabinet war 
ſchon durch die Berichte der franzoͤſſſchen Geſandten 
* Archiv der Geheimniſſe der meiſten europaͤiſchen 
oͤſe. 


Auch das litterariſche Journalweſen wurde vor⸗ 
bereitet. Jetzt lebte der Vorläufer des erſten Jour⸗ 
naliften in Frankreich, Ludwig Jacob, jener Cars 
meliter von unverdanter Gelehrſamkeit, . der von 
1643: 1650 Machrichten von Parififchen Büchern 
in lateinifcher Sprache herausgab, auf die er 1651 
eine allgemeine franzöfifche Bibliothef folgen ließ. 
Diefe litterarifchen Unternehmungen haben wahr: 
“ fcheinlich dem Parlamentsratb, Dionyſius de Sallo, _ 
die erfte Idee zu der feinigen, dem Jemen! des 
Savans, (1665) gegeben. 


19. Bor allen Wiflenfchaften bob fich jetzt 
fhon in Frankreich Mathematik und Philoſophie. 
Jene verließ endlich die bloßen Elementarfenneniffe 
der Geometrie und wagte höhere Verfuche. Syn der 
Algebra führte Franz Viera (vor 1603) die. Buchs 
ftabenrechnung ein; Albert Girard bereicherte fie 
(vor 1634) mit neuen Erfindungen ; und Cartefius 
machte durch ihre Anwendung auf die höhere Geo: 
metrie Eroche i in allen Teilen der Mathematik, 
| Frem⸗ 
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\ 


Fremden Entdeckungen wies er unter ſcharfen Pruͤ⸗ 
fungen ihre Stelle im Syſtem an, wodurch er fie 
in größeren Umlauf brachte; die Optik ermeiterte er 
Durch die Beftimmung der wahren Gefrge der Strab: 
Ienberechnung ; den Grundfägen der Mechanit gab 
er mehr Einfachheit und bereitege dadurch Die mecha⸗ 
niſchen Erfindungen vor, durch welche Merſenne 
(vor 1648) und Roberval (vor 1675) dieſer Dis 
feiplin eine ganz neue Geftalt gegeben haben. Und 
war auch Pafcal’s Rechenmaſchine ein koſtſpieliger 
Entwurf von geringem Nutzen, fo bahnte er, dage: 
gen (1654) duch fein arithmerifches Dreyeck den 
Weg zu neuen analytifchen Merhoden, die fehon 
Fermat (1665) fand, und brachte durch feine 
Grundſaͤtze von der Epcloide , umd feine lehren, die 
er in der Aerometrie und der Hygrometrie aufſtellte, 
wahre Bereicherungen in die mathematiſchen Wifs 
fenfchaften. So arbeiteten auh Pascal und Fer: 
mat gemeinfchaftlich an der Beftimmung der Ber 


ſchaffenbeit der figurirten Zahlen und an ber Gum: 


mation verfchiedener Zahlreiben; und Desargiies 
ſchrieb (vor 1648) original und lehrreich über die 


Perſpective. | 


In der Aftronomie bließen zwar jegt noch die 


Franzoſen gegen ihre Nachbaren in Stalien und 


Deutſchland zuruͤck; (denn Cartefius Wirbel und 
Stroͤhmungen ärherifcher Materien, auf melden 
die Planeten fortgeführt würden, find bald für 
einen finnreichen phyſiſchen Roman erfannt wor⸗ 


den): doch blieben fie auch jetzt ſchon nicht ohne 


Vetdienſte in diefer Wiſſenſchaft. Peireſk, jener 


große Gelehrte und Beförderer der Gelchrfamfeit, 
ermunterte nicht blos Männer von. Talenten — 
‚Mar 
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Mathematik und befondets zur Aftronomie, fon: 
dern war auch felbft ein fleißiger Himmelsbeob: 
achter (vor 1637); und fallen nicht die Verdien⸗ 
fte eines Auzout (Auzotius), der das Teleffop mit 
dem Mikrometer zur Meſſung des Durchmeſſers 
der. Sterne und andrer Pleinen Entfernungen am 
Himmel verfab, und U. 1665 den Lauf eines das 
mahls erfchienenen Kometen mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit beftimmte, ſchon zum - Theil in die Zeit vor 
der Stiftung der franzöfifchen Academie der Wiſ— 
fenfchaften ? | F 


20. In der Philofopbie bewirkte Caͤrteſtus 
(von 1633: 1644) eine gaͤnzliche Umkehrung. 
Von allgemeinen Zweifelsgründen gegen das menſch⸗ 
liche Wiffen ergriffen, riß er den ganzen bisheri— 
gen Bau deffelben nieder, und ftellte ein eigenes 
‚neues Syſtem davon auf — das einzige Syſtem 
der fpeculativen Pbilofophie, das je in Frankreich 
verfücht worden, — das, fo voll es auch von den 
willkuͤhrlichſten Hypotheſen war, doch eine allges 
meine und heilfame Gaͤhrung der Geifter in Frank 
reih, Holland, England und Deutſchland hervor: 
brachte, welche der Unterſuchung der Wahrheit _ 
höchft erfprieslich war. Die Gpeculation war 
num auf geraume Zeit in Frankreich im Schwung: 
fuͤr Carteſtus erklärten fich die berühmteften Mitglies 
ber des Oratoriums und;die Sanfeniften vom Port: 
royal: unter jenen befonders Malebrauche (vor 
1715), und unter diefen Malebrandye’s beftändiger. 
Gegner, Arnaud (dor 1696). Dagegen widerfeßs 


ten ſich ihm die Jeſuiten, Gaffendi, der erſte Ge 


ſchichtſchreiber der philofophifchen Dogmen (vor 
1655 ) und deflen Schüler; Gaffendi infonderheie > 
| | 2 und 


| RR 
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und ſeine Schüler durch fo gründliche — 
daß nur noch Huetius mit dem Gewicht ſeines Na— 
mens, Bayle mit feinem Spott und feinen Grün: 
den, und Daniel mit feiner Perfiflage hinzufommen 
durfte, um die Cartefifche Pbilofophie (nachdem fie 
gewirft hatte, was fie wirken ſallte) wieder gaͤnzlich 
zu verdraͤngen. 


21. Unter den mediciniſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten kam jetzt die Chirurgie „ der Heinrich III einen 
Sehrftuhl am College royal anfegte, zu einem 
neuen teben, und, durch die Anatomie unterftüßt, vers 
lohr fit bald in Frankreich ihre Schuͤchternheit, die 
fie bisher blos auf Linderungsmittel und Pflafter 
und das einzige Inſtrument zum Aderlaſſen einges 
fchränke harte. In Kurzem waren die Wundärzte 
im Befig mehrerer neuerfundener Inſtrumente, und 
‚bey beſſern anatomiſchen Kenntniffen in ihrer An 
wendung beherzter wie man aus den Operationen 
folgern muß, welche bey den Verwundungen der 
beyden Guifen , Claudius und Sen I 
worden. 


fange war der Umfang der Botanik blos = 

der Kenntniß, welche die Alten davon gaben, . ge: 
fhägt worden, ob gleich ſchon Die reiche botanifche 
Beute, welche de PEchife (vor 1609) auf feinen 
Keifen durch Spanien, Portugal, Deutfchland 
und Ungern, und’ Jacob Delechamp (vor 1587) 
durch feinen ausgebreiteten botanifchen -Brieftwechfel 
mit den Botanikern der verfchiedenften Länder ger 
macht, und der ihm die Materialien zu feiner. allge: 
. meinen Gefchichte der Botanik ar hatte, das 
Gegentheil hätte lehren fönnen: Won Heinrich IV 


an kam man endlich immer duch von biefem Vorur⸗ 
— theil 
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theil zuruͤck, durch die Anftalten, die er zum Beſten 
der Kräliterfunde traf. Zuerft ließ er für die Pflan⸗ 
zen, welche aus. den franzöfifchen Colonien in Ame⸗ 
rica gebracht warden. durch Johann Robin einen 
Privargarten einrichten; kurz Darauf einen öffentlis 
chen botanifhen Garten zu Montpellier, und A. 
1626 durch Guido de la Broſſe einen zu Paris zum 
Beſten der Studirenden‘, der bis 1640 in blübens 
den Zuftand Fam. Der Herzog von Orleans, Ga: 
- fto, ließ einen botanifchen Garten bey feinem Schloffe 
Blois anlegen, welcher duch Marchant, Laugier, 
Brunier und Morifon mit den feltenften Gewaͤchſen 
bereichert worben. Privatperſonen ahmten die Bey: 
fpiele des Föniglichen Haufes nach, und in kurzem 
erſchienen reiche Beſchreibungen der Pflanzen, wie 
von Paul Reneauni eine Flora der Gegend‘ um: 
Blois, wo er als Arzt lebte,. und von Cornuti 
eine Gefchichte der Pflanzen von Canada, die er zw 
Parig gezogen hatte. Die, Nückkunft Peter Bo: 
rell's aus der Levante mit botanifchen Reichthuͤmern, 
die bisher ganz unbekannt geiwefen waren, lenk—⸗ 
te endlich (c. 1640) die Botaniker von ihrem 
Theophraft, Diofcoridves und Plinius ab, und 
führte fie zur der Natur feldft, die ihnen unter fu: 
dewig XIV zu den reichten ——— in Der 
Kräuterfunde verhalf. | 


22, Die Periode der großen Schrifeftelfer uber 
das römifche und. Fanonifche Recht war bereits vor⸗ 
über, und feldft der Lehrſtuhl des kanoniſchen Rechts, 
den Ludewig XIII am College royal ſtiftet⸗ ‚ blieb 
ohne ausgezeichnete Folgen fuͤr dieſe Wiſſenſchaft; 
‘an die Stelle der fruͤhern großen humaniſtiſchen 
| —— traten jetzt nuͤtzliche Sammler über die 
ein: 
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einheimiſchen Rechte, unter denen vorzüglich Nice: 
laus Frerot und Ludwig Charendon (1615) durd 
die Sammlung merkwuͤrdig wurden, im melde fie 
die Ordonnanzen, Kdicte und Declarationen der 
franzöfifhen Könige brachten, 


3. Um die biftorifche Theologie erwarben 
fich gegenwärtig die Jeſuiten die wichtigften Verdien⸗ 
fie, wie Ye Sirmond (vor 1651) und fein Zeit 
genoſſe, Perer Poffin, durch claffifche Ausgaben 

‚ and Leberfegungen der Kirchenväter; Dionys Pr 
tav (vor 1652), durch eine Gefchichte der chriftli 
chen Dogmen, und Philipp Labbe (vor 1667) durd 
eine ganze Reihe von Werfen, welche der Geſchichte 
überhaupt und der Kirchengefchichte insbefonder 


große Aufklärung gaben. Die Väter des Drate 


riums hingegen, die Benedictiner von der Congre 
ation des heil, Maurus, und die SSanfeniften vom 
* bereiteten ſich erſt vor, den Ruhm der 
eſuiten in der Theologie zu verdunkeln, und führ 
ten auch ihren Vorſatz unter Ludewig XIV zum gro 
gen Vortheil der Wiflenfchaften mit glücklichem Er 
folg aus. 


a4. Vorher traten noch 20 Jahre voll Unru⸗ 
ben ein unter der unumfchränften Reichsverwaltung 


des Cardinals Mazarin (von 1642 > 1661), de 


den Wiffenfchaften weder das Gute noch Boͤſe that, 
das ihnen Michelieu angethan hatte. Doch nahm 
er fich dei franzöfifehen Gelehrten bey mehreren Gr: 
legenbeiten thätig an; er fliftete das Collegium der 
vier Nationen, und ſammelte felbft eine große Bi: 


bliothek. Zufällig wurde noch feine Staatsverwal⸗ 
ung der Fortbildung der franzöfifchen Sprache vor 


theilhaft, durch die Unruhen der Fronde. Dit 
| Furcht⸗ 
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Furchtſamkeit Mazarin's auf der einen Seite, und 
auf der andern der rege Freyheits ſinn der. Fran⸗ 
zoſen, der noch einmahl ausbrach, um dann auf 
anderthalb Jahrhunderte zu entſchlummern, erzeugte 
eine ganz here Stimmung des Volks: der buͤrger— 
liche Krieg der Fronde, fo tragi⸗-comiſch auch fein 
Ausgang. war, feßte alle Gemüther in Bewegung, 
und reitzte jeden zur eigenen Beurtheilung mit einer 
Hitze, die Kraft in feine Worte legte, Während 
Diefes Partheyenſtreits entſtand zugleich die Frechheit 
der Preſſe. Wie Gaffenlieder Mazarin’s Berban: 
nungsurtheil auf allen Straßen verfündigten, fü 
fchrieb man auch in Profa und Verſen darüber: 
jeder wollte den andern in wißigen Einfälen über die 
Neuigkeiten des Tags übertreffen. Im Kaufmanns⸗ 
laden, in dee, Werkſtaͤtte der Kuͤnſtler und Hands 
werker unterhielt man fich von Staatsgeſchaͤften z 
man ſprach, fihrieb und las davon: Die unzäßlk 
ger dreiften Satyren des Volks auf den Cardinal; 
und des Hofs auf die Velkspartheh, voll giftiger 
Anſpielungen und wechfelfeitiger Heftigkeiten; Die vie⸗ 
len allgemein geleſenen Blaͤtter, davon eine immer 
drollichter und origineller als die andere war oder 
doch dafuͤr gehalten wurde, brachte eine neue auffal— 
lende Sprechart mit neuen Ausdrucksvollen Wen— 
dungen in Umlauf; der Streit der Meynungen und 
Begriffe gab der Sprache Nachdruck und Wärme; 
und half die Einförmigkeit Uderflüffiger Worte und 
die Weitſchweifigkeit matter Wendungen verbannen, 
die bisher noch immer nicht harte weichen wollen; 
der franzöft ifhen Sprache wurde mehr Leben, beſon⸗ 
ders ein lebendiger Geiſt der Freyheit auf kurze Zeit. 
eingehaucht, der mit dem fehläfrigen Geift der Höfz 
lichkeit und hoͤfiſchen ——— der Kriecherey un | 
a⸗ 
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Galariterie, der ſich unter Richelien und Ludewig 
XIV nur in ſchwachen und matten Tönen hoͤren lieh, 


auffallend contraſtirte. 


 Ludov, Jacobi (a 5, Carolo geb. zu Chälons- lur- 
Saöne 1608, Bibliothetär erft bevm Cardinol Kit, 
darauf bey dem Prafidenten Achille de Hatlay, 
geft. 1670): Bibliograpbia Parifina h. e. Catalo- 
gus omnium libzorum Parifiie .exculorum anı 
1643- 1650, Paris 1646 ff. 8. . Ejusd Bibliogra- 
hia Gallica univerlalis h. e, Catalogus omnium 
ibrorum per univerlum Galliae regnum exculo- 
rum an, 1646. .ı651- 1655. Paris. 1646. 8. (Du 
besden Vorläufer ver Journaie). | 


Corn. a Beughem la France I[gavante ab a, 1665 
1687. Amft. 1693. ı0, 


Les hommes illußres de France, qui ont paru en 
France pendant un fiöcle avec leurs Portraits 
au naturel (par Charles Perrault), Paris 1696 
ı700. # Voll. fol, (Nachher ‚noch einigemahle, 
mir und ohne die Bildniſſe. Es find nicht bied 
Schriftfteller , fondern auch andere berühmte und 
verdiente Männer. Veral. Bibliotheca hiß, liter, 
Struvio = Jugleriana, T. Il, p. 1198). 
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2. Bluͤthe der franzoͤſtſchen Litteratur, 
| von 1650 = 1800, 


a. unter Ludewig XIV, - 





25. Mit der Thronbefteigung Ludewig's XIV 
(1655) war im Innern alles ruhig gewerden. Die 
Partheyen waren entweder befiegt, oder bey der 
Größe der Hofnungen, die man fich von der Re 
Hierung des jungen Königs machte, durch die Ge; 
neralamneftie leicht Defeitiget worden: alles ſchmiegte 
fih an Hof und König an. Mach wenigen Jahren 
war fein Thron mit allem denkbaren äußern Glen; 
umgeben, mit den tapferften Armeen, den größten 


Generalen, den erften Miniftern; und der König 


auf demſelben, ein wahrer Mleifter im Imponiren, 
erhöhte ihn noch durch die Wuͤrde, mit welcher er 
jeden Umftand zu feiner Berberrlihung zu benußen 
wußte. Schon ftanden die beruͤhmteſten Schriftftel: 
ler mit ihren Geifteswerfen da, um den jungen Kb: 
nig mit dem Ruhm ihres Namens zu begrüfen ; an: 
dere waren in voller Thaͤtigkeit, neuen Glanz über 
ihr Vaterland durch ihre Geifteswerfe zu verbreiten; 
noch andere in ihrer Ausbildung eifrig begriffen, um 
Die Reihe großer und geiftreicher Schrifſſteller zu 
verlängern. Corneille, Moliere und La Fontaine 
harten fchon einen Theil ihrer Meiſterwerke heraus: 
gegeben, und fanden bereits in der Bluͤthe ihres 
Ruhms; Paſcal, Boſſuet, Bourdaloue und $a 

Ul 2 Bru⸗ 
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Bruyere waren bereits auf dem Weg zu 
Ruhm, ob ſie ihn gleich erft einige Jahre in 
feiner ganzen Fuͤlle erndteten; Racine, X 
Rouſſeau und eine lange Reihe Talentvolfer 
vom zweyten Rang uͤbten ſich noch in den 
Redekuͤnſten, um in kurzem oͤffentlich dar 
vorzutreten: die Benedietiner von St Maut 
Vaͤter des Oratoriums, die Janſeniſten von 
royal hatten ſchon einen Theil ihrer gelehrten 
‚ausgearbeitet, und ließen nun eines nach 
dern zur Bewunderung ihrer ausgebreiteren 
tenen Gelehrſamkeit erfcheinen; die Schi 
Carteſius waren in voller Gefchäftigfeit, di 
die ihnen ihre Mkeifter in Mathematik, Aſt 
und Phyſik eröffner hatte, zu verfolgen, ſa 
nigen, zu ebenen, und da, wo fie fall 
ſchien, richtiger abzuſtecken: es war nid | 
Theil des menfchlichen Wiſſens, fir deif wi 
Talente bereits vorhanden, und entweder [& 
gebildet oder ihrer vollendeten Ausbildu 
waren. Bu | 


Der junge König, auf alles aufmerkſa 
den Nimbus feiner Meajeftät vermehren Em 
von der Natur mit der großen Kunjt aus: 
auch mit dem zu imponiren, wovon ibm jeb 
tät fehlte, wollte dis großen Geiſter, mil 
Glück für feine Regierung batte gebohren 
laffen, zu ihrer Verherrlichung genuͤtzt will 
„fie daher an feine Perfon näher anſchließen 
Glück führte ihm zugleich einen Miniſtet 
bert (16061) zu, der die Eitelfeit Feines 

diefem Stücke zu befriedigen und dabey ju 
nem Baterlande und den. Wiffenfchaften di 


⸗ 
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Vortheile zuzuwenden wußte. "Seine Anftalten fir 
Induſtrie und Bolfscultur hielten gleiche Schritte 
mit feinen Unftalten für die Wiffenfchaften und 
Künfte, um einander zur gegenfeitigen Unterftüßung 
ju dienen. Go wie er von 1665: 1672 jedes Jahr 
durch die Einführung einer oder mehreren Arten neuer 
Manufacturen merkwuͤrdig machte, fo ftiftere er A. 

1663 eine Academie der Inſeriptionen und der ſchoͤ⸗ 

nen Litteratur; A. 1664 eine Mahler- und Bild— 
— A. 1666 eine Academie der Wiſ— 
ſenſchaften; A. 1669 eine Academie der Muſik 
(oder der Oper), A. 1671 eine Academie der Bau: 
kunſt. Diefe Academien gaben Männern von Wifs 
fenfchaft, von Gelehrſamkeit und Geſchmack eine 

Stelle im Staat, unabhängig von laftenden - Aem— 

tern, die zerfireuen und die Geiftesfräfte theilen; fie 

gaben ibnen ein Verhältnis zur Gefellfchaft, das 

fie vom Pedantifmus abgewoͤhnte und zur Feinheit 

und Urbanität führte, was ſelbſt ihren wiffenfchaft: 

lichen Forſchungen und Darftellungen zuträglich ſeyn 
mußte. Gie mußten fih Des Anflandes und der 
Feinheit befleißigen, ‚da fie unter den Augen eines. 
decenten Hofe, und in Geſellſchaft von Cardinälen 

und Miniftern, die fich in den Academien unter 

die einfachen Gelehrten miſchten, arbeiteten... Sie 
führten die Gelehrten von därren und unfruchtbaren 

Unterfuchungen zum Nüglichen und Brauchbaren, 

da Eolbert fie Planmäßig zur Verbeſſerung deg. ger 

fellfchaftlichen. Zuftandes in. Academien ſammelte. 


Die Academie der Inſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris, geſtiftet von Colbert 16635 ihre erſte 
oͤffentliche Sitzung im Louvre am 16 Jul. 1701: 
Memoires de littérature ‚tires des Regiltres de 
l’Ac, des. ee belle. ‚letties, » Paris 

# 4717 
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1717=- 1793. 46 Voll. 4. Machgebuudt in 
bey P. Golle 1718; und, die Abhandlungen 
Geſchichte getreant, im Haag bey der Ritt 
Abr. Troyel 1718. ı2. Vergl. Tablean; 
saifonne et methodique des ouvrages c 
dans le Recueil des — J —— de !’Ac. ! 


ſcriptions. Paris 1791. 4. de Beauze & 


D 


l’Ac, R. des Inſer. a la Haye 1746. 3 Voll 


ie Ücademie der MWiffenichaften zu Paris, ı 
von Colbert 1666, neu eingerichtet vom A 
nou 1099; uriprünglich von ſechs  Elaffen ı 
merrie, 2) Aſtronomie, 3) Mechauit, 4) 
mie, 5) Chemie und 6) Botanik; 1785 wur 
tallurgie mit der Chemie und Lanowirtbic: 
bunden, und hinzugefügt 7) die Elafje der «l 
nen Phyſik and 8) bie der Narurgefärichte u 
neralogie,; am 8 Octob. 1792 ward fie, wie 
Ichrte Corporationen in Frantreich, you dei 
naiconvent aufgehoben, aber 1796 im einem 


nalinſtitut, dad alle frühere Academien in Ti 


einigen jollte, mad) einer nenen Verfaſſung 
bergeitellt, und kurz darauf 1803 zu ihrer; 
Berfaffung im MWefentlicben wieder zung: 
Ihre Geſchichte: Jo. Bapt. du Hamel Rey 
entiarum Academiae hiltoria, in qua prat 
üus Academiae originem et progrellum 
gne dillertationes et oblervationes per 3% 
actas, quam plurima experimenta et in 
eum phyfica tum mathematica, in certl 
dinem digerantur, Parif, 1698, 4. Lipl. 
4. ed. auct, Parif, 1701. 4. B. de Fon 
hiftoire du Reneuvellement de 1’Ae, Roy! 
Sciences en 1699 et les Eloges hifkoriquei © 
les Academiciens morts depuis ce Keno' 
ment etc, Amſt. 1709. 1717. 2 Voll, ı2. % 
tungen: 1) Hifloire et Memoires de "4 
Sciences depuis fon etabliffement en 16 
ju’en 1698. Paris 1699. 23 Voll,’ »)! 
el’Ac. R. desSciences, contenant le o 


" ges aloptes avant [on-renouvellement e 


mit, 1736. 6 Voll, 4. 3) Hiftoire de !% 
———— . 
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ss Sciences: avec les Memoires de Mathemati- 
ıe et de Phylique, tires des Regiſtres de cette 
cademie. Annee ı699. Paris 1702- 1797. 95 
oll.4. Der. 4.1797 gedrudte Band enthält die 
orlefungen von 1790. — (Nachgedruckt Amſt. 
"06.12 und 1733.4\. Neue Auflage: Hilloire et 
em, de l’Ac. A. des Sc. depuis 1699 jusqu’en 
77. Paris 1714- 1780. 87 Voll. 4, Uederſicht 
rieiben: Table alphabetique des Matieres con- 
nwues dans lHiftoire et les Memoires de l'Ae. 
»s Sc, publise par [on ordre et dreflee par Mr, 
odin, T. I, ann. 1666 - 1698. T. II - IV. ann, 
399 - 1734. Paris 1734. 4. (urd en 3 Tomes. 
mft,. 174r, ı8). par Demours T, V-VIll. ann. 
’32- 1790. Paris 1747 - 1774. 4. (Es foll auch 
sch T.IX vorhanden jeyn‘. Nouvelle table des 
ticles contenus dans le Volume de l’Ac, Roy. 
ss Sc, de Paris depuis 1ı766- 1770, dans ceux 
ss Arts et Metiers publices par cette Aca démie 
: dans la collection academique par Mr, l’Ab- 
> Rozier, Patie 1775. 1776, A Voll, 4. 4)Mem, 
> Methematique et de Phbyfique prelentes 2 
Ac. R. des Sciences par divers Savans, etlüs 
ıns [cs Allemblees. Paris 1750- 1785. 11 Voll. 4. 
ı Machines et inventions appronvees par l’Ac, 
‚ des Sciences depuis [on etablillement (1666- 
54). Paris 1735- 1777. 7 Voll, 4. (die erften 
änoe harte Gallon beivrgt\. 6) Recueil des Pie- 
is qui ent remporte les Prix fondez dans l’Ac, 
‚(des Sc, depnisleurs fondation (ton 172051772). 
aris 1732- 1774.:9 Voll. 4. 7) Mem, donnes & 
\c. R, des Sc, non imprimes dans leurs, temps, 
ır M, Fontaine. Paris 176.4 | 


Die koͤnigliche Bibliothek blieb durch bie gan: 
: der. Staatsverwaltung Colberts ein Gegen: 
feiner. minifteriellen Sorgen: er bereicherte fie 
wichtige Unfäufe im nn > und Uuslande, 
e er die Gefandten feines Königs an auswaͤr⸗ 
Höfen brauchte, ja fo. gar Öelehrte bis in die 

2114 | Le⸗ 
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Levante eeifen fieß, und durch Gefcenf ge 
terariſcher Sammlungen, zu denen er Pin 
ner, (wie Untoine Loménie) zu bewegen w 
ſchmuͤckte fie (1657) mit einem Medaillen! 
und der großen Kupferſtichſammlung des 

Marolles. Durch feine Fuͤrſorge wurden 
niſche Garten und das koͤnigliche Muͤnzceabt 

Gebrauch der Academiſten anſehnlich verm! 
zu dieſem Zweck gelehrte Reiſen auf koͤniglich 
veranſtaltet; es ward ein chemiſches gabau 
eingerichtet, eine Sternwarte erbaut und üb 
nichts unterlaffen,, was Den neugeſtifteten % 
Schwung und Genanntheit im Auslam 
konnte. A. 1665 wurden Geſchenke an | 
nehmften Gelehrten von Europa ausgerki 
pon den öffentlichen Einkuͤnften beftimmte € 
ausgefcßt zu Belohnungen für die, meld 
einen Zweig der Wiſſenſchaften befonders 

machen, oder einen von den Academien aus 
Preis zuerkannt erhalten wuͤrden. Zur: 

Nimweger Friedens (1678. 1679) ſtand Fr 
in ſeinem vollen litterariſchen Glanze da, de 
das GEnde der Regierung Ludewig's, m 
in den Wiſſ eufchaften, eber noch ſtieg als fi 


"Minden Fortgang, ihrer Litteratur Eur 
verkuͤndigen, und jede Erfindung und rien 
reicherung derſelben ſchnell im Umlauf ju 
begann Dlonyſius Sallo (1665) zu Pen 
Fournal des’ Savans, dem der. Jeſuite, P. 
nintine, die Memoixen fuͤr ‚die Geſchit 
Wiffenſchaften und“ ſchoͤnen Kuͤnſte zu I 
7oꝛ an die Seite RR um, auch fein 
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den eine entſcheidende Stimme in Sachen der its 
teratur zuzueignen. 


Abbe Claude Irangois Lambert hiſtoire litteraire: 
de Louis XIV, Paris 1751. 3 Voll, 4. Deutid): 
Leipz. und Kopenhagen 1759. 3: B. 8. 


Les deux’ äges du gout-et du gönie francois, fous 
Louis XIV. er fous Louis XV, ‚par ‚ de la 
Dixmerie, Amſt. 1770. 8 


| 26. Bald nah dem Anfang dieſer glorrei⸗ 
chen Zeiten war die franzoͤſi ſche Sprache in 

allen ihren Theilen feſt beſtimmt, im Materiellen 
ſowohl als 5 Formellen. Corneille hatte noch oft, 
das feinere She durch Fehler gegen die Grammaz 
tik beleidiget; und Racine fiel es noch oft ſchwer, 
völlig correct zu ſeyn. Da trat ihm Patruͤ als 

unerbittlicher Kunſtrichter zur Seite, und hörte nicht 
auf, ihn und Boileau zu ermahnen, nie die 
Sprache dem’ Vers aufjzuopfern. Der Profa 
hatten Paſcal, fa Bruyere und Boſſuet die velz 
lige Cotrectheit gegeben. . Seitdem das Wörterz 
buch der. Ncademie vollendet war (feit 1686. 1694), 
wurden die Streitigfeiten ber die Vorzüge und. 
Mängel der franzöfifchen Sprache immer lauter, 
Fenelon und Cerceau tadelten fie wegen. der gro: 
Ben Einförmigfeit ihrer Wendungen, und wuͤnſch⸗ 

ten. manche Wörter und Medensarten , deren fich 
noch Amyot, Montagne und Voituͤre in den Zeir 
ten der franzöfifchen Sprachfreybeit bedient hätten, 
aus der Verbannung zuruͤck. Abbé de Pons war 
ein defto tinbedingterer Lobredner derſelben, wegen 
ihrer Wortfuͤgung mach der. natuͤrlichen Ordnung 
der Begriffe, und ihres großen Reichthums, in 
der ſie * der. lareinifheh, und ——— 
sul 5:: Spra⸗ 
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Sprache nicht nachfiehe. Keine Schrift mi 
nen Grumdfäßen blieb ohne Gegenfchrift: Bau; 
_ ward von d'Ancour und Thoynard, de Bois 
von Vichard de S. Real befteitten: der Kam‘ 
ward von Kunftrichtern über die franzoͤſiſche 
che nicht leer! | | 
Die ſchoͤne Utteratur ward an Meeifteii 
ünmer reiher. Im Trauerfpiel hatten ſit 
Corneille und Racine, in dtr Oper Quinaul! 
Lully, in dem Luſtſpiel Moliere, in der 6 
Despreaur, in der Fabel la Fontaine, 9% 
Es hatten fid Segrais und Rapin im Hir 
dichte, Ehaulieu und la Fare in leichten Tanke 
Scarron im Burleffen einen. großen Dame 
mworben. Syn der Beredtſamkeit hatten La Zu 
und Rochefoucault eine claffifche Sprache für 
ralifche Ideen, Fenelon für die-zarte. Sinnli 
der Dichtung, Boſſuet und Bourdafone für 
Kanzelberedefamkeit, und Bayle für die Keitif 
Dialectik gefchaffen. Boch uͤberlebte der keuſcht 
reine Geſchmack das fiebenzehnte Jahrhundert u 
da ihm noch die Jugendbluͤthe Fontenelle's ange) 
der die Verfeinerung bis ins Uebertriebene 
Mreciöfe gefteigere bat. 
27. Die Philolonie hohlte, unter dem ©: 
über den Vorzug der Alten ($. 637), vor dl 
nach, was die frühere Zeit verfäumt hatte, und! 
que lleberficht des ganzen claffifchen und unclaſſſe 
Alterthums gehörte, Carl tabbe die Heraus: 
der alten griechifch : lateinifchen und Fateinifg :f 
hifhen Wörterbücher (1679) und Carl di ärt 
(oder duͤ Gange vor 1688) die Herausgabe ı* 
ganzen Reihe byzantiniſcher Befchichtfchreiber, " 
die Abfaffung der Wörterbücher über die gricht 
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ateinifche Sprache der mittlern Zeiten. Zu 
giengen aber. auch die Philologen von fchwer 

ımaniftiicher Gelehrſamkeit und Rüftung (oft 
blos bleiernen Gründlicyeit) aus, wenn man 
en erfien Zeiten $udewigs KIV..den Herausge 
jehrerer Slafjifer, Tanaquil le Fevre (Faber 
672) und die beyden Valois (Heinrich Vale: 
vor 1676), den Herausgeber des Eufebius 
Ammianus Marcellinns, und Hadrian Vale 
(vor 1692), den Verfaſſer der Valcfiana ) 
mmet, und aus den legten Zeiten den Jeſui⸗ 
Jarduin, jenen großen Kenner der alten Spra: 
(vor 1729): die meiften damaligen Herausge— 
er Altes begnügten fich, den Siun ihres Au: 
in einer leichten Note, ohne tiefe philologi: 
und kritiſche Forfchungen, Ginzulegen, weil 
jege im Frankreich folche Ausgaben zur Er: 
ing des Geſchmacks liebte. Und laͤßt fichs 
en, daß folche franzöfifche Belletriſten, auch 
jene Allwiſſenheit der Kritiker beym Lefen der 
1, oft glücklich erläuterten, wo ein heller Blick 
eine leichte Zufammenfegung binreichte? Dar; 
ı war noch eines jeden Mund vom ‚Lob der 
Claſſiker voll, weil alte Litteratnr zur Oftens 

n des Hofs gehörte: weshalb der König gegen 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts nicht blos 
* der Anfficht der VBifchöffe Boſſuet und Huet, 
ern auch, mie es der Glorie wegen noͤthig 
‚ unter der Seitung des Herzogs von Montaus: 
von den kateinifchen Schriftftelleen Ausgaben 

Gebrauch des Dauphins veranftalten ließ, bie 
h Eleganz allerdings einem Hofunternepmen ents 
chen, aber dem Gelehrten doch nur durch einem. 
tus des ran ing —— Außerdem 
| | konn⸗ 
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Fonnten mahche diefer Hofausgaben, mie bie von 
Andreas Dacier und feiner Gattin Anna, durch ein: 
ztine Winfe, welche die Schönheiten des Autors 
bemerklich machen, der Erweckung des Gefchmads 
nüglich werden, Beſonders aber verdienten meh: 
rere- Mitglieder der Academie der Inſcriptionen 
(die: fih bald von dem vorübergehenden und unter: 
geordneten Zweck, dem fiegenden und bauenden Ki 
nig Inſchriften vorzuſchlagen, entfernten, und ſich 
vielmehr der. griechiſchen, roͤmiſchen und einheimi⸗ 
ſchen, auch der aſtatiſchen Litteratur, beſonders nach 
ihrer. neuen ‚Einrichtung 1701, ganz. widmeten), 
den Dank ihrer Zeitgenoffen und der Macwelt, 
daß fie mehr .philofophifchen Geift in. das Stu 
dium der Alten brachten, und durch ihre Vorleſun⸗ 
gen, die einen Schatz von antiquarifchen Unterſu⸗ 
chungen enthielten, ihrem Zeitalter zeigten, wie 
man die alten Schriftſteller mehr ihres Inhalts 
als der bloſen Worte halber leſen muͤſſe, wodurch 
ihr Studium fuͤr Wiſſenſchaft erſt recht fruchtbar 
wurde. Und mögen gleich jetzt Pomey's und Ba 
nier's Mythologien (jene von. 1659 und dieſe von 
711) ſehr zweckloſe Bücher und Montfaucon's 
Alterthuͤmer dürftig und unzureichend fcheinen; fo 
waren fie doch die erften Werke in ihrer Art zu 
ihrer Zeit, und. ben Ermangelung befferer lange 
unentbehrlich. Darneben wuchs mit jedem Jahr 
die Zahk "der Ueberfeßungen, daß in Furzem bie 
Sranzofen alle merkwürdige Schriftfteller des Als 
terthums in ihrer Mutterfprache lefen konnten, was 
zwar tiefer in den Geift der alten Schriftſteller 
führte, aber zufällig auch dem Studium der alten 
Sprachen fhädlih wurde, weil man ſich ſeitdem 
mehr an die Ueberſetzungen als an die Originale 
hielt. Doch wenn man Vaugelas Curtius, der 


noch 
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noch fir chaffifch in der Sprache gilt, und Der: 
tor dꝰ Ablancourt's Tacitus, der zwar auch jeßt 
noch des Styls wegen, noch mehr aber wegen der _ 
Anmerkungen gefhägt wird, ausnimmt, fo haben 
die librigen jeßt wenig Werth mehr, da fie im 
achtzehnten Jahrhundert durch BPURSDINIFE Um 
berfegungen verdtängt worden. 


Die engere. Verbindung een, i in ei 
Colbert des Handels wegen trat, brachte ein neues 
Leben in das Studium der aflatifchen Sprachen, 
Durch die vielem Reiſenden, einen Tavernier, Ber: 
nier, Chardin, fe Brün u. ſ. w. kam ein folcher 
Vorrath afiatifcher Handſchriften nach Frankreich, 
daß Colbert zu den größten Bereicherern -der Fr 
niglichen Bibkiothek im Fach der Manuſeripte ger 
hörte, Sehe gab Angelus a St. Joſeph feine 
Perfifhe Schagfammer heraus; jeßt lebten jene 
großen Keiner der arabifchen, perfifchen und tür: 
fifhen Sprache, Herbelot und Galland, von de 
nen ber erfte (1695) große Auszüge aus den oriens 
talifchen Handfchriften der Föniglichen Bibliothek in 
alphabetifche Ordnung geftele, und der letztere 
merkwürdige perfifche und arabifche Werfe in Ue— 
berfegungen (vor 1715) geliefert bat. Mit ihnen 
wetteiferten Nenaudot (vor 1720), ©agnier (c. 
1717), die beyden La Eroir (vor 1710 und 1723) 
in aͤhnlichen Ueberfeßungen theils aus dem Arabi; 
fen, theils aus dem Perſiſchen. 


Auch in der Hebräifchen Litteratur ſtellta Frank⸗ 
reich in dieſen glorreichen Zeiten vorzügliche Ge: 
lehrte auf, die anderwärts kaum ihres Gleichen 
hatten. Ludwig Cappellus und Johann Marin 
Gener vor 1658 und biefer vor 1659) ärbeiteren 

durch 
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durch belle Unfichten, mit denen fie ten hebräi 
fchen Tert betrachteten, und die Widerlegung rab; 
binifcher Grillen, dem unbefangenen Nichard Gis 
mon vor, der (vor 1712) die richtigften Grund 
füge der bibfifchen Kritik aufftellte. . Samuel Bo: 
chart (vor 1667) hatte nirgends einen DMebenbuh: 
ler in feinen geographifchen und naturbiftorifcen 
Forſchungen über die Bibel. And wie viele am 
bere nüßgliche Schriften erfchienen noch für die bibli: 
ſche Literatur, wenn fie gleich feine Epoche mad) 
ten: wie Lami’s Einleitung in die h. Schrift, Fleu— 
ry's Gitten der Iſraeliten, Huet's und Pelletier's 
Arbeiten uͤber die Alterthuͤmer, und Simeon von 
Muis und? Dom Calmet's Auslegungen. Be 
dieſen Verdienſten vergißt man die etymologiſchen 
Grillen, mit welchen Ludwig Thomaſſin (vor 1695) 
und Jacob Gouſſet (vor 1704) über den hebräis 
fhen Wurzelmörtern gebrüter haben, und die Wils 
Führer, welche Mafelef (1711) in die bebräifce 
Grainmatik bat einführen wollen. 


28. In der Geſchichte ward jeßt der Na 
me der Franzofen immer größer und wichtiger. 
Wie viel Licht verbreitete uͤber die Dunfelbeiten der 
alten Welt der Forfchungsgeift der Academie der 
Ssnferiptionen, das darauf in Vertot's und Rol— 
lin's biftorifche Schriften übergieng! welche reiche 
Sammlungen veranftalteten Philipp Labbé (ver 
2667) unter den Jeſuiten, und unter den Vene 
Dietinern d'Achery (vor 1684) und -Mabillon mit. 
feinem Gehuͤlfen Ruinart, Martene und Duͤrand, 
und der Rechtsgelehrte Stephan Baluze fuͤr das 
Mittelalter! wie erhob fich von Jahrzehnt zu Jahr— 
zehnt immer mehr die Darftellung der Zeitgefchich: 

te 
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te in den Memoiren, bis fie in den leßten Des - 
cennien $udewigs XIV zur elaffifchen Geſtalt ge 
langte! Die biftorifche Keitif ward mit der Auss 
übung immer ficherer und fefter, In den biftorifchen 
Arbeiten eines Bignier, Labbe und Le Laboureur zeigte 
fie ſich noch in ihrem ſchwachen Anfang ; vollkom⸗ 
mener übte fie ſchon Le Cointe in den Jahrbuͤchern 
der franzöfifchen Kirche (vor 1681), Hadrian Bas 
lois (DBalefius vor 1692) in der Gefchichte der 
Franken; männlich fchied fie das Wahre vom 
Wahrfcheinlihen und Ungewiſſen in den Werken 
eines Tillemont Über die Kirchen s und Kayſerhi⸗ 
ftotie (vor 1698), eines Longueruͤe über die alte, 
und eines Mabillon und Pagi über die mittlere 
Geſchichte, und in Bayle’s kritiſchem und biftoris 
ſchem Wörterbuch über die Gefchichte aller Zeiten, 
Doch wollte die Kritik noch lange nicht in die eis 
gentlichen Gefchichtfchreiber übergeben: Mezeray's 
franzöfifche Gefchichte ließ noch viele Wünfche 
größerer Genauigkeit übrig, Daniel war wohl gar 
gefliffentlich untreu, und dabey zu abfchweifend und 
geſchwaͤtzig. Moch weniger wollte ihnen der rechte 
pragmatifche Ton gelingen. Boſſuet brach zwar 
darinn Bahn; aber fein rednerifcher Vortrag und 
moraliſcher Geſichtspunkt führren ihn von der gro: 
Ben Kunft, die Begebenheiten blos durch gefchickte 
Stellung für fi fprechen zu laffen, ab, und zur 
Redſeligkeit hin. Die leßtere vermieden zwar Vers 
tot und Rollin, in ihren Biftorifchen Werken; aber 
fie fonnten es doch nicht weiter als bis zu einer 
feichten und unterbaltenden Erzählung bringen, die 
fi) weder. durch die Anordnung des Einzelnen 
und Ganzen, noch durch den ſcharfen Blick in 
das Innere der Begebenheiten, noch durch Uttheil 
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und Kritik auszeichnete. Maimbourg, den ſein 
Zeitalter ruͤhmte, war von Seite der Treue ein 
Voltaire feiner Zeit, ohne auch den Tugenden ſei⸗ 
nes Vortrags . gleich zu fommen. So ſchwer 


bielt es ſelbſt für dieſes geiftreiche Volk, Kritik 


mit aͤchtem Pragmatismus und einem Acht hiſtori— 
ſchen Vortrag zu vereinigen, ob es gleich ſchon 
uͤber die. Negeln der hiſtoriſchen Kunſt nachgedacht 
hatte, wie Lenglet duͤ Fresnoy Geſchichte der Hi 
ſtorie beweißt (1713). 

Die Weltgeſchichte, die erſt durch ein Aggregat von 
vorzuͤglichen Specialgeſchichten vollkommen werden 
kann, ſtand noch in ihrem erſt unvollkommenen An; 
fang da. Philipp Briet gruͤndete blos (1663) auf 
Petav's chronologiſche Vorarbeit feine lateiniſch 
geſchriebene Annalen der Welt; und wenn gleich 
Urban Chesreau (vor 1701) ben dem Gebrauch 
Der franzöfifhen Sprache ſich folche Vorzüge e 
warb, daß ihn Vertot einer. Fortfegung wir 
dig bielt, fo iſt doch feine Geſchichte der Welt 
Aangfi vergeſſen. Vollkommener erfhien fie in al 
phabetiſcher Ordnung, zwar weder in Moreri's 
großen hiſtoriſchen Wörterbuch (1674), das in ab 
ken 22 Ausgaben, die es erlebt bar, ein fehler: 
haftes umd unzuverläßiges Werk geblieben ift, nad 
in Thomas Corneille geograpbifchem und Hifter: 
ſchem Wörterbuch (1708), das nur oberflaͤchliche 
Kermtniffe gab, fondern in Peter Bayle's eritiſchem 
und biftorifchem Wörterbuch (vor 1703), in dem 
das tiefe und umfaſſende Genie feines Verfaſſets 


seinen unermeßlichen Schatz von Eritifch geprüfte 


Gefchichte niederlegte, umd durch Feine Anwendung 

zuerſt lehrte, was biftorifche Kritif ſey, und wi 

eine beſſere Gefchichtfunde möglich werde: 
29; 


4. Sranfreicy, von 1640 1800. 907. 


29: Die biftorifchen Hülfswiffenfchaften 
erhielten jetzt claffifche Werke in ihrer Art. Die 
Chronologie blieb zwar auf der Stufe ſtehen, auf 
welche fie Peray vor kurzem erhoben hatte, und 
Die Genealogie erhicht feinen zwenten di Chesne: 
aber über die Heraldif fchried der Jeſuit Meines 
firier das erfte wirflich gründliche Werk (vor 16613 
1591), das Geliot's wahre und vollfommene Wiſ— 
fenfchaft der Wappen ( 1660) weit binter fich zu: 
rücfließ, ob es gleih nur ein Jahr fpäter feinen - 
Anfang nahm. Bolland befchuldigte die Bene: 
Dietiner der Erdichtung und Verfälfhung der Ur— 
Funden, Um ibn zu widerlegen, erfchuf Johann 
Mabillon (vor 1707) die Diplomatif unter einem 
Beftändigen Streit mit dem Jeſuiten Garmon, wes— 
halb der letztere für Mieftifter diefer Wiffenfchaft 
angefehen werden kann, fo wie beyder Werke nur 
Ein Gonzes ausmachen, das Montfaucon’s Pa: 
laͤographie (1708) noch in manchen Artifeln ers 
gaͤnzte. Die Numifmatif hatte an Karl Batin 
(vor 1663), befonders aber an Harduin und Vail— 
lant große Kenner, und an Colbert einen großen 
Befoͤrderer. So mie er (1674) das Miünzeabiz - 
net Gafto’s von Bourbon nah Verſailles hatte 
bringen laffen-, dachte er fo aleich auf Plane fei: 
ner Vereicherung, um es feines neuen Beſitzers, 
des Königs, wuͤrdig zu machen. Dreymabl fhickte 
. er (bis 1680) Vaillant, den erſten Muͤnzkenner 
feiner Zeit, abfihtlich dazu-auf Reifen, um Min: 
zen fir das koͤnigliche Cabiner zu fammeln, zwey⸗ 
mahl nah Stalien, Sicilien und, Griechenland, 
das drittemahl nach Aegypten und uf ien, von mel: 
‚hen er jedesmahl mit reicher numiſmatiſcher Beute 
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zuruͤckkam, die ihm den Stoff zu feinen claffifchen 
Merken über die Münzen alter Voͤlker gab. 


Die mathematifche Geographie that durch die 
Mitglieder der Academie der Wilfenfhaften, durd 
ihre genauere Erdmeffung und Beſtimmung der wah: 
ren Geftalt der Erde, wichtige Fortfchritte zu ih: 


-- zer Vervollfommnung. Eine Erdmeffung nahm 


fhon Peter Picard (vor 1684) vor; Johann De: 
minicugs Caffini machte (vor 1712) eine Reihe wid; 
‚tiger aftronomifcher Beobachtungen und Entdecfun: 
gen, die zur Beſtimmung der geograpbifchen Länge 
dienten, und wendete auch die Sonnenfinfternift 
glücklich. dazu an. Die zeichnende Geographie bat 
te ihren erfter Meiſter an Nicolaus Sanſon (or 
1667); darauf gab Eafjini den Landcharten ei 
befiere Geſtalt; diefer Verbeſſerung faft gleichzeitiz 
wurde die flereographifche Projectionsmetbode, die 
von aftronomifchen Beobachtungen abhängig iſt, 
von Wilhelm de l'Iſle eingeführt. 


Dagegen blieb noch die franzäfifche Nation 
in der biftorifchen und pbuficalifchen Erdbefchreibung 
zuruͤck: die ausländifche lag noch in ihrer Kindheit 
(wie fehlecht ift noch Thomas Corneille's allgemei: 
nes geograpbifhes und biftorifhes Wärterbuch!): 
ja felbft die vortrefflichen Werke über die bifkorifche 
und phnficalifche Geographie von Frankreich find 
erſt aus dem achtzebnten Jahrhundert. Doch wur: 


pen jeßt die Reiſen der Franzoſen, felbft zum Theil 


durch Fönigliche Unterfihgung, in fremde Länder 
häufiger, durch die ein in vielen Buͤchern zerſtreu— 
ter Schaß von einzelnen Nachrichten für: die Laͤn— 
dersumd Völkerkunde Europa zu Theil worden: ift, 
So reißte Alerander de Rhodes nah Sina umd 

in 
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in andere. morgenländifche Reiche (von 1618:1653), 
Tavernier fiebenmahl nad) Perfien (zwifchen 1636 
1664), Bertier Uber Aegypten nach Indien (von 
1654 : 1676), Chardin zweymahl nach Perfien 
(von 1664 :1671), Monconys durch verfchies 
dene Theile von. Afien (vor 1665), Delon nad) 
Oſtindien (von 1668 : 1677), Spon nach Italien, 
Dalmatien, Griechenland und in die Levante (vor 
1678), der Mitter de Chaumont (1685. 1686) 
und Gum Tachard (vor 1700) nah Siam, Phis 
fipp Avril durh Europa und Ufien, um einen 
neuen Weg nach Sina zu entdecken (von 1685: 
1691), le Maire in die canarifchen. Inſeln, an 
das Eapverd, an den Senegal und Gambia (vor 
1695), Paul tucas auf dren Reiſen nad) Gries 
henland und Kleinaſien, in die Türfey, nach 
Perfien und an den Senegal (zwifchen 16995 
1716), Tournefort nach Griechenland, Aflen und 
Afrifa (sen 1700 : 1702), le Bruni nach Pers 
fien (1704. 1705), tuiller nach Indien (vor 1705), 
La Roque in dar glückliche Arabien, nach Palds 
ftina und Syrien, in die Türken, nah Perfien 
und an den Senegal (17c8 : 1710), Frezier in 
das Suͤdmeer, und an die Küften von Chili, Peru 
und VBrofilin. Freygebig wurden mehrere diefer 
Reiſen von Ludewig XIV unterftüßt, weil es feis 
ner Eitelkeit wohl that, zu denfen, daß fein Ruhm 
durch fie bis an die Außerften Theile der bewohns 
ten Erde getragen werde; und Colbert bot dazu die 
Hand, weil feine Manufacturen und Handlungss 
plane durch fie befördert werden Fonnten, um des. 
rentwillen er (1660) eine beftimmte Reihe von In⸗ 
feln in Weftindien in Befig nehmen, und Deus 
frankreich, eıne franzöfifche Anpflanzung in Mord: 
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‚america, durch europäifche Truppen (1668) be 
fhüßen ließ, und die Schifffahre nach Oſtindien 
(ſeit 1664) thaͤtig befoͤrderte. Selbſt die Mile 
nen der franzoͤſiſchen Jeſuiten, die ſich (bis 1687) 
durch ganz Aſien bis nah Siam zogen, waren ihn 
deshalb erwünfht. So haben Neugierde einzeln 
gelehrten Wanderer, Eitelßeit des Königs und m 
nifterielle Anftalten zufammengemwirft, vie Bil 
und Länderfunde anfehnlih zu erweitern, 


Recueil d’oblervations faites en plufieurs voyagt 
. par ordre de Sa Maj., pour perfectionner l’Alr 

 nomie et la Geographie; avec divers ıralla 
aftronomiques: par Mefheurs de l’Ac. R, de 
Sciences. Paris 1693. 4. (vorher einzein gedrud 
1679. 1680. 1685. 1689; darauf mit diefem ag 
meinen Titel verjehen). 

Obfervations phyſiques et mathematignes po 
fervir a Philtoire ndturelle et à la perfeciimn 
de l’Aftronomie et de la Geographie: envoyt 
des Indes et de la Chine a l’Ac. R, des Scie 
ces a Paris par les Peres leluites, avec lesi+ 
flexions de Mrs de l’Acad, et les Notes du! 
Goüye. Paris 1692, 4. | 


30. Fleißig arbeiteten die franzöfifchen Meſ⸗ 
Eünftler und Aſtronomen an der Vervolllonn 
nung ihrer Wiſſenſchaften, ermuntert durd di 
König und feinen Minifter Colbert, der drey Cl 
fen in der Academie der Wifjenfchaften der Go 
metrie, Mechanif und Aftronomie, gewidmet hir 
te. Mit welchem Eifer bildeten fie die Leibnitjſch 
Differential s und Integralrechnung aus, wm 
mit welchem Glücfe wendeten fie diefelbe nad um 
nach auf alle Theile der Mathematik an? D 
CHöpital, Parent, de la Hire, Varignon, Gau 
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rin widmeten der Flurionsrechnung den größten 
Theil ihres Lebens. Der Mechanif gab Roberval 
(vor 1675) eine voͤllig andere Geftalt, de la Hire 
erwarb ſich (1695) neue Verdienfte um die Lehre 
vom Hebel, Varignon fuchte die Starit auf einen 
allgemeinen Grundfaß zuruͤckzufuͤhren, und ftellte 
die Theorie der zufammengefeßten Bewegungen 
auf; Mariotte verarbeitete (vor 1684) die frübern 
Entdecfungen in der Hydraulik practifch, und die 
vielen Arbeiten der Gelehrten, die man zum Wafs . 
' ferwägen brauchte, bereicherten fie mit wichtigen 
neuen Entdeckungen... Es wurden viele fünftliche 


‚ Mafchinen erfunden, welche der Phnfif und den 


& 


‚ Künften von großem Nußen waren. 


’ Inſonderheit gieng den Aftronomen ein ganz 
neuer Himmel auf, feitden Johann Domtnicus. 
r Caffini (1669) die für ihn (1667) erbaute Stern: 
‚„ warte bezogen hatte. Auf ihr beftimmte er die 
s Notation des Jupiters und Mars um ihre Are, 
« amd beobachtete die Libration des Monde; auf ihre 
# Hildete er die Keplerifche Methode, Sonnenfinfter: 
niffe zu berechnen , aus, und machte daturch Epo⸗ 
che in der matbematifchen Geographie ; er fieng 
auf Ludewigs Befehl (ſeit 1680) an, eine Mits 
tagslinie in Frankreich zu ziehen, die erſt ſein 
Sohn, Jacob Caſſini, (1718) geendiget hat. 
An ſeine Entdeckungen am Himmel ſchloſſen ſich 
die Beobachtungen ſeiner Zeitgenoſſen und Mitar⸗ 
beiter, eines Picard, Auzout, Bouillaud, Richer 
” amd de la Hire, an. Aus ihnen erwuchfen - die 
aſtronomiſchen Ephemeriden (die beruͤhmte Conoif- 
ſance des tems) feit 1678: aus ihnen berichtigte 
de la a Hiee (von 1687:: 1702) die aſtronomiſchen 
— Mum z Tas 
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Tafeln. Die Grademeffungen, welche Picard: 
(1669) angefangen hatte, feßte de la Hire (168 3) 
und Caffıni mie feinem Sohn (von 1680 :1718) 
fort. Es wurden Gelehrte in andere Welttheile 
(wie Richer (1672 > 1673) nady Cayenne zu Him: 
melsbeobachtungen ausgeſendet, um zu erforfchen, 
ob die-ihrigen mie dem, was man auf der Pari: 
ee Sternwarte bemerft batte, übereinftimmten, 
‚»on wie vielen Dertern ward dabey die Länge 
und Breite genauer beftimmt! Ä 


31. Die Philofopbie befchäftigte fich jeßt 
mit der Erläuterung und Widerlegung des Cartefi: 
(hen Syſtems, das bis zum Ende des fiebenzehn; 
ten Jahrhunderts nach und nad) alfe feine Anhaͤn⸗ 
ger verlor. Es hatte inzivifchen. einen Malebran: 
he gebildet, der in pſychologiſchen Unterfuchungen 
viel tiefer eindrang, und daher in Pſychologie und 
Logik weit mehr Epoche machte, als fein Lehrer 
ſelbſt; es hatte Bayle's philoſophiſchen Geift ent 
wickelt, der zur Aufklaͤrung von Europa mehr, als 
irgend ein Schriftſteller, beygetragen hat. Neben die⸗ 
fen Männern cultivirten die Janſeniſten vom Port: 
‚ronal, befonders Pafcal, Anton Arnauld und Pe 
ter Micole die Moral; der erfte jur Widerlegung 
der Jeſuiten, der zwente zur Begruͤndung fefter 
fitelicher Grundjäße, der dritte zur Ausbildung der 
chriſtlichen Sittenlehre: alfe aber uͤbertraf der Her⸗ 
zog von Rochefoucauld (vor 1680) an Originali⸗ 
tät in feinen finſtern moralifchen Gemaͤhlden, wie 
fie ben feinem Grundſatz, daß Selbſiſucht der 
Grunderieb der Menfchen, und Eigennuß die Trieb: 
feder aller menfchlichen Handlungen fey, notbwen: 
dig ausfallen mußen, Dem Skepticismus buldigs 
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te de la Mothe le Bayer (vor 1672) und lehrte. 
in vollem Ernſte, daß das Sicherſte das Zwei⸗ 
feln ſey; Bayle liebte wenigſtens eine ſkeptiſche 
Dialectif im Diſputiren; Huet aber ſchrieb wohl 
blos über die Schwäche des menfchlichen Berftans 


Des, um die Vernunft defto leichter unter das Joh - 


des Glaubens gefangen zu nehmen. Mit: diefen 
Männern hörte die Speculation der franzöfifchen 
Philoſophen auf; die folgenden hielten fich entweder. 
an die befchiedeue Lockefche Erfahrungspbilofophie, 
oder an eine muthwillige religiöfe Sophiſtik, die 
bis dahin die religiofe Stimmung in Frankreich, 
die: mit Ludewigs XIV Tod ein Ende nahm, ſchuͤch⸗ 
tern zurückgehalten hatte, 


32. Descartes hatte jur Beobachtung der 
Natur ermuntert und angeführt: das Jahrhun⸗ 
dert Ludewigs XIV bat fie fortgefeßt, und fih . 
dadurch unvergeßlich gemacht. Um Maturmiflen: 


fhaften und die Anwendung dee Matbemas 


tif auf fie war es auch Colbert haupefächlih bey 
der Gtiftung ber: Academie der Wiflenfchaften 
(1666) zu thun; und darum waren auch die drey 
legten Claſſen derfelben der Anatomie, Chemie und: 
Botanik beftimmt. (Ben denfelben Geſichtspunk⸗ 
ten blieb man auch, als man fie 1699 in einen 
reinern Geſchmack zufammenordnete). : Es haben 
auch die Mitglieder der Academie ihrer Beftims 
mung, durch Beobachtung und Caleuͤl, vollfomz 
men Genuͤge geleiftet. Peter Mariotte (vor 1684) 
führte die” Erperimentalphufif zuerft in Frankreich 
ein: Von ihm und andern Mitgliedern dieſer ges 
lehrten Geſellſchaft wurden Barometer, Thermo⸗ 
meter, Hogrometer, "m andere zur Abmeſſung 
Mmm 4,» Pb 
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shnfifalifcher Dinge bereits erfundene - Werkzeuge 
durch Abänderungen und Verbeſſerungen bequemer 
und brauchbarer - gemacht, und andere Werfzeuge 
und Mafchinen zur Bereicherung des phyſikaliſchen 
Apparats erfunden; mit ihnen hielten viele einzelne 
phyſicaliſche Entdeckungen gleichen Schritt, von 
denen die Schriften der Academie Nachrichten ga: 
ben, und die Anwendung auf Fabriken und, Mu 
nufzeturen jederzeit ſchnell ſolgte. 


Die Chemie ward zu gleicher Zeit auf — 
ſche Principien gegruͤndet, die fie von den Thor: 
beiten der Alchemie zuruͤckbrachten, und ihre Lieb: 
haber gewöhnten, fih lieber mit der Auflöfung zu: 
fammengefeßter Körper in ihre Elemente, als mit 
der Derwandlung des unedeln Metalls in edles zu 
befhäftigen. Nicolaus Lemery (vor 1715) und 
Stephan Franz Geoffroy (vor 1731) waren ne 
ben andern ihre wichtigften Dieftauratoren., Vor der 
Hand diente fie aber blos der practifchen Medicin; 
fie lehrte, _die Kräfte einzelner Arzeneymittel ent: 
decken, das Schädlihe von ihnen feheiden, und 
hemifche Arzeneymittel verfertigen. Da. Ießtere 
auf Föniglichen Befehl im Louvre zubereitet mer: 
den mußten, fo batten die Aerzte Gelegenheit, neue 
Arten derfelben zu entdecken, wie 3. B. die Galje 
aus Pflanzen, das Eifenfalz des Ribiere, den ger 
reinigten Eremor Tartari, den füßen Vitrielgeift 
des Habel; und eine Menge andrer Zubereitungen 
aus Eifen, Antimonium oder. Queckfilber. Ber 
König trug den Aufwand, der EL once Erfor: 
(Hungen nöthig war. 


| Doch arögere Fortſchritte machte durch koͤnig⸗ 
liche Unterſtuͤtzung die Botanik. Am Ende der 
Re⸗ 
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a XI waren an dem Pöniglichen 
Betanifchen Garten drey Profefforen der Medicin 
mit Befoldungen angejeßt worden: der eine Jollte 
nichts weiter lehren, als worinn die Kräfte ver 
Kräuter beſtuͤnden, der zwente die Beftandtheile der 
Kräuter angeben, der dritte ihre verfhiedenen Zu: 
bereitungen vortragen: noch ward cin befonderer 
Demonftrator gehalten, um fie den jungen Botani— 
ften im Garten und auf dem. Felde zu zeigen. Bald 
darauf wurden aber zwey von diefen Lebrftellen als. 
entbehrlicdy eingezonen, und dafür zwey andere Lehr: 
ftüfe, einer der Chemie, und einer der Anatomie, 
errichtet, um den botanifihen Garten, der Anfangs 
‚nur für offieinelle Pflanzen beftiimme war, mit der, 
Heilfunde in engere Verbindung zu fegen. Am 
Fräftigften wurde der Fönigliche Garten durch den 
Föniglichen Leibarzt, Vallot, einen großen Liebha- 
ber der Kräuterfunde, und feinen Vorſteher Fagon 
gehoben. . Unter dem VBenftand des letztern und einis 
ger andern Gelehrten gab Ballot (1665) ein genaues . 
Verzeichnis der in dem Föniglichen Garten befindlis 
chen Pflanzen heraus, das feinen Ruhm und Reich: 
thum dem ganzen medieinifchen Europa verfündete; 
Fagon.bereicherte.ibn darauf noch mehr durch feine 
Meifen, auf welchen. er Auvergne, Provence, fan: 
guedoc, die Alpen und Pyrenaͤen blos als. Botani⸗ 
fer durchſtreift hatte. Als ee darauf koͤniglicher 
geibarit wurde, bediente er fich feines Einfluffes bey 
dem König, den Garten zum reichftem und erften in 
Europa zu mahen. Pater Plumier, vom Orden 
der Minimen, wurde auf feine Veranftaltung (bis 
1693) dreymahl nach America auf Pönigliche Kor 
ſten zum Beſten der Botanik gefender, und jede die 
fer Reifen brachte eine Menge neuer Pflanzen zur 
- Mmums Kennt 
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Kenntnis der Europäer. Tournefort hatte bereits 
durch feine Reifen, auf denen er die franzöfifchen 
. Provinzen, Gavoyen, die Pyrenaͤen, Spanien, 
Portugal und England durdpbotanifirt hatte, Die 
botanifchen Schäße des föntglichen Gartens. anſehn⸗ 
lich verniehrt, als er zu einer noch wichtigern Reife 
nach Griechenland, Afien und Afrifa ( von.1700: 
1702) auf koͤnigliche Koſten ausgefendet wurde; 
und feine Neifenachrichten lehren , welche große und 
herrliche Erndte er auf den Inſeln des Archipelagus, - 
in Bitbynien, dem Pontus, Kappadocien, Geor: - 
gien, Salatien, Myſien, Jonien und Indien ge⸗ 
halten bat. Er ordnete zuerft die Pflanzen nad) den 
Staubfäden in ein. Syften, das lange feine eifriz - 
gen Anhänger gehabt bat, und er: und andere Bo: 
tanifer jener Zeit, ein Mangol, Vaillant, Niſſo⸗ 
le, legten Schäge für die theoretifche und practifche 
Botanik in den Schriften der Academie der Wiſſen⸗ 
fchaften nieder. Noch ift ein Herbarium vorhanden, 
in welchen Kräuter, Blumen und Thiere nach dem. 
Leben in Miniatur auf Pergament gemahle find, . 
das Gaſton von Orleans durch den großen Mahler 
Nicolas Robert anfangen und Ludewig XIV auf 
feine Koften fortfegen ließ: ein Prachtwerk, des 
Luxus, eines fo ebrgeigigen und eiteln Königs würdig! - 
Erft 1728 ward es mit dem EN Blatte ges 
ſchloſſen. | 
Der neue gehrftußt, der Anatomie, in welchen 

ein botanifcher verwandelt worden war, gab aufs 
neue der Zergliederungskunft einen Schwung; und 
ae. das feit Franz I durch mehrere berühmte 
Zergliederer, wie Inderuac, Jacob Sylvius, Mas 
xeſcot, die Riolane, Vater und Sohn, die auf 
eins 
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einander gefolgt waren , eine Schufe für Anatomen 
gewwefen war, wurde unter Duͤverney und Littre, 
die als mimdliche Lehrer in großer Achtung ftanden, 
noch befuchter. Die Academie der Wiffenfchaften 
ermunterte darneben zu neuen Forfchungen in Ana⸗ 
tomie und Phnfiologie. - Es nahınen auch diefe 
Wiffenfchaften durch diefe Anftalten zu. So machte 
Pecquet (1951) Epoche: in der Phyſiologie durch 
feine Entdeckung des: Behältniffes, worinn” fich der 
Chylus aus den Milchgefäßen -fammelt; und de: 
Vieuſſens brachte (zwiſchen 1683: 1705) Ordnung 
in das Chaos von Gehirn und Merven durch feime 
allgemeine Nevrologie, die lange für ein Meifters 
ftücf gehalten worden. Won dem König felbft ward 
die anatomifche Elaffe der Academie veranlaßt, zu 
einer vergleichenden Anatomie den Grund zu legen. 
Eeine Prachtfucht hatte die feltenften Thiere aus Als 
len Welttheilen. nach Franfreich bringen laffen, und 
um auch dem Auslande zu verfünden, welche Gel: 
tenheiten an feinem Königsfig zu finden wären, be 
fahl er den Academifern, dieſe Thiere nach ihrem 
Tod auf das genauefte zu zergliedern, und. ließ dars 
auf eine Gefchiehte der in der. Academie anatomits 

ten Thiere in einem Prachtwerf fammeln, . 


| Wenn nun’ auch die practifche Medicin feine 
wefentliche VBerbefferung im Syſtem durch die Aerzte - 
unter $udewig XIV erhalten haben follte, fo nahm 
doch die Chirurgie unter Jeiner Regierung an Boll: 
fommenheit zu, durch’ die genauere. Kenntnis des 
menſchlichen Körpers, welche die Wundärzte nus 
den Schulen der. Anatomen mitnahmen, und Durch : 
die viele Uebung, in welche fie durch die beftändigen 
Kriege des Königs geſetzt wurden. Um ihr - 

mehr 
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mehr aufzubelfen , ſtiftete Ludewig eine eigene Aca⸗ 
demie derfelben , die Preife amstheilen und ihre 
Schriften drucken laſſen follte. Es fehlte auch den 
franzöfifhen Wundärzten nicht an Muth, das Un: 
gewöhnlichfie zu verfuchen. So trugen Die vordem. 
nur bey Tieren unternommene Transfufion des 
Bluts aus einem tbierifhen Körper in die Adern 
des andern, der Fünigliche keibarzt Denis und der 
Chirurgus Emerez (U. 1667) auf Menfchen über, 
, wogegen aber, als zu gefährlich, der König das 
Jahr nachher (X. 1668) ein befonderes Verbot er: 
geben ließ. 

33. In die Eultur des Remiſchen Rechts 
kam unter Luberoig XIV ein neues feben. Ob es 
gleich in einigen Provinzen eingeführt war, welche 
deshalb die Länder des gefchriebenen Rechts biegen, 
fo wurde es doch feit einiger Zeit faft gar nicht ge: 
lehrt, da es auf der Parifer Univerfität feinen ei: 
genen Lehrſtuhl hatte, und es nur die fehrer des fa: 
nonifchen Rechts zumeilen vortrugen, doch ohne da: 
zu die Erlaubnis zu haben, Um dem Mangel an 
Unterricht im Römifchen Recht abzubelfen, gab’ Lu⸗ 
dewig XIV der Uniderſitaͤt Paris (1679) den Be 
fehl, es von nun an öffentlich zu lehren, wodurch 
Schwung in die civiliftifchen Studien fam. Meb: 
rere Schriftfteller erläuterten das Nömifche Recht, 
entwicfelten feine Gefchichte, und feßten fein Ber: 
bältnis zu den einheimifchen Gefeßen, feine Leber: 
einftimmung und Abweichung, auseinander. _ Go 
gab Fabrot Anmerkungen über die Ynflitutionen und 
eine Ueberſetzung der , Bafılifen; Domat eine voll: 
ftändige Ueberficht des Kömifchen Rechts nah Ma: 
terien; Taiferd eine Geſchichte deſſelben, . 
| | | er: 


* 
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Ferriere einen Unterricht in dem franzöfifchen Res E 
mit Anwendung auf das Roͤmiſche u. ſ. w. 


Der Eifer im Civilrecht erregte einen aͤhnlichen 
in den Provinzialrechten, welche in eigene Samm⸗ 
lungen gebracht wurden, wie von Richard das von 
Amiens, von Herin das von, Bretagne, von de la 

Lande das von Orleans, von Teiſard das von Bur⸗ 
ie u. f. w. = 


Mit dem Wachsthum des guten Geſchmacks 
in der Beredtſamkeit nahmen auch. die Pedantereyen 
der gerichtlichen Nedner ab, die bisher immer die 
Gewohnheit gehabt hatten, ihre Bemweife aus Ger 
—ſetzen, Vernunft und Rechtsausfprüdhen mit einer 

"großen Anzahl Stellen aus griechifchen und Tateini: 
ſchen, geiftlihen und weltlichen Schriftſtellern zu 
begleiten, um ihnen mehr Gewicht zu geben, und 
die claffifche und parriftifche Gelahrtheit des Red— 
ners zur Schau zu flellen. Patruͤ, der dieſen 
Schmuck großentbeils verfhmähte, oder ihm doch 
mit Mäßigung gebrauchte, ward daher Water der 
Geſchmackvollern Beredtſambkeit vor Gericht. 


Endlich, um den Maͤngeln der Geſetzgebung zu 
ſteuern, erſchien 1667 etn Civilcodex, 1670 ein 
Criminalcoder und 1673 ein Codex fuͤr die Hand: 
kung, — die einzelnen Verordnungen Über den Pro: 
zeßgang (1669), über die Berbandlungsare im 
Staarsrarh (1673), über das Seeweſen (1680) 
und ähnliche Gegenftände nicht zu erwähnen, 


34. Die Hebel der theologifchen Studien 
waren auf der einen Seite die Streitigkeiten mit dem 
Pabſt, die Polemik mie den Proteftanten, und der 
Wunſch des alternden Könige, die Keßer.in den ” 


Schoos 
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Schoos der katholiſchen Kirche zurückzuführen; auf 
der andern die-Eiferfucht gegen Die alles unterdruͤ⸗ 
efenden Syefuiten, und die Begierde andrer Orden, 
fi in Verdienften über fie emporzufchwingen. ‘Der 
gute Geſchmack endlich, der fich unter alle Stände ver: 
breitete, nörhigte dabey die Geiftlichfeit, wenn fie 
geleſen ſeyn wollte, die gothiſche Barbarey in Ma: 
terie und Form ihrer Schriften zu verlaflen. 


„Wollte Ludewig feine vermeintlichen und wirf: 
lichen echte gegen den Pabſt durchfegen, und die 
chriſt⸗ Farholifche Welt überführen, daß den Pabſt 

- feine Oberberrfchaft über die weltliche Macht gebüb: 
re, fo mußte es durch die befjere Eultur des geiftli: 
chen Staatsrechts, durch eine Pritifche Sichtung der 
Deeretale durch hiftorifche und patriftifche Gelehr— 
ſamkeit geſchehen: und wie tief find zu diefem Zweck 
de la Marca, de Launoy, la Maire u. a. in die 
Quellen. deg geiftlichen Rechts zurückgegangenz wie 
firenge, aber auch wie gerecht war ihre Keitif! 


Die Streitigfeiten mit den Proteftanten und 
die Bekehrungsſucht der Maintenon und ihres 
frömmelnden Königs gaben Boſſuet zu feiner Dar: 
legung des katholiſchen Glaubens und feiner Ger 
ſchichte der Veränderungen in der proteftantifchen 
Kirche Veranlaſſung; Arnauld zu verfchiedenen Abs 
handlungen gegen die calviniſtiſche Moral, Nicole 
zu ſeinem Werk uͤber die Unveraͤnderlichkeit des 
Glaubens der katholiſchen Kirche im Abendmahl 
und zu der Schrift, daß die Kirche nur Eine ſey. 
Mit polemiſchen Zwecken war Hermant's Werk 
uͤber die Kirche und d'Argentre's Zergliederung des 
Glaubens geſchrieben. Aber welch ein andrer 


Geiſt abi in diefen Schriften gegen die „vorigen 
Zeis 


* 
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- Zeiten! welch ein Unterſchied gegen ähnliche fruͤ⸗ 
here in Materie und Form! Der Vortrag der 
Glaubenslehre in der Mutterfprache gebot die bar: 
barifhen Ausdrüce der Schule, die Eindifchen 
Raͤnke der Polemif, die unverftändlichen Fragen 
der Scholaftif aufzugeben, und nur das Lehrreiche 
mit Klarheit und Ordnung vorzutragen. Und 


wie viel Schriftftellerfunft herrſcht in manchen der 


genannten Werke! 


Und ‚welche herrliche Sammlungen, umd claſ⸗ 
ſiſche Werke über die Vaͤter und die Kirchenge⸗ 
ſchichte verdanken wir dem Weitteifer, in welchen 
die Benedictiner mit den Jeſuiten traten, und mit 
‚jenen wieder die Väter des Oratoriums und die 
Sanfeniften vom. Portrogal! Die Jeſuiten ftellten 
noch Philipp Labbé fiir die Kirchengefchichte, und 
Harduin als Herausgeber einer großen Concilien⸗ 
fammlung aufz die Benedictiner eing Reihe großer 

Marriftifer, einen d'Achery, Maſſuet, Ruinart, 
Garnier, de la Rue und Montfaucon, die durch 
claſſiſche Ausgaben der Kirchenvaͤter und gelehrte 
Abhandlungen uͤber fie alle fruͤhern Gelehrten dies 
- fes’ Fachs uͤbertrafen; die Vaͤter des Oratoriums 
gaben durch Le Eointe michtiae Jahrbücher der 
franzöfifcher Kirche und durch Thomaſſin eine Ger 
fcehichte der Kirchendifeiplin und Erläuterungen der 
Kirchenalterebümer, und die Janſeniſten vom Wort: 
royal durch Tillemont eine Kirchengeſchichte der ſechs 
erſten Jahrhunderte; und ſo wie der Janſeniſt, le 
Maitre de Sacy, durch eine Bibeluͤberſetzung ber 
ruͤhmt wurde, fo der Water des Oratoriums, Pa: 
ſchaſius Quesnell, durch einen Commentar ber die: 
ſelbe voll ſchwaͤrmeriſcher Myſtik, fo wie — 
ey⸗ 
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beyde Orden mit einander wetteiferten, über die Glau⸗ 
bens⸗ und Gittenlehre die gründfichften und licht: 
vollſten Schriften zu liefern, und beyde auch den 
"Vorwurf einer unerleuchteten Myſtik, mebr ober 
"weniger, mit einander theilen. 


35. So war nicht leicht ein Theil des menfc; 
lichen, Willens, der nit unter der Regierung 
Ludewigs XiV und unter feiner und feiner Mini— 
fier Mitwirkung an Berbefferung und Bollfonmen: 
- heit jugenemmen hätte. Nicht als ob erwa Ludewig 
felbft als Kenner der Wiffenfchaften von ihrem ins 
nern Werth begeiftert geweien märe: nein, obne 
alle Kenntniß und Schäßung derſelben, und ohne 
alle wahre, Neigung für fie, bat er ihnen aus 
bfofer Eitelkeit fortgeholfen, um fi mit dem Chs 
rennamen eines Beſchuͤtzers der Gelehrſamkeit zu 
ſchmuͤcken. Er jeßte Penfionen für verdiente Ges 
lehrte aus, um von denen, die er Damit begnas 
digte, gepriefen zu werdenz er ftiftete Acabemien, 
um bie Geiftlichfeit durch academiſche Chrenftelfen 
and Penfionen vom Pabft adzuziehen, und alleis 
niger Ausfpender aller Ehren und eines reichen 
Einkommens zu beißen; er gab Gelehrten außer 
Frankreich Defoldungen, un fi den Namen ei: 
nes Erweckers der Talente zu erwerben und auch 
von diefer Seite unfterblich zu werden; er fchichte 
Gelehrte zu weiten Reifen aus, um feinen Mas 
men und Ruhm durch eigene Herolde in. entfern: 
ten Sändern, fo gar in andern Welttheilen , ver: 
Fünden zu laffen. Darum unterblieb auch alles, 
was nicht Glanz auf ihn und feine Regierung 
warf. Das College royal, das feit anderthalb 


— den Wiſſenſchaſten ſo wichtige 
Dien: 
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Dienſte geleiſtet hatte, lieh er fo gut mie gefliſ⸗ 
ſentlich eingehen, weil ſein Fortbluͤhen weniger an 
den großen Ludewig, als an Franz I erinnert hätte, 
Er gab ihm zwar. einen neuen Lehrſtuhl, den ber 

forifchen Sprade: ‚aber für einen -hinreichenden Uns 
terhalt der Lehrer forgte er nicht, ob gleich bey. den. 
erhöheten Preifen der. Lebensmittel die ihnen. Anz 
fangs ausgefegten Befoldungen jegt kaum mehr zu 
einem Hungerbrod hinreichten.: Der Eifer der Lehr 
“rer, die andere Inſtitute neben fich fo reichlich be 
dacht ſahen, erfaltete RM, und bie Lehranſtalt 
verfiel, 


36. So wichtig allerdings und wirkſam die 
Vorkehrungen Ludewigs fuͤr den hoͤhern Aufſchwung 
der Wiſſenſchaften und die Veredelung des Geſchmacks 
waren, ſo haben ſie doch nicht allein Wiſſenſchaften 
und Geſchmack auf die Hoͤhe gehoben, bis zu wel⸗ 
cher ſie waͤhrend ſeiner Regierung gelangten. Viel⸗ 
mehr hatten die Anſtalten der vorigen Regierungen 
ihre Zwecke erreicht, und das Genie der Nation ſo 
weit entwickelt, daß nur noch ein Schritt zu hoͤhe⸗ 
zer Vollkommenheit zu thun war. Auch die uͤbri⸗ 
gen noͤthigen Vorbereitungen und Bedingungen wa⸗ 
ren vorausgegangen, ohne welche ſich dieſelbe nicht 
„hätte erreichen laſſen. Der Wohlftand der Nation 
war feit den.legten funfjig Jahren anfebnlich ge: 
wächfen; die mechanifchen Künfte hatten eine bors 
dem unbekannte Vollkommenheit erreicht, und der _ 
Erfolg in denfelben hatte. den Werteifer einer allgemeis 
nen Thätigfeitertweckt, der das Talent zu neuen Erfin⸗ 
dungen führte, welche befonders die Arbeiten der 
Mepfünftler und Naturforſcher unterſtuͤtzten. Jetzt 
war bey der Nation bereits ein Drang zu Wiſſen⸗ 

Nun ſchaf⸗ 
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fiheften erwacht,, dem nachzubängen Bolfsmeng 
und Wohlſtand, Ber durch die Manufacturen umd 
den durch niele Umſtaͤnde beförderten Geldumlauf 
-juınaee höher ſtieg, geſtatteten. Der Staat brauchte 
jezt auhuere Beamten als vordem zu den verfehieden 
fen Beſtimmungen. Durch die Ausbreitung der 
Franzoſen im Frieden und im Krieg, durch Schiff— 
fahrt und Haudlung, waren gegen die vorigen Zeiten 
‚Die öffentlichen Sefchäfte vermehrt und die Aemter 
mannichfaktiger geworden , die gebildete Innhaber 
erlangten; die Staatsverwaltung war kuͤnſtlicher 
geworden, daß daher zu einer Theilnabme am ihr 
nicht mehr bloße Rutine hinreichte, fondern eine ge 
Ichrte Vorbereitung erfordert wurde Das Talent 
hekam mehr Anreigung, und diefe hat mehr als die 
abfichtlih für Gelehrte ausgefegten Penſionen, die 
doch Berhälmismäßig nur Wenigen zu Theil wer 
der fonnten, Die geoße Zahl. ausgezeichneter Maͤn— 
ner hervorgebracht. Die nun vollendete Ausbildung 
der franzöfifchen Sprache erlaubte endlih alles in 
der Mutterfprache vorzutragen, und die lateiniſche 
Sprache infonderheit zum miffenfchaftlihen or: 
trag ganz aufzugeben. MWiffenfchaftlihe Köpfe 
konnten num ihren Geift viel ungebundener fehmwins 
gen, beftimmger, deutlicher und lehrreicher ihre Ge 
anfen entwickeln, wodurch die Wiffenfchaften an 
Umfang. und ingerem Gehalt, und an Liebhabern ge: 
winnen mußten. | | 
37. Demnach wäre die Bluͤthe der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, iu welcher ſie am Ende des ſtebenzehnten uud im 
Anfang des achizehnten Jahrhunderts in Frankreich 
‚ handen: haban, nicht allein das Werk: dus großen 
Laidewios; fie haͤtten im Gegentheil in Früchten uud 


in 
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fe viel weiter kommen Finnen, als fie gefom: 
nd, mern fie Ludewig ihrer eigenen imern 
überfafen, und wenn er nicht Wiſſenſchaf⸗ 
> Gelehrte fo defpotifch im Zwange gehalten, 
tes unternommen hätte, was beyden verderb⸗ 
er | e 


Lächelieu hatte fchon die Gelehrten gewähng, 
13 Beifteswerfen von dem Hof und der Stadt 
; bie. bereiss der. Mitelpunet der Litteratur 
abhängig zu ſeyn. Dieſe Knechtſchaft in 
n des Geſchmacks dehnten Ludewig und feine 
ter oud) auf die Wiffenfchaften aus, in denen 
gelehrt werden folite, was dem Hof und feir 
gegenwärtigen großen König misfällig feyn 
. Wie der Defpotifmus überhaupt feine 
zwehr in einer firengen Policey fuchte (daß 
unter allen Staatswiſſenſchaften die Poli: 
Wenfchaft zuerft von de fa Mare (1705) in 
Snftem gebracht wurde), fo verwahrte er fich 
gegen die Gelehrten durch eine ſtrenge ‚gelehrte 
ey. Sie wachte Uber Gelehrte und Bücher: 
cmeigerte jeder freymuͤthigen Schrift ihre Ein: 
ung zum Druck, und verbot jedes Buch, das 
efpotifchen Regierung in irgend einer Hinſicht 
Big werden fonnte: befonders wachten die Ar: 
ungen der Confur gegen Bücher aus dem ug: 
‚ ‚infonderheit gegen Schriften von Ngtionen 
freyen Berfaffungen,  Geiftliche und weltliche 
ter, Penfionen und Academien mußten der Regie— 
zum Mittel dienen, die Schriftſteller in ihren 
gungen und Urtheilen zu beberifchen‘; und mo 
nicht binreichten, die Baftille Wer im. Fre 
als Schriftficher von Freymuͤthigkeit bekannt, 
m nn 2 oder 


e 
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ober derfelben nur verbächtig war, ber hatte fe 
lang feine Ausſicht auf Stellen oder Penfionen, bis 
fi) die Regierung von feinem Gehorfam, und fer 
nem Fügen in den Willen des Hofs verfichert hatte. 
In der einen Hand ein Brevet zu einer Penfion, in 
der andern eine lettre de cachet, fragte der Minis 
fter den Gelehrten, der als freymürkigr Mann 
befannt war , ob er für eine Penfion fchweigen, 
oder den Mauern der Baſtille feine Wahrheiten 
predigen wolle? und jeder der ſich — gewarnt ober 
ungewarnt — öffentlicdy ein freyes Urtheil über die 
Megierung erlaubte, der mußte, welches Standes 
er auch feyn mochte, zur wohlverdienten Strafe 
in der Baſtille ſchmachten. Da viele Gefahr war, 
daß manche von den würdigen und gelehrten Prä 
laten, die damahls noch in großer Zahl in Frank: 
reich vorhanden waren, die Grundfäße der Regie— 
rung über das Verhältnis der Kirche zum Staat 
misbilligen würden, fo zog man fie an Den Hof, 
und machte fie Durch Ehrenbezeugungen zu den ge 
fchmeidigften Hofleuten, die in nichts zu miderfpre 
‚chen mwagten, und beberrfchte dann durch fie wie 
der die niedere Geiftlichfeit in ihren Meynungen. 
So gelang es Lidewig XIV U. 1682, was fer 
nem Vorweſer A. 1614 in der Verſammlung ber 
Stände nit gelungen war, die Erflärung durch⸗ 
zufegen, daß dem Pabft Feine Oberherrſchaft über 
die weltliche Macht zuftebe, Cwelche aber fpäter 
durch den Einfluß der bigotten Maintenon auf den 
“alternden und frömmelnden König toieder zuräcdge 
nommen wurde). Doch lehrte auch den fonft all 
mächtigen Ludewig die Erfahrung, daß der De 
ſpotiſmus am erften fcheitere, wenn er Religions 
meynungen beberrfchen will; die Sevenner Gebirge 
Fe | wider 
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widerſetzten fih mie, Wehr und Waffen feinen 
religiöfen Verordnungen, und die Yanfeniften konn⸗ 
ten Taufende von lettres de cachet nicht von ib: 
ren Meynungen zuruͤckbringen. Mit den eigentliz 
chen Gelehrten gelang es Ludewig beſſer: die ge⸗ 
ſchickteſten von ihnen nahm er durch ihre Aufnah⸗ 
me in die geſtifteten Academien in koͤniglichen Sold. 
Jede formirte einen kleinen monarchiſchen Staat 
von ſtrenger Subordination, deſſen Grundgeſetz 
war, nichts zu ſchreiben und zu unterſuchen, als 
was dem Hof gefalle. Mit ſeinem Eintritt in eine 
Academie war dem freymuͤthigen Mann ſeine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit genommen, und ſein Mund der Wahr⸗ 
heit und eigenen Ueberzeugung in allen Dingen, 
die das Syſtem des Hofs betrafen, verſchloſſen. 
Kriecherey gehörte unter Ludewig XIV zum Chas 
— eines San , der fi) wohl befinden 
wollte, 


Und. wie vieles. andere unternahm Ludewig, 
was den Wiffenfchaften in Franfreich verderblih 
war! Welche tiefe Wunden ſchlug er der Eultur 
und litterarifchen Bildung feines Volks durch feine 
unaufbörliche Kriege, die fein Reich an Geld und 
Menfchen erfchöpften, und ihm zwiefach das an inner -- 
rer Stärke nahmen, was es durch fie an Außerem 
- Glanz gewann. Mag auch Ludewig felbft an allen 
den Vorkehrungen, durch welche man den Prote⸗ 
ſtanten, die ſeit Richelien eine entwaffnete Reli⸗ 
gionsfreyheit genoſſen, ein Recht nach dem andern 
nahm, Feine unmittelbare Schuld gehabt haben, 
fo war doch der Ausgang diefer Unduldſamkeit für 
* Reich, und deſſen politiſche, moraliſche und gei- 


ſtige Bluͤthe, hoͤchſt verderblich. Die Proteſtanten 
‚Mn 3 wa⸗ 
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waden feit dem Edict von Nantes (19 
ſehr bingende Parthey des Landes gework 
che, weil proteſtantiſcher Freybeisskun & 
immoer beſſer entwickelt, als hierarchiſche 
rie, dem Staat, der Kirche und den Wi 
ten die aufgeklaͤrteſten und chätigften Min 
geſtellꝛ hatten; die ſelbſt, nachdem ihnen ü 
ge Schulen, Kirchen. und Kirchengüte | 
waren, in ihrer Bildung noch eher zu:als 
men. Und viele Taufende Diefer Zien 
Reichs, die. fleißigften Handwerker, die — 
ſten Künftler, und ſelbſt wichtige Gelehn 
zum Theil. feine ihres: Gleichen darinn jı 
Ben, wurden durch Die Wiederrufung di 
von Mantes (1685) gezwungen, eim mau 
terland zu fischen, in Das fie Frankreich 
merker und Fabriken, Künfte und Willen 
zu deſſen großen Nachtheil trugen, N 
tranerte zwar daroͤber tiefer als der Kin 
den Die vor der Wiederrufung des Edicts ! 
gegangene Berichte der Intendanten, als ! 
Hroteſtanten in den Schoos der Parholifc 
de Bereits zuruͤckgekehrt wären, einen fol 
ſolg feines Befehls gar nicht hatten ahnen | 
und doch Tieß er fich in feinen Teßten Jafıc 
neue verleiten, zum Vortheil der Syefuiten 
ihre Autipoden, die Yanfenifker, Werfiguie 
erla en. | Fa 

| Anfangs gewann die Litteratur durch dit 
tigkeiten der Janſeniſten mit den Sefnite, 
fHon unter, Richelieu ihren Anfang nahmen 
nen verdanft man die Schriften eimeg Im 
Pafeat und Gary, welche die fehädlice \ 


fs : 


fr 
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e fuiten, befonders in der Moral, ine Wir 
nd Gruͤndlichkeit aufdrekten. Unermuͤdet 
ten: dagegen. die Jeſuiten an der Bernichumg 
ihrer fuͤrchtharen Gegner; Nach der Ver⸗ 
nheit Ver Zeiten und Umſtaͤnde mit größer 
ind geringerem Erſolg, bisifierendlirh: den al⸗ 
1, -Brinfelnden und, bigotten König durch ab 
DB vrfpieglungen A. nrag zur bewegen twußttt) 
dloſter vom Portroyal,. Pas: zur Bildung Dei 
‚Sfen-Önld ein Jahrhundert fo wohlthaͤcig ger 
hatte, aufzuheben, und diefen Haupt ſiz di 
eniſten mit allen. ſeinen Gebäuden von Grund 
eeftshrengw laſſen. Zuletzt verleiteten fie fo gad 
Heiſt · und Seelenkrauken Koͤnig, daß er, MM 
arme Seele zu loͤſen, bey Eleinens X auf die 
ammung des geleſenſten Janfı eniſtiſchen Buchs 
Sommaentars, welchen Paſchaſius Quranel 
yo) Aber de Saey's Ueberſetzung dee Ms Tr 
asgegeben hatte, 33 Jahre nach feiner Erſchei⸗ 
CA. 1713) antrug, der auch die Wuͤruſcha 
Koͤnigs in der Bulle Unigenitus erfuͤllte. Es 
gten des Janſeniſmus wegen Verhaftungen, DR 
Tauſende unglücklich machten, und das ganze 
ch mit litterariſch⸗ veligeöfen Unruhen erfilktems 
mand büßte mehr dafuͤr als der arme König 
ft, deſſen letzte Tage dadurch verbittert, und 
Lebensende troſtlos wurde. | ze 
38. So unreit indeſſen die Bewegungs gruͤnde 
gen geweſen ſeyn, die Ludewig XtV zu einem ſo 
Igebigen Naͤhrer und Pfteger der Wiſſenſchaften 
nacht haben, und fo zerſtoͤhrend fie fein eigene 
erk auf der attdeen Seite manche feiner Vorkeh⸗ 
agen, fo ward er doch dadurch der Urheber einer 
ae Ri siertent 
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neuen Heiftigen Revolution in Europa. " Descartes 
hatte nur auf Wenige, nur auf die enropdifchen Ge: 
lehrten gewirkt; die Schriftfieller des Jahrhunderts 
Ludewigs XIV wirkten auf alle Stände. von Euros 
9a , die lefen konnten und mochten. Vor Descars 
tes hatte es der. franzäfifchen Nation noch zu fehr 
an intelfectueller Bildung gefehlt, zur wiffenfcha fe 
lichen Verknüpfung und Darftellung der ‘Begriffe 
in der Mutterfprache, weshalb felbft Descartes 
noch feine wichtigften Werke in lateinifcher Sprache 
fchrieb , die nur Schulgerechten Gelehrten verftänd: 
lich war... Ein.halbes Jahrhundert fpäter hatte die 
franzefifche Sprache alle Eigenfchaften für jede Gat⸗ 
tung bes Vortrags: mit Correctheit verband fie Ele 
ganz und eine, folche Präcifion, daß fie jeden Ge 
danfen nett, klar und mit der ſchaͤrfſten Beftimmt: 
heit darftellte, und daher eben fo gut dem Gelehr—⸗ 
ten zum wiflenfchaftlichen Vortrag, als dem Staats: 
mann zur genaueften Bezeichnung -politifcher - Wer: 
Hältniffe, und dem fchönen Geift zu allen Formen 
ber Beredtſamkejt vortrefflich diente, Ihre Be 
ftimmtßeit im Materiellen und Formellen machte fie 
geſchickt zur Univerfalfprache, und das politifche Ue⸗ 
bergewicht $udewigs XIV erhob fie zu diefem Vor—⸗ 
zug. Nun ſchrieben feine meiften Gelehrten in der 
- Mutterfprache,, und bey ihrer allgemeinen Ausbrei⸗ 
tung unter alle etwas gebildere Stände Blieben fie 
nicht blog Lehrer ihres Vaterlandes, fondern wur— 
ben zugleich Lehrer der Well, Da fih im Reich 
der Geiſter alles berühre und mittheilt, fo gebt von 
innen nicht blog die neuere Verbeſſerung der Wif: 
fenfchaften, fondern auch die gegenwärtige Auffld 
rung von Europa aus. Schon maren die vortrefii 
lichſten Werke in Geſchichte, Philoſophie und — 








m ou... „m ww 
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ral in allen Händen, ſchon hätte das vorzügliche 


Talent des franzöfifchen Geiftes zu philofophifchen 


und pfychologifchen Reflerionen herrlich gewirkt, als . 


fchen Wörterbuch (vor 1707) aufträt, Bas einen 
imermeßlichen Schaß von philofopbifchen und hiſto⸗ 
rifchen , Kenntniſſen der müßlichften Art unter alle 
Elaffen und Ordnungen von Europa verbreitete, und 


unter den Gelehrten einen vernuͤnftigen Sfepticiss 


mus einfuͤhrte. Darneben fehonte er fein Vorur⸗ 
theil, ſo ſehr es auch durch das Herkommen gehei⸗ 


ligt ſcheinen mochte; er griff jedes mit eindringen⸗ 
. dem Spott und Wiß und fiegendem Muthe an, und 
brachte dadurch in ganz Europa eine fo allgemeine 


und heilſame Gaͤhrung der Geifter hervor, daß 
das Meich des Aberglaubens mit jedem Jahrzehnt 
fihtbar abnahm, und bey dem beffern Theil von 
Europa Afteologie, Furcht vor Kometen und ans 


dern Erfcheinungen am Himmel nach und nach vers 


nichtet wurde. Die franzöfifhen Meifterftücke in 


Poeſie und Beredtſamkeit nahmen andere Mationen 


zu ihrem Mufter; die Völker, welche ſchon vor: 
ber eine ſchoͤne Litteratur befeffen hatten, nahmen 
zur Veredelung und Belebung der ihrigen fo viel 
aus ihnen auf, als fi mit dem Genius ihrer 
Spradhe und dem Geift ihrer Nation vertragen 
wollte; bey andern weckten fie Macheiferung und bes 
förderten den Antang einer einbeimifchen Nationals 
litteratur. 





Nun 5 — b. 


Meter Bayle, ein Hugenotte, mit feinem kriti⸗ 


— 
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B. Unter Ludewig XV und XVI, bis zur 
Pa . 4789 | 





dela Dixzmerie (oben bey Lud. XIV S. 96) 

Correlpondarice  litteraire, ou lettres eritigw 

1a listerature frangoile du ıgme fieche, | 

| 1780. 8. 7 

Hiftoire.dela republĩque des lettresetarts er 
ce. Annee 1779. Amfl. 1780- 1782, 8. 


. La Fränce litteraire ou Dietionnaire des = 
. frangois vivans (par Franc, Joach. du Ps 
Tertre). Paris 1751. 8. (par PAbbe Desbrai 
Par. 1754. 8. (par Jo/; de la Porte), Par.! 

Hi — corrige et augimente par: Mr. Fr 
Berlin 1757. 8. — Ferner: Paris 1758. $ 
‚Supplements, Paris 1760- 1764.. 5 Voll, } 
Das ganze Werk, umgedrbeitet: La France i 
Are, contenänt I, les Academies drablies: 
ris et dans les differentesVilles du Royaum 
les Auteurs vivans avec la lite de leurs a 
es, HII. les Auteurs morts ;; depnis lan‘ 
incl. avec la lite de leur ouvrages. IV. Leo 
lögus alphabetique des ouvrages de tous ca 
teurs. T, 1. et IL. Paris 1769. 8. Supple 

x la France littersire cöntenant I, Les cha 
mens arrives daris les. Academies Il,Le! 
teurs morts et ceux, Qui ont donn& des ou" 
&es nouveaux depuis 1768; III. Le cauky 
alphahetique de ces m&mes ouvrages, T.’ 
P. ı. =, Paris 1778, 8. Nouveau Suppla 
la Franee litteraire, contenant T. IV. PR. 
eontenant ]. les Acad&mies er les Bibliotheg# 
il. Un Calendrier geneögräphique des Aut 
III. Le Catalogue des Auteurs vivans, mort‘ 
anonymes. |V. Une Topographie — 


* 
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aris 198... — T. N. P. 2. eontenant I. le 
talogue alphabetique des ouvrages des Auteure 
'vans, morts et anonymes, cites dans la ıre 
ırtie de cet ouvrage, II. Le Necrologue deu 
uteurs morts depuis 1750, ‚IH. Des: ee. 
ıx. differentes Clalles; dont et compole. ce, 
natrieme Volume, Paris 1784. 8. F 


France littoraire eontenant les Auteurs fran« 
»is de 1771. & 1796. par J. 9. Erfch. T. I. I 
‚ambourg 1797. 1798. 8. Supplement conta- 
ant outre les additions et corrections les nou- 
eaux articles jusqu’en: 1800, par — RR 
infehs Hamb, 1802, & 


39. Unter $udewig XIV war alle — 
ie franzoͤſiſche Nauon beſaß, auf die Haupt⸗ 
eingeſchraͤnlt geweſen. Zu Paris war die Dias 
tion der Wiffenfohaften in Frankreich vor ua 

ihm entſtanden z dort hasten alle die guoßen 
ner, walche fie bisher duch; Entdeckungen und 
eswerke goſchmuͤckt hatten, gelebt: dort: war 
653. der einzige Sitz der Litteratur und Kunf, 
zeſchmacks und der Pracht, der Feinheit un 
keit, und alles deffen, was Kunſt/ Geſchmack 
mus, Großes hatten erzeugen koͤnmen, geweſen. 
, 1683 fing Verfailles an, diefe Vorzüge mis 
3 zu theilen; und: beyde Städte blieben bis ge⸗ 
»as Ende des Regierimng Ludewigs XIV in die⸗ 
Alleinbeſiß. Bis dahin hatten ſich aber durch 
ert's Anſtalten mehrere. Städte der Provinzen, 
ders die Manufacturs See: und Handelsſtaͤdte 
inem hoben Wohlftand emporgearbeitet; in. der 
ptſtadt hatten fich viele Provinzialen: gebildet, 
nach ihrer Heimath die ganze Parifen Cultur 
gitteratun-geteagen hatten: die wichtigfien Pre⸗ 
_. ſtanden den beyden Hauptſtaͤdten wie 2 

Wo 
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MWohlftand und furus, fo in Cultur und Litteratur 
wenig nah, und fuchten es nun ihnen auch in An: 
falten für die letztere gleich zu chun. Wie in der 
Hauptftadt, ſo wurden auch in den mwichtigften Bro: 
vinzialftädten für die Colonien gebildeter und gelehr⸗ 
ter Männer, die in ihnen wohnten, Academien nach 
der Parifer Form angelegt , die ihre beftimante 
Sitzungen hielten, zur Ermunterung des gelehrten 
Fleißes und der Schönen Wiflenfchaften jährlich Fra: 
‚gen zur Beantwortung aufgaben und der beften Ant: 
wort eine Ehrenbelohnung ertheilten; es wurden 
Intelligenzcomtoire angelegt, Almanache, Sntelli: 
genz : und Wochenblätter mit allerley gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Abhandlungen, und andere leichte und ange: 
nehme Leſereyen für die Einwohner der Stadt und 
Die Gegenden umber gedruckt. So wurden nod 
gegen das Ende der Regierung $udewigs XIV in 
verfchiebenen Städten Academien geftiftet, 1668 
zu Urles, 1674 zu Goiffons, 1682 zu Mismes, 
3694 zu Touloufe, 1706 zu Montpelliee, „1712 
zu iyon, 1714 zu Bourdeaux; und unter Luder 
wig XV befamen folche Academien nach und nad) 

Arras und Beſanzon, Beziers (1723) und Caen, 
Eherbourg und Rochelle (1733), Montauban 
(1744) , Rouen, Ehalons für Marne und Tour 
louſe, Marfeile (1717), Dijm (1722), und 
Nancy, Amiens und Pau (1722, wo auch feit 
1720 eine Univerfität war) St Germain (1729) 
Bayeux (1731), Clermont Ferrand (1747), 
u. f. w. Durch bie Almanache und Intelligen;z⸗ 
biätter mit allerlen allgemein verftändlichen umd 
amterhaltenden Auffägen wurden auch die beffern 
Haͤuſer⸗ der Provinzialen zum Leſen veranlaßs, 
das r im Fortgang der Zeit über die =. 
riſ⸗ 
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Schriften aus dem Zeitalter Ludewig's XIV aus: 
dehnten , die nun allmäblig aus der Hauptſtadt 
einzeln in die Provinzen übergiengen und zuleßt 
- bey dem beffern Theil der Mation (menige entle⸗ 
gene Provinzen ausgenommen) in allgemeinen Um: 
lauf famen. So ift nach uud nach in dem graoͤ⸗ 
Bern Städten, wie in der Hauptftadt, das fefen 
zur allgemeinen Mode, bier mehr dert weniger, 
geworden. Alles las, fo bald der Augenblick es 
vergönnte; Männer und vorzüglich Weiber trus 
gen zuleßt ein Buch dazu beftändig in der Taſche. 
Und diefe Gewohnheit bat die große Abwechs⸗ 
lung und Veränderung der Dinge nicht unterbros 
chen: noch jet ließe alles; man ließe im Wagen, 
wenn man zum Beſuch fährt, auf den äffenelis 
hen Spaziergängen, fißend ‚und: gebend, in ber 
Komödie, wenn der Vorhang fälle, in den Cafes 
und den Bädern. In Läden fieht man Weiber, 
Kinder, Gefellen, Lehrlinge leſen. Sonntags 
ſitzt der unbefchäftigte Würger der Hauptſtaͤdte 
vor feiner. Thuͤr und fließt, Bediente Tefen hinter 
den Wagen, die Kurfcher auf den Boulevards, 
Soldaten auf der Hauptwache und auf Poften, 
Tageloͤhner leſen die Neuigkeiten des Tags auf 
den großen Plaͤtzen. Auch in den kleinen Staͤd⸗ 
ten iſt die Leſeſucht nach Lage und Verhaͤltniſſen 
mehr oder minder epidemiſch geworden: Almanache 
und Wochenblaͤtter, Komoͤdien und Romane, Verſe 
und Chanſons ſind in aller Haͤnde, und dadurch 
allerley angenehme Kenntniſſe, witzige und uns 
witzige Einfaͤlle, aber auch Frivolitaͤten, welche 
die Sitten des Volks vergifteten, in — 
Umlauf gekommen. 


Ehrif ⸗ 
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Zu Bourdeaug: Recueil des dilfertations, : 
remporte le prix a l’Ac. royale des bella 
[ciences et arts de Bordeaux. & Bord: 
1739. 5 Voll. 8. Dillertations qui ont n 
le prix de PAc. roy, ete, depuis 17%. 

* Bordeaux. 5 Voll, 4. | 

. Bu Breſte Memaires de !’Acad. royale de 

: Tu a Breft. 1975 4 

Zu Dion: Memoires de l’Ac. de Dijon 

.. Dijon 1769. T. M. ib. 457e. 8. Nouren 

h zmoires de l’Acad, Jde Dijon, 1782. 178 

A. — 

Bu Lyon: Mémoire qui a remporté le Privi 

e de Bannee 1761 au jugement del! 
Sciences, belles lettres et arts de Lyu 


M. Barberet. Lyon 1761, 8. Ä 


Zu Marfeile: Recueil de lAc. des belle | 
- Sciences et arts de Marleille pour l’anui: 


‘ Marfeille 1774. 8. 


Zu Montpellier : Hiftoire de Ja fociete roy: 
“ Sciences &tablie & Montpellier avec les } 
res de Mathematique et de Phyfigue, | 
Lyon 1766. T. li. a Montpellier 1778. 4 
moãare, qui a remporte.le prix .de la Soei 
Montpellier en 1780 — Bertholon far | 
Mmentation des vins,). Montpeiller 1781. 4 


Zu Nancy: Memoires de la lociete royaledes‘ 
ges et belles lettres de Nancy, T.1- 11. 

' 1754» 1755» 8. TR - 

Zu Taoulouſe: Hiſtoire et memoires de P4 

” Touloufe. ä Tanlöufe 1782- 1790. 4 Voll | 


Durch dieſes allgemeine Leſen ſchoͤner & 
ten bat die franzoͤſiſche Nation bis zu tu 
. weinften Profeffioniften herab ihre Sprach 
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zur Wohltedenheit ſich zu eigen gemacht; es fehlt 
ſelbſt dem großen Haufen zum Ausdruck deſſen, 
was er ſagen will, nie an dem Conventionellen, 
ja ſelbſt an den artigſten und feinſten Wendungen 
nicht, womit das zierliche und decente Jahrhundert Lu⸗ 
dewigs XIV die franzöfifehe Sprache bereichert bat. 
Noch mehr find die been Stände in den Befiß einer 
alles einnehmenden und bezaubernden Wohlredenheit 
gekommen, wie man fie bey feiner Nation weiter fin: 
bet; zumabl, da fie, wenige Gelehrte ausgenom: 
men, Peine ausländifche Sprache lerfien, fondern 
jede Befchäftigung des Geiftes im Reden, tefen, 
Schreiben und Denfen mit ihrer Mutterfprache 
treiben, _ Jeder etwas unterrichtete Franzofe, wenn 
er auch übrigens zu den ganz gewöhnlichen Köpfen 
feiner Natidn gehört, weiß daher mit dem kleinen 
Vorrath ſeiner Kenntniſſe, wie Wenige, zu wuchern, 
und ſich und was er fagt ohne große Muͤhe geltend 
zu machen, Iſt er gar ein Mann von Genie, fo 
\$ es bey dem Fluß feiner Rede, bey feinem Reichs 
thum an den ffeinſten Wendungen und der Zierlich—⸗ 
feit feines Ausdrucks wicht Leicht dem Glied einer an⸗ 
dern Nation möglich, meben ibm aufjufonmen, 
- Männer in öffentlichen Gefchäften, die anderwärts 
. wegen ihrer Ungewandtheit im Schreiben beruͤhmt 
ſind, haben: ſich in Frankreich häufig als vorzuͤglicht 
St hliſten ausgezeichnet, und: der. Litteratur bie große 
Anzahl von Memoiren gegeben, wodurch die neuere 
—— Geſchichte reicher an vortrefflichen Quel⸗ 
n — die Geſchichte jeder andern Nation gewor: 
den i , 


4%. Die Verbreitung der Sitteratur aus. Der 
Hauptſtadt in die Provinzan, hie: sin Vorzug * 
Re⸗ 
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Degierung Ludewig's XV geworden if, | 
Wiſſenſchaften die größten Vortheile gebraäi 
den Provinzen lebten nach dem erften Dir 
achtzehnten Jahrhunderts die wichtigften € 
ler über Politit und Finanzen, über Dim 
Naturwiſſenſchaften, weil dort eime- firen, 
hung und Angewoͤhnung zur Thärigfeit, \ 
beit der Lebensart und Entfernung von Ze 
den Zerſtreuungen, eine unverdorbene Kin 
Geiftesfraft noch lange fortdauerte, als alt 
ſchon längftin der Hauptſtadt vermiße wurd 
nach und nach hat fich mit der hoͤhern Git 
Geiſtescultur auch größeres Sittenverderbnii 
Provinzen verbreitet: am frübefter wie: 
feinen fchrecklichen Folgen in den Seeftädt 
fie mit der Hauptftadt in Reichthum und !ı 
meiften wetteiferten. Doch behielt - die Hu 
in Sachen der Litteratur immer einen Don 
den Provinzialftädten; fie ward auch ſtillſch 
- für die Hauptftadt der Litteratur fo allgemei 
ſehen, daß fein Schriftfteller Leicht zu Anfı 
Credit gelangte, deffen Werke nicht von ihr 
gangen waren. Sie hatte eine prärogativt © 
in Sachen des Geſchmacks und der Kun 
Academiker herrſchten defpotifch uͤber die ? 
fchaften: die freyen Mufenkünfte geriethen ’ 
Geifts und Seelelähmende Knechtfchaft, m 
Ton vom Hof angegeben wurde. 


Gelehrte und Academiften, ſeit der! 
ihren gelehrten Gefellfchaften, waren yon N 
und Ludewig XIV in firenger Abhängigkeit # 
worden; fireng war von Anfang an die & 
nation in dem kleinen monarchifchen Gudi 
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dete, geweſen. Den Defpotifmus, inte - 
> Heademiften fanden, wollte nun jeder von 
ſo weit feine Feine Macht reichte, ſelbſt 
gegen ändere ausüben, und trug ibn daher 
Wiſſenſchaft, die er cultivirte, uͤber. Erſt 
udewig XV ward et in deu Schriften der Aca⸗ 
n und in den gelehrten Journalen vecht be; 
h, und dauerte big zur Revolution herab ty? 
H fort; Das Linneiſche Syſtem war [hol 
3 Sabre lang über dan; Europa verbreitet 
igenommen, als man in Paris noch immer 
ei die Matrirgefchichte nach Tournefort zu 
‘und die groͤßten Botaniker, Cheritier, Ea⸗ 
u. d., wurden von der Academie der if 
iften ausgefchloffen , weil Juͤſſſu, ein Feind 
nneifchen Syſtems, Feine Anhänger deſſelben 
aufgenommen wiſſen Wollte; Newtons große 
ckungen it der Phyſik waren laͤngſt die hekr— 
er, als: die Parifer Academie der Wiſſen⸗ 
n noch immer den Hypotheſen des Carteſius, 
rien fie bey ihrer Stiftung ausgegangen war) 
igenſinn und Rechthaberey den Vorzug gabs 
‚ben der Urſache kamen einzelne Theile der 
ja medica in Frankreich nicht in allgemeinen 
zuch, wie der Brechtweinftein und die China! 
‚ die man ſo gar Durch die Regierung verbieten 
Jede Wiffenfchaft und Kunft war einem ei 
Journal anvertraut, mit dein Privilegium, 
ein anderes neben ihm für dieſelbe Kunſt und 
rifchaft geftiftet werden duͤrfe, was nach dem 
(ten Ftendrief abzuaͤndern ſelbſt die Regierung 
icht erlaubte, weil es jährlich feii Monopol 
ner Seftiminnten Geldbſumme bezahlte. So eine 
egirte Alleinherrſchaft beſaß der Mercure de 
Ooo Fran⸗ 
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France, das Journal de Medecine, das de Phy- 
fique, und des Savans, u. a. Dun war wieder 
jedes Journal einer litterarifchen Partbey verkauft, 
wie das Journal de Trevoux den Jeſuiten, Die 
Annee litteraire den Janſeniſten, das Journal de 
Medecine der Parifer Faculeät, die eiferfüchtig 
Darüber wachte, daß feine Meynung zur Herrfchaft 
kam, die ihren .Erundfägen entgegen war. Meh⸗ 
zere Wiflenfchaften lagen in einer litterarifchen 
Knechtſchaft. 

42. Der reine, keuſche Geſchmack in den 
ſchoͤnen Redekuͤnſten war in Gefahr, nicht in 
das Jahrhundert Ludewigs XV uͤberzugehen. Hinter 
den erſten Muſtern folgen immer Copien. Jene 
waren in allen Theilen der ſchoͤnen Redekuͤnſte vor⸗ 
handen, und dieſe daher jetzt in ihrer Reihe und 
Ordnung, mit allen den Fehlern, die Copien im⸗ 
mer ankleben, mit Froſt und Ueberladung und dem 
Mangel eines beſtimmten Characters, der nur aus 
der erſten Bewegung der Seele und den urſpruͤng— 
lichen Eindrücken, die man felbft empfangen bat, 
entfpringt. Das Gepräge kraftvoller Geifter und 
fchöpferifcher Genies verlohr fich nach und nach aus 
den Werfen des Wißes und Gefchmads; in den 


Nachahmungen ward alles gefüchter; das Schöne: 


und Vollkommene folkte in ihnen noch ſchoͤner und 
‚vollfommener werden, und ward überfpannt und 
dadurch verſchlechtert. Der Nationalenthufiafmus, 
der einft Dichter und Redner beraufcht, und der 
Sprache die Kraft des Selbftgefühls mitgetheilt 
hatte, war gegen das Ende der Megierung Jude 
wigs XIV verfchwunden; die Sprache felbft ward 
matter, und, da fie fich doch heben wollte, imanie 

| ! rirt 


— 
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rirt und unnatürlih. Crebillon fürchte das Tragiz 
fche des Trauerfpiels im Uebertrlebenen, Schwuͤl⸗ 
fligen und Schreeflihen; Fontenelle die Schönheit - 
der Profa in üderfeiner Vergeiſtigung, in Pointen, 
Anthitheſen und witzigen Anſpielungen. Der ge: 
funfene Geſchmack Fündigte fich in der Menge von 
Romanen an, die binter den leichten und. angenehs 
men Dichtungen: des Abbe Prevoft Frankreich über: 
ſchwemmten. Romane, Erzählungen und Anecdo⸗ 
ten, bald in einem manierirten, metaphyſiſch- ge: 
fchraubten , oft unverftändlichen Styl gefehrieben, 
und voll bald halbyerfchleyerter bald völliger Nudi— 
täten, lauter der Moralität und dem guten Ge⸗ 
ſchmack gleich nachtheilige Machwerke, waren eine 
Zeitlang faft die einzige Arbeit der franzöfifchen ſchoͤ⸗ 
‚nen Geiſter. Dicht begabt mit ‚dein Vermögen, 
einer Sache ihre Fomifche Seite abzufehen, mahlte 
ta Chauffee (c. 1735) im Luſtſpiel nur die Schwä: 
chen des menfchlichen Herzens; ungefchickt, durch 
ftarke fatyrifche Züge zum Lachen zu reißen, wollte 
er durch erregte fanfte Gefuͤhle nur das Herz inter: 
effiren, und Thränen empfindfamer Seelen im $uft: 
fpiel fließen laffen, Seine verfüßelnde Manier ver: 
‘ wandelte das $uftfpiek in einen dialogirten Roman; 
und fie gefiel um fo mehr und fand unzählige Nach 
ahmer, da um diefelbe Zeit die öffentlichen und Pris 
varfitten eine völlige Umkehrung getroffen hatte, und 
Meichlichfeit, die beftändige Gefährtin des Luxus, 
an bie Stelle der frühern Kraft und Staͤrke getre— 
ten war. 


Waͤhrend diefer fchlaffe Geift in Werfen des 
Witzes und Geſchmacks zur Herrfchaft kommen 
wollte, ftand zum Glück auch Voltaire mit jugend: 
\ Ooo 2 licher 
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‚ licher Kraft als Retter und: Grhalter des -beffern 
männlichen Geſchmacks da. Unbekuͤmmert um die 


Factionen, die ihr Werf gegen ibn trieben, ftelfte 


er fich der matten Weiblichkeit mit Spott und Ernſt 


entgegen; mir Muth und Kraft geiff er die Neolo— 
giſmen an, und vercheidigte die Reinhlit, Eleganz 
und Klacheit der franzöfifchen Sprache in den Wer— 


fen. eines Fenelon, Racine und Boileau. Mit en 


ner Benfpiellofen Fruchtbarkeit des Geiftes gab er 
-in allen Formen Mufter, als Tragifer, Geſchicht⸗ 
fchreiber und Romandichter , als. Merapbyfifer und 
Philofopb; und. wo feine. Mufter am menigfien 
elaſſiſch waren, wie im Luftfpiel und der Die, da 


vertrat ein anderes: Triumvirat feine. Stelle, in je | 
nem Piron und Greſſet, in. dieſer Johanu Bapti 


fta Rouffeau, Wenigſtens war Piron's Mierroma 


nie die erfie wahre Komödie. feit den Mifantbrope, 


. und auch Öreffet’s Mechant in Styl, Situationen 
und komiſchen Zügen ein Meiſterſtuͤck: beyde erhiel: 
ten ben der Nation den Sinn für das Beſſere, den 
richtigen und reinen Geſchmack. Der Altere Rouf: 
feau dagegen durchbrach die Schranken , welcht 
Sprache, Character, Sitten und Geift der Sram 
zofen feinem poetiſchen Taumel fegten, und fchuf 
fich eine Iyeifche Sprache, wie man he bis anf ihn 
noch nicht gehabt hatte. 


Die Proſa behielt auch — Muaſter. Buͤffon 
mahlte die Natur, in einem Styl, der Ideen in 
Maſſen jufammendrängte ,. und in Reichthum und 

‚Pracht des Ausdrucks mit der Natur ſelbſt wertet 
ferte: ein Styl, wie ihn vor ihm noch kein Schrift: 
ſteller geſchrieben hatte, weil vor ihm auch noch 
niemand uͤber die —— wie er. gadacht und empfun⸗ 

den, 
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ihre Groͤße und Schoͤnheit ſo, wie er, 
Sinheit zu binden gewußt hatte: Voltaire 
VProſa ſogar mehr als in Poeſie; mit 
rt und. Richtigkeit des Ausdrucks; mit 
m der Gedanken, Klarheit und Energie 
ſtellung, Feinheit der. Wendungen, Mun⸗ 
nd Adel, verband er ‚Leichtigfeit, Natur 
| Benunderungswärdige Kunft, fich alle 
ande nahe: zu bringen. Johann Jacob 
1 war neben ihm wieder ein neues . Mus 
förnichten St, voll Geiftesftärfe und 
Dee Kraft, mit Wendungen, die nur ein 
Geiſt und fein Nachahmer bervorbringen 
Diefes Triumvirat, befonders Voltaire . 
ouſſeau fanden, den franzöfifchen Schrifs . · 
als Ideale in der Profa vor Augen, und 
elten diefeibe vor dem gänzlichen Verfall, 
ich gleich aus ihrer fleißigen. Nachahmung 

ein manierirtee Styl bildete, 
dieſer Mufter obnerachter ift der gute Ge 
° in Frankreich unter Ludewig XV und XVI 
»funfen, als geftiegen. Denn noch weniger 
Eonnten ihn die Forfcher über feine Regeln 
e titteratur aufrecht erhalten. Wie felten 
die Keitif von feften Grundfäßen ans! wie 
erfannte fie etwas anderes, als was mit 
-anzöfifchen Gefchmack zufammenftimmte, vor: 
h! Man Ichlage den poetifchen und rhetori— 
Eoder der SFranzofen von Dollin bis La 
nach, die Werke eines Batteux, und d'Oli⸗ 
eines de Broſſes und Bouhier, eines Ele: 
Marınontel und Palifiot, fo wird man 
Arts ein einfeitiges Wanfen uud Schwan 

8 Fritifchen Urtheils finden. 
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43. Die Wirfungen der im fiebenzehnten 
Jahrhundert geftifteten Academien dauerten im | 
achtzehnten fort, und führten die Franzofen zu 
nsanchfaltigen Entdeefungen in der Litteranır und 
zu wichtigen Erfindungen in den mathematiſchen 
und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. 


Die franzoͤſiſche Academie ſetzte ihre Specu 
lationen und Forſchungen über die Landesſprach—⸗ 
eifrig fort: Ausdruck und Rechtſchreibung, Aus: 
fprache und Accentuation — alles, mas das 
- Grammatifche der Eprache betraf, ward nad 
uhd nach unter ihrer Auctoritaͤt feft geregelt, umd 
die verſteckte Metaphyſik der franzäfifchen Sprache 
gefunden, wornach die Regeln feftgeftelle werden 
mußten, die da lehren, wie man mit flaren Be— 
griffen in einer narhrlichen Ordnung zu ſprechen 
babe. Doch ift fie zu früb ſtill ſtehen geblichen 
und hat ihrem Werk nicht nah Zeit und Um 
ftänden nachgeholfen, wie es bey jeder Sprache 
nöthig ift, weil über fie eine ewige Ebbe umd 
Fluch malte. Da das Wörterbuch der franzöfi 
fchen Academie nur die Sprache der Dichter um 
Redner und der feinen Welt im Umgang enthals 
ten Zolfte, fo fehlte ihm der -Sargen des geimeis 
nen Lehens und die Sprache der Künfte: ° The 
mas Corneille trug zwar die leßtere in einem Woͤr⸗ 
terbuch der Kiünfte nah: aber nach ihm ift dod 
die feinere Umgangsfprache mit vielen neuen Wäir— 
teen und Redensarten aus allerley Quellen berei: 
chert worden; es ift fo gar eine neue Sprache der 
Viffenfhaften entſtanden, feitdem fie Fontenelle 
popularifire bat, und die Weiber angefangen ba 
ben, auch von Künften und Wiſſenſchaften zu 

plau: 
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plaudern. Jetzt ift das Wörterbuch der franzäfl: 
fchen Sprache, wenn es auch nur, nach feinem ers 
fien Plan, die Bücher : und Sonverfationsfprache 
der gebilderen Stände enthalten foll, bey dem gro⸗ 
Gen Nachwuchs neuer Sprachreichthuͤmer, viel- zu 
arm und mangelhaft. Doch ift zu feiner Verbeſſe⸗ 
rung vieles vorgearbeitet worden. Girard ſammelte 
(c. 1747) die Synonyme der franzoͤſiſchen Sprache; 
Richard (1787) wetteiferte mit ihm in der Aufſu⸗ 
chung und Anordnung der Bedeutungen und der 
Begruͤndung aus dem Sprachgebrauch und der Ety⸗ 
mologie, mit Scharfſinn, Sprachkritik und Sprach⸗ 
philofophie. Noch mehr Geift und Philoſophie 
brachten Dalembert, Diderot und ihre Freunde, 
Die erften großen Köpfe der Nation, in diefe Unter 
fuhungen und Gteeitigfeiten über . die Elemente, 
den Bau und die Gtammatik der franzöfifchen 
Sprache. 


44. Die alte Litteratur hatte maͤchtige Stuͤtzen 
an den Mitgliedern der Academie der Inſchriften; 
und die Abhandlungen und uͤbrigen Schriften eines 
Goquet (por 1753), und Caylus (vor 1765), ei⸗ 
nes de Broffes (vor 1770) und Brotier (vor 1789) 
eines Barthelemy (vor 1795) und Vauvilliers (vor 
1801), eines Brunck (vor 1803) und Biloifon 
(vor 1804), eines Larcher, Sainte Croix und 
Schweighäufer find dauernde Denkmahle einer gruͤnd⸗ 
fichen Sprachkunde, einer ausgebreiteten Beleſen⸗ 
heit und eines philoſophiſchen Geiſtes, mit wel: 
chem dieſe Männer die alten Claſſiker ſtudirt haben. 
Manche von ihnen haben Bahn gebrochen , wie 
Graf Caylus in dem Studium der Alterthuͤmer, 
Goguet in der Geſchichte der Cultur der alten Welt, 

| | 8004 Sain: 
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Sainte Eroir in der litterariſchen Kuitf; ı 
foaren reich an hiſtoriſchen Forſchungen, wi! 
thelemy und Larcher; andere beſorgten chaffik 
gaben ‚der alten Schriftftelfer „ wie x ® 
Brotter, Brund und Schweighaͤuſer. Br 
die Zahl diefer claſſiſch gelebrren Maͤnmt 
Groͤße der Nation nur Flein ift, fo waren f 

auch defig vortrefflicher, In dieſem Zeiten 
- „men Die meiften alten Claſſiker in Ueberik 

zum’ Vorfchein, welche die früheren ver 
und zum Theil claffifche Geftaft Barren; fiek 
zwar die Kenntniß des claffifchen Milrerehums 
. aus, flifteren aber den zufälligen Nachthel 
man die Schriftſteller fieber in. den Weberit 
als in den Originalen Tas, weil ihe Studi 
jenen geringere Anſtrengung koſtete. 

Fur die aſiatiſche Litteratur waren Ka 
Minifter und Gelehrte gefchäftig, Die Dir 
der pftindifchen Compagnie yaben (1729) N 
liche Sendungen indiicher, Bücher im die fr 
Bibliothek ab ; der Graf Maurepas ließ jun 
zoſen zu Conftantinopel auf Koſten des Stu‘ 
Erlernung der afratifchen Sprachen erziehen; 
mont umernahm eine Meife durch Grich— 
nach der Levante, von der er eine Menge m 
ſcher Handfchriften für die koͤnigliche Biblioth 
brachte. In der afiatifchen Litteratur ſtellte di 

demie der Juſchriften größere und gruͤndlichen 
ner als ſonſt je in Frankreich quf in der grabiſch 
perſiſchen Littergtur gn Marigny (1750), Fi 
ho 1760) und de Guignes (vor 1800) q0d 
fie de Sacyh, gangles u. a. J in der phoͤnieiſche 
pelmmränifchenan Barthel (vor 1795), je 
l 
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difchen an Anquetil dh Perron (vor 1804); in der 
finefifchen an Stephan Fourmont (vor 1745 ) und 
noch mehr an de Guignes, undin der Mantfchuifchen 
an Langles, denen die Jefuiten Gobiles, Maillard 
Amyot und andere Väter ihres Ordens während 
ihres Aufenthalts in Gina. vorgearbeitet hatten, 
Ind wenn ‚gleich diefe gelehrten Männer Eeine Aus: 
gaben afiatifher Schriftfteller im Original beforgt 
haben; fo find ihre Verdienſte um diefelben durch 
Ueberfegungen und buͤndige Auszüge ihres Inhalts 
nicht minder gros. Das Oratorium ſtellte noch an 
Pater Houbigant (1753) einen hebraͤiſchen Littera⸗ 
tor nach Maſtlefiſchen Grundſaͤtzen, und einen Bis 
belftieifer auf, deffen Kühnbeit aber wenig Benfall 
fand. Außer dem hatten die Capuciner in Frank: 
reich noch den Plan gefaßt, ihrem Orden durch die 
Euftur der hebräifchen Litteratur neues Anſehen zu 
erwerben; er Fam aber nicht zur Reife und Aus⸗ 
führung. 


45. Die Geſchicht⸗ ſammt ihren Huͤlfs⸗ 


wiſſenſchaften iſt, fo weit feine Kenntniß ‚neuer 


auslaͤndiſcher Sprachen dazu gehoͤrt, in: dem Acht: 


zehnten Jahrhundert vortrefflich von den Franzo⸗ 
fen. bearbeitet worden, 


Für den theoretiſchen und practifchen Theil 
der Zeitrechnung bat eine Gefellfchaft von Gelehr⸗ 
- ten die Art de verifier les dates des faits hifto- 

riques zu Stande gebracht, der andre Nationen 
Fein . befieres Werk. entgegenfeßen fönnen; und - 
welche hätte den nouveau trait& ‘de diplomatique 
der beyden Benedictiner Touftin und Taſſin (von 
1750.: 1765) übertroffen? Die Namen eines Pelz 
lerin (yon 1762; 1767) und eines N 
D005 | (vor 


948 III. Neue Kitteratur. A, II. 


(vor 1795) find in ber alten Münzfunde claſſiſch. 
Mur die Heraldif erwartet noch ihren Meifter, 


Dagegen ift die einheimiſche Geograpbie de 
fto vortreffliher bearbeitet worden. Ganz; Franks 
reih ward mit großer‘ Genauigfeit mathematifch 
aufgenommen. Dach einem Plan, den die Acas 
demie dee Wiflenfchaften entworfen und den die 
Megierung durch die Llebernebmung bes Aufwans 
‚des zu unterflüßen verfprochen hatte, machten 
Caffini de Thury, Camas und Montigny A. 
1756 dazu den Anfang; und da die werfprochene 
Unterflüßung der Regierung ausblieb, fo fchoß 
eine -Affociation die Koften zufammen, daß Inge— 
nieure durch das Reich zur geometrifhen Auf 
nahme ihres Daterlandes vertheilt werden Fonn: 
ten, wodurch die defcription geom£trique de la 
France auf 175 großen ‘Bogen (1783) eine Wa: 
tionalausführung geworden if. Ein Werf, ein 
zig in feiner Artz das aber die neue Eintheilung 
von Frankreich bey Gelegenheit der Revolution 
halb unbrauchbar gemacht bat, und num durch ei- 
nen neuen Atlas national de France erfeßt wird, 
Und bis auf die neueften Zeiten haben -die fran: 
zöfffchen Afteonomen nicht aufgehört, die geogra: 
phifche Länge und Breite einzelner Derter genauer 
zu berechnen, wie Bouguer (vor 1758), Clairaut 
(vor 1765 ),. Jacob Eaffini (vor 1756), Mes 
ehain ‘(vor 1804) Delambre,. de la Sande, la 
Pace, Beauchamp, Meffier u. a. Für die hir 
ftsrifche und phuficaliihe Geographie ihres Va 
serlandes haben die Franzofen meift die Wörter: 
buchsform gewaͤhlt. Wurden fchon Bonlainvil: 


lier’s und Erpilly’s Wörterbücher (ſeit 1752 und 
1763) 
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1762) gefchäßt: wie viel mehr verdiene Grand⸗ 
pre’s geograpbifches Wörterbuch (von 1803) als 
eines dee nüßlichften Werke gepriefen zu werden? 
Und wär niche Philipp Buache (c. 1750) einer 

der erften, der füch um die phyſiſche Geographie 
ber Erde überhaupt verdient gemacht hat? Hinge⸗ 
gen find den Franzofen ihre Verſuche im der auss 
ländifchen Geographie, bey dem großen Mangel 
auswärtiger Sprachfunde, und der Ungelenfigfeit 
ihrer Zungen und Federn bey ausländifchen eigens 
thuͤmlichen Namen, großentheils völlig mislungen. 
Wie mangelhaft ft Bruʒen de la Martiniere 


geographiſches Woͤrterbuch; wie fehlerhaft ſind die 


x 


geographiſchen Artifel in der Eneyklopaͤdie! Was 


die Sranzofen je darüber geleifter haben, das über: 
traf d'Anville (vor 1782) bis zur Verwunderung; 
der einzige Franzos, der den Namen eines for: 
fchenden Geographen in Wahrheit verdient. Zu 
feinen $tandcharten hat er mit großem Fleiß und 
Verſtand mathematiſche und hiſtoriſche Huͤlfsmit⸗ 
tel gebraucht; und ſeine geographiſchen Buͤcher uͤber 
einzelne Lande ſind mit einer ſolchen Richtigkeit 
und Treue in Angaben und Namen geſchrieben, 
daß ihn noch keiner ſeiner Landsleute uͤbertroffen 
hat. In Forſchungen uͤber die alte Geographie 


wæetteifert jetzt Goſſelin mit ihm. 


Wer koͤnnte aber die Namen aller der Franzo⸗ 
fen nennen , die als neugierige Reiſende in dem acht 
zehnten Jahrhundert die Erd: und Völkerkunde er⸗ 
weitert und bereichert haben ? Selbſt auf koͤnigliche 


Koſten wurden Entdecfungsreifen unternommen, 


wie die von Bougainville um die Welt (von 1767: 
1769), von —n 7er. 1768) in das Nord⸗ 
meer 


* 
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meer nach Island, Grönland, Schettland 
den Drfaden und nach Ülorwegen; von Cro 
1783) in das Suͤdmeer: bingegen fa Depranf 
fe, zu der noch der unglückliche Ludewig XV 
den Plan entworfen‘ hatte, iſt durch. unbefa: 
bliebene Zufälle verunglückt. Aus wen ) 
fchreibimgen feiner-Landsleute und audrer N 
bat Raynal feine Gefchichte der europäifche 
derlaſſungen in beyden Indien gefhepft, Be 
DMation ein ähnliches Werk: entgegenfegen 
Wie es nun möglich war, daß ein Volk, de: 
feit -1771 diefes Wer, feit 1778 einen 
über die Bevölferung von Frankreich, feit 
von Necker ein Compte rendu beſaß, deren 
faffer fo richtige Begriffe von der Behandlun 
tiftifcher Materien gezeigt haben, bis auf die 
ften Zeiten die Etatiftif feines VBaterlandes | 
yöllig verfäumen koͤnnen, daß es jeßt erſt die ; 
rialien dazu ſammeln muß, — das ift umd | 
ein litteyarifches Nächfel. Zu 


Die gelehrte und politifche Gefchichte von F 
reich ift von den Franzofen meifterhaft bear. 
worden, te Long's Vibliorhef (1719) mit Fi 
te's und Heriffant’s Fortfegungen (von 176817 
und die &itterärgefchichte von Frankreich durch Diet 
dictiner (von 1733:1763), waren Mufter, dieaud 
andern Nationen nachgeahme zu werden verbient 
ten. Aus Stolz auf ihre Nation und ihe Vaterlı 
aus Gemeingeift und Eitelfeit haben die Frame 
‚ Feine Mühe geſcheut, die Quellen ihrer einheimil 
Geſchichte Fritifch zu pruͤfen, die Biftorifche Wahl 
genan zu erforſchen, und mit richtiger und phil 
phiſcher Würdigung und Scheidung der Materii 

das Geprüfte ung Erforfchte pragmatiſch, fra 
W) 
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und elegant im Einzelnen Darzuftellen, und dann zu 
einer großen. Nationalgefihichte zuſammenzuordnen. 
Bon den unzähligen Spetialgefchichten und, ‚einzels 
nen hiſtoriſch⸗ politiſchen Forſchungen mag Mably 
(175 als »Muſter ſtatt aller hier genannt ſeyn; 
und. unter den Werfen uͤber die ganze franzoͤſiſche 
Geſchichte Velly mit Villaret's und Garnier's Fort⸗ 
ſetzungen (ſeit 23) ‚der. mehr. als der von ibm 
oft Herbefierte P. Daniel, war. Dod fehlt bis 
jeßt noch eine vollftändige Gefchichte von Frankreich, 
die mit der hiſtoriſchen Wahrheit auch eine elaſſiſche 
Diction un ‚Darftellung, nach der Weife eines 
Duͤclos, Touffe aint und Barthelemy/ verbaͤnde. 


Das⸗ lebhafte Genie der Franzoſen, das, wenn 

RR ã waͤre, gern die Begebenheiten aller Welt 
umfaßte, hat ſich auch fleißig mit der Geſchichte des 
Aushandes beſchaͤftiget; und. nicht leicht iſt ein Land, 
ein Volk, eine. merkwuͤrdige Perſon ohne einen 
franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber geblieben. Aber in 
. folchen Werfen vermißt man der Kegel nach genaue 
Richtigkeit, muͤhſam und gründlich.erforfchte Wahre 
heit. und. Unpartheilichkeit. Zu lebhaft und ungen, 
duldig. zu. einem lang anhaltenden, genauen, und- 
pimftlichen Unterſuchen und Prüfen, und zu unbe⸗ 
kannt mit Sprachen und der Litteratur des Aus⸗ 
landes, halten ſich franzöfifche Schriftſteller uͤber 
die neuere auswaͤrtige Geſchichte gewöhnlich blos an 
einen oder ein paar Nebenſchriftſteller, deren Inhalt 
fie mit Witz und Antitheſen verbraͤmen: eitel genug, 
und gewohnt, ihr Vaterland und ihre Mation bey 
allem in der erſten Reihe zu denken, meſſen ſie Lob 
und Tadel des Volks, mit dem ſie ſich beſchaͤftigen, 
dem N zu ihrem Vaterlande und nach. _ 
an: 
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andern Vorurtheilen ab, die ihre Nationalftolz er: 
zeugt bat, oder ſchaden der hiſtoriſchen Wahrheit 
durch die Stellung der hiſtoriſchen Angaben nach 
gewiſſen vorausgenommenen Zwecken. Deſto ebr: 


= wuͤrdiger find Die einzelnen Geſchichtſchreiber, die 


| bierinn eine Ausnahme machen, wie z. B. Goguet 

in der alten Geſchichte vor Cyrus, und Rapin de 
Thoyras in der englifchen Geſchichte: und defto nuͤtz⸗ 
licher die Sammler der öffentlichen Aeten und Ber: 
träge der neuern Völker, wie Diimont (1726) und 
Rouſſet (5739), als der fefteften Grundlage der neue: 
fen politifchen Gefchichte von Europa. 


46. Die Academie der Wiffenfchaften hat die 
freygebige Unterftüßung der franzäfifchen Könige zu 
großen Entbeefungen in den matbematifchen und 
pbyfifslifchen Wiffenfhaften genügt, und fich in ib: 
ren Annalen einen unfterblichen Namen gemacht. 
Keine Academie bat fo ununterbrochen und mit ims 
iner höher fteigenden Verdienſten um die Wilfenfchafs 
ten gearbeitet: am Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts vereinigte fie in fich, nach dem unverhohlenen 
Geftändnis aller Nationen, die größten Aftrono: 
men und Rechner, Maturforfeher, die alles durch: 
ſpuͤrten, Scheivefünftler, die eine ganz nette Schoͤ⸗ 
pfung entdeckten: Peine Academie bar felbft dem gu: 
zen Gefchmack, mie fie, fortgeholfen. In welchen 
- Schriften fanden ſich feine Eigenfchaften, Präcifion, 
Drdnung und Klarheit, vollfommener, als in den ib: 
rigen? Die beyden großen Gefchichtfchreiber der 
Mathematik und Aftronomie, Montücha und Bail- 
IH, mußten daher durch Die Leberficht ihrer Ver: 
dienfte, die fie gaben, zugleich ihre groͤßten — 
ner werden. 


Die 


Ü 
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Die Differenzial » und Integralrechnung fuh⸗ 
ren die franzäfifchen Mathematiker fort, weiter 
auszubilden und auf alle Theile der Mathematik 
. anzuwenden wie Saurin (vor 1737), Aleris Fon 
taine (vor 1771), d'Alembert (feit 1747); um bie 
Analyfe des Unendlichen machten ſich Condorcet (vor. 
1794), Coufin (vor 1801), de la Grange (der 
Erfinder der Variationsrechnung), P’Huillier, la 
Croir, Carnot u, a., jeder nach feiner Weife, vers 
dient; Vaucanſon (vor 1782) um die practifche 
Mechanik; Folard (vor 1752) um die Kriegsfunft, 
Belidor (vor 1761) um die Wafferbaufunft und - 
die Artilleriewiffenfchaft u. f. w. Für die Krieger 
wiffenfchaften legte zwar der Graf d’Argenfon (1751) 
den Grund zu einer Militärfchule, — aber, um 
allgemein nüglich zu werden, viel zu ariftofratifeh,. 
blos für den Adel, der vier Ahnen bemweifen 
konnte. | u 


Recht ernſthaft befchäftigte die franzöfifchen 
Mathematiker feit 1750 die Theorie des Baus und 
der Regierung der Schiffe. Bis dahin hatte man 
die Schiffsbaufunft der bloßen Routine überlaffen, 
durch die man fehon Formen bervorbrachte, welche 
ſelbſt die Britten bewunderten. Um fie. zu werbefr. 
ſern, und die Art zu lernen, wie die brittiſchen 
Zimmerleute Schiffe nach mathematiſchen Calcuͤlen 
baueten, hatte ſchon Maurepas, als Miniſter der 
Marine, Kunſtverſtaͤndige auf die engliſchen Schiffs⸗ 
werfte geſchickt. Mouille, fein Nachfolger als 
Miniſter der Marine, legte darauf (1750) eine 
eigene Marineſchule an, deren Director Duͤhamel 
de Monccau war, und wo nach Euler’s Theorie des 
Baus und der Regierung der Schiffe gelehrt wurde, 

0 Die 
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Die franzöfifchen Megfünftler,  Bougue, 
1758) ,. Bial.de Elairbeis, Romme, Iı 
u. a. ffuhren fort tiber die Theorie des © 
zu fpeculiren, und fehlugen für ihn fo viele X 
rungen vor, daß die Franzoſen zur Zeit ih 
volution in der theoretiſchen und practifchen € 
baufunft den Britten den Vorrang aber 


| hatten. | 


Aehnliche — — die Ant 
der. Mathematik auf, den Straßenbau fei 
feitdem Trudaine, Inſpector der öffentlichen 
das Buͤreau der. Brücken und Chauffeen auf 
Ei gefegt hatte, In Frankreich iſt daher di 

e des Straßenbaus zu either anderwaͤrts um 
ten Vollkommenheit, und das Land ſelbſt 
Befiß der. hertlichſten ie een f 

worden, 


47. Für bie Verrollkdennmunig der 
nomie ſcheute die franzoͤſiſche Regierung 
Aufwand, wie die auf oͤffentliche Koſten an 
neten Reiſen der Academiſten beweiſen. Um? 
gur der Erde zu beſtimmen, Fam eg darauf u 
nen Grad des Meridiang unter dem Aequatdt, 
einen andern. unter dem Pol zu mefjen: u 
Cardinal Fleury, als Miniſter der Finanzen, 
Maurepas, als Minifter der Marine, vera 
ten es auf öffentliche Koſten durch zwey gelehrt 
fandefchaften gegen Süden und Norden, D 
ſten den Aſtronomen Bouguer, Godin iM 
la Condamine, die A. 1734 nad Peru al 
en, war Juſſteu als Boranicus, Geri 
als Chirurgus, Hugo als Uhrmacher und 9 
tiger ——— Inſtrumente⸗ * 


4. Frankreich, von 1640: 1808, 955 


Zeichner von Planen und Charten, und Morain— 
ville als Mahler natürlicher Koͤrper beygegeben, 
wodurch ihre aftronsmifche Sendung eine Entde— 
cFungsreife für alle NRaturwiffenfchaften wurde. Sie 
durchftreiften das fpanifche Hinericas ob gleich nur 
auf vier Jahre ausgefender, kam doch der größere 
Theil erft nach zehn Jahren zurück; Godin, der 
zu Lima zuruͤckgehalten wurde, bis die Stadt durch 
Erdbeben verſchuͤttet ward, erſt nach zwölf Sahren 
(1746), und Yuffieu, der wider feinen Willen. zu 
Duito zurkefgebalten wurde, gar erft nach 36 Jah: 
ren. Die Reife gegen Norden traten Maupertuis, 
Clairaut, Camus und Monnier X, 1735 an, und 
endigten fie im zweyten Jahr mit. einer Pyramide, 
die fie zu Torneo, an. ber Graͤnze von Lappland, 
zum Denfmäbl ihrer Arbeiten und Entdecfungen 
errichteten. Um den. füdlichften Grad des Meris 
dians zu meffen, und die Paralare des Monde zu 
beobachten, wurde de la Caille A. 1750 auf das 
Vorgebirge der guten Hoffnung gefender, von wils 
chem er nach einer Abweſenheit von vier Jahren 
eine reiche Beute für Aſtronomie, Geographie, 
Schifffahrt und Maturgeſchichte zuruͤckbrachte. Aus 
den Beobachtungen der franzoͤſiſchen Aſtronomen 
auf diefen drey Keifen ergab ich, daß die Erdfugel 
ein gegen die Pole -abgeplatteres Sphaͤrdid ſeyn 
muͤſſe. — Um die Entfernung des Monds von der 
Erde zu beftimmen, mußte de la Sande U. 1751 
eine Reife nach Berlin, und zehn Jahre fpäter (1761) ' 
mußten drey Aftronomen zur Beobachtung des 
Durchgangs der Venus durch die Sonne nach drey | 
verfchiedenen Nichtungen Reifen unternehmen; le 
Gentil nach Ponticheri. (der aber vor dem Eintritt 
dieſes großen Himmelereigniſſ es das Ziel ſeiner Be⸗ 
Pp p fin 
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ſtimmung nicht erreichen Fonnte, und bis ın 
es wieder einttat, an den indiſchen li 
weilte); Chappe nach Tobolſk in Sibire 
Pingré nach der Inſel Rodrigue. Zu 
Himmelsbeobachtung ward A. 1769 Chu 
Salifornien und Pingre nah St. Domin 
ber: Le Gentil zu Ponticheri follte aud di 
nicht zur Erreichung feiner neunjährigen | 
gen gelangen: eine Wolfe bedecfte die Sem 
Augenblick des Durchgangs. Auch hatte? 
ville (1764) auf feiner .Dieife um die Kr 
achtzehnten feit Maghellan) den Aftronon 
von und den Botaniker Comimergon ji, 
France abgefeßtz jenen, um den Dur; 
Venus durch die Sonne zu beobachten, üi 
zu botanifiren. U. 1768 ließ die Rezie 
Roy's Uhr, die Mieereslänge zu finden, | 
welcher er fich mit Harriſon um die © 
‚Erfindung ſtritt), auf einer Reife zwi 
Inſel Miquelon und der Küfte von Man 
fen. Clairaut und d'Alembert(halfen - dat 
kop vervollkommnen; de la Lande gab (17 
nen vollftändigen Lehrbegriff der Sternkund, 
fologue (1778) vortreffliche Himmelschatt 

lace ein tiefeindringendes Syſtem der phe 

ſtronoinie, de Lambre (1792) neue Zul 
Jupiterstrabanten; Mechain einen verh 
Flamſtead u, few. Go unermuͤdet arbeit! 
franzöfifchen Mathematiker und Afteonen 
der Erweiterung und Vervollkommnung 
Himmelskunde auf der Pariſer Sternwatt 
rend Frankreich ſelbſt unter feinen legten ! 
gen die Melt duch Schifffahre und hu 
‚band, zum Borsheil und Wachsehum u 
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ſchaften, befonders der Mathematik und Aſtrono⸗ 
mie, der Naturgeſchichte und Votanik, der Phys 
fit und Chemie durch die Freygebigkeit ſeiner Re⸗ 
gierung. 


48. Die Phyſik — der Abbe pluche 

(1732) mit Gewerben, Kuͤnſten und andern 
Wiſſenſchaften in engere Verbindung; Nollet fieng 
(1738) zuerſt in Frankreich an, ihre Kenntniß 
durch Vorleſungen uͤber die Experimentalphyſtk 
gemeiner zu machen, wozu auch das Journal de 
phyfique (feit 1752) mit wirkte. Dun fieflte 





te Sage (1772) das atomiftifhe Syſtem in ihr “7 


auf; Sigaud de la Fond feßte fie (1776) mit der 
Ehemie in nähere Verbindung; und die Bruder 
Montgolfier, Stephan und Joſeph ‚ Mandten 
(1782) ihre neueften Grundfäße über die Luftar— 
ten zur Erfindung. der Yuftfchifffabre an. Die 
Schriften der Academie der Wiffenfchaften foͤrder⸗ 
ten von Jahr zu Jahr neue —— fuͤr 
den Phyſiker ans Licht. 


49. Von der wichtigen Epoche, die Frank⸗ 
reich in der Naturgeſchichte machte, waren 
Perrault, Charras und Dodart durch die Mé— 
moiren fuͤr die Geſchichte der Thiere und Pflan— 
zen (ſeit 1731) die Vorlaͤufer. Aus ihren Schrif— 
ten entwickelte ſich Buͤffon's Genie zur Naturge⸗ 
ſchichte, das einen voͤllig neuen Geiſt in dieſe 
Wiſſenſchaft brachte, ſeitdem er (1749) in Ver— 
bindung mit d'Aubenton feine hiſtoĩre naturelle 
herausgab. Bis an fein Ende war er unerſchoͤpf⸗ 
lich an neuen Ideen für die Naturwiſſenſchaften, 
Die auch als bloße Hypotheſen durch die Unter 
ſuchungen, welche f e veranlaßten, von großem 
Ppp 2 us 
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NMutzen waren; weshalb felbft die Nachträge ſchaͤtz 
bar blieben, die fa Cepede aus feinen binteriaffenen 

Mapieren gab (1789). In Buͤffon's Gefchmad 
arbeitete nun Gueneau de Montbeillard die Geſchichte 
der DBögel aus, und an ihn fchloffen fich andere 
Meifter in andern Fächern der Daturgefchichte an, 
in der Zoologie Bie d'Azir (vor 1794), Briffen 
und Cuvier; in der Geſchichte der Amphibien und 
Fiſche fa Cepede; in- der Minerdlogie Romé de 
l'Isle (vor 1790), Dolomieun (vor 1802), Faw 
jas de St Fond; in der Botanik die Brüder Auf 
fin, Eavanilles (vor 1804), Midaur, Decan 
tolle u. a. 


so. Die Chemie ift in der zwenten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts durch die Franzoſen eine 
ganz andere Wilfenfchaft geworden, Was ftir 
bere Chemiker geleiftet hatten, das ganze Eiam: 
thum der Phlogiftifer, war duch Macquer (1766) 
in eine lerifalifche Leberficht ‚gebracht, als Lavoi— 
fie (1789) mit feinen antipblogiftifchen Lehren 
auftrat, und ihnen bey dem größern Theil der Chu 
miker fchnell den Borzug vor der phlogiftifchen ver: 
fchafte. Foureroy, Chaptal und Berthollet wur: 
den die Apoftel und Stüßen der neuen Lehre, als 
ihr Urheber unter dem — der Guillotine gefal: 
len war. 


Durch dieſes ſo ſleißige Studium der Natur— 
tiffenfchaften und ihre Anwendung auf die Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebens find die Gewerbe in Franfs 
reich auf eine glänzende Höhe erhoben worden. Dis 
Technologie ward dafelbft.zuerft zur Wiffenfchaft ge: 
macht durch die defcription des Arts (vor 1761: 
. 1774) und viele trefiliche Artifel in der Encyilopä: 


Die, | 
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die. Zur Verbefferung des Ackerbaus wandten 
Dübamel und Roſier ihre Narurkenneniffe glück: 

lich an. . 
51. Die praetifhe Medicin murde durch 
Hofpitäler, und einzelne Theile derfelben, wie Chir 
rurgie, Entbindungs: und Thierarzeneifunft, dur 
eigene Inſtitute öffentlich unterfiügt und zum Theil 
auch zu mehrerer VBolllommenbeit gebracht. So 
erbielt die Wundarzeneyfunft zwey wichtige Pflanz⸗ 
fehulen, A. 1731 die Fänigliche Academie der Chi: 
rurgie und 1774 die chirurgifhe Schule; Frank: : 
reich. fieng unter allen europäifchen Ländern zuerft 
an, die Bader : und Barbiergefchäfte von der Chi: 
rurgie zu trennen, und dadurch diefer Kunft mehr 
äußere Ehre und Würde zu geben, und fie vor . 
Zerftreuungen dürch blos mechanifche Gefchäfte zu - 
verwahren. Die Folgen davon verleugneten -fich 
nicht 5 und Franfreich hat feitdem eine größere Ans 
zahl der gefchickteften Wundärzte, in Theorie und 
Mraris, als andere Länder beſeſſen, wie die beyden 
Petit (vor 1741 und 1750) undle Cat (vor 1768), 
die beyden Miorand , Vater und Sohn (vor 1773 
und 1784), David (vor 1784), Louis (vor 1792), 
Default (vor 1794), und fährt noch immer fort, 
ob ihm gleich die übrigen Länder meift nachgefoms 
men find, in diefer Kunft Ehrenvoll hervorzuragen. 
Die Entbindungskunſt bat zuerft in Franfreich die 
oft fo unfichere Eimpirie der Hebammen abgelegt, und 
ift durch feine Geburtshelfer zu feftern Grundfägen 
gelangt, die zur Sammlung mehrerer Erfahrungen 
und einer beffern Theorie öffentlichen Gebährhäufern 
vorgefeßt wurden. Puͤzot (vor 1754), Leoret 
(vor 1780) Baudeloque u. a. waren Hauptlehrer 
Ppp 5 Die 
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dieſer Kunſt fiir das übrige Europa, De 
zeneykunſt zum Velten wurden im achtjehu 
hundert in mehreren großen Städten von } 
Vererinäefchulen angelegt, und Die blofei 
‚der Huffchmicdte in eine .fefte Theorie v 
deren Schöpfer de la Fauffe (vor 1765) w 
gelat (vor 1779), Vie d'Azyr, Paulet, 
u, 4. waren, 


52. Einen großen Einfluß auf die gay 
der Kenntniſſe, ihren innern Gehalt und ih 
beitung hatte feie der Mitte des achtzehnt 
hunderts das encyklopaͤdiſche WPOörterbut 
erfte dee dazu hatte den beyden Linternehi 
lembert und Diderot, Chambres allgemein: 
‚terbuch gegeben, das fie Aufangs nur mit! 
rungen überfeßen wollten; um das Dictiom 
cyclopédique de Trevonx der Jeſuiten zu 
fie erfannten aber bald, daß fich ihre hoben; 
anf diefem Wege nicht erreichen - ließen. S 
ten nicht blos ein Repertorium menſchliche 
niffe liefern, ſondern auch den Kenneniffen 
nen neuen Geift einbauen, Vorurtheile j 
Irrthuͤmer vernichten, das. Menfcengeldkt| 
Flöten, Eintracht und Wohlwollen auf de 
zur Herrſchaft bringen: wie haͤtten fich dit’ 
Zwecke durch eine bloße umarbeitende U" 
eines fremden Werks erreichen laſſen? Gier 
ten. ein eigenes Originalwerk, und dazu WI 
ſich ſchnell die edelften Köpfe in ganz Fr 
und Voltaire, fo entfernt er auch won dr 
ftadt wohnte, wurde ihr Oberhaupt. Di ? 
feines Namens und die Allgemeinheie feine Y 
und Verbindungen gaben der ganzen Lin 





— 
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Gewicht; und die Zerftreuung ihrer Theilbaber ſchnelle 
Ausbreitung der Grundfäße, die fie aufftellte, da 
fich jeder Encyflopädift.beeiferte, diefelben in feiner 
Provinz, in feinem Amte, und in feinen Verhält: 
niffen nach Mlöglichfeit geltend zu machen. Nun 
waren gleich in den beyden erften Bänden, die 1752 
erfchienen, Betrachtungen über die Religion und 
Politik zu finden, welche die Priefter umd Feinde 
der öffentlichen Freyheit in Bewegung ſetzten; die 
Mehrheit der Stimmen erflärte fi für diefen Sn: 
balt und verhalf dem Werke zu einem fo großen 
Beyfall, daß das dictionaire encyclopedique de 
Trevoux plößlich» fil, wodurch auch die Fefuiten 
die unverföhnlichften Gegner der Encyflopädie wur: 
den. Kritik, Civil: und Kirchengewalt traten zu 
gleicher Zeit gegen fie auf, und ein fönigliches Ar: 
ret verbot fie als dem Staat und der Religion ges 
fährlih. Die Eneyflopädiften ließen ſich durch die: 
fen Fenereifer nicht irre machen, fondern arbeiteten 
an ihrem großen Werke unabläffig fort, und brach: 
ten es troß eines zweyten Arréts des Föniglichen 
Staätsraths glücklich zu Ende. Es war zwar ein 
fehr ungleich gearbeitetes Werk, das aud) nach den 
vielen Abänderungen, Zufägen und Verbeſſerungen 
in den verfchiedenen Ausgaben, die kurz hinter ein: 
ander erfolgten, doch noch weit von einiger Volls 
fommenbeit entfernt blieb: aber dennoch von der 
franzöfifchen Nation für den Inbegriff alles Wil: 
fenswürdigen und der ‚Aufklärung, zum großen 
Schaden für gründliche Belehrung, angefeben wur: 
de. Es lehrte menigftens den großen Haufen 
über Poefie und Beredtſamkeit und alle Theile der 
Wiffenfchaften angenehm plaudern und räfonniren, 
und feine Verfaſſer biegen. nur Vorzugsweiſe die 
| Ppp 4 Phi: 
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Phileſophen. Sie hatten auch befonders in den 
neuerm Ausgaben einen Theil der neuern- franzöfı: 
fchen Philofopbie ausführlich und forgfälttg Artis 
kelweis bearbeitet, 


- 53. Nemlich im Anfang deg achtzebnten Yabıs 
hunderts war die Lockeſche Erfahrungsphiloſophie 
mit der Carteſiſchen in Frankreich vertauſcht wor⸗ 
den, und ihr Empiriſmus herrſchte durch die ganze 
erſte Haͤlfte deſſelben faſt ohne Ausnahme. Jene 
großen Meiſter in der empiriſchen Pſychologie, Bon⸗ 
pet amd Condillac, ſuchten inſonderheit nach Locke: 
ſchen Grundſähzen den Urſprung der menſchlichen 
Erkenntniß unter allgemeinem Beyfall begreiflich zu 
machen; nach ihnen philoſophirte de Broſſes uͤber 
die Sprache und ihren Urſprung, und populariſir⸗ 
ten Maupertuis und Voltaire Naturgeſetze. Dar⸗ 
neben aber hatte der Prieſterfanatiſmus, der einſt 
durch die Wiederrufung des Edicts von Nantes uͤber 
zwey Milliouen Hugenotten aus dem DMeiche gejagt, 
und durch die Streitigfeiten über die Bulle Unigeni: 
tus Über 2000 unfchuldige Menfchen ins Gefäng: 
nis gebracht hatte, den obern Ständen alle pofitive 
Deligion verhaßt gemacht, und dem fühnften Un— 
glauben, dem Arheifinus und Materialifinus, in 
den Schriften eines la Mettrie (vor. 1751) und 
Helverius (vor 1771) den Weg gebabnt. 


So hatten auch noch Burlamaqui (vor 1748) 
und Emerich de Vattel (vor 1767) das Matur: 
Voͤlker- und allgemeirie Staatsrecht und de Real 
(vor 1752) die Staatswirthfchaft nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Grundfügen gelehrt; aber neben ihnen erhob 
ſich gleichfalls eine. Fühnere Schule, welhe Bans 
eins ffeptifches Genie vorbereitet hatte. Nach fei: 

| er nem 
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nem Vorgang ward alles der Vernunft unterwor⸗ 


fen, und feines Glaubens, feiner Auctorität, kei⸗ 
nes Borurtheils gefchont; es wurden Vernunft und. 
Freyheit, Toleranz und Humanität laut geprediget, 
und das Gegentheil mit allen Arten von Waffen, 
mit Erudition, Laune und Spott, in  gelehrten 


Diatriben , in ſpeculativ gefchriebenen Abhandlun⸗ 


gen, in Dichtungen und Flugſchriften angegriffen, 
Voltaire trieb feinen Spott mit dem Firchlichen 
und politifchen Deſpotiſmus, und fchilderte deſſen 
Schrecken mit dem Zauber feiner Sprache im den 


hundertfachen Formen, in welche er feine Ideen 3 


immer neu und reitzend umzugießen wußte; Ma— 


bin eroͤrterte das Verhältnis der Moral zur Poli—— 


tie, und führte zum Nachdenken tiber die Knecht— 
fhaft, in welcher er. frin Vaterland liegen ſah; 
Montesquien erweckte Nachdenken über Staates 
formen und Staatsgeſetze, blieb aber blos dabey 
fiehen, daß er die freye VBerfaffung der Britten 
mit VBegeifterung erhob, die daher feitdem in De: 
lolme allgemein ſtudirt wurde. Quesnah, als 
Arzt der Marquife Pompadour ein Mann von 
großem Anfehen, trug insgebeim und öffentlich ei: 
ne neue Theorie der Auflagen vor; Johann Sa; 
cob Rouſſeau philofophirte (1762) Uber die naz 


türliche Beſtimmung des Menſchen, feine natürz, 


liche und umveräußerliche Rechte; die Eneyclopädi: 


ften brachten die Ideen diefer Schriftftellee Theil: 


weis Mn einzelnen Artikeln ausgeführt, und in einer 
allen verftändlichen Sprache in allgemeinen Limlauf. 
So entftand die Schule der Defonomiften oder Phyſio— 
Fraten (etwa feit 1760), die Quesnay für ihren erften 
Stifter, Rouffeau für den biindigften Entwickler ihres 
Syſtems aus feinen erften Gründen, und den Mars 
Ppp 5 quis 
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quis Mirabeau (den Water) fir deffen berühmte: 
ften Vertheidiger anſah. Ihm "lag ein völlig 
neues Staatsreht zum Grunde, dem Rouſſeau 
die metaphyſiſche Geſtalt gab, welche durch den 
Unfchein tiefer Gründlichkeit den erften Denker an 
fih 309, und fein letztes Reſultat, daß die demo: 
Prartifche Regierungsform die vollfommenfte aller 
Staatsverfafjungen fen, vor den Augen des Mi: 
nifterialdefpotifmus verfchleyerte. Was ein Vier: 
tel Jahrhundert ein Geheimnis des Innern der 
Schule geblieben war (von 1760 : 1788), das 
ward durch die Dievolution und ihre SHerolde, 
Gieyes, Mirabeau (den Sohn), Condorcet u, a, 
zur allgemeinen Publicität gebracht. 


54. Bis zur Revolution ftand Franfreich al: 
lerdings in einer ſchoͤnen litterarifchen Glorie: 
Wiffenfhaften und was ihnen zur VBervollfomm: 
nung diente, von der erften mechanifchen Kunft, 
ber Buchdruckeren, an, bis zu den wiſſenſchaftli— 
hen und Kunft: Mufeen hinauf, haben ihre Maͤn— 
ner befeffen, die ihrem Vaterlande Ehre erwar: 
ben, und unſers danfbaren Andenfens würdig 
find. Die Didote, (Pierre und Firmin, Vater 
und Sohn) haben (;wifchen 1770: 1804) Die 
Buchdrucferfunft zu einer Vollkommenheit gebracht, 
die andere Länder zur Nachahmung -reigte, und ihre 
Derdienfte darum durch die Erfindung der Stereo: 
typen vermehrt, die, wenn fie auch die Eleganz des 
Drucks nicht erhöhen, doch die Wohlfeilheit und 
Correctheit allgemein gelefener Buͤcher befördern. 

Ötereotupen: (Pierre Didot et Firmin Didot) edi- 
tions ftereotypes. Profpectus, 8.‘ Reflexion 
d’un ancien Prote d’Imprimerie fur un Prolpe- 


etus ayant pour titre: Editions fl£reotypes, Pa- 
gr ris 
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ris an, 7.8. Hiſtoire et procédés du min ar 
ge et. ie la Ster&otypie ‚par A, G. Camus, DPa- 
ris an, 1 | 


55. Gros und glänzend bleibt — ver 
Name der Franzofen in der neueſten Litteratur'y 
‚mannichfaltig ihr Verdienſt. Und dennoch wirkte 
bey weitem nicht alles Triebwerk, was bey andern 
litterarifch x, großen Nationen in Bewegung gefeßt 
wird: weder öffentliche Erziebungsanftalten, noch 
den Zeiten angemeffene Belohnungen , noch das 
Zuſtroͤhmen auswärtiger Kenntniffe * — 
der einheimiſchen Maſſe. 


Die Privaterziehung war zwar von jeher in 
einzelnen Haͤuſern vortrefflich; aber die öffentliche 
gelehrte Erziehung durch Das ganze Reid) großen: 
theils fchlecht ‚und. Zweckwidrig. Fern von der 
deusfchen oder fchottifchen Alniverfi tätseineichtung 
waren die franzöfifchen Colleges und. Univerfitäten 
(ſelbſt die Parifer Univerfirät, eigentlich blog eine 
philofophifche Facultät, (neben welcher die Sor⸗ 
bonne noch eine theologifche bildete), nicht ausge 
nommen), immer Flöfterlich geblieben und im Um— 
fang ihres Unterrichts und der Betreibung der Stu: 
dien von Schulen und Gymnaſien wenig verfchieden, 
fo daß der öffentliche Unterricht in. Frankreich da 
aufbörte, wo in Deutfehland und Schottland der 
Univerſitaͤtsunterricht erfi anfängt ,..und alles. das, 
wozu in den beyden genannten Ländern der öffent 
liche mündliche Unterricht anzuführen pflege, den 
Privarjiudien durch Bücher tberlaffen-blieb ; welche, 
Urt der Ausbildung durch die Menge vortrefflicher. 
Schriften in der Mutterſprache, die Frankreich faſt 
in allen ln Be dem Anfang des de 

abs 
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Jahrhunderts beſaß, zwar fehr erleichtert wurde, 
die fich aber als zu ſchwer nur eminente Köpfe 9a: 
ben. Sn den öffentlichen Lehranſtalten zeichnete fich 
blos der fleißige Linterricgt in der Mathematik aus; 


in: den andern Fächern war er zu Plöfterlich, zu fiber. 


laſtiſch, und dem gegenwärtigen Zuftand der Wil: 
fenfchaften wenig angemefien. Die Kenntniffe er: 
weiterten fich in Frankreich, im beftändigen Kampf 
gegen die Schulen. Sopbifteren, falfcher Gefhmad 
und elende Kedneren wurden dort mit Hartnäckigfeit 
vertheidiger, während außerhalb derfelben der gute 
Gefchmack berrfchte, und die Nation fi von den 
nüßlichften Dingen aus fhönen und lehrreichen Wer: 
fen unterrichtete. Wer aus der Schule Fam, mußte 
feine Bildung von neuem durch Privatlectiire an 
fangen, in welche Laufbahn er auch eintreten moch⸗ 
te, woben ibm blos zu ftatten kam, daß ihn Die ver: 
laſſene behranſtalt zur Arbeitſambkeit angehalten hatte. 
So war z. B. der Unterricht in den alten Spra⸗ 
chen meiſt Zweckwidrig. Man lernte Latein, arbei⸗ 
tete Chrieen aus, reducirte verworfene Verſe und 
trieb andere Uebungen, ohne je die Summe von 
gelehrten Kenntniſſen zu erhalten, welche zum 
Verſtehen eines claſſiſchen Autors unentbehrlich iſt, 
wofern ſie nicht die Privatleetuͤre nachhohlte. Und 
ſelbſt dieſe duͤrftige Erziehung iſt ſeit 1762, ſeit 
der Vertreibung der Jeſuiten, die im Beſitz der 


meiſten Schulen und Erziehungsanſtalten waren, 


noch ſchlechter geworden; ja, es iſt ſo gar durch 
ihre Entfernuug aus dem Reich eine Luͤcke in der 
Erziehung entſtanden, da kein andrer Orden an ihre 
Stelle getreten iſt, der den oͤffentlichen Unterricht 
mit gleicher Thaͤtigkeit betrieben haͤtte. Und doch 
baͤtte man zur Zeit ihrer Vertreibung einer an 

po⸗ 
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Esvbpoche für die Erziehung in Frankreich entgegenfer 
hen mögen, da in Diefelbe (1762) die, große Gen: 
fation fiel, melde Rouſſeau's Emil theils ‚durch 
feinen inhalt, feine wahre und übertriebene, feine 
ausführbare und unausführbare Ideen, theils 
durch dem zufälligen Umſtand erregte, daß ihn der 
Partheygeiſt durch eine Parlamentsacte verbot, als 
er kaum erfchienen und von jemand. gelefen war, 
Das Merfwürdigfte, was feitdem für die Erzie 
bung gefhab, betraf nur einen ihrer befonderften 
Theile, den Unterricht der Taubfiummen,, der 
burch den Abbé l'Epee (feit 1776 obngefähr ) 
febr an Vollkommenheit gewann, | 


Taubſtummeninſtitut: Charles Michel de PEpéo 
(geft. 1790): Inftitutions des Sourds et Muets 
par ‚le. moyen des fignes methodiques, Paris 
1776, 2 Voll. ız, La vetitable maniere d’in- 
ftruire les Sourds et les Muets confirme&e par 
une longue experience, Paris 1784. ı2. 


Und wie.geringe Außere Ermunterung genoß 
der gelehree Stand felbft in den frübern guͤnſti— 
gern Zeiten! Die höchfte Ehrenftelfe, zu welcher 
ein eigentlicher Gelehrter aelangen fonnte, war - 
eine Stelle in den Academien der Hauptftadt: 
und wie färglich nährte diefe, wenn nicht andere 
reichere Zuflüffe binzufamen, felbft den gentgfams 
ften Innhaber, in einer Stadt, in welcher die unent⸗ 
bebrlichften Lebensbedürfniffe in fo hoben Preifen 
fanden! Und wollte er feine Geiftesarbeiten als 
Scriftfteller zu einer Ermwerbsquelle machen; wie 
ſehr wurde feine Erwartung getäufche! Willen: 
fchaftliche Werke belohnten den auf fie gemwendeten 
Sleiß ſelten durch Geldvortheile: Frankreich zähle 

| un: 
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unter feinen vielen Millionen Einwohnern feine 
300. Käufer eines twiflenfchaftlihen Buchs; es 
würde daher oft nicht einmahl einen Verleger ge 
funden haben, wenn nicht daben auf das wißbe 
‚ gierigere Ausland, auf England, Holland, Deutſch⸗ 

land und die nordifchen Reiche, hätte gerechnet wer: 
den fönnen. Mur allgemeine Leſereyen, befonders 
Romane und Taſchenbuͤcher, gemährten einige 
Geldvortbeile; doch haben von jeher auch in dem 
Fach der fchönen Literatur nur die wenigen Mär: 
ner, die darinn zu allgemeinem Ruhm gelangt 
waren, durch ihre Geifteswerfe Reichthuͤmer ge: 
erndtet, wovon Voltaire ein beruͤhmtes Beyſpiel 
ift, dem aber auch ganz Europa zu feinen eich: 
thümern gefteuert bat. Die übrigen mußten fid 
immer mehr mis der Ehre begnügen, ihre Werke 
in der Hauptftadt (deren Name fo großen Glau— 
ben an ihren Werth gab) verlegt und gedruckt 
zu fehen, und entweder jedem Ehrenfeld entfagen, 
oder mit einem fehr geringen zufrieden ſeyn, weil 
fih fonft fein Parifer Buchhaͤndler, bey der 
Menge der ihnen zuftröhmenden Artifel, dem Ber 
lag würde unterzogen haben. 


Bon jeher war es in Frankreich dem ſchnel⸗ 
len Fortgang des gelehrten Wiſſens hinderlich, 
daß es fo ſchwer hält, nur mit der innländifchen, 
geſchweige mit der ausländifchen Litteratur gleichen 
Schritt zu halten. Im Lande ſelbſt fehlt es on 
einer leichten litterarifchen Communication; es giebt 
Feine allgemeine Buchhaͤndlermeſſe, fein allgemeines 
Bricherverzeichnis. Paris ift zwar immer der 
Mittelpunkt der Litteratur: gewefen; aber feine 
Buchhändler handeln Re mit dem Verlag aller 

Bud: 
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‚Händler im ganzen Meich durch ein „gut verfes 
> Sortimentslager , fondern nur mit ihrem eis 
ı Verlag: Bücher, in den Provinzen gedruckt, 
ren daber nur unter großen Schwierigkeiten, und 
ı in einen allgemeinen Umlauf, Die Erfcheis 
; aller neuen Bücher wird zwar in Zeitungen 
Ssntelligenzblättern von ihren Verlegern zur oͤf⸗ 
ichen Kunde gebracht; aber nicht alle in Einem 
demfelben Blatte, fondern in vielen ganz vers 
denen: und wer fann alle lefen ? 


on Einem Jahr ift ein allaemeines Verzeichnis vor⸗ 
handen: Bibliographie Pariſienne, ou Catalo- 
gue des Ouvrages de Sciences, de Litterature, 
et de tout ee, ‚qui coneerne les Beaux- Arts, 
imprimes tant a Paris, que dans le refte de la 
France. Annee 1769. Paris 1774. 8. 


in andered hat feinen Fortgana aehabt: Annuaire 
de la librairie. Par Guill, Fleifcher, ıere Annee, 
Paris an ıo (1802,) 8. 


Noch weit ſchwieriger ift es, mit den Erzeug: 
en der auswärtigen Litteratur auf eine wirklich 
errichtende Weife befannt zu werden, Zwar 
che der fie berreffende Artikel einen anfebnlichen 
eil des Inhalts der franzöfifchen Eritischen Schrift: 
aus: aber in welcher Geftalt und ‘Befchaffen: 
t! Ein Sournalift, der den Ausländer etwa halb 
ftanden hat, giebt eine beurtheilende Anzeige feis 
; Werks; die uͤbrigen fangen dieſes Urtheil auf, 
>) invertiren, traveftiren und verjüngen es, Das 
t es den Schein der Neuheit habe: das Ausläns 
che komme daher meift entftelle vor das franzoͤſi⸗ 

e Publicum, Ausländifche Schriften felbft zu 
* ſind ſehr Wenige im Stande, weil ſich meiſt 

nur 
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nur Kauflente und Officiere , die ihre Beruf zu kei— 
nen gelebrten Arbeiten führt, und nur böchft felten 
eigentliche Gelehrte mit dem Erlernen der neuern ge⸗ 
bildeten auswärtigen Sprachen befaſſen. Und, das 
dieſe Wenigen die Werke der Ausländer ihren Lands— 
leuten durch Lieberfeßungen in die Landes ſprache vor: 
legen ſollten, ift ihnen bey dem beften Willen nicht 
möglich, da fie zu, wenige Käufer und daher Feine 
Verleger finden würden. Das gelehrte Ausland 
muß daber den Franzofen eine unbefannte Welt biei: 
ben, und ihre Bearbeitung folcher Theile der Ge 


- lehrſamkeit, die von ausländifchen Quellen abbäns 


gen, Außerft mangelhaft ausfallen. . Je Yortrefi: 
licher fie 3. B. Geographie und Gefchichte ihres 
tandes bearbeitet haben, deſto größere Fremdlinge 
find fie in der auswärtigen Gefchichte und Geogra— 
phie bis auf die neueften Zeiten geblieben! 


I, Allgemeine Journale: Vergl. Hiftoire critique des 
Journaux, par Frangois Dionyfe Camufat. 
Belancon 1718, 2 Voll, 4, Critique desinterellee 
des Journeaux literaires et des vuvrages des’ Sa- 
vans par une Societe de gens de lettres, a la 
Haye 1730. 3 Voll. g. iftoire critique des 

‘Journaux par M, C. **#, Amft, 1734. z Voll. $. 


Journal des Savans, Paris 1665 - 1790, ı2. Nach⸗ 
gqgedruckt: Amfterdam 1684 ff. 8 Angelegt von 
Denys de Sallo, &eir 1764 wurden damit Auszuͤ⸗ 
ae aus andern Journalen verbunden: Journal des 
Savans, avec des Extraits des meilleurs Jour- 
neaux de France et d’Angleterre, Snite de 
CLXX Voll. du Journal des Savans et des LXXIX 
Voll, du m&me Journal combine avec les Mem, 
de Trevoux, Amſt 1764 fi. %ergl. Table gene- 
sale des matieres contenues dans le Journal des 
Savans, de l’edition de Paris depuis la. 1665 
jusqu’en 1750. par Andr. Declaufire, Paris 1753- 

| 1764, 
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1764. ı0 Voll. 4, Table generale alphabetique 
du Journal des Savans depnis lon commence- 
ment en 1665 jusqu’a l’annde 1755 inclußve. 
ment. Amft, 1765. 2 Voll, ı2. Bergl. Struviü es 
Jugleri bibl, hiftor, litt. T. II, p, 781 - 789. 
Much der Unterbrechung während der Revolutions— 
Sabre von 1790 # 1797 , ward das Journal des Sa- 
vans 'eit 1797 aufs neue von le Camus und Baudin 
fortgeſetzt, 


NMouveau Journal des Savans dreſſé à Rotterdam 
par le S. C. : Pierre Chauvin) 1694. à Rotterd, 
1694 - 1696. feconde anne£e ibid, ı697, troiieme 
annee, ibid, 1698. 8 


⸗ 


Mémoires pourl’hiftoire des Sciences et des beaux 
Arts; recueillis par l’ordre de S. A. S, Mſgr le 
Duc de Maine, a Trevoux 1701- 1763. ı2. ges 
ftiftet pon dem Sefuiten, P. Tournemine; und bis 

. an ihe Ende blos von Jeſuiten gefchrieben. 


Bibliotheque raifonnee des ouvrages des Savang 
de l’Europe Paris 1728- 1753. 50 Voll, &, 


_(Obfervations) fur les Ecrits modernes. Paris 

1735- 1743. 34 Voll. ı2, par Pierre Gugot des 
Fontaines; zur Fortiegung‘ wählte er den Titel: 
Jugemens [ur quelques ouvrages nouveaux par 

. Burton de la Busbaguerie (?,ı. des Fontaines), 
Avignon 1744. 1745. ı0 Voll. 19. Er wählte zus 
erſt ven wißigen Tou in der Kritif, mit dem er feis 
ne oft unbilligen Urtheile bemäntelte, 


Lettres [ur les ouvrages de litterature, par Pierre 
Clement (geb. 1707 aeit. 1767 ). 1740. ınd cing 
aunces litt£raires, 1749. Er gab zuerft der Ari: 
tik mehr Leben, | 


Oblervations [ur la literature moderne (par M. 
l’Abbe de la Porte), Paris 1749. 1750. 2 Voll, 
33. nouv, edit, augm. T. 1. 1X, à Londres et 
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fe trouvent a Paris 1758. ı2. T. ini 
1755. 12. J 


Leſprit de Pabbé Des Föntaines, ou Re | 
fur differens genres de [cience et de lit 
T. I- IV. a Lond, 1757. ı2. | 


Reflexions (ur les ouvrages de litteratum. 
1738- 1740. = Voll. ı0, von venen Boikdl 
lez Verf. geweſen jeyn foll, Ä 

Annee litteraire (par Elie Catherine Freroi 
(Paris) 1754- 1776, jaͤhrlich 8 Hefte — 
ſetzt von Z. L. Geoffroy von 1776 = 1790, ° 
Journal unterbrocden wurde; wieder er 
Geoffroy et Grofier, an, IX ( 1800): in 
wegen unverfchämter Schmähungen. 







Journal &tranger (par de Coüreelle, Fran,‘ 
Toufjsint, Prevoft WExilles, Freron, 
etc. ). Paris 1754 ff. 8. und Journal ti 
combine avec l’Annee litteraire. Anlı 


5 Voll. g. 


Journal encyclopedigue par une fociet & 
de lettres, Liege 1756- 17359. Bouilln‘ 
1790. 8. Monatlich 2 Hefte, 


Elprit des Journaux, frangois et Etrange, 
une [ociete de gens de lettres, (a Bnx 
1774- 1794. 8 Monatlich) ein Band; in! 
Sahr in alem nur 5 Bande, | 


| Stradburger gelehrte Nachrichten (von J. sa 
ln, I. £, Pleffing u.a.) Strasb, 17%" 
498.8 | 


Magazin encyclopedique, on Journal —* 
des lettres et des arts, Paris 1795 ff. 
mernweis und jaͤhrlich 6 Bande; meiſtens Kr 
aber auch Necenfionen in= und auslandijcher & 

tens redigirt von Louis Aubin Millin. 
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hives litteraires de ’Europe, ou Melanges de 
tterature, d’hifloire et de Philofophie, Tu- 


ingue 1804. 8. Auch Aufiäge, Nachrichten und 
ecenſionen. 


eſondere Journale, für Fraukreich allein: 

:rchre galant, Paris 1672 ff. 8. von J. Danneau 
Extraordinaire de Mercure, Paris 1678 » 1685. B-, | 
:rcure de France. Paris ı721- 1791. 8. 
srcure Frangois. Paris 1792. 8. 


bliotheque francoife, on hiſtoire litteraire de la 
France. Amſt. 1723- 1746. 44 Voll, 8 Von F, 
D. Camuſat u. .. 


vant- Coureur, oder Verzeichnis der neueſten fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriften mit kurzen Nachrichten, Strasb. 
1787 = 1789. 8. von 5. R. Salzmann 


ournal general de la litterature de France etc. 
Paris et Strasb, 1798 ff» 8 . | 
Jibliotheque francoile etc, Paris 1800 ff. 8. von. 
M. Ch. Pougens, Ze 
ournal des beaux Arts et des Sciences, par Mr. 


Caftilhon, Paris 1771- 177%. 3 Tomi. Suppl. 
1. 2, 3, 4. Paris 1774. 12, 


'ournal des beaux Arts, par Mr, Cajflilhon. 1775- 
1778. 6 Voll, & 5 

Bachaumont memoires [ecrets pour ſervir a l’hi- 
ftoire de la republique des lettres en France 
(depuis 1762), Paris 1777 + 1789. 36 Voll. ı2, 


Les’nonvelles de la Republique des lettres et des. 
art, Ouvrage periodique par M, Pahin de 
Champlain de la Blancherie. Paris 1777, 12, 


Qqq ꝛr— Le 
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j Le Journal francois par MIT. Palifjet et li 
Paris 1777. 1778. 4 Tomi 8. 


Annales typographiques — par une in 
gens de lettres, Paris 1760 - 1763. 8. 


Catalogue hebdomadaire. Paris 1764- 173 


Feuille de Correlpondance du libraire, Pır 
1792. 2 Voll. 8. wozu gehört: Manuel & 
ture, ou table generale des ouvrages inſe 
le ı Volume de la Correfpondance dıi 
Paris 1792. 8. Ä 


Journal des beaux Arıs et des Science } 
l’Abbe Audert, Paris 1768- 1774. 8. 


Hiftoire de la republique des lettres et: 
France, Annee 1781. 


Annonces de bibliographie moderne. T. | 
1790. 8. | 


Bulletin de litterature, des [ciences et der 
Tomi. (Paris 1795). 8 


Journal general de la litterature de France, 
ı- 7. Paris an 6- ı2, (1798- 1804.) 8. 


Journalgeneral de la literature Etrangere, a 
“4. Paris an 9 (1801) - 1804. 8. | 


Annales des [ciences, de la litterature et & 
par une [ociete de gens de letires T. l 


ar 1804, 8. 


Dieſen Mängeln der franzoͤſiſchen fir 
koͤnnte zwar ein häufiges Reifen der Gelehrrn 
übrigen europäifchen Länder abbelfen: aberm 
nige derfelben reifen, um Sitten, Gebraͤuch, 


seratur und Genie ihrer Machbaren feunen 
j ) . | 
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nen, theils aus Unvermoͤgen, bey ihren Färglichen 
Einfünften ; theils aus Vorurtheil, weil fie außer 
ihren Grähzen lauter Barbaren erwarten, und alle 
Schäße der Weisheit‘ felbft zu befigen waͤhnen. In 
den neneften Zeiten ‚haben. fich zwar einzelne Stim⸗ 
men laut gegen.diefes Vorurtheil erhoben: ob aber 
dadurch die franzöfifche Eitelkeit eines Beſſern belehrt 
worden, mag Die Zufunft Ichren, 


Die großen Hilfsmittel für die Litteratur find 
nicht gehörig. durch die Provinzen. des Reiche 
vertheilt, fondern. meift auf. die. Hauptftadt einge: 
- fhränft. Dort maren von jeher und find zum 
Theil noch die allein wichtigen öffentlichen Biblio: - 
thefen: außer der berühmten Föniglichen oder Na: 
tionaldibliothef, die vom 5. Bictor, die des 
College Mazarin, die.der chriftlichen Lehre, die der 
Advocaten und von St Germain des; Pres (be 
rühmt durch ihre vielen Handfchriften, die aber 
während der Revolution aufbrannte); die der h. 
Genoveya (mit der reihen Münzfammlung des Res 
genten); die des College von Navarra, des Drato: 
tiums und der Sacobiner ; die des: Arſenals, die 
aus der Vereinigung der Bibliothek des Herzogs de 
la VBalliere, und des Marquis de Paulmy entftan: 
den war, und dem Grafen von Artois angehört - 
batte: wie unbedeutend waren dagegen die Buͤcher— 
fammlungen in den Provinzen, zu Bourdeaur, Dr 
leans, Lyon, Rouen u. f. w. 

Bibliothelen: D. Maichelii introductio ad hiſto- 
riam litterariam.de praecipuis bibliothecis Pa- 

rilienſibua. Contabr, 1721. 8. 

Die königliche, nachher National z jet Kaiſerl. koͤnigl. 

Bibliorhel: Catalogus Codd, MI, bibliorh. re- 
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giae, Paris 1739- 174% 4 Voll. -fol, 
des livres imprimes de la Bibl, du‘ 
1759 - 1742, 6 Voll, fol. (Theboloz, 
Par, 1739. 1743. belles lettres. T. | 
Jurisprudence T, I, 1753.) (worin: 
Ihichte ihrer allmahligen B ereicheru 
iſt: dieſe Geſchichte deutſch: Ge ſchichte 
Pariſer Bibliothek von ihrem erften U 
von G. C. E. W. (Weftpbaf). Qui 
veral. (Tr. Nie. le Prince) Eflai hil 
la Bibl. du Roi et [ur chacun des I 
Ja compolent, Paris 1732. 12. Not 
traits des MIT, de la bibliotheque dub 
Nationale), ‘Paris 1787- 1805, 7 Voll. 


Die (verbrannter Bibl. zu St Germain 
(Bernh. de Montfeneon) Catal. Codd 
blioth. Goislinianae, Parif 1715 fol, 


Die Bibl. in der Abtey der b. Genoveva: 

bibl, 5. Gen. Paris, 1693. fol, Cabi 
- bibliotheque de Ste Genevieve (par Ci 
‚. Unet,) 1659. tol, 


Die Bibl, der Jeſuiten: Syſtema bibliothe 
‚legii Pariſienſis focietatis Jefu (per Jn. 
rium). Paris 1678; fol. iu Koeleri Iyl\ 
de adornanda bibliotheca. . Catalogue ! 
de la bibliothegne de la mailon Profel: 
devant [oi. diſans Je[uites, Paris 176. 
talogue des livres de la bibliotheque de 
vant l[oi - dilans Jefuites du College 
mont. Paris 1764. 8. | 


Die Bibliothek des Staatsraths: Catalogue 
vres de la bibliotheque du confeil die 
Barbier), Paris an XI. T. 1. II, 


Die Bibliothek des Arſenals: Catalogue de 
de M de Duc.de la Valliere, Pl. I 


‘ 
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1% ‚3: “en ibid, eod. P. IV- IX ou [econde 
.,;tie, T. I- VI, Paris 1788. 8. | 


" ogue des livres de. la bibliotheque publique 
.. adee par Mr, Proufleau, compo ee en partie 
> livreset Mſpts de M. Henry de Valois et 
ee chez les Benedictins, Paris 1777. 8- 


"izc. Xav. Laire. index librorum ab inventa 
Xpographia ada, 1500. P. J. Il. Senonis 1791, 8» 
»)iatalogue des livres de la bibliotheque de M** 
ssf,omenie de Brienne‘) failant fuite de l’index 
©zc, E. III). Paris 1792. & 
liotheken in den Provinzen oder Departementd: 
Natalogus librorum, qui Anreliae in bibliotheca 
.„ationis Germanicae. exltant per Gisb. Edingh, 
-surel. 1678. 8  Fictoris d’Avanne bibliothe- 
a ecclefae Turonenfs, Caelaroduni Turon. 
1706, 8 He 
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€. Seit der Revolution 1789. 


: 56. Mit der franzöfifchen evolution begann 
z neue Epoche für die Gefchichte der Gelehr⸗ 
nkeit, Litteratur und Kunſt in Frankreich. In 
1 erften Jahren (17891792) ſchien ſie durch 
Freyheit und Rechte, die ſie dem Mittelſtand 
b ein Seegen fuͤr die framzoͤſiſche Geiſtescultur 
werden. Die Staatsberedtſamkeit befluͤgelte 
re Schritte zur Vollkommenheit, und die Volks— 
iſſenſchaften begannen einen neuen gluͤcklichen 
auf. Aber ſchnell aͤnderte ſich die herrliche Auss 

Qaqa 4 ſicht. 
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fiht. Ludewig xvi ward abgeſehzt, und eine Repu⸗ 
blik ausgerufen. So gleich hob der fanatiſche 
Koͤnigshaß der langen und blutduͤrſtigen Natio— 
nalconvention, die alles zu vertilgen befahl, was 
das Undenfen an die Zeiten der Monarchie erneuern 
fonnte, durch ein Decret (vom 8 Octob. 1792) 
“ alle Academien und gelchrte Corporationen in ganz 
Franfreih auf; der Fall der Girondiften ( feit 
dem 31 May 1793) raubte den edlern Kenntnifs 
fen die legten Stüßen, die fie noch in der Com 
vention gehabt hatten; die revolutiondre Regierung 
(vom 13 Anguſt 1793: 5 April 1794) und Dos 
bespierre’s Alleinherrfchaft (vom 5 April # 28 Sul. 
1794) brachte über fie die velligfte Niederlage. 
Gelchrte und Schriftfteller hießen in diefen Blur: 
und Schreckenszeiten verdächtig; Talent. und litte— 
rarifches Anfehen brachte unter das Fallbeil oder 
ins Gefängnis, Eine neue Art von Inquiſition 
wachte nicht blos gegen Sprech : und Preßfreyheit; 
fondern felbft gegen die Dlöglichfeit des Denkens. 
Die Schriftfteller verfiummten auch, wie es die Ta: 
geBordnung wollte, und dem Nationalmuſeum, das, 
wie fonft die koͤnigliche Bibliothek, die neu erfchie 
nene Schriften annahm, wurden einft binnen 4 
Monathen nicht mehr als drey Bände, die Aus den 
Preffen kamen, zur Aufbewahrung zugefendet. Die 
Mitglieder des Mationaltheaters mußten ins Ge: 
fängnis wandern, um elenden Gauflern Pla zu 
machen: die fruͤhern Meifterflüche der dramatifchen 
Kunft wurden als gefährlich vom Schauplaße ver: 
bannt, um durch die Raͤuberhoͤhle und andere Ges 
fhmacklofe Stücke, die den Helden des Tags fchmeis 
chelten, das Volk zur Höhe der Revolution zu ers 

beben; 


4. Frankreich, von 1660 1800. 979 


heben; man ſtieg bis zu Cartuche s Kunſtſtuͤcken her⸗ 
ab, um die öͤffentlichen Leiden in Vergeſſenheit zu 
fegen. Alte und neue Kunftwerfe und Cabinete, 
Archive und Grabmähler wurden als fchimpfliche 
Ueberbleibfel der Föniglichen Tyranney und des Prie: 
fterdrucks durch ganz Frankreich zerftöhre und ver 
nichtet; die Biücherfammlungen verfchleudert, und ihre _ 
wichtigften Handfchriften und Drucke häufig als Pa: 
tronen verfchoflen; auf dem freyen Boden der Ne 
publif follten: alle edlern Kenntniffe ſammt ihren vers 
derblichen Hülfsmitteln ausgerottet werden. 


Gregoire’s Rapotte uͤber dieſe litterariſche Niederlagen 
“Im Namen des Comite d’miftruction publigue'im 
Moniteur, Brumaire n. 41, l’an 3'de la remmbli» 
gue.p. 180 u. ſ. w. Gefammelt in C. A. Boͤtti⸗ 
ger's Zuſtand der neueſten Litteratur, der Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften in Frentteich (Berlin 1795. 8.) 

.- 84. 


4 


Troß aller diefer Gefahren ‚ die jeder Aeuße— 
rung des Talents droheten, hörte Das Genie der 
Sranzofen doch nicht auf, in der Stille ehärig zu 
ſeyn. Nach dem Ende diefer Blut» und Schredfens: 
periode Fonute La Lande im Mufeum der Künfte eine 
lange Reihe von Entdeckungen und Berichtigungen 
nahmhaft machen, welche diefer Zeit der Drangfale 
die Stern : und Meßfunde zu danken habe; und 
Fourcroy dem Convent einen Bericht Uber die Zur 
nahme der Kriegs: und Friedensfünfte durch die An— 
wendung der Chemie und Bearbeitiing der Technolo: 
gie erſtatten. 


So bald die Tyranney duͤrch Robeopierre⸗ 
Ermordung (am 28 Jul. 1794) von dem Böden 
2495 der 
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Wiſſenſchaften feirdem. gethan hat, bleibt den. Ges 
lehrten diefer geifireichen Nation noch.vieles zu wün: 
ſchen uͤbrig. Wie wenige von ihnen, die nicht felbft 
mit Gluͤcksguͤtern gefegnet find, koͤnnen ihr Leben 
forgenfrey den Wiffenfchaften widmen! Ehedem, 
als mod die geiſtlichen Inſtitute vorhanden waren, 
untermarf fich mancher edle Geift, vom innern Werth 
der Wiffenfchaften angezogen, der bierarchifchen und 
Flöfterlichen. Sflaverey, um nur in der Muffe und 
den Bequemlichfeiten eines geiftlichen Inſtituts, ih— 
nen ganz leben zu koͤnnen. Jetzt bleiben ihm nur 
einige Ehrenftellen in der Hauptftadt, und die Stel: 
len der: ehemaligen in das Nationalinftitut‘ überge: 
tragenen Academien — und wie klein iſt die 
Zahl der Gelehrten, die durch fie zu einer forgen: 
freyen Muffe gelangen! In Paris find alle Hülfss 
mittel der Litteratur zufammengedrängt ; ; dort ift die 
vordem koͤnigliche Bibliothek in eine noch weit rei: 
chere Fanferliche verwandelt worden, "welche die re 
publicanifchen Requifitionen auf ohngefaͤhr 100,000 
Handſchriften und. mehr als 300,000 Bücher ges 
bracht haben; dort:ift feit dee Revolution ein uners 
meßlicher Reichthum für Kunft und Alterehümer und 
Naturwiſſenſchaften angebäuft: der botanifche Gar: 
ten, das Muſeum der Maturgefchichte, und das 
der Kunft find Inſtitute, einzig in ihrer Art; die 
im Nationalinſtitut verfammelten Gelehrten, - die 
an dem Muſeum, an der -pölptechnifchen und an: 
dern fo genannten Schulen des Staatsdienftes ange: 
ſtellten Gelehrten. gehören zu den erften Männern 
ihres Fachs, und Paris verdient jeßt auch in dies 
fem Sinne Hauptſtadt der Litteratur :zu heißen: 


wer möchte aber jene Reichthuͤmer von litterariſchen 
Koſt⸗ 
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Roftbarfeiten — abgefehen von den Gefahren des 
leichteren Untergangs, wenn fie alle. an, einen Ort 
zufammengebracht find — mit den dazu gehörigen 
Gelehrten niche lieber zu einem -beffeen, genauern 
und vollftändigern Gebrauch durch das Reich vers 
theilt wiffen? "Das in der Hauptfladt zufanimen: 
gedrängte Licht der Wi ſſenſchaften wird zuletzt lit⸗ 
terariſche Finſterniſſe in den ———— nach 


ſich ziehen. | 


Ueber den botanifchen Garten, die Ruten und ans 
dere gelehrte Auftalten zu Paris: S. J.C.Meyerꝰs 
Sragmente aus Paris, Hamb. 1797. 2te vermehrte 
Ausg. 1798. 2 8. 8. 


Botanifcher Garten und das damit verbundene Mus 
ſeum der Naturgeichichte: Thibaudeau N 
darüber am (zı Frimaire) 10 Decemb. 179 
Moniteur (}’an 3) 1794 num, 84. p. 352. Iber: 
fegt in Böttiger’s Zuſtand der neuejten Litt. im 
Frankreich Th. I. S. 77. 


Nationalinſtitut geſtiftet 1780 aus den Trümmern der 
fruͤheren Academien; 1803 mehr auf den alten Fuß 
zurückgebracht: Organiſation et rèêèglemens de 
l’infitut national: Paris an XIII. ı2. Mémoires 
de linfitut national des Sciences et Arts: 
1) Litterature et beaux Arts, Parisan VI- XII. 
5 Voll, 4. 2; Sciences mathematiques et phy- 
fiques, Paris an VI- XII, 5 Voll. 4. 3) Scien- 
ces morales et a Paris an VI- XII, 
5 Voll, 4. 


Cocietäten der Republik — Memoires des 
Societes [avantes et litteraires de la republique 
francoilfe T, 1, II, Paris 1801. 


Die Societ& philomatique: Rapport general des 
travaux de la fociete philomatique de Paris de 
puis le premier Janvier 1792 jusqu’au 23 Fri- 
maire.de l’an Vi de la republique par le — 

1l- 
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Silveflre, Paris 1798. T. II. anVIT, Paris 1799.8. 
, Bulletin des Seiences par la [ociete philomati- 
que, Annee I- VIIL in 3 Voll, go Numern, 


Aus dem Departement.du Mont Tonnere: Recueil 
des M&moires et Actes de la [ociete des Scien- 
ces et Arts du depart, du M, T. [eant ä Mayen 
ce. T. I, à Mayence 1804. $. 

Lyceen: zu Toulouſe: Recueil des ouvrages lüs dans 

a feance publique du Lycee de Touloule. an 
1X, a Touloufe an IX, 8. 
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